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Borerinnerung, 


Bey einer kuͤnftigen Beurtheilung meiner Saͤch⸗ 


ſiſchen Geſchichte wird es mir angenehm ſeyn, 
wenn man dieſelbe mehr aus dem ſchon in der 
Vorrede zum erſten Bande: ‚angegebenen Ge: 
fihtspunfte eines Handbuchs für Ge— 
lehrte und Studierende: betrachtet, als 
aus dem Gefichtspunfte eines auf. gebildete Lefer 
jeder Klaſſe berechneten Hiftorifhen Kunſt— 
werks. Daß bende Zwecke hätten vereinigt 
werden Fönnen, glaube ich mit Recht bezweifeln 
ju dürfen, da eine genaue hiftorifche Entmwickes 
lung der innern und Außern Staatöverhältniffe 
eines teutſchen Reichslandes, die für das gelehrte 
Publicum das größte Intereſſe hat,. und daher 
auch nach meinem Plane vorzüglich wenn 
* 2 
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Hleih nicht ausſchließend beruͤckſichtigt 
werden mußte, ſich mit dem andern Zweck ſchwer⸗ 
lich verbinden laͤßt, der nur eine allgemeine 
Schilderung der wichtigſten Staatsveranderun- 
gen zuzulaſſen ſcheint. Auch wird ſich in ber 
naͤmlichen Hinſicht, die von mir beybehaltne 
Einſchaltungsmethode von der Geſchichte der 
neuerworbenen Beſitzungen des Saͤchſiſchen Hau⸗ 
ſes in dem Zeitpunkte ihrer Vereinigung mit 
dem Meißniſchen Stammlande in fo fern verthei- 
digen laffen, als das publiciftifche Intereſſe 
durch eine fonchroniftifche Erzählung von der 
Gefchichte mehrerer durch Eein befondres ftaats= 
rechtliches Band verbundner Lander eher vermin⸗ 
dert als vergrößert werden muß. 

Und nur daun würde die von mir gewählte 
Behandlungsaͤrt Anlaß zu laͤſtigen Wiederho— 
lungen gegeben: ‚haben, wenn ich weniger bemüht 
geweſen warez bie: individuellen Züge von der 
Staatsverfaſſung eines jeden Landes darzuftellen; 
in Anfehung der eigentlichen Begebenheiten aber 
ift ohmedich jener Fehler nicht zu befürchten, da 
ſich in den Altern Zeiten (mit Ausnahme der all: 
gemeinen Reichsangelegenheiten, die ohnedies in 


) Man — meine Bemerkungen über den Bes 
griff einer Staatögefchichte in der Vorrde zum erften 
Bande, 
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die Specialgeſchichte nicht gehoͤren), nur ſelten 
ſolche politiſche Veraͤnderungen ereignen, an wel: 
chen mehrere teutſche Voͤlker Antheil nehmen. 
Eher wuͤrde er in dem gegenwaͤrtigen Bande 
Durch die von mir gleichfalls beobachtete Abſon⸗ 
derung der zwey Hauptlinien des Saͤchſiſchen 
Haufes haben veranlaßt werden können, weil fie 
beyde an der Reformation und ihren Wirkungen 
den größten Antheil nahmen. Allein auch hier - 
Hoffe ich, ihm Dadurch glücklich vermieden zu ha- 
. ben, daß ich alle gemeinfchaftliche Begebenheiten 
blos in der Gefchichte der Erneftinifchen Einie er: 
zahle, in fo-fern nicht ein übermwiegendes Jutereſſe 
von Seiten der Albertinifchen Statt finder, 
Hätte ich dagegen die Geſchichte beyder. 
Einien in beftändiger Verbindung - vorgetragen, 
fo wuͤrde gewiß das Yntereffe, welches jene 
Hauptbegebenheit des fechzehnten Sahrhundertg, 
fhon ihrer Natur nach, auch ohne Eünftliche 
Darftellung erregen muß, durch beftändige Ein: 
ſchaltuugen andrer minder michtiger politifchen 
Ereignifje größtentheild verloren gegangen feyn. 
Wenn übrigens ungeachtet meines Plans, we: 
gen Mangel an Hinlänglihen Quellen, Blog die 
Geſchichte der Sächfifch- Albertinifchen Länder zu 
liefern; doch die Gefchichte der Erneftinifchen bis 
zur Wittenberger Kapitulation von mir aufges 


VI 


nommen wordeu iſt, jo bedarf dies Feiner Ent: 
fhuldigung, weil die Chur und der größte Theil 
der damaligen Erneftinifchen Befigungen durd) 
jenen Bertrag auf die Albertinifche Linie über: 
giengen. 

Einzelne Irrthuͤmer wird niemand bereit 
williger als der Verfaſſer ſelbſt zugeſtehen; da= 
gegen erwartet er von einer billigen Kritik einige 
Ruͤckſicht auf die Schwierigkeiten, welche mit 
dieſer Arbeit verbunden waren, die wenigſtens 
in ſo fern den Namen einer neuen Bearbeitung 
der Saͤchſiſchen Geſchichte zu verdienen ſcheint, 
als ſie nach einem neuen Plane ausgearbeitet iſt 
und eine Menge Gegenſtaͤnde umfaßt, die in den 
bisherigen Handbuͤchern dieſer Wiſſenſchaft ganz 
übergangen mwurben, 
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Erfter Abſchnitt. 


Ylfeinige Regierung des Churfürſt Ernſt big 
zu feinem Tod, den s6ften Auguſt 1486. 


§. 1 


Die merkwürdige Theilung des Saͤchſiſchen Hau⸗ 
fes von 1485 erhielt durch verfihiedene Faiferliche Urs 


funden, Die insgefamme bey der Nömifchen Königs ' 
wahl Marimilian J., an dem nämlichen Tage zu Frank—⸗ — 


furt ausgefertigt wurden, eine noch groͤßere Feſtig— 


1486. 


keit. Zufoörderſt wurden beyde Linien aufs neue uͤber 


ihre Laͤnder belehnt, mit Vorbehalt der geſammten 
3. Theil. 


t 


2 


Hand *), die — um ſo noͤthiger ſcheinen mochte, 


da ihr Haus durch eine Vernachlaͤßigung derſelben die 
Saͤchſiſche Chur gewonnen hatte. In einer andern 
Urkunde **) wurde der Theilung ſelbſt die kaiſerliche 
Beſtaͤtigung ertheilt, die bey der damaligen Unbe⸗ 
ſtimmtheit der lehnsherrlichen Rechte in mancher Hin- 
ſicht nuͤtzlich ſeyn konnte. ine dritte endlich *°*) 
enthielt eine Erneuerung aller Privilegien des Saͤchſi— 
fhen Haufes, welche befonders die herzogliche Linie 
mwünfchen mochte, um ſich dadurch gegen jede nach» 
cheilige Beſchraͤnkung der alten loͤblichen Freyhei— 
ten ihres Hauſes auf die Churlinie — zu 


ſchuͤten. 


Der Kaiſer Friedrich IIL,/ der es ſonſt an 
Schwierigkeiten nicht leicht fehlen ließ, bezeugte doch 
bey diefer Gelegenheit viel Gefaͤlligkeit gegen Das 
Sädhfifche Haus, nicht nur weil er mit diefem durch 


die Bande der Blutsfreundfchaft verbunden war "***), 


*) &, die Urkunde in Müllers Reichstagstheater unter 
Friedrich V. Vorft. 6. 8. 7. ©. 59. wo die Worte vonrs 
fommen: „fantentläh und funderlih.“ UWebrigens wird 
auch in diefer Urkunde bemerft, daß die Theilung gefchehen 
fey: „mit guter WVorbetrahtung und zeitigem Nathe ihr 
rer Landichaft von beeden geiftlichen und weretlichen tag 
Lhen) Ständen. “ 


) in Liünig. Corp. jur. feud. Germ. T. I. p. 599. 


*.) in Müllers Reichstagstheater unter Marim. I. Vorft. 
2. K. 67. ©. 596. Diefe Betätigung wurde auf) im 
folgenden Jahre nad) dem Tode des Churfürften Ernſt wie 
derhohlt. ©. die Urk. a. a. O. ©. 598. 


on der Freundſchaft des Erzherzogs Albrecht VI. 
gegen das Sachſiſche Haus erzähle Spalatin in Vita 


“ 


3 


fondern auch wegen ber nachbrüclichen Unterſtuͤtzung, 
Die ihm der Churfuͤrſt Ernſt bey der Roͤmiſchen Koͤ— 
nigsmwahl feines Sohnes, mo er in Perjon gegenwär- 
tig war, leiſtete *). Erftrer ftarb noch in demfelbi- 
gen Jahre zu Kolditz. Sein Tod wurde durch einen 
Hall von dem Pferde auf der Jagd bey Schmweinig bes 
ſchleunigt *); allein als die vorziglichfte Urſache deſ⸗ 
felben wird ein Gemürhsfummer angegeben, den vers 
fchiedene fchnelN auf einander folgende Todesfälle in 
feiner Familie, und der Unmuth über die Teilung 
mit feinem ‘Bruder, die nicht nach feinen Wünfchen 
ausgefallen war, verurfachten ***). Seine Redlic)- 
j X 2 


Ernesti ap Mencken T. 2. p. 1096. folgende Anek 
dote: „Cum hic aliquando conventum Constantiae 
cum Helvetiis celebraturus esset, per literas (a 
Margaretha surore Friderici II. conjuge) petiit, vt 
maritus ad sese ex filiis quem vellet, Constantiam 
mitteret. Humanissimis autem verbis ad sororem 
vtitur, det illud amicitiae mutuae, et qua possit 


gratia et 'comitate marito persuadeat, vt alterutrum - 


filiorum huic solennitati interesse permittat. “ 


*) Spalatin 1. c. p. 1096. „nisi Ernesti pertinax stu- 
dium pervicisset, Maximilianus non erat ad ——— 
fastigium perventurus. “ 


**) Spalatin 1, c. 


* 


—) Spalatin l.c. p. 1092. „PFama est, Electorem aegro 
animo hanc tulisse diuisionem, et, vi putant aliqui, 
“ moerore confectum ante diem exspirasse. Praelerea 
exasperabant animi vulıus crebriora, quae per 
vnius’ ferme anni: spatium extulit, suorum funera. 
Quartus erat secnli annus supra octogesimum, quo 
non solum vxorem sed filium etiam Ducem Alber- 
um Administratorem htque Eleetorem Moguntimum 


a — — — nn nn 
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keit und Maͤßigkeit werden allgemein geruͤhmt, doch 
waren dieſe Tugenden mit Strenge und Jaͤhzorn ge— 
‚gen andre verbunden. Als fich daher einft an dem 
Kaiferlichen Hoflager bey einer fenerlichen Proceflion 
in der Kirche der Kaiferliche Prüffchent (Praegu- 
stator) weigerte, fein. Schwerde dem Reichserb⸗ 
‚marfchall zu übergeben, damit les diefer dem Kaifer 
vortragen fönnte, entriß er es ihm mit Gewalt, und 
würde ihn getöbter haben, wenn ihn nicht die Umfte- 
henden in Schuß genommen hätten *). Selbſt das 
üble Verhaͤltniß, in welchem er mit feinem Bruder 
ſtand, mochte wenigftens zum Theil eine volge ſeiner 
finſtern Gemuͤthsart ſeyn. 


Zweyter Abſchnitt. 


Friedrich der Weiſe (III.) und Johann der 
Beſtaͤndige bis zu des Erſtern Tod, 
den sten May 1525. 


$. 2% 


Unter den Söhnen des Churfürft Ernft, welche diefer 
mit der Tochter des Herzog Albrecht IIL von Bayern 
gezeuge hatte, Maren nur noch zwey ſucceſſionsfaͤhige 


et mox A. ı486. Matrem Margaretham Austriacam 
anisit. 


*) Spalatin 1. c. p. 1096 
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vorhanden, Friedrich der Meife (geboren 1463), und 
Johann der DBeftändige (geboren 1467.). Dbgleich die 
Regierung in beyder Namen mit der größten Ein. 


tracht *) geführte wurde, fo beforgee doch der Altefte, 


nah der gewöhnlichen Sitte der fuͤrſtlichen Häufer, 


die Hauptdireftion der Gefchäfte, auch murde ihm. 
die Chur nebft dem Herzogtbum Sadfen 
ausfchließend zu Theil **). Diefer Umftand. verdiene 


um fo mehr bemerfe zu werben, weil man noch bey 
einigen frühern Erbfällen die Regierung des Herzog« 


thums auf die nämliche Art, wie über die Mebenländer 


des Sächfifchen Haufes fuͤhrte 7).  Wahrfcheinlic 


aber war. man durch die Theilung von 1485 aufmerffam 


auf die in der Goldnen Bulle und fo vielen andern 
Privilegien des Sächfifhen Haufes gegründeten Vor⸗ 
rechte des Erftgebornen geworden, indem man auf fels 
bige ſeitdem größere Rüdficht nahm, als ehebem. — 
Beyde Brüder hatten ihre erfte Bildung in einer Stifts⸗ 


fhule zu Grimma, und fpäter durch einen Privatiehrer, 


den M. Ulrich Kemmerlin, nachmaligen zu 
Aſchaffenburg, erhalten ****), 


S. Spalatins Leben Friedrich des Weiſen in der 


Samml. verm. Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchichte. B.5. 
©. 30. 

»*) Einen deutlihen Beweis —— giebt das 1502 wegen 
Errichtung der Univerſitaͤt Wittenberg in das Land ergan⸗ 
gene, weiter unten angefuͤhrte, Ausſchreiben, welches 
zwar im Namen beyder Brüder ausgefertige iſt, wo es 


aber ausdrädiih heiße: -„unfere Stade Wittenders in . 


unfers Herzog Friedrichen zu Sachſen ehurs 
färſtenthum gelegen “ 


”) ©, Th. 2. ©. 294. u. ©. 542. 
+) Spalatin a. a. O. ©. 6. 


— 
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Friedrich der Weiſe aber, ber fich ſchon frühe 
zeitig durch feine Wißbegier auszeichnete, hatte jich 
noch außerdem manche Kenntniffe gefammelt, um die 


ſich in dem damaligen Zeitalter die Teurfchen Fuͤrſten 


den 
25. Febr. 
1491. 


nur felten befümmerten, und die er jchmwerlich jenem 
Unterricht verdanken mochte. Unter andern erzählt 
fein Kapellan und Biograph *), der berühmte Spar 
latin**), daß er die Franzoͤſiſche Sprache nicht nur 
ziemlich verftanden, fondern auch gefchrieben und ges 
fprochen babe, 

& 


In dem erften Jahre feiner Regierung genoß 
Friedrich einer ununterbrochenen Ruhe. Mur Auf 
furze Zeit wurde fie durch einige Irrungen zwijchen 
ihm und dem Herzog - Albert geftört, Die über verſchie— 
dene, nicht bejtimmt genug abgetheilte Lehne entſtan⸗ 
den, und einen zu Dresden abgejchlofienen Vertrag 


| — a. N. 


++) Er war 1482 zu Spaͤlt im Bisthum Eichſtaͤdt geboh⸗ 
ren, ſtudirte auf der Schule zu Nuͤrnberg, und auf 
den Univerſitaͤten Erfurt und Wittenberg, wo er die 
Magiſterwuͤrde erhielt. 1507 wurde er Paſtor zu N 
henkirchen und Novitienmeifter des Klofters Georgen 
thal, 1309 Lehrer des nachmaligen Churfürften Jo— 
hann Friedrih, und nahdem er kurze Zeit die Herzöge 

Otto und Ernft von Lüneburg auf die Wittenberger Akas 

demie begleitet hatte, erhielt er die Stelle eines Hofka⸗ 
pellans und Sekretärs bey Friedrih dem Weifen. Er 
ſtarb zu Altenburg 1545, wo er ungefähr feit 1325 das 
Amt eines Paftors und &uperintendenten " bekleibete. 
&, Seckendorf Commentarius de Lutheranismo. L. I. 
p. 22. und Christ.’ Schlegel Historia vitae Ge. Sptimi. 
Ten. 1693. 4. 


= 


veranlaften*), der gewöhnlich den Namen des Ofchat- 
zer führt, weil dafelbft die Unterhandlungen ihren Ans 
fang nahmen. Eine Haupturfache des Zwiftes, wel 
che darin beftand: daß mande Vafallen nach dem ur« 
fprünglichen Theilungsplane, mit ihren. Lehnspflich- 
ten und Dienften beyden Fürften verwandt waren, 
meil fie in den bepderfeitigen Sändern Sehne befaßen ; 
follte binnen zwey Jahren durch Schiedsrichter, und 
nöthigenfals mit Zuziehung eines -Obmanns berges 
fralt gehoben werden, daß mittelft einer Ausgleichung 
jene geboppelte Lehnsherrlichkeit gänzlich mwegfiele, und 
von allen Sehnen und Gütern die Pflichten und Dienfte 
mm denjenigen Heren geleiftet würden, unter Denen 
er felbft mit feiner Wohnung gefeffen ſey *). Auf 
andre Territorialverhäleniffe der Wafallen wurde hier 
bey gar feine Nüdfiche genommen, woraus fich die 
michtige Folgerung ableiten läßt, daß man noch im- 
mer Die Verbindung zwifchen dem Landesherrn und fei- 
nen Vaſallen vorzüglid) aus dem Gefichtspunfte des 
Lehnsſyſtems betrachtete. 


Ein anderer Vertrag, deſſen Eriftenz erft vor 
kurzem oͤffentlich bekannt worden ift ***), fam zwi⸗ 


*) S. die Urk. in Luͤnigs Reichsarchiv Part. Kae Cont. 2. 
Abıh. 4. Abſchn. 2. ©. 251. 


“r) uff welchen Theil Döringifcher oder Meißniſcher ein 
Grave, Herr, Ritter oder Knecht geſchlagen, und mit 
Hauſe geſeſſen iſt, demſelben ſollen ſeine Guter wo die in 
allen unſern getheilten Landen und TREU gelegen 


find, folgen. “ 


er) in dem fehr fchätzbaren neuen Archiv der Saͤchſ. Ge⸗ 
fpichte vom Hrn. Prof. Gottfr. Aug. Arnde (ein 


Shen den beyden Sächfifchen Linien den ızten Novem⸗ 
‚ber 1504 über die Theilung des Fürftenthums Sagan 
und der Bieberfteinifchen Herrfchaften *) zu Stande, 
die man bisher der Haupteheilung gemäß, noch im⸗ 
mer gemeinfhaftlich beſaß, ob man fid) gleich ſchon 
1493 wegen einer alle drey Jahre abwechfelnden Ad» 
miniſtratien und Mußnießung verglichen hatte **). 
Nach jenem Vertrag von 1504 wurde zu dem erften 
Antheil Sagan mit Priebus und Naumburg nebft der 
Dieberfteinifchen Herrfchaft Sorau, zu dem zweyten 
Storfau und Beskau gefehlagen; auch ſollte . diejenige 
Linie, welche legtere erhielt, 25000 Rheiniſche Guf- 
den binnen Jahr und Tag in Gold erhalten. Die Chur- 
linie, . welcdyer vor der andern das Wahlrecht. befon- . 
ders zugeftanden war, wählte die zweyte Portion ***), 
doc) mußten furze Zeit darauf +) alle Dieberfteinifche 


sig 1804. 8.) N. vn. S. 31. Ebendaſelbſt N. VI. e. 28. 
findet man auch die fchon vorher, den Sten jun. 1504, 
zu diefer Theilung ausgeftellte Einwilligungs -"Urfunde 
Herzogs Heinrich des Frommen von der Albertiniſchen 
Linie. 


* Daß ſelbige 1477 wiederkaͤuflich an das Saͤchſiſche Haus 
gekommen waren, iſt Th. 2. S. 347. bemerkt worden. 
Die Urkunden dieſer Verfhreibung, die von der Boͤh⸗ 
mischen Lehnsherrlichen Einwilligung abhängig gemacht 
— ſ. in Arndts neuen Saͤchſ. Archiv N. III. u. IV. 

6. u. 12, 


**) Arndt a. a. 2. ©, 32. not. 1. 


*œt) Arndt a. a. D. ©. 35. not. 2. und Worbe dafelbft 
angeführtes Archiv für die Geſchichte Schlefiend. ©. 208. 


» Im Jahre ısız, und nicht, wie Ih.2. ©. 547 meiner 
Saͤchſ. Geſchichte nach der gewöhnlihen Meinung ber 
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Herrfchaften, die dem Saͤchſiſchen Haufe blos wie: 
derkaͤuflich gehörten, an Ulrich von Bieberſtein ges 
gen Zurüdbezahlung der Kauffumme von 62000 Rhei« 
nifchen Gulden zurücdgegeben werden. Dagegen hatte | 
Friedrich und fein Bruder, Johann, ſchon vor meh⸗ u 
reren Jahren vom. Herzog Heinrich dem jüngern von. "7% 
Draunfhweig Schloß, Amt und Stade Winfen an- 
der Luhe auf ähnliche Bedingungen erworben, nämlich 
wiederkaͤuflich um zwölftaufend Rheinifche Gulden nach 
halbjaͤhriger Auffündigung des Kontrafts *). Doch 
wurden von dem Kauf alle auswärtige geiftliche, 
Ritter⸗ und Bürger-Sehne ausgenommen, und über 

dieß der Werkäufer berechtigt, dann die Steuer 

und Sandfolge zu fordern, . wenn er fie von feinen. 
übrigen Unterthanen verlangte. Wie lange das Saͤch— 
fifche Haus im Beſitz jenes Amts geblieben ift, kann 

aus Mangel diplomatijcher Nachrichten nicht angegeben . _ 
werben. ’ 


$. 3. Eine Wallfahrt, die Friedrich der Weiſe 
1493 nad) Paläftina unternahm, war nieht blog eine 
Folge von den gewöhnlichen Vorurtheilen feines Zeit- 
alters, fondern auc) von feinem lebhaften Beſtreben, 
Kenntniſſe jeder Art einzufammeln. Daher fih un- 
ter feinem Gefolge einige Gelehrte 9 befanden, und 


hauptet wurde, 1510. S. Arndt a. a. O. u. Worbs 
a. a. O. ©. zu : | 


*) ©, die Urk. beym Arndt a.a.D. N. XXXIL ©. 559. 
u. f. 


*) Spalatin a. a. O. ©.ı93. 


1495. 
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der beruͤhmte Kuͤnſtler Lukas Kranach, ber den Auf— 
trag von ihm erhielt, merkwuͤrdige Gegenſtaͤnde abzu⸗ 
bilden *), Zu Jeruſalem ließ er fich von Heinrichen 


‚von Schaumburg zum Nitter des heiligen Grabes 
ſchlagen — eine Geremonie, deren Urfprung darin 


zu fuchen ift, daß die Ritterwuͤrde von jeher haufig 
an heiliger Stäte ertheilt wurde **), und welche der 
Ritterwuͤrde felbft noch damals, da fie ihren eigen 
thuͤmlichen Glanz ſchon größtentheils verloren hatte, 
ein gewiſſes Anfehn verlieh. Mach feiner Zurüd: , 
funfe war der Ehurfürft einige Zeit vorzüglich mit 


Reichsangelegenheiten befchäftig. So befuchte er 


mit einem fehr anfehnlichen Gefolge den merkwuͤrdi— 
gen Neichstag zu Worms, und erhiele daſelbſt die 
Fahnenbelehnung über feine Sander ***), Außer der 
Churwuͤrde und deren Zubehörungen (dem Herzogrhum 
Sachſen, der Sädhfifchen Pfalz, der Burggraf— 
fchaft Magdeburg und der Graffchaft Brene) wurde 
er befonders mit Thüringen, Meißen, Sandsberg, 
dem Burggrafthum Altenburg, dem Pleifner Lande, 


Orlamuͤnde und Eiſenberg belehne **); dagegen 


*) Müllers Annalen ©, 56, 


| ”*) St Palaye über das gie des Mittelalters teutf. 
Ueberf. von Klüber Th. ı. ©. 34. 


er) S. Senkenbergs Sammlung ungedruckter Srifr 
ten Th. 1. ©, 142, u. f. 


) Sigismund von Pappenheim, der das weiße und 
ſchwarze Panier trug, welches die Chur bezeichnete, und 
worin die beyden Schwerdteribefindlich waren, berannte 
zuerft den Königlihen Majeftäts Stuhl. Auf ihn folgte 
der Churfürft, in deifen Gefolge die übrigen Paniere ger , 
wagen mwurben. | 


wurden das Dfterland und einige andre e Beine — 
ſchaften nicht mehr namentlich von den übrigen $ändern 


unterſchieden ). Kurze Zeit darauf führte Friedrich 


das Reichsvikariat wahrend einer "Reife. des Kaifers 
nah Italien. -Die Ausübung dieſer Gerechtigkeit 
macht deswegen in der VBifariars » Gefchichte Epoche; 
meil fich bisher der Churfürft von der Pfalz in Bes 
ziehung auf ein gegen die goldne Bulle erfchlichenes 


Kaiferliches Privilegium von -1375 gewöhnlich in den 
ausichließenden Befig derfelben geſetzt hatte ”*), Auh 
behauptete der Ehurfürft von der Pfalz noch damals 


in feinem, wegen des Vifariats erlaffenen Ausſchrei⸗ 
ben =2); „daß ihm diefes Vikariatsamt in. al« 
len Sachen, melde Reichsverwandte. und Unter⸗ 
thanen angingen, und auh in allen Reichs— 
Handeln gebühre.“ Allein Friedrich der MWeife 
trat die Interimsregierung in den zu feinem. Vifariat 
gehörigen Ländern wirklich an, und machte diefen An⸗ 
tritt niche nur durch ein Vikariats⸗Aus⸗ 


6.3.2. ©. 84. 


*) ©, die Churfähfiihe Neichsvifartatsgefhichte von den 
Zeiten der goldnen Bulle bis auf den Tod Kaifer Jo— 
ſeph I. in der Sammlung vermi. Nachr. zur Saͤchſ. Ges 
fhichte Theil 9. S. 13. u.f! — Noch im Jahre 1468, 
als Kaifer Friedrich III. eine Reife nah Stalien unters 
nehmen wollte, hatte fih Churfürft Friedrich I. von der 
Pfalz des allgemeinen Neichsvifariats unter dem Titel: 
„eines gemeinen Vikarii hie diffeirts Ger 
buͤrges“ zu bemädtigen gefuchts doch ift es nod im⸗ 
mer ungewiß, ob nicht fhon damals der. Churfürft nr 
feine Rechte behauptete; ſ. a. a. O. ©. 28. 


“) Bey Miller im a ra unter Kaifer Der. f 


1. Th. 2. Vorſt. 3. K.i. S. 4 
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1 % * — 


ſchreiben, ſondern auch durch beſondre, an die Reiche: 
ftände feines Bezirks gerichtete Schreiben, oͤffentlich 


er bekannt *). Bald nah Kaifer Marimilians I. An- 


kunſt in Italien, äußerte er den Wunfh, daß ihm 
der Churfürft von Sachſen dahin folgen möchte. Der 
Churfuͤrſt beftellte hierauf ein Hofgericht zu Altenburg, 
. das während feiner Abweſenheit, unter. dem Vorfis 
Burkards, Grafen zu Mülingen und Heren von Bar— 
by, die WVifariatsgerichtsbarfeie in - feinem Namen 
ausüben follte **), deſſen Funktion aber nicht wirklich 
eintrat, weil Friedrich durch verfchiedene Umftande 
verhindert wurde, Die beabfichtigte Neife zu unterneh⸗ 

men. _ Obgleich der Churfuͤrſt damals dem Rufe des 
Kaifers nicht hatte folgen koͤnnen, fo jerhielt er doch 
auch nachher einlouchtende Proben von deffen Wohlwol- 
Ien. Zuförderft ertheilte ihm der Kaifer in einem Pri- 
vilegio vom Sten Aug. des Jahres ı500 die große und 
fleine Komitiv *®), von welchen jedoch bie legte 
blos auf feine Unterthanen eingefchränfe wurde. Und 
noch in demfelbigen Jahre gab er ihm den größten Be 
weis feiner Gnade bey ber Errichtung des Neichsre: 
giments, das aus einem Ausfhuß der Reichsſtaͤnde 
beftehen follte, der fich unter dem Vorſitze des Kai- 
fers, oder deffen Statthalters, verfammelte, und ſich 
mie allgemeinen Komitial Angelegenheiten, hauptfäd” 


*) a. a. O. ©. 4.5. 
++) a. a. O. S. 8. u. 9. 


**) ſ. die Urk. in Paul Martin Sagittarii D. de Comi- 
tis Pal. Caes. dignitate ab Imperatore Maximiliano I. 

-. Friderico sap. Elect, Sax. collata ap. Mencken. T. 2. 
p. 791. 


Be . J 


lich aber mit Vollziehung und Handhabung. des Sand» 
friedens befchäftigte *). Da nämlich der Kaifer zur 
eignen Annahme des Directorik Feine Neigung hatte, 
fo übertrug er ſelbiges dem Churfuͤrſten von Sachſen, 
indem er ihm zugleich in dem hierüber ausgeſtellten 
Beſtallungsbriefe einen jährlichen Gehalt von ſechs— Fi 
taufend rheiniſchen Gulden ausfegte **). Friedrich 
begab fich hierauf felbft nach Nürnberg, . mo das 
Reichsregiment eröffnet wurde, allein bey weitem nicht 
den Mugen gewährte, den man fich davon verfprochen 
batte °**), Zwar follte es dem entworfenen Plane ges 
maͤß, Kaiſer und Reich repräfentiren, allein.noh 
mar man in dem damaligen Zeitalter fo wenig an ein 
folches Mepräfentationsfpftem gewohnt, daß fich felbft 
die Beyſitzer, welche überdies blos zum Theil erfchies 
nen, nicht getraufen, irgend etwas wichtiges ohne . 
Kaiferliche Inſtruktion vorzunehmen, die geraume Zeig 
ganz aufßenblieb, weil der Kaifer das. Reichsregi- 
ment als eine Einfchränfung feiner Gewalt in einem 
ungünftigen Lichte betrachtete. Als daher Friedrich 
merfte, daß diefe Anftale ihren Zwed nicht erreichte, 
und ihm auch der Eoftfpielige Aufwand, den fein Aufs 
enthalt zu Mürnberg verurfachte, gar nicht erſetzt, 
und feine Befoldung nicht richtig‘ ausgezahle wurde, 
fo begab er ſich wieder nach Sachfen zuruͤck. Doch 


J 


*) &. bie Regimentsordnung in Senkenberge Samm⸗ 
lung der Reichsabſchiede Th. 2. ©. 57. 


+) ©, die Urk. in Joh. Joach. Müllers Reichstags: 
ftant v. 3. 1500 — 1508, B. 1. K. 2. S. 2 f. 


"+, Churfächfifche Reichsvikariatsgeſchichte a. a. O. S. 
nf. 
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wurde er bald wieder durch eine neue Inſtruktion, die 
er von dem Kaifer erhielt ?), zur Rückkehr nach 
Nürnberg bewogen. Weil aber‘ vdiefelbe in fehr un- 
beftimmten Ausdrüden abgefaßt war, - fo erneuerten 
ſich bald wieder die vorigen Schwierigfeiten, da zu⸗ 
mal bey diefer Zufammenfunfe ein Krieg gegen Frank⸗ 
reich und die Türken der Hauptgegenftand der Des 
rathſchlagung feyn ſollte. Endlich fuchte fih das 
Keichsregiment dadurch zu helfen, daß es geſamm⸗ 
te Reichsftände zu einem fo genannten großen Regi- 
mentstage nach Mürnberg ausfchrieb **), Auch hier 
wurde Friedrich der Weiſe bevollmächtigt, . im Na— 
men des Kaifers mit den verfammelten Reichsftänden 
in Unterhandlungen zu treten ®°*), deren Erfolg au— 


fer den Gränzen dieſer Geſchichte lieg. Mur der 


. einzige Umftand verdient einer Erwähnung, ‚daß auf 


v 


dieſem Meichstage die Verlegung des Reichsregi— 
ments von Nuͤrnberg nach Frankfurt beſchloſſen, aber 
nicht vollzogen wurde ****), weil Friedrich der Weiſe 
und die übrigen Beyſitzer deffelben, ermüder durch die 
vielen Schwierigkeiten, die ihnen von allen Seiten 
in den Weg gelegt wurden, und mißvergnügt über 
das noch immer fortbauernde Außenbleiben ihres rüc- 
ftändigen Soldes, ganz auseinander gingen. Al— 
lein nur. auf furze Zeit war Friedrich von der Sorge 
für die Keichsregierung befreyt, indem ihn der Kaifer 


®. 8ı. 
**) Churſ. ———— a. a.O. ©, 40. 
or) ©. die Inſtruktion beym Spalatin a. a. O. S. 4. 
») Churſ. Vikariatsgeſch. a. a. O. ©. au. | 


*) In Spalatins Leben Friedrich des Weiſen a. a. O. 
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Marimilian I., als er eine neue: Neife nach Italien 
unternahm, gleich nach einem geendigten Reichstage, 
zu Koſtnitz zu feinem General-Statthalter im ganzen 
Reihe (Imperii locum tenens generalis) ers 


färte *), Es follte diefes Amt mit Ausgang des 


namlichen jahres feinen Anfang nehmen, und den 


Ehurfürften berechtigen, im Namen des Kaifers alle 


- 
®sor 


Regierungsgefchäfte zu vollziehen, jedoch mit der Bes . 


ftimmung: daß alles fleißig protofollire, jede aus: 
gehende Schrift von dem Churfürften eigenhändig un« 
terfchrieben, und ihm folgende Vikariatsraͤthe (die 
aber der Ehurfürft nad) Gutbefinden vermehren konn⸗ 


te), an die Seite gefegt feyn follten: Jacob, Chur: 


fürft zu Trier; Ernſt, Erzbiſchof zu Magdeburg; 
George und Lorenz, DBifchöfe zu Bamberg und Würz- 
burg; Albrecht, Herzog von Bayern; Johann und 
George, Aebte zu Salmannsweiler und Kaiſersheim 


und die Abgeordneten der Städte Nürnberg und Augss 


burg. Moch behielten ſich der Kaifer und der Chur 
fürft gemeinfchaftlih vor, einander gegenfeitig das 


Statthalteramt wieder aufzufagen, doch follte Icgtver, 


wenn er fih dazu entſchließen würde, daſſelbe noch 
zwey Monathe darauf verwalten. Als Befoldung wurs 


den dem Churfürften 1000 Rheiniſche Gulden verſchrie⸗ 


ben, und auf den Fall, daß er durch das Vikariat 
genoͤthigt wurde, ſich außer den Ehurfürftlichen Erb— 
landen aufzuhalten, jeden Monarch ein Liefergeld ‚für 
ſechzig Pferde aus der Kaiferlihen Kammer von 


*”) &, die Urk. in Müllers Reichstageſtaat B.5. K. 1. 


S. 712. Dem Reiche wurde dieſe Beſtallung in einem 
beſondern Manifeſte den roten Decemb, bekannt gemacht; 
ſ. daſſelbe in der Churſ. Vikariatsgeſch. ©. 138. N. L 
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"1920 Gulden *). Auch ‚Hatte fich der Churfürft an 
demſelbigen Tage, wo er den Auftrag zu feinem Amte 
: erhielt, durch einen ‚befondern Revers gefichert, daß 
ihm Diefer befondre Auftrag, den er megen der Statt- 
balterfchaft von dem Kaiſer erhielt, an feiner Vika— 
riats⸗ Gerechtigkeit, „als einem Churfürften zu Sad)- 
fen, und fo weit fein Vikariatsamt reicher“ in Zus 
kunft nicht nachtbeilig ſeyn follte **). Dagegen mwur« 
de auf die von dem Churfürften Philipp von der Pfalz 
an dem faiferlichen Hof eingelegte Proteftation gar kei— 
ne Rüdfiche genommen, weil derfelbe ſeit dem Jahre 
1504 wegen feinee Einmifchung in die -Bayerifchen 
Succefliong : Streitigkeiten, in die Reichsacht gefallen 
war *). 


Die Zmwifchenregierung Friedrichs dauerte ein 
Fahr, ohne fich durch merkwuͤrdige Vorfälle auszu— 
zeichnen. Daß er fie aber zue vollfommenen Zufrie— 
denheit des Kaifers mußte verwaltee haben, laͤßt ſich 
aus dem aufs neue in dem Jahre 1509 an ihn ergan- 
genen Antrag fchließen, nad) welchem er entweder in 
dem Kriege gegen Venedig die Reichsgeneralfeldmar« 
fhalljtelle übernehmen, oder wenn der Kaifer fich felbit 
in das Feld begeben würde, während feiner Abweſen⸗ 


- 9) ©. die Urk. beym Müller a. a. O. ©. 716. 


2*) ©, die Urk. a.0.D. ©. 719. Ein andrer ebendafelbft 
S. 718 bemerfter Nevers hatte deswegen mäffen geäns 
dert werden, weil er blos auf die Gerechtigkeit 
des Vikariats im ENERENENRN Sachſen ge 
richtet war. 


“er, Churf. Vikariatsgeſch. ©. 45. 
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heit zum zwentenmal die Meichsftathalterfchaft führen 


ſollte. Auf den erften Punfe antwortete der Chur- - 


fürft: daß er „wegen Blödigfeit und Schwachheit jeis 
nes Leibes“ zu der Stelle eines Feldhauptmanns nicht 
tauglich ſey; und wegen des zweyten entjchuldigte er 
fih) damit: daß die Stände von dem Vorhaben des 
Kaifers nichts wüßten, wenn er ſie aber davon bea 
nachrichtigen wollte, und fie feinen ſchicklichern als ihn 
bazu finden würden, wollte er ſich alsdann einer ge- 
buͤhrlichen Antwort entfehließen. Da nun die Keichs- 
fände in die Abreife des Kaifers nicht willigen wollten, 
fo fiel die ihm angetragene Reichsverwefung von felbit 

weg *). Auch ift diefer Antrag nachher nicht wieder 
in u getommen, obgleich der Kaiſer Marimis 
fian und deſſen Nachfolger, Karl V., Friedrich dem 
Weiſen noch) öfters den Titel eings General. Statthalters 
beylegten **), 


Wegen der großen Dienſte, die Friedrich der 


Weiſe Maximilian I. bey der Reichsregierung gelei-⸗ 


ſtet hatte, nahm erſtrer ſchon 1498 ein Dienſtgeld von 
;0,934 Rheiniſchen Gulden in Anſpruch, welche Schuld 


durch ein baares Darlehn von 34,000 FI. auf 65,334 Fl. 


vermehrt wurde, Als Unterpfand für diefe beträchtliche 
Summe verfegte ihm der Kaifer die in der Grafſchaft Görs 
*)a.0.D. ©. 46, u. f. 


—) Spalatin aa. D. S. 9. und Müllers Anna 
len S. 72. Noch in den letzten Regierungsjahren Maris 


miltans (nicht aber unter Karl V.) findet man Mäns 


gen Friedrichs mit der Aufſchrift: R. I. Locumtenens 
generalis. S. die Churſ. Vikariatsgeſch. a. a. D. S. 
64 u. f. | 


- Seit, B 


1498, 


» 
= 
_ a 
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gelegenen Schioͤſſer und Herrſchaften Tramaun, Vel⸗ 


—grad, Meuburg und Gandrop *), auch wurde der 


Pfandverfhreibung die Bedingung beygefuͤgt, Daß, 


> wenn dem SKaifer entweder bey dem $eben oder Tode 


1509 


‚des Grafen Leonhard von Görs noch andre *Befigun- 


gen defjelben zufallen follten, er die Statthalterfchaft 
und, Nutzungen derfelben Friedrich dem Weifen uͤber— 
lafien wolle. Als bald darauf der befannte Krieg 
jwijchen dem Kaifer und der Republik Venedig aus- 
brah, wurden jene Sclöffer von den Venetianern 
erobert, und hierauf der Churfürft von Marimilian I. 


auf eine andre (noch unbekannte) Art befriedige. 
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Auch) blieben jene Dejigungen, mit Ausnahme von 
Cramaun, welches die Kaiferlichen wieder eroberten, 
in dem’ Beſitz der Republik Venedig bis ızar, mo 
zwifchen diefer, Karl V. und Ferdinand I, zu Worms 
ein Vertrag gefchloffen wurde, nach welchem alle ge- 
genfeitige Eroberungen zurüdgegeben werden follten. 
Weil fih nun die Kepublif Venedig weigerte die bes 


merkten Schlöffer, die zu Anfange des Kriegs in 


Eächfifchen Händen gewefen waren, zu vejtituiren, 
fo mußte fich deshalb Churfachfen bey den, wegen 
der allgemeinen Reſtitution ernannten Schiedsrichtern 
melden, als ihm aber diefe feine Anfprüche wirklich 
zuerfannten, trat es diefelben an einen Deftreichifchen 
Sandfaffen, einen gewiffen Martin von Thurn, cab, 


der fie hierauf wieder dem re Haufe über- 


ließ **). 


* ©. die Urk. in Muͤllers Reichstagstheatro unter Mar. I. 
TH. 2. Vorſt. 4, 8.5. ©. 645. 

**) Alle diefe Iharfahen ergeben fih aus den Verhand— 
lungen besim. Müller a. a. O. ©. 647. u. f. Was 
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4 Das gute Vernehmen Friedrich des Wei- | 
fon mit dem Kaiferlichen, Hofe, das auch aus den 


eben angeführten Verhandlungen fichebar ift, hatte 
auf folgende fehr wichtige Angelegenheit bey weitem 
nicht den Einfluß, den man mit Recht hätte erwarten 
koͤnnen. — Schon in dem Jahre 1483 hatte der 
Herzog Albrecht von Sachfen, wegen feiner Verdienfte 
um das Deftreichifhe Haus, eine Eventualbelehnung 


mit den Herzogthuͤmern Juͤlich und Berg, nebſt der, 
Grafjchaft Ravensberg erhalten ®), die drey Jahre © 


fpärer zur Belohnung für den Eifdr, mit welcher der 

Ehurfürft Ernſt die Nömifche Königswahl Mapimis 

fian 1. berieben hatte, auch auf die Erneftinifche Li— 

nie war ausgedehnt **), und 1495 vom Kaifer Mari: 

milian I. beyden Linien aufs neue war beftätiger wors 
| | B 2 


aber die oben bemerkte Ceſſion des Herrn von Thurn an 
das Oeſtreichiſche Haus betrifft, fo laͤßt ſich dieſe blos 
daraus ſchließen, daß Sachſen aufs neue ſeine Rechte an 
Oeſtreich abtrat, nachdem es ſich zuvor erklaͤrt hatte, daß 


den 
26. Put, 
1483 


ren 18, 
ept. 
1486 


ben 13 
Sept. 
1495 


es ſich hierzu nur unter der Bedingung verjichen würde, 
wenn Oeſtreich die Eefilon des Herrn von Thurn bewirkt 


hätte. 


*) ©. die Urk in Müllers Reichstagstheater unter Fries 
drich V. Ih. 2. Vorſt. 5. 8.85. ©. 764. Daß fie feine 
bloge Anwartfchaft, ſondern eine wirtliche Eventualbe— 
lehnung enthielt, ergicht fich aus den Worten: ‚gegeben 
und zu Lchn gnediglich verliehen haben. “ 


++) Diefe Urkunde, die man a. a. O. Theil 3. Vorſt. 6, 
8.38. ©. 48. finder, wurde wahrjcheinlic deswegen 
nicht von dem Kaiſer Friedrich felbit, fondern von deſſen 
Sohne, dem Nömifhen König Marimilian, ausgeftcht, 
weil diefer zugleich ſelbſt alten Anſpruͤchen auf dieſe Lan— 
der entlagte, 


em 
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30er, den *). Demungeachtet Tieß fich der Kaifer das Jahr 
1496 nad) Diefer Erneuerung durch inftändige” Bitten des 
Herzogs Wilhelm von Jülich bewegen, deſſen Toch- 

ter, oder deren männliche Nachkommen, für fuccefs 
ſionsfaͤhig zu erflären ®), jedoch unter der ausdrüd« 
lichen Bedingung: „daß fie fi mit den Perfonen, 

fo vom Kaifer Friedrich, und hm, Kaifer Mari 

milian, ſelbſt, auf die berührten Herzogthum ‘und 
Graffchaft Erpestanz und WVerfchreibung erhalten, ſol⸗ 

cher Lehn halber auf ziemliche Weife und Wege ver- 

fragen follte.“ Als nun den Sten September 1511 der 

Herzog von Jülich und Berg mit Tode abging, nahm 
vermöge Ddiefes fogenannten Privilegii habilitatio- 

nis, der Gemahl der Prinzeffin Marie, : Herzog 
Sohann II. von Kleve, von feinen hinterlaffenen Laͤn⸗ 

dern Befiß, und das Saͤchſiſche Haus, das fich für 

gleid wegen der Belehnung auf dem Keichstage zu 

— Trier und Koͤln meldete, konnte von dem Kaiſer blos 
Ser. einen Muthſchein (d. h. ein Zeugniß wegen der ge: 
— ſuchten Belehrung), erhalten **), Auch verfprad) 
7. Sat, der Kaifer, der fich vor einer Verbindung’ des Herzogs 
von Kleve mit Frankreich fürchtere, erftern die Des 
lehnung gegen 50,000 Goldgülden, und nahm es zu: 


* ©, die Urk. in Müllers Reichstagstheater unter Maris 
milian I. Th. ı. Vorft.2. 8.59. ©. 530. 


+) S. die Urk. in (Heine. von Bünau) kurzer, jedoch 

sründliher Information, was es um bes Chur⸗ und 

Fuͤrſtl. Haufes Sachſen Gerechtsſamen an den erlebigten 

» Herzogthuͤmern, Grafs und Herrfihaften Juͤlich, Kleve 


und Berg — für eine Bewandniß habe (Dreßd. 1733 4) . 


> Beyl. V. — 


**) a. a. O. N.VI. 


gleich über fih, das Saͤchſiſche Haus wegen feiner 
Forderung zufrieden zu ftellen %). Da aber dieſe Be- 
mühung vergebens war, fo unterblieb auch die verfpro- 
chene Belehnung, fo lange Marpimilian lebte. Ende 
lich ergriff Karl V. der fonderbaren Ausweg, baf er 
beyde Häufer in befondern, aber unter dem naͤmli⸗ a 
hen Dato ausgefiellten und gleichlautenden Lehnbrie— Fr 
fen belehnte **), wobey er fich jedoch gegen das 6. Sri. 
Saͤchſiſche Haus ausdrücklich entſchuldigte, daß er den 
Herzog von Kleve blos aus politiſchen Rüdfichten be» 
lehnt Habe **®), die den fchon angeführten ahnlich waren. | 
Da auf diefe Arc die gegriindeten Anfprüche des Säch- 
ſiſchen Haufes nicht befriedigt wurden, fo famen fie 
auch nachher wieder zus Sprache, wovon in der Folge 
gehandelt werben foll. 


$..5. Mitten unter diefen auswärtigen Ge 
fhäften Hatte Friedrich der Weife die Univerficät 
Wittenberg gegruͤndet. Außer der perfönlichen Mei 
sung Friedrichs für die Wiffenfchaften, mochte auch 
die Eiferfucye der Churlinie gegen die Albertinifche, 
zu deren Sandesantheil die Univerfitat Leipzig gehörte, 
nicht wenig zu. diefer wichtigen Anſtalt mitwirken. 
Dagegen ift es wohl eine noch nicht hinlaͤnglich ver- 
bürgte Sage: daß der feibarzt des Churfürften, em 


*) e. den Revers des Kaiſers a. a. O. N. VII. 


29) S. die Saͤchſ. Urk. in Lünig Corp. Juris Feud. T. I. 
p- 602. und die Kleviihe in Teschenmacheri Annal. Chi- 
viae in Cod. Dipl, p. ıör. | 


**) ©, das Schreiben Karl V. in der angeführten kurzen, 
jedoch gruͤndi. Information unter den Beyl. N. VII. 
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lich von Meflerftabt, der von Friedrich dem Weifen 
zum erjten Rector der Akademie ernannt wurde, . die 
Errichtung derfelben aus Neid ‚gegen den Samuel Pi: 
ftorius, feinen ehemaligen Gegner in einem medicis 
niſchen Streite, durchgeſetzt habe, weil diefer den 
Ehurfürften Johann von Brandenburg bewog, den 
Plan zur Anlegung der Frankfurter Univerfieae zu 
entwerfen *). Auch ift fo viel gewiß: daß Friedrich 
fi) ſchon ſeit geraumer Zeit mit der Idee von der Er 
richtung einer Landesuniverſitaͤt befchäftigte, indem 
er in dem vor feiner Reife nach Paläftina errichteten 
ZTeftamente, Stipendien für arme Studierende zu Leip⸗ 
zig und Erfurt mit der Klaufel legirte: „dieweil in 
Vnſers Bruders vnd Vnſers Fürftentpumen Kein 
Univerfität aufgerichtee würde. *. Die Befanntma- 
chung der neuen Afademie erfolgte in einem Aus— 
fhreiben Friedrich des Weiſen und feines Bruders 
Johann vom 24ften Auguft 1501 *8), worin zuglelch 
Auf drey Jahre frene Promotionen in allen Fakultäten 
angefindigt wurden. Mad) demfelben Ausfchreiden 
follte die Univerfirät zu Lucia d. J. ihren Anfang. ne 
men, allein die Einweihung verzögerte fid bis zum 
ıgten Det. des folgenden Jahres, vielleicht deswegen, 
weil die Eaiferlichen und pabftlichen Privilegien, von 
weichen die legten im Mamen des Oberhaupts DIT - 
Kirche durch den Segaten a latere, Raymund, er— 
theilet wurden, länger aufßenblieben, als Friedrich 


S. Joh. Ehrift. Aug. Grohmanns Annalen der 
Univerfirat zu Wittenberg. (Meißen 1801. 3. B. 8). 
B.i. S. 7. u. f. | 


**) in hudolphi Gotha dipl. P. V. P. 251. 
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vermuthet hatte. Das Faiferliche Privilegium 'ift 
zwar fpäter ausgefertige, als bie von dem Segaten 
Raymund ertheilten *), Die theils in einer allgemei- 
nen Betätigung der Univerfität, theils in einer. bes 
fondern Bewilligung des vom Pabft den Univerficären 
oft beftrittenen Rechts, Doktoren der Theologie und 
des Fanonifchen Rechts zu creiren **), beftanden: da 
fi) aber Kaymund ausdrüdlih auf das Faiferliche 
Privilegium bezieht *°*), auch Friedrich der MWeife 
felbft in dem bemerften Ausjchreiben einer „DVergunft _ 
und Erlaubnuß der Oberhand“ erwaynt, fo ift «8 
nicht unwahrfcheinlich, daß ſchon eine frühere Urkunde 
des Kaifers, als die noch vorhandene, ausgeftellt 
worden ift, welche aber blog die allgemeine Einwilli« 
gung zur Anlegung der Univerfität, ohne nähere. Be— 
ftimmung ihrer Einrichtung und Freyheiten, enthal⸗ 
ten mochte. Die afademifche Verfaffung wurde nad) 
dem Mufter der Tübingifchen organifirt, und ihre Res 
gierung von dem Rector und den Defanen der vier 
Fafultäten geführt, Die gleich anfangs ſtrenger, als 


) Die päbftlichen Privilegien, die man unter andern in 
Godofr. Sueui Acad. Viteb. (Viteb. 1655. 4.) P. 15. 
u. 3. und in Grohmanns Annalen Th.r, ©. 14. u. 
15. findet, find im Febr. 1502, das Failerliche (beym Sueui 
p- I. und, in Grohmann ©. 9.) im July d. J. aus⸗ 
geitellt. 


**) Unter andern war bey der Errichtung "der Univerſitaͤt 
Roſtock, 1419, dieſes Recht von dem Pabſt befiritten 
worden. ©. Hegewifch. Allgemeine Leberficht der teut: 

- Shen KRulturgefhichte bis Marimilian I. (Hamburg, 1788) 
©. 142. 


*t#, „prout in litteris ipsius Maximiliani regis rite de- 
super confectis pleyius dinoscilur contineri,‘ 
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bey der Leipziger Univerfität, von einander abgefon- 
dert wurden. Auch mwurben dem Rektor drey Refor⸗ 
matoren an die Seite geſetzt, die beſonders eine naͤ⸗ 
here Aufſicht über die akademiſchen Vorleſungen füh- 
ren follten *). Für einzelne Waflenfchaften waren ans 
fangs, mie bey der urfprünglichen Einrichtung der 
Leipziger Univerſitaͤt, feine ordentlichen Lehrer ange 
ſtellt. Als aber der Pabſt den 2often Juny 1507 bie 
Stiftskirche der Univerfitat gegen zweytaufend Dufa- 
ten, die er von Friedrich dem: Weifen erhielt, ° eins 
verleibte **), wurde e8 denjenigen Doftoren und Mas 
giſtris der Heiligen Schrift und der Rechte, die bes 
ftimmte Kanonicate an derfelben erhielten, zur Pflicht 
gemachte, über gewiſſe Theile der Theologie und Ju— 
eisprudenz, fo wie aud) der Philofopbie, beſtimmte 
Vorlefungen zu halten. Dagegen wurde eine ordent« 
liche  Profeffur der Arzneyfunde erft 1508 gegruͤn⸗ 
der **?), der wahrfcheinlic) deswegen fein Kanonicat 
zu Theil werden mochte, weil man diefes Amt mit ei⸗ 
ner geiftlihen Funftion nicht für vereinbar hie. Die 
bemerfte Verbindung der Stiftskirche mit der Univer- 
fität, die bisher blos von dem Churfürften befoldet 
wurde #®), war um fo beträchtlicher, da der Pabft 


) Grohmann ©. 101 108. u, 15. 


»H ſ. die Urk. beym Sueui p. 6. und Auszüge und Erläu: 
terungenin Grohmanns Annalen ©. 48. 103. u. 110. 


er) Srohmann behauptet daher, Seite 107: daß die 
Arzneykunde bey dem Anfange der Univerſitaͤt nicht 5a 
Fultätenmäßig geweſen fen; allein diefer Schluß ift nicht 
‚richtig, indem’ die Fakultäten keine BERNER Lehr 
rer nothiwendig vorausjchten. 


we, Grohmann a. a. O. S. 45. 
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auch die Probfteyen Kemberg, Schlieben, Klöden, und 
die Parodien zu Orlamuͤnde, Aysfeld, Schmiede 
berg, Schalten, Liebenwerda, Weider und effen 
mit der Stiftsfiche und Univerfität dergeſtalt vereinig« 
te, daß die Profefloren und Kanonici die Yemter an 
gedachten Orten Burch Bicarien fonnten verwalten laſſen. 
Demungeachter betrug das ganze Einkommen der Stifts⸗ 
kirche blos 2561 Gulden, und war zur Beſtreitung 
des Aufwandes, der 3795 Guͤlden betrug, nicht Hins 
länglich; daher die rücjtändige Summe von mehres 
ven Klöftern der Churſaͤchſiſchen Länder aufgebracht 
wurde *). | | | 


Der wichtige Einfluß der Wittenberger Univer- 
fität auf die Wiflenfchaften und Kultur, äußerte fich 
zwar vorzüglic, Durch die Kirchen » Neformation, die 
fie zunaͤchſt veranlaßte, allein audy ohne diefe Beges 
benheit würde fie fehon durch die Werdienfte des 1518 
von Tübingen dahin berufenen Philipp Meland)- 
thon *°) um die humaniftifchen Wiflenfchaften, in 
deren Kreis auch die Gefchichte von ihm gezogen 
wurde, die man bisher faft ganz auf Univerfitäten vers 
nadjläßigte, mächtig auf das damalige Zeitalter ges 
soirft haben. Auch wurde die neue Univerfität durch 
Die Reformation von einem lebendigen Geifte des Fors 
fchens und Wirfens belebt, der fich über viele Theile 
der Wiffenfchaften verbreitete, und durch Fein herge⸗ 


2) Srobmann ©, st, u. eine Abhandl. über das ältefte 
Eintommen der Univerfität Wittenberg. im neuen Saͤchſ. 
Mufes. B. 3. H. 2. ©. 138. m f. 


**) Camerarii Vita Ph. au ex edit. Strobe« 
li, Halle 1777. 8, 
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brachtes Syſtem feſſeln ließ. Friedrich der Weiſe aber 
machte ſich mehr noch, als durch die bloße Stiftung der 
Akademie dadurch unſterblich verdient, daß er derſelben 

die Freyheit nn der fie zu un Wirkſamkeit 
bedurfte. 


$, 6. So waßrfeintich auch en große Ver» 
befferung. der Kirche nach den damaligen Zeitumſtaͤn⸗ 
den war *), fo hätte man doch ſchwerlich erwarten 
follen, daß fie von einer LUniverfität ausgehen wuͤr⸗ 
de, meil die hohen Schulen nicht nur. als geiftliche 
von dem Dberhaupte der Kirche fehr beguͤnſtigte Gefell- 
fhaften, bey der Erhaltung des päbftlichen Anfehens 
felbft intereffire waren, . fondern auch die Glieder der» 
ſelben groͤßtentheils aus Geiftlihen und Mönchen bes 
fanden, die nur felten den Charakter ihres Standes 
verlaͤugneten. Es giebt uns daher die Reformation 
ein einleuchtendes Benfpiel, daß durch die Geiftes- 
kraft eines einzigen Mannes, alle biftorifche Wermu- 
thungen zerftört werden Eünnen, die blos auf äufere 
Verhaͤltniſſe gegründet werden — denn fie war das 
Werk eines Wittenberger Sehrers und Auguftiner- 
Minds, D. Martin Luthers (geboren den ıoten Nov. 
..1483. zu Eisleben). Einen niche unbedeutenden Ein: 
fluß auf die Fühne Unternehmung diefes großen Mannes 
hatte gewiß der Umftand, daß er fich nicht gleich. an 
fangs dem geiftlihen Stande gewidmet hatte. Er ftu 
dierte namlich in feinen früheren Jahren die Philoſophie 
und Mechtswiffenfchaft auf der ' Univerfirae Erfurt, 
*) Leber die vorbereitenden Urfachen der Reformation, 1. 


- Plants Geſchichte des — u Th. 
4 S. 8. uf. 


wurbe aber durch Beanaftigungen feines Gewiſſens 
über Die göttliche Strafgerechtigkeit, und durch, die 
DBeftürzung, die ihm ‚der gewaltjame Tod eines fel- 
ner Freunde verurfachte, . zur Aenderung feines Ent 
ſchluſſes bewogen, morauf er ſich in ein Erfurter Aus 
gujtiner- Klofter begab. Hier lernte ihr. Johann von 
Staupig fennen, ber als Vikarius über 40 Auguſti⸗ 
ner =» Klöfter in Meißen und Thüringen die Aufliche 
füpete, und ihn wegen feiner Gelehrſamkeit Friedrich 
dem Weifen als Profefjor der Philofophie nach Wit: 


tenberg empfahl, welchen Ruf er wirklich annahm. 


Demungeachtet blieb auch nach diefer Zeit die Theo» 
Sogie, in welcher Wiſſenſchaft er ı512 die Doftormür- 
de, auf Koften des Churfürften, erlangte, fein Lieb- 
fingsftudium; und durch feinen Gönner, Johann von 
Staupig, murde er zu. verjchiediien Gefchäften ge- 
braucht, die ihm eine genauere Befanntichaft mit dem 
‚damaligen Zuftande der Kirche verſchafften. So 
wurde er 1510 nad) Nom gejendet, um die Beyle⸗ 
gung eines Streits zu bewirfen, der unter den Möns 
chen des Auguftiner » Ordens in Teutfchland entftan- 
den war. Und als der Generalvifarius Staupig von 
dem Ehurfürften von Sachfen nad) den Niederlanden 
gefchickt wurde, um für die Wittenberger Schloßfir- 
he Reliquien zu fammeln, wurde Luthern felbit das 
Vikariat übertragen, dem zu folge er eine Viſitation 
in den Meißnijchen und Thüringifchen Klöftern hielt, 


wobey er feinen Dedensbrüdern die Sefung der heiligen 


Schrift eifrig empfahl *). 


*) Quellen dee Hier angeführten Nachrichten von den 2er 
bensumſtaͤnden D. Luthers find: 1) Ph. Melanchthonis 
vila Martini Lutberi, cum praef, et adnot. Cph. Aug, 


508 


1516 
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Schon damals alſo ſtand Luther wegen ſeiner 
Talente und Kenntniſſe in vorzuͤglichem Anſehn, wel⸗ 
ches nicht wenig zu der Kuͤhnheit und dem Selbſt⸗ 
verfrauen beyfragen mochte, momit er in dem Jahre 
1517 den Ablaßkram des Dominikaner » Möndhs Jo— 
hann Tegel angriff.e. Der Ablaß follte nach feiner ur- 
fprünglichen Beſtimmung in einer bloßen Begnadi⸗ 
gung von Firchlichen Bußen beftehen; allein allmäh« 
Lich Hatte ihn die päbftliche Politik auf die Stra— 
fen des Fegefeuers ausgedehnt, und ſich hierdurd) 
- eine Quelle der reichiten Einkünfte eröffnee *. Auch 
- 20 X., der im Jahre 1513 die päbftliche Würde er» 
‚halten hatte, benuste diefe Fundgrube, nicht blos, 
wie er in feiner deshalb befannt gemachten Bulle **) 
felbft fagre, um ben Bau der Petersficche zu vollen⸗ 
ben, fondern auch um feinen Hang zur Ueppigfeit und 
Verſchwendung zu befriedigen, Die Verkündigung 
Diefes Ablaffes wurde in einem Theile von Teutſch⸗ 
land dem Churfürften von Maynz, Albrecht, auf 
getragen, beflen Meigungen mit dem Charakter des 
Dabftes ziemlich übereinftimmten, und der ſich ‚für 
feine Bemuͤhung einen Theil dee Ertrags ausbe— 


Houmanni. Goett, 1746. 4. 2) Seckendorf Hist. Lu- 
theranismi L. I. p: 18. seq. Man vergl. Luthers Les 
ben in Schroͤkhs Abbildungen und Lebensbeſchreibungen 
berühmter Gelehrten. B. 2, Samml. 1. N.L 2 


Plank a. a. O. ©. 33. 


**) Bulla plenissimae indulgentiae pro fabrica Basi-. 
licae Principis Apostolorum de Urbe. d. d. 14. Sept. 
1517. in Magno ‘"Bullario Rom, (edit. Luxemb.) T. 
10, p- 38, 
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dung *). Sein ntereffe verfuͤhrte ihn, zu dieſem 


Geſchaͤft Johann Tetzeln, aus Pirna, zu gebrauchen, 


der ſich ſchon einen Ruf in der Betreibung deſſelben 


erworben hatte, und auch in der That alle Unver- 


ſchaͤmtheit und populäre Beredſamkeit beſaß, die hier⸗ 
zu noͤthig war. Um feiner Waare mehr Käufer zu 
verjchaffen, verfchwieg er die Bedingung der Buße, 
die fonjt gemöhnlih dem Ablaß bengefüge wurde **), 
und fhilderte die Wirkſamkeit deffelben in den uͤber⸗ 
teiebenften und unanftänbigften Ausbrücden ***), Lu⸗ 
cher wurde zuerft aufmerffam auf diefen Unfug, als 
Tegel in die Nähe von Wittenberg, nach Juͤterbock 
kam, und fi nun mehrere feiner Beichtfinder, de 
nen er Meue und Buße empfahl, auf den erfauften 
Ablaß beruften ****), Seit diefer Zeit fing er an ges 
gen den Ablaß zu predigen, obgleich Friedrich der 
Weife felbft der Schloßkirche zu Wittenberg die Er⸗ 
theilung eines Ablaffes, zur Wermehrung ihrer Eins 
künfte, ausgewirkt harte +), und daher jenen Angriff 
in Eeinem günftigen Lichte betrachtete. Da aber 


”) Dlantaa.d. ©. 29. 


*+), Einige von ihm ertheilte Ablaßbriefe f. beym Secken- 
dorf 1. c. p. 14. seq. 


*#*) Sjeidan L. XI. p. 2096. (Ed. 1555. Fol.) „Is Te- 


<elius inter alia docebat, se tantam habere potesta- 


teın a Pontifice, vt etiam si quis virginem matrem vi- 
tiasset „ac gravidam fecisset, condonare crimen ipse 
possit, interventu pecuniae.‘ 


”, Man vergl. Luthers eignen Bericht hierüber beym 
Beckendarf. l.c. p. 16. 


f) in Meisneri Descriptione Templi omnium Sanctorum 
p- 84. Man vergl, Seckendorf Le. 


M 
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- Tegel Hierdurch nicht abgeſchreckt wurbe ſondern ſo⸗ 


gar allen denjenigen drohte, die ſeinem Handel Hin— 
derniſſe in den Weg legien, fo ſchlug hierauf Luther 


am Aller Heiligen Abend die berühmten fünf und neuns 


zig Säße *) an die Schloßfirche zu Wittenberg an, die 
zu einer afademifchen Disputation dienen follten, und 


. worin er gegen die gewöhnliche, obgleich von einzelnen 


Gorttesgelehrten ſchon öfters bezmweifelte Meynung der 
Kirche behauptete: daß ſich der Ablaß blos auf kirch⸗ 
liche Strafen einfchränfen muͤſſe. Der theologijche 


‘ Streit, in welchen Sucher über feine Säge mit Tetzeln 


und andern Dominifanern, fo wie auch mit dem be- 
rühmten Doctor der Theologie zu Ingolſtadt, Johann 
Eck, verwickelt, dagegen aber von dem Philipp Me: 
lanchthon und andern Humaniften nachdruͤcklich unter- 
ftüße wurde, liegt außer den Gränzen diefer Gefchichte, 
welche ſich blos auf diejenigen Schickſale der Neformas 
tion einfchränfen muß, die in näherer Verbindung mit 
Sachſen und deffen Regenten fteben. 


$. 7 Friedrich der Weiſe mar ein‘ eifriger 
Anhänger des berrfchenden Syſtems der Kirche, und 
beobachtete alle äuferliche Religionsübungen und Ge 
bräuche mit der ftrengften Pünktlichkeit **). Doch 
wurde fein Meligionseifer durch feine Klugheit und 
durch das Mißtrauen, das er in feine eignen Einſich— 
ten- in Glaubensfachen fegte, gemäßig. — Ein 


*) in Löfhers vollftändigen Reformationg ; Actis und 
Documentis Th. ı, ©. 438, und beym Plank a. a. O. 
©. 60. we | 


4 


**) Seckendorf L ec. p. 222. 
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neuerer — Geſchichtſchreiber &) hat die Ur⸗ 
fachen feines DBetragens bey der Reformation mit ei- 
ner ſolchen Wahrheit dargeftelle, daß man diefe 
Schilderung gewiß auch bier mit Vergnügen Iefen 
wird, „ES war herrfihender Grundfaß des Chur . 
fürften, in feiner Sache übereile zu verfahren, und 
niemand war zugleich geneigter als er, mit edler Of- 
fenhet zigkeit zu geſtehen, daß er fich in Fallm, mo 
über Deligionsflreitigkeiten geurtheilt werben ſollte, 
erft von andern belehren laſſen ‚müßte. Uber davon 
haste ihm nicht nur die Gefchichte der vorigen Jahr⸗ 
hunderte, fondern auch die Erfahrung feines eigenen 
Sebens überzeugt, Daß in folhen Streitigkeiten die 
Bahrheit nicht immer nothwendig auf der Geite der 
eifrigen Verfechter des päbftlichen Anfepens, "niche 
immer auf der Seite der ftärkern Parchey fey, und - 
er alfo nicht allein Belehrung von diefen erwarten und - 
ohne Unterfuchung fein Urtheil darnach bilden muͤſſe, 
fondern er war bereits gewohnte, ben Einfluß eigen« 
nügiger Abfichten, welche vielleicht jede Parthey unter‘ 
ihrem vorgegebenen Eifer für die Wahrheit verſtecken 
fonnte, forgfaltig zu unterfcheiden. Mit den meiften 
diefer Abfichten war er unter den Verhandlungen ber 
Keichstäge mit dem päbftlichen Hof, die unter Mari: 
milians Regierung fo häufig waren, fehr genau be- 
kannt geworden, ba er immer vorzüglichen Antheil 
daran nahm. — Da nun nod) überdies $ucher 
Freunde an feinem eignen Hof hatte, welche ihn in 
diefen Gefinnnungen beftärften, da Spalatin, ber 
fein ganzes Vertrauen beſaß, Luthers Meynungen öf- 


x 


Plank a. a. O. Th. 1 S. 104. 
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fentlich billigte und vertheidigte, da auch außer Sach⸗ 
ſen die angeſehnſten Gelehrten ihnen nicht abgeneigt 
ſchienen, und wenn gleich nicht ihren Beyfall, doch 
ihre Verachtung gegen Luthers Gegner, oͤffentlich Aus 
ßerten, da der beruͤhmteſte unter ihnen, da Erasmus 
‚felbit, den der Churfürft im böchften Grade ſchaͤtzte, 
und hierin um Rath gefragt hatte, mit der größten 
Mapigung von ihm fchrieb *), und fogar einige von 
Luthers Sägen billigte: da mußte ihn feine Klugheit 
und felbft fein Charafter beftimmen, mit ſtillſchwei⸗ 
gender Aufmerffinfeit dem Streit beyder Parthenen 
zuzufehen, und ungeachtee der heftigen Anfoderungen 
der einen Parchey, doch die Wendungen, welche er 
nehmen möchte, noch länger zu beobachten, ehe er 
fid) unmittelbar darein mifchte, 


Wenn fih aus allen diefen Urfachen das Betra— 

‚gen des Churfürften ſehr natuͤrlich ertlären läßt, ſo 
iſt es wohl nicht nöthig, Die Gründe dazu in andern 
Abfichten muͤhſam aufzuſuchen. Zwar wurde es Frie 
drichen gleich im Anfange der Streitigkeiten von $us 
thers Gegnern zur Saft gelegt, daß er aus Eiferfucht 
und Haß gegen den Churfürften Albrecht von Manns, 
jenen, wo nicht felbit angeſtiftet, doch heimlich unter: 
flüge und öffenclich ‚geduldet habe. — ber die Ge 
fhichte giebe wenigitens feinen einzigen Vermurhungse 
grund an, daß die Gefinnungen Friedrichs gegen Ale 
brechten Einfluß auf fein Betragen im Anfange dieſer 
Streitigkeiten gehabt haben koͤnnten. — Sollte 
°) in einem. Briefe an den Churfürften von ısı9, der 


nicht unter Erasmi Briefen gedruckt ift, den man aber 
in einem Auszuge beym Seckendorf ]. e. p. 96. findet. 


33 
es ja noͤthig ſeyn, ein Betragen, fuͤr das ſich in dem 
Charakter und in der Sage des Churfuͤrſten Gründe ges 
nug finden laffen, noch durch Mebenabfichten zu erfläs 
ven, fo fcheint ſich uns von felbft eine fehr narürlighe an⸗ 
zubieten, welche die höchite biftorifche Wahrfcheinlich- 
feie für fih hat. Dies ift die Sorgfalt für die Auf⸗ 
nahme der neuerrichteten Univerſitaͤt Wittenberg, bie 
gewig den Churfürften wenigftens in dem Vorſatz bes 
ftärfte, fich nicht zum Nachtheil Luthers in deſſen Strei- 
tigfeiten zu mifchen *), da mitten unter diefen Strei« 
tigkeiten, und zum Theil felbft um ihrentwillen, das 
Wachsthum der hohen Schule auf eine beynahe unglaub- 
liche Art zunahm **).“ 


$. 8. Die Brundfäge Friedrich des Weiſen au« 
ferten zuerft einen günftigen Einfluß auf $uthern, als 
er vom Pabit eo X., auf ungeftümes Anhalten der 
Dominikaner ***), den 7ten Auguſt ısıg nad) Kom ges ' 
laden wurde. Go wenig fonft Luther irgend eine Ge« 
fahr feheute, ber er fih zur Vertheidigung der Wahrs 
heit ausfegen follte, fo trug er doch Bedenken, fid) 
perfönlich in Rom zu ftellen, da er leicht einfehen konn— 


") Wie fehr die Univerficäe ſelbſt Luthers Verdienſte ſchaͤtz⸗ 
te, zeigte fie durch verichiedene Fürfchreiben, die jie 1518 
an den Pabſt und deffen Botfchafter, Karl von Miltitz, 
erließ. ©. Löfher Th. 2. S. 384. u. f. 


*#) Loſcher a. a. O. Th. 1. ©. 315. 


2*) Nicht, wie Schmidt in feiner Geſchichte der Teutſchen 
Th.5. ©. 58. behauptet, wegen des bekannten Briefs Kais 
fer Maximilian J., wie ſich ſchon daraus erweiſen laͤßt, daß 
dieſer vom sten Aug. 1518. datirt iſt. S. Seckendorf l. e. 
p- 42. 


3 Bann, C 
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te, daß man daſelbſt nicht feine Widerlegung, fon« 
dern bios feine Werurtheilung beabfichtigre. Er fuchte 
es daher in einem Schreiben an ven Spalatin *) 
durch die Vermittlung des Churfürften, der eben da- 
mals auf einem Neichstage zu Augsburg gegentärtig 
war, . zu erhalten, daß feine Sache in Teurfchland 
unterſucht werden möchte: doch mußte er bald nad) 
ber, auf Verlangen feiner ängftlich fin ihn beforgten 
Freunde, dem Ehurfürften den Vorſchlag thun ®®), 
daß er ihm das fichere Geleite durch feine Länder ab⸗ 
fhlagen, und ihm hierdurch eine Entfchuldigung an 
die Hand geben follte, warum er der päbftlichen ta» 
dung feine Folge leiften koͤnnte. Der Ehurfürft-bil- 
ligte den erſten Worfchlag, und verlangte daher von 
dem Pabfte, daf er Suthern in Teurfchland, und zwar 
durch Teutſche Prälaten, follte verhören laſ— 
‚fen **°), Da der Pabft Friedrich den Weifen nicht 
gern beleidigen wollte, um mit feinem Beyſtand bie 
ihm mißfallige Römifhe Koͤnigswahl von dem Entel 
des Kaifers, Karl von Spanien zu hintertreiben, fo gab 
er wenigftens in fo weit nach: daß er Die Unterfuchung 
der Sache dem zu Augsburg anwefenden Kardinal Caje 
tan auftrus· 


Als Luther im deicbe dieſes Jahres nach 
Augsburg kam, hatte der Churfuͤrſt den Reichstag 


*) in Epistolis Lutheri edit. a Joh. Aurifabro 1556. re- 
cus. Frf. 1597. p. 53. 
) Le. p. 16. 


**) Nicht durch. den Kardinal Lajetan, wie gewöhnlich 
behauptet wird, f. Seckendorf 1. c. p. Ar. 
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fchen verlaffen, allein feinen zurücgelaffenen Raͤthen, 
Philipp von Feilitſch und Johann Ruͤhl, den. Auf 
trag gegeben, fich feiner anzunehmen *). Diefe und 
andre Freunde, an die er empfohlen war, ließen ihn 
nicht eher vor dem Legaten erfcheinen, bis er ein fai« 
ferliches Geleite erhalten harte, welches um: fo noth- 
wendiger war, da Cajetan, vermöge feiner Boll: 
macht, nöthigen Falls auch gewaltfame Mittel gegen 
futhern gebrauchen Fonnte. Bey ihrem dreymaligen — 
Gefpräche drang der Kardinal auf unbedingten Wider- 
ruf der Irrthuͤmer, die man in feinen Sägen gefun- 
den hätte. Luther aber. wollte fich hierzu nicht verftes 
ben, fondern verlangte ftandhaft eine Widerlegung 
derfefben aus der Schrift. Die Zufammenfunft war . 
alfo fruchtlos, und endigte ſich damit, daß Luther eine 
feierliche Appellation von dem übel unterrichteten an 
den beffer zu unterrichtenden Pabft (a pontifice non 20.0«. 
bene informato, ad melius informandum) ein» 2. 
fegte, worauf er wieder von Augsburg nach Sachfen 
zuruͤckkehrte. Der Kardinal fah- nun feinen andern 
Ausweg offen, als daß er fih in einem mit vieler 
Seinheit abgefaßten Briefe an $uthers Sandeshern „in .. 
wendete *°), worin er ihn „ben feiner Ehre, bey dem 
Ruhm feiner Vorfahren, , und bey feinem Gewiſſen bes 
ihwer, den Bruder Martinum nah Rom zu fchif- 
fen, ober aus feinen Landen zu verjagen, da diefer 
überaus ſchwere und giftige Handel nicht lange fo ſte— 
ben Eönne, ſondern fobald er feine Hände gewaſchen 

q . 


*) Sleidanus 1. c. p. 5. Seckendorf. 1. c. p. 47. 
) in Ep. Lutheri l.c. p. 106. 


J 


den 
29. Nov. 


den 
8. Dec, 
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und. dem Pabft Bericht abgeftattet haben wuͤrde, zu⸗ 
verläßig in Rom auf das eifrigfte betrieben werden 
muͤſſe.“ Um die nämliche Zeit aber that die Univerfitat 
Wittenberg eine fo nachdruͤckliche Fuͤrbitte für Lurhern 
bey ihrem Sandesheren *), auch vertheidigte fich diefer 
gegen die ihm mirgerheilte Anklage des Kardinals mit 
folcher Wahrheit und Stärfe **), daß legtrer von dem 
Epurfürften eine abfchlägliche Antwort erhielt ***), mit 
der Bedeutung, wie Luther noch feines Irrthums über 


führe fey, und fein Verluſt der Univerſitaͤt zum großen 


den 
9. Nov, 


Nachtheil gereichen wuͤrde. 


Der — Verſuch des Cajetan Pen zu⸗ 
erſt eine groͤßere Aufmerkſamkeit des Pabſtes auf die 
Wichtigkeit von Luthers Unternehmung erregt; worauf 
er nun verſchiedene neue Mittel hervorſuchte, die Ge« 
fahr, die fie ihm drohte, abzuwenden. Zuförberft erließ 
er eine Bulle, wodurch der Ablaß aufs neue beftärigt t), 
Luthers Angriff aber (mwahrfcheinli um den Churfür- 
ften zu fehonen), nicht ausdrüflih erwähnte wurde; 
und welche Luthern bewog, vom Pabft an eine fünf. 
tige Kirchenverfammlung zu appelliven ++), Das 


*) Loͤſcher a. a. O. Th. 2. S. 503, Man vergl. Kapps 
Kleine: Nachleſe einiger zur Erläuterung der Reforma⸗— 
tionsgeſchichte nügliher Urkunden Th. 2. S. — 


9 in Ep. Lutheri. 1. c. p. IIo. 
"NLc P. 109. 
t) Loͤſcher a. a. O. S. 494: 


tt) a. a. O. S. 505, Luthers Abſicht war, dieſe Appel: 
lation nicht ſogleich bekannt zu machen, ſondern nur auf 
den Fall bereit zu ai wenn in Nom ein Werdams 
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meiſte aber verſprach ſich wohl letztrer von der Sendung 
feines Kammerherrn, Karl von Miltitz, der ein Meiß- 
nijcher Edelmann war, und alle zu diefem Zweck noͤthi⸗ 
gen Talente befaß. Durch Geſchicklichkeit und Feinheit 
diefes Mannes hoffte er den Churfürften fo weit zu brin« 
gen, daß er $uthern feinen Schuß auffündigen follte ®), 
und um ihm ein bdefto günftigeres Gehör zu verfchaffen, 
follte er Friedrich dem Weifen eine gemeihte goldne Rofe 
überreichen, die man von Rom aus alle Jahre einem 
der erften Fürften in Europa zu ſchicken pflegte, und Die 
ſich Friedrich ehedem ſelbſt gewuͤnſcht hatte **), Zus 
gleich wendete ſich der Pabſt an den Churfuͤrſtlichen 


mungsurtheil wider ihn erfolgen ſollte, aber der gewinnſuͤch⸗ 
tige Buchhaͤndler, mit dem er deshalb einen Vertrag ges 
macht hatte, jtreute fie überall aus. (f. Plant a.a. D, 
S. 159. not. 53.) Dem Ehurfürjten ſelbſt mochte diefes 
fehr unangenehm feyn, da er aud) die Bekanntmachung der 
Augsburger Verhandlungen erft nad langen Bedenken ers 
laudte, und dieje Erlaubniß durch Spalatinen, nachdem es 
aber ſchon zu jpät war, hatte wieder zurücknehmen wollen. 
ſ. Diant a. a. D. not. 52. . 


 Miltisens Inſtruktion vom ısten Ort. ©. — Loͤſcher 
a. a. O. ©. 554. 


*) Zwey Schreiben, die der Pabſt den z4ften Oct. d. J. we⸗ 
gen dieſer Geſandtſchaft an den Churfuͤrſten erließ, ſ. beym 
Seckendorf 1. c. p. 65. Das erſte bezieht ſich blos auf das 
bemerkte Geſchenk, welches für ein Symbol von dem Cor- 
pore Christif( qui est flos forum et omnium quos al- 
ma tellus protulit, aspectu jucundior et amoenitate fra- 
grantior) ausgegeben wird. Das zweyte betrifft die Auf 
träge des Miltis, von welchen der Pabft ſagt: „quae 
Miltitins propositurüs sit, consideret, et pretioso mu- 
nere ornatus, Rosae suauitatis odore Jaetus, tanto lu- 
bentius et promtius exequatur. “ 
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Kämmerer, Degenhard Pfeffinger, an George Spala⸗ 


tin und an andre Freunde deſſelben, mit der Bitte, fer 


nem Legaten zur Erreichung one Abſi m behuͤlflich zu 
feyn. 


Auch dem Vogt und den DBurgermeiftern der 


- Stadt Wittenberg überbrachte dee Herr von Miltig ein 


den a7. 
Sept. 
1519 


paͤbſtliches Breve, worin ihnen befohlen wurde, dasje⸗ 
nige zu vollziehen, was Miltitz von ihnen verlangen 
wuͤrde *). Worin dieſer Auftrag beſtanden, wird nir⸗ 
gends angegeben; doch laͤßt ſich der Inhalt deſſelben mit 
ziemlicher Wahrſcheinlichkeit aus dem Geruͤchte ſchließen, 
welches ſich damals in ganz Sachſen verbreitete: daß 
der Geſandte mit einer Menge Bullen ausgeruͤſtet ſey, 
durch welche die Wrigkeiten verſchiedener Laͤnder und Oer⸗ 
ter, bey Strafe des Bannes, aufgefodert wuͤrden, ihm 
zu der Abfuͤhrung des Ketzers nach Rom behuͤlflich zu 
ſeyn *). 


| Die gemweihte Roſe, welche Miltis dem Churfür- 
ften übergeben follte, hatte er nicht felbft mitgebradt, 
fondern fie wurde erft im folgenden Jahre durch Kauf- 
leute an dag Fuggerifche Haus nach Augsburg, und von 
ba nach Sachſen gebraht. Der Churfürft aber bezeigte 
gegen dieſes Gefchenf eine folche Kälte, daß er es nicht 
felbft annahm, fondern durch einige Raͤthe, Fabianen 


*) Einen Auszug aus allen Biefen Schreiben liefert Secken- 
dorf. 1.c. Beyzufuͤgen ift ein Schreiben des Pabſtes an 
den Burggrafen Euftahius von Leißnig, Domdechanten zu 
Magdeburg in meinem Mufeo für die Saͤchſiſche Geſchichte 
B. 2. St. i. ©. 83. u. f. 


"*, Ep. Lutheri ]. c. p. 123. b. 


39. 


von Feilitſch, Haubolden von Einfiedel und Ginrhern 


von Buͤnau zu Altenburg in Empfang nehmen ließ *). 


Schon vorher aber hatte der päbftliche Gefandte Gelegenheit 


genug gehabt zu bemerken, daß durch gewaltfame Mittel 


gegen Luthern ſchwerlich würde etwas ausgerichtet werden 
koͤnnen, daher er einen neuen Verſuch machte, ihn durch 
zuͤtliche Unterhandſungen zur Ausſoͤhnung mit ſeinem Hofe ! 
zu bewegen. Er benahm fich dabey weit feiner und nach⸗ 

giebiger, als Cajetan , und wurde wirklich mit Luthern 
einig: daß fi jefer zu einem Widerruf feiner ftreitigen 
Säge verfiehen te, wenn ihm durch fchiedsrichterli- 
hen, von einleuchtenden Gründen unterftügten Ausfpruch 
der Ersbifchöfe von Trier und Salzburg und des Bi— 
ſchofs von Freyſingen (die Luther felbft zu dieſem Gefchäft 
gewaͤhlt hatte), die Unrichtigkeit feiner Säge erwiefen 


würde. Als er aber bald darauf, zur Erfüllung des _ 


Vergleichs, verlangte, daß fich Luther zu dem Erzbi⸗ 


fhof von Trier felbft nach Koblenz begeben follte, wo.“ 


damals auch Cajetan anmwefend war, fo murbe diefes 
Verlangen nicht nur von Luthern, fonbern auch von fei« 
nem Landesherrn um fo mehr verweigert, da die bemerf- 
ten Schiedsrichter noch feinen päbftlichen Auftrag erhal 
ten hatten. Auch wurde endlich, wie wir in der Folge 
fehen werden, durch ein Religionsgefpräc) zu Leipzig die 
Hoffnung zu einem gütlichen Vergleich ganz vereitelt, ob⸗ 


* ©. ben Befehl des Ehurfürften an drey feiner Raͤthe, die 
goldne Rofe in Empfang zu nehmen, vom ısten Sept. 1519. 
in Königs Adelshift. Ih. 1. ©. 347. und in Kapps 
Nachleſe zur Reformationsgeſchichte Th. 3. S. 236. Mils 


titz erhielt von dem Churfürften für jeine Bemuͤhung zao 
Gulden, verlangte aber von dem Ehurfürften die gedoppelte 


Summe, weil ihm die Reiſe eben fo viel als jene Summe 
beitrug, gefofter hätte. Seckendorf. |. c. p. 63. 


® 
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gleich Miltitz auch nach dieſer Zeit noch einigemal fruche⸗ 
Mt: Verfuche machte, ihn zu bewirfen o). 


$. 9. Mitten unter den. Verhandlungen zwiſchen 
Karln von Miltig und D. Luthern ftarb der Kaifer 
Marimilian I. den ı2ten Jan. 1519. Auf feinem in dem 
vorhergegangenen Jahre zu Augsburg gehaltnen Reichs» 
tage hatte er fich viele Mühe gegeben, die Römifche Kür 
nigswahl feines Enfels, des Königs Karl von Spas 
nien, zu Stande zu bringen, Gegen diefen Plan harte 
fi) unter aller Churfuͤrſten feiner mit fo vielem Nach⸗ 
Druck gefeßt, als Friedrich der Weife, nicht blos aus 
Fürforge für feine VBifariatsrechte und wegen feines Wun⸗ 
ſches, in einem bald zu erwartenden Zwifchenreiche Lu⸗ 
ehern mit Nachdruck ſchuͤtzen zu fönnen, fondern aud) we⸗ 
gen der gegründeten Bedenklichfeiten,, welche Die Ueber⸗ 
macht Karls bey ihm veranlaßte. Doch würde fein lün- 
gerer Widerſpruch vergebens geweſen feyn, da ſchon die 
Mehrheit der Ehurfürften eingewillige hatte **), daher 
er wirklich, nad) einer Nachricht des Spalatin, am 
Ende des Reichstags dem Kaifer zulegt Hoffnung ge 
macht zu haben fcheint, der wirklichen Wahl feines En- 
fels beyzutveten **®), Aber der bald darauf erfolgte 


*) Plant a. a. O. ©. 161-169. u. ©. 264. 1. S. 294. u. ſ 


“+, S. Gottfr. Dan, Hofmann von der Römifchen Kb: 
nigswahl Kari V. in feinen vermifchten Beobachtungen aus 
den Teurihen Staatsgeſchichten und echten Th. 2. N. VII. 
S. 191. u. f. 


*) Spalatin a. a.“ S. 40.: „Ach Spalatinus habe 


m nn — — 


ſelbſt von dieſem hochloͤblichen Churfuͤrſten gehoͤrt, daß der 


Renner, der fuͤrnehmſten kaiſerlichen Raͤthe einer, einſtens 
wie S. Churf. Gnaden bey Kaiſerl. Maj. geweſen, den 


4 


Tod Maorimilians verhinderte die Ausführung feiner Ab. | 


fishten. - 


Den Antritt des Vifariats machte ber Ehunfürft 
von Sachen fpäter als der Churfürft von der Pfalz be 
kannt *), Wegen diefes Verzugs aber entjchuldigte er 
fi) damit: „daß er fich verfehen hätte, es würden 
feine Mit» Churfürften nach dem Tode des Kaifers zus 
fammen fommen, damit hiernach das Ausfchreiben und 
was in die Sache fonft einfchlüge, deſto ftattlicher ges 


ſchehen und ausgerichee werden koͤnne.“ Zur Entſchei⸗ 


dung der Neichshändel in feinem VBifariats » Sprengel 
wurde won ihm ein Hofgericht zu Wirtenberg niederges 
fest, das verfchiedene Mandate in der Hildesheimijchen 


Fehde erließ *), in der Friedrich der Weiſe noch uͤber⸗ 


Kaiſer bey dem Rocke gezupft, und wie der Kaifer ſich ums 
gejehen, hätte ergefagt: Allergnädigfter Herr, in der Sache 
haben wir eine gute Antwort, von unferm anädigiten Kern, 
Herzog Friedrichen zu Sahfen, wenn Eure Kayfer!. 


den 
9. Maps 


Majeſtaͤt in andern Sachen der Wahl auh ' 


eine gute Antwort von ibm hätten. Da hat der 
Kaifer denſelben Diener ernftlih angefehen, und gelagt: 
Hab ih doch eine gute Antwort. Und wie es mein 
gnädigfter Herr, der Churfürft von Sachſen, verjianden, 
und mir anzeigt, fo hielt ers dafür, der Kaifer hätte dem⸗ 
ſelben Nachfrager fo viel wollen fagen: Ich habe beir 


fere Antwort, denn ih dir fagen will Aus 


diefer Stelle läßt ſich auch die befondre Gnade erklaͤren, die 
der Kaifer Friedrichen bis zu feinem Tod bezeigte, und die 
legtern bewog, durdy den Degenhard Pfeffinger eine Fürs 
bitte für Luchern bey ihm einzulegen. 


*) &. die Urk. in Lünigs Reichsarchiv Part. spec. Cont. IE, 
von Churſachſen S. 769. 


*) ©, die Churfähfiihe Vilariatsgeſchichte a. a.D. ©. 49. 


den 
12. Nob. 
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dieß, nebſt den Churfuͤrſten zu Maynz und Branden- 
burg, einen ſchiedsrichterlichen Vergleich bewirkte *). 
Das 1495 errichtete Reichskammergericht, welches ſeine 
Fortdauer auch in dem Zwiſchenreiche zu erhalten wuͤnſch⸗ 


te, hatte deshalb um den Schutz von beyden Keichsver- 


wefern angefucht »e). Der Ehurfürft von der Pfalz 
aber brachte es durch feinen Einfluß am Kammergericht 
fo weit, daß er es aus einem allgemeinen Gerichte für 
ganz Teurfchland, in ein befondres Vifariats » Hofgericht 
feines Sprengels verwandelte, deſſen Perfonale theils. 
aus ben bisherigen Mitgliedern des Rammergerichts, 
theils aus andern churfürftlichen Raͤthen beftand ***), 


Schwerlich würde er fich felbft zu diefer Veränderung für 


berechtigt gehalten haben, wenn nicht feit dem Augsbur- 


ger Keichstage viele Reichsftände, und insbefondre auch 


) Beym Lünig a.a.D. ©. 265. 
**) ©. die Churf. Vikariatsgeſch. ©. 49. 


+) Bon diefer merkwürdigen Veränderung führt der Kerr 
von Fahnenberg in feinem Entwurf einer Gefchichte des 
8. u. R. Kammergerichts unter den hohen Reichs : Bikarien 
(Lemge 1792. 8.) Th.ı. ©. 14 nur fo vielan : daß das Kam: 
mergericht allein die Jurisdittion im Namen des Churfür 
ften von ber Pfalz und blos im Rheinischen Vilariatsdis - 
ſtrikt ausgeübt habe; ausführlihere Nachricht hiervon fins 
det man in einem Pfälzischen Schreiben vom ızten Jan. 1612 
an das Kammergericht im Anhang der Churſaͤchſ. Vikariats⸗ 
gefchichte N. VIEL. ©. 158. wo es heißt: es jey „nach Abs 
ſterben Kaiſer Marimiltan J. auß Verordnung des Churfuͤr⸗ 
ften Pfalzgraven das damals zu Wormbs gemwefene Cam: 
mergerichte ein Vikariats⸗ Hofgericht, auch der Cammer: 
richter des Vikariats Hofrichter in den Proceffen vndt an 
dern Tammergerichtlichen Verordnungen genenner worden. “ 
Man vergleihe auch die Churfächfifche Vikariatsgeſchichte 
.$SL) 
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die Churfürften gegen die Fortdauer jenes Gerichts pros 
teſtirt Härten, weil fie die Abftelluug verjchiedener Mans 
gel defelben nicht fogleich erhalten Fonnten *). Aus dem» 


felbigen Grunde nahm auch Friedrich der Weife von dem 


Reichskammergerichte Feine Notiz, und betrachtete die von 
dem Churfürften von der Pfalz getroffene Einrichtung als 
bloße Drganifation eines Vikariats-Hofgerichts. Das 
gegen entftand, nad) vollzogener Kaiferwahl, darüber 
eine große Irrung zwifchen den beyden Reichsverweſern, 
daß fich der Ehurfürft von der Pfalz, wegen des oben 
angeführten Privilegii KariIV. vor der Ankunft des neu 
erwählten Kaifers die Zwifchenregierung allein anmaßen 


mollte, wogegen ſich aber Friedrich ftandhaft in dem Be⸗ 


fig feiner Wifariatsgerechtfame behauptete **), Auch 
ließ er fich diefelben durch einen ausdrücklichen Revers 
verfichern ***), als in der Folge auf dem Reichstage zu 
Worms ein neues Faiferliches Regiment errichtet wurde, 
welches während der Abwefenheit des —— die Inte⸗ 
tieregera⸗ — follte }). 


$. 10. Am lebhafteften war Friedrich der Weile 
während dem Zwifchenreiche mit ber bevorſtehenden Kais 
ſerwahl ſelbſt befchäftige, weil fich Die drey mächtigften 


*) ©. ein Schreiben des Landgrafen Philipp zu Heſſen an den 


Ehurfürft. Friedrich von ı519 in der Churſaͤchſ. Vikariats⸗ 
geihichte N. I. ©. 142. Man vergleiche auch ©. 52 uf. 


*) a. a. D: ©. 55. i | 
se) Luͤnigs Reichsarchiv Pars spec. von Sachſen ©. 5ı. 


1Schmidts Gefhichte der Teutſchen Th. 5. ©. 40. 
und Ehurfächfihe Vikariatsgeſchichte a. a. O. S. 56. 
uf. ; 
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Könige von Europa, Karl von Spanien, Franzll. von 

Frankreich und Heinrich VIII. von England, um den 
Teutſchen Thron bewarben, und feine Stimme, wegen 
des großen Anjehns, das ihm fein Alter und feine Klug: 
heit in dem Ehurfürftlichen Collegio gewährte, vor allen 
andern fuchten. Ein jeder gebrauchte Schmeicheleyen 
umd Verfprecdyungen, um ihn auf feine Seite zu zie- 
hen *), die aber insgefammt fruchtlos waren, indem er 
fie blos durch die Erklärung beantwortete: daß er ohne 
irgend eine andre Ruͤckſicht nur den wählen würde, der 
ihm für das Wohl des Reichs am zuträglichten ſchien. 
Die übrigen Churfürften aber wurden theils durch feine 
vortrefflichen Eigenfchaften, die er aufs neue bey biefer 
Gelegenheit felbft zeigte, theils durch die gegründeten Be⸗ 
ſorgniſſe, welche die Macht, der Charakter und die Ei 
ferfuccht der gebachten Thronbewerber erregten, zu dem 
Entfhluß bewogen, ihm felbft die Kaiferfrone anzubies 
ten ®*); und der Englifche Geſandte, Richard Pace, ber 
fih während den Wahlverhandlungen zu Frankfurt auf 


*) S. Spalatin a. a. O. ©. zo und 130. — In Joh. 

Gottlob Böhme D. de Henrico VIII. Angl. Rege Imp. 
Rom. post obitum Maximiliani I. adfectante (Lipsiae 
1756) p. 17. seq. werden aus der Handfhrift des Spar 
latin yerfchiedene Nachrichten von den Wahlverhandluns 
gen mitgetheilt, die man in bem angeführten Abdruck feiner 
Lebensbefchreibung Friedrichs nicht findet, unter andern ein 
Brief des Königs von England an Friedrich den Weifen, 
der außer vielen Lobeserhebungen ein Creditif für ſeinen 
Geſandten, den Richard Pace, enthaͤlt. 


“*) Sleidan ].c. p. 146. Man vergleiche auch ein Schrei⸗ 

- ben des Churfuͤrſten Johann Friedrich an Heinrichen von 

Braunfchweig in Hortleders Handlungen und Ausichreis 

ben des Teutſchen Kriegs Th. J. B. IV. 8.9. n. 177. ©, 
1140, wo diejer Antrag erwähnt wird. 


a 
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hielt und bald merkte, daß Heinrich VIII. bey der 
Wahl nicht in Betrachtung fommen würde, unterftügte 
noch diefen Antrag durch die Yeußerung, daß ihm fein 
Herr nicht nur nachftehen, fondern ihn auch nachdruͤcklich 
unterftügen würde*). Allein Friedrich war zu fehr mit den 
Defchwerden der Kaiferfrone, und mit feiner eignen po» 
litiſchen Schwäche befannt, als daß er dieſen glänzenden . 
Antrag angenommen hätte, Dagegen lenfte er die Wahl 
auf Karln von Spanien, der ihm wegen ber entfernten 
Sage feiner Sander, für die Teutfche Verfaffung, nicht fo 
gefährlich ſchien, als Franz II., und überdies wegen fei« 
ner Teutſchen Herkunft die Stimme der Nation für fich 
harte: zugleich aber that er auch) den Vorſchlag, feiner 
Gewalt durch einen Örundvertrag Graͤnzen zu fegen, 
welcher die Veranlaſſung zur erften förmlichen Wahlka— 
pitulstion gab **). Die Gefandten des Königs von 


*) Diefe wenig befannte Ihatfache ergiebt ſich aus folgender 
Stelle des Spalatin beym Böhme ]. c. p. 27. not. 3.: 
„ Aud) lag Richardus Pacäus, von wegen des Königs vor 
Engellandt, zu Meins, undt ſchrieb etlich mahl dieſem Chur⸗ 
fürften zu Sachſen, unter der Wahl zu Frankfurt am Mayn. 
So war auch Magifter Veit Warheck feliger ettlich mahl bey 
ihm. Da betts zum erjten diefe Meinung, daß diefer Churs 
fürft folt das Reich annehmen, undt fid) zu einem Roͤm. Koͤ⸗ 
nige laſſen mwehllen, mit hohen Erbieten, bey ihm aufs treus 
lichfte mit allen feinen Vermögen zu ſetzen.“ | 


*) Sleidan l.c. Einige neuere Schriftiteller, unter andern 
Dan. Friedr. Sottl. Faber, in feiner Abhandlung - 
von dem Urſprung und dem allmählidhen Entitehen der 
Ehurfürftiihen Würde und der Kaiferl. Wahlkapitulation, 
Tuͤb. 1802. 8, haben Friedrichen diefes Verdienft desiwegen 
rauben wollen, weil Kari V. fchon nach den Augsburger 
Verhandlungen denjenigen Churfürften, die in feine Wahl 
gewilligt hatten, einen Revers (in Gudeni Cod, 
Dipl. Mog. T.IV. n. 288. p. 603. Man vergleiche 
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Spanien wollten hierauf dem Churfürften ein beträchkli- 
ches Gefchent überreichen: allein er ſchlug es aus, und 
verbot fogar feinen Hofbedienten -das Geringfte anzu: 
nehmen. 


Noch fuchte der Faiferliche Hof den Churfürften von 
Sachſen auf eine ehrenvollere Weife zu verbinden, in- 
dem er ihm eine Heyrath zwifchen der Schwefter des Kai⸗ 
fers, Ratharine (der nachmaligen Königin von Portugal) 
und feinem Wetter, dem Sohne des Herzogs Johann, 
Johann Friedrih, durch feine Gefandten anbieten ließ. 
Da diefe Verbindung dem Sächfifchen Haufe mannid) 
faltige Vortheile verfprach, fo wurde fie mit Freuden an- 
genommen, und fehon die Eheftiftung zwiſchen beyden 
Theilen entworfen: in der Folge aber trat der Faiferliche 
Hof wieder zuruͤck, unter dem Vorwande: daß die Mut: 
ter der Prinzeffinn fie niche von fich laſſen wollte *). Auch 
wurde deswegen 1524 ein eigner Gefandter, Johann Haus 
nart, an den Churfürften geſchickt. Daß felbiger, wie 
Sleidan **) erzähle, öffentlich bey diefer Gelegenheit 
gefagt haben foll, man brauche dem Keger ein gegebenes 
Wort nicht zu halten, iſt fehr unwahrſcheinlich, da ſich 


de Hofmann Abhandl. von der Roͤmiſchen Koͤnigswahl 
Karl V. a. a.D. ©. 231.) ausitellte, von dem fie behaupten, 
daß er die Veranlaffung der nachherigen Wahlkapirulation 
ſey: da aber jener Revers feine allgemeinen grundgefcklis 
hen Beftimmungen, fondern bloße Stipulationen zum Des 
fien jener Churfürften enthaͤlt, fo Eann er keineswegs als 
die Urſache und Grundlage der Wahlkapitulation betrachtet 
werden. 


Ei Spalatin a. a. O. ©. su. uf. 
*) Sleidan 1. c. L. VI. p. 87. 
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Sriebrich und feine Familie doch nicht zur Sehre Luthers 
befannten, und überdies jene Marime den Grundbfägen 
des Kaifers gar nicht angemeffen war. - * 


$. 11. Sowohl die Zwiſchenregierung Friedrich 
des Weiſen, als auch ſein edles Betragen bey der Kai— 
ſerwahl, äußerten auf die Reformatien einen ſehr günfti- 
gen Einfluß. Erftere durch den Eräftigen Schuß, den 
fie &urhern und feinen Anhängern unmittelbar gewährte; 
leßteres durch die Achtung und Freundfchaft des neuen 
Kaifers, der fich dadurch der Befchiger der Reforma⸗ 
tion verficherte. Schon jegt aber war der kritiſche Zeit⸗ 
punfe gefommen, to ber Sandesherrliche Schug der Ne: 
formation unentbehrlich war. Kin Religionsgefpräch, a 
welches noch in dem Interregno / zwiſchen $uthern und 
D. Ecken zu $eipzig mar gehalten worden, hatte die Erbit- 
terung beyder Theile fo fehr vergrößert, daß gleich nach 
Beendigung deffelben Ef nach Kom gereift war, um bie 
Berurtheilung feines Gegners zu bewirken. Der Chur 
fürft wurde durch einen Sachfifchen Edelmann, Valentin 
Teutleben, der ſich eben Damals in feinen Angelegenhei« 
ten zu Rom aufhielt, von der Gefahr, die Luthern droh⸗ 
te, und von der Unzufriedenheit des Römifchen Hofs mit 
feinem bisherigen Betragen benachrichtige. In der Ant: 
wort, die Friedrich Hierauf ertheilte, ließ er wirklich ei- 
nige Aengſtlichkeit in dieſer Sache blicken, von der man 
fpäter gar feine Spuren mehr findet. Es follte nämlich 
Teutleben dem Pabfte vorftellen, daß feine Abſicht noch 
nicht gemwefen ſey, Luthers Lehre zu fehügen, fondern er 
es immer ihm felbft überlaffen hätte, fich auf eigne Ge- 
fahr zu vertheidigen, und daß überdies mit Luthern, te» 
gen Verlaſſung der churfürftlichen Univerfiräe und Sande, 
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gehandelt worben fey, bie nach Luthers freymilligem Er- 
bieten wirklich erfolge feyn würde, wenn fich nicht der 
päbftliche Nuntius felbft ins Mirtel gefchlagen, und den 
Ehurfürften dringend erſucht hätte, ihn nicht von jich zu 
laffen, weil er vielleicht an einem andern Orte nur noch 
freyer und fichrer fchreiben konnte. Ungeachtet dieſer 
fcheinbaren Nachgiebigfeit erlaubte fi) doch der Chur⸗ 
- fürft, die nachtheiligen Folgen, welche gewalerhätige Mit- 
tel gegen Luthern nach fich ziehen könnten, mit aller Frey: 
muͤthigkeit zu fchildern. Unter andern fagte er gleichſam 
im prophetifchen Geifte: „Luthers Lehre äft in vieler 
Herzen in Teurfchland allbereit fo tief eingewurzelt, daß, 
wo fie nicht mit rechtjchaffenen und beftändigen Argumen- 
ten, Gründen, und öffentlichen bellen Zeugniſſen der 
Schrift widerlegt wird, fondern allein mit Schrecken der 
Kirchengemalt, ihn zu unterdrüden, procedirt und fortgefah⸗ 
ten fole werden, fo würde es nicht alſo hingehen, dafür 
man es hält, fondern würde in Teurfchland ein groß hefa 
fig Aergerniß erweden, und ſchreckliche, graufame, 
ſchaͤdliche und verderbliche Empörung erregen, welches 
benn weder dem heiligften Vater, dem Pabft, noch an 
dern, zu einigen Nuß und Frommen gereichen kann *), “ 


Alle diefe Vorftellungen machten feinen Eindrud, 
fondern die päbftlihe Bulle **), die Luthern als Keger 
verdammte, und ihm bey Strafe des Bannes befahl, 
‚ binnen 60 Tagen feine irrigen Sage zu widerrufen, wur⸗ 
de wirklich den zoften un. 1520 ausgefertigt, und feinem 


9 Op. Lutheri (ed. Jen. Germ.) | T.I. p. 222. u, Plant 
a. a. O. ©. 229. u. f. 


**) in Magno Bullario Rom. T, I. p. 610. seg. 
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irgften Feinde, dem D. Ef, ihre Bekanntmachung 
und Wollziehung aufgetragen. Zugleich forderte ber 
Pabſt in einem befondern Kreditiv, das.er feinem Sega: 
ten mitgab *), die Sächfifchen Fürften und die Bifchöfe 
zu Meißen, Merfeburg und Brandenburg, zu deſſen 
Diöceß auch Wittenberg gehörte, auf, ihn mit Nach 
druf zu unterftüßen. Gleich nad) feiner Anfunft in 
Sahfen, ließ E die päbftlihe Bulle an den Kathe— 
dralkirchen der drey genannten Bißthuͤmer anſchlagen *), 
aber bey der weitern Bekanntmachung derſelben, welche 
durch die Biſchoͤfe ſelbſt geſchehen ſollte, ergaben ſich ver⸗ 
ſchiedene Schwierigkeiten, die ſogar die Biſchoͤfe von 
Meißen und Merſeburg bewogen, ein rechtliches Gutach— 
ten hieruͤber von dem Probſt zu Hildesheim, dem D. 
Brandes, einzuholen ***); daher fie erſt im folgenden 


) Diefe in.der Neformationsgefhichte meines Wiffens noch 
gar nicht Benußte Urkunde vom ı. Aug. ı520. findet man uns 
ter den Reformationg ; Urkunden, welche von den J. 1520 
bis 1525 in dem Stifte Mierfeburg ergangen find, in der 
Samml. verm. —n zur Saͤchſ. Geſchichte. Th. 2. 
©. 291. uf. 


") ©, das Notariatsinftrument vom 25ften Sept. 1520, wor: 
in bezeugt wird, daß die D. Ecken wider D, Lurhern ers 
theilte paͤbſtliche Bulle vor der Domkirche zu Merieburg dfr - 
fentlich abgelefen, dem Volke bekannt gemacht, und nach⸗ 
her daſelbſt angeſchlagen worden fey, a.a. DO. ©. 287. u. f. 
Man vergl. auch das unter eben diefem Tage nusgeftellte 
Zeugniß wegen des von Ecken an den Notarium Ernft Bros 
tuff, den bekannten Merfeburgifhen Geſchichtſchreiber, ger 
ſchehnen Auftrags, die paͤbſtliche Bulle an die Thüren der 
Domkirche zu Brandenburg öffentlich anzufchlagen und das 
ſelbſt befannt zu mahen, a. a. D. ©. 290. | 


*5 ©. die Anfrage nebft der darauf erfolgten Antwort a. a. 
D. ©. 296. u. f. 
; Theil. | D 
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Jahre erfolgte, in welchem auch die in der pähftlichen 
Bulle gleishfalls befohlne Verbrennung der Lutheriſchen 
Schriften, die ſchon außer Sachſen an verfchiednen ans 
dern Orten gefchehen war, zu Merfeburg vollzogen wur: 
de *), An den Rector der Univerficae Wittenberg, Pe 
‚ ter Burfard, wurde die päbftliche Berdammungs- Bulle 

von Ecken befonders geſchickt **), der aber ihre Bekannt 
machung unterließ, und ſich Verhaltungsbefehle von dem 
Ehurfürften erbat. Daffelbe geſchah auch von dem Bis 
fhof zu Naumburg, dem die päbftliche Bulle von dem 
Pabft felbft war zugefendet worden **). Der Chur: 
fürft hatte eben damals den Kaifer zu feiner Krönung 
nach Aachen begleitet, und wurde bey feiner Ruͤckreiſe, 
zu Köln unmittelbar von den päbftlichen Legaten am kai— 
ferlichen Hofe, Aleander und Caraccioli, angegangen }), 
dem Inhalte der Bulle gemäß, von der fie ihm eine Kor 
‚pie nebft einem päbftlihen Breve überreichten +), alle 
Bücher Luthers verbrennen zu laffen, und ihn felbft ent- 
weder zu beftrafen, ober ‘als Gefangenen nach Nom zu 
ſchicken. Friedrich der Weife aber war durch das un 


*) Man vergl. ben deshalb ergangenen Befehl des. Bifchofs 
von ıöten Jan. ıszı, und ein Motariatszengniß über die 
den a5ften Jan. wirklich erfolgte Verbrennung — Schrif⸗ 
ten Luthers a. a. O. S. 309. u. f. 


*+) S. das Schreiben Ecks an den Rec in Op. Lashei | 
Ed, Ien. Germ. T.I. p. 513. 


) S. C yprians Urkunden zu Tentzels Reformat. Hiſto⸗ 
tie Ih. 1. S. 460 — 471. 
t) Spalatini Chron. ap. Mencken. T. 2. p. 604. Sleidanus 
‚he. L.O. p.2g.b. 
. “ € 
. +1) Op. Lutheri Ed. Lat. Ien. T.2. p 256. b. 
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wuͤrdige Betragen, das fich der Römifche Hof gegen $u- 
thern erlaubte, fo fehr aufgebradyt, daß er den paͤbſtli⸗ 
chen Gefandten feinen Unmwillen hierüber mit der größten 
Freymuͤthigkeit an den Tag legte, und ihnen zugleic) die 
Antwort ertheilte *): daß Luthers Sehre erft Durch billige, 4, Soo, 
fromme, unverdachtige und gelehrte Richter unterfucht, 
und aus der Schrift widerlegt werden müßte, ebe ihm 
zugemuthet werden fünnte, etwas rhärliches gegen ihn 
zu unternehmen. Zu diefem muthigen Entſchluſſe des 
Ehurfürften mochte gewiß der Umftand nicht wenig bey— 
tragen, daß zu berfelben Zeit und an dem nämlichen 
Drte, mo jener päbftliche Antrag erfolgte, der große 
Erasmus, auf deffen Urtheil,über diefe Angelegenheit 
die Aufmerkſamkeit von ganz Eurbpa gerichtet war, in 
einem Gefpräche mit dem Churfuͤrſten fo günjtig über Lu— 
thers Lehre ſich äußerte, daß dadurch eine jede Bedenk⸗ 
lichkeit, die Friedrich noch über fein zukuͤnſtiges Beneh⸗ 
men haben konnte, gänzlich gehoben werden mußte **). 


Auch machten daher einige neue Schritte Luthers, 
bey welchen er mehr feiner Erbitterung gegen feine Geg⸗ 
ner, als der Stimme der Klugheit Gehör gab, nicht 
mehr ben nachtheiligen Eindruck auf ihn, die fie noch 
kurze Zeit zuvor würden bewirkt haben, Der erſte be- 
ftand in einer neuen, mit der größten Heftigfeit abge- 
faften Appellation von dem Pabſte an eine allgemeine ı7. Mor 
Kirchenverfammlung **8); der zweyte, in der von ihm 

| Da 
YLeT.zp. 315. 
”*) ].c. p. 314. 


IL. e. T. 2. p. 257. 


hs 
16 Der, in Gegenwart vier Studenten — einiger — 


Lehrer oͤffentlich zu Wittenberg vollzogenen Verbrennung 
der En Bulle und des KRanonifchen Geſetzbuchs. 


Unterdeffen hatten die päbftlichen Legaten den Kai · 
fer unaufhoͤrlich beſtuͤrmt, irgend eine endliche Entfchei- 
dung wegen $uthern zu geben. Gegen ihren Wunſch 
fiel dieſer dahin aus: daß er auf den nächiten Reichstag 
zu Worms zur Verantwortung follte vorgeladen werben. 
Der Ehurfürft von Sachfen wurde von dem Kaifer felbft 

| hiervon benachrichtigt, der ihm zugleich auferlegte, Lu— 
m 2 ehern felbft mit fich nach Worms zu bringen. Friedrich 
machte-Dagegen verfchiedene Schwierigkeiten, deren Haupt- 

zweck dahin gehen mochte, Luthern bey feiner Erfcheinung 

auf dem Reichstage fo fehr als möglich zu fichern. Auch 

fehien der Kaifer felbft in einem zweyten Schreiben an 

den Churfürften vön feinem vorigen Entfehluß wieder ab- 
zugehn, weil ihm der päbftliche fegat, Aleander, dem 

gar zu viel daran gelegen war, daß Luther, ber fchon zu 

Rom verdammt war, nicht aufs neue zur Vertheidigung 
gelaffen werden möchte: allein die Vertheidiger Luthers 
wußten es doch durch ihre Vorftelungen fo weit zu bein: 
‚gen, daß der erfte Vorſchlag wirklich zue Ausführung 
fam *). Ehe noch die Faiferliche Worladung Luthers er- 
folgte, mußte der Beichtvater des Kaifers, Johann 
Clapio, auf deffen Veranlaffung felbft, mit dem chur- 
fürjtlichen Kanzler, Bruͤck, in eine nochmalige Unter: 
handlung über eine Ausſoͤhnung Luthers mit dem Pabfte 


*) Einen Auszug diefer Verhandlungen f. beym Seckendorf 
l. c. p..142. Bollftändig findet man fie in verſchiedenen beym 
Schöttgen in Invent. dipl. ad A. 1521. p. 518. bemerften 
Actenſtuͤcken. | 
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treten *), die auch ein einleuchtender Beweis von ber Ad)» 
tung iſt, die Karl V. dem Churfürften bezeugte. 


Nach dem Vorfchlage des Elapio follte der Haupt⸗ 
punft, auf welchem Friedrich der Weife immer beftan- 
den hatte, und welcher in einer Linterfuchung der Sahe 
von einigen rechtfchaffenen und gelehrten Männern be⸗ 
fand, wirklich eingeraume werben. Dis zu der fihiebs- 
richterlichen Entfcheidung follten $uthers Schriften bey 
biefen Männern niedergelegt, nirgends mehr verbrannt, _ 
aber aud) von $uthern in Feiner Steeitfchrift mehr verthei- 


digt werden. Vor allen Dingen aber follte $uther die von, 


ihm herausgegebene Schrift von der Babylonifchen Ge= 
fangenfchaft widerrufen, oder wenigftens fo erflären, daß 
die anftößigften Stellen wegfielen und gemildert ‚würden. 
So fehr auch diefer Antrag der Denkungsart des Chur: 
fürften zu enefprechen fchien, fo wollte er doch darauf 
nicht eingehen, entweder weil er nach den neuern von bey» 
den Theilen gefchehenen Schritten eine Ausföhnung für 
unmöglid) hielt, ober weil er befürchtete, daß die getha⸗ 
men Verfprechungen Luthern nicht pünktlich moͤchten ge: 
Halten werden, oder endlich, meil er mit Grund vermu⸗ 
ehen fonnte, daß fich derfelbe nie zu der verlangten vor _ 
Läufigen Erklärung verftehen wiirde. Nachdem aljo auch 
Diefer legte Verfuch vergebens gemwefen war, fo wurde Lu⸗ 
eher den 6ten März ı520 von dem Kaifer nach Worms 
unter Verfprechung eines fichern Geleits berufen. Zwar 
hatten anfangs die Faiferlichen Rache von den churfürftli- 
chen verlange, daß der Churfuͤrſt vor fich auf Faiferliches 
Geleit Luthern nach Worms berufen möchte; ber Chur: 


*) Seckendorf 1. c. u. Plant a. a. O. ©. 572. 
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fuͤrſt aber hatte diefes deswegen abgefchlagen, meil die 
Erſcheinung Luthers auf dem Reichstage nicht von ihm, 
fondenn vom Kaifer und Reich verlangt würde *), Da 
übrigens der Churfürft das faiferliche Geleit nicht gang 


fuͤr Hinlänglich hielt, um $uthern zu ſichern, fo wirfte er 


ihm noch befondre eleicsbriefe bey dem Herzog zu Sach: 
fen und dem Landgrafen von Heffen aus, Durch deren 
Länder er reifen mußte, ſo wie er fie ihm aud) zugleich 
mit feinem Bruder Durch. die feinigen ertheilte*"). Mad) 
Luthers Ankunft zu Worms verhielt fi) der Churfürft 
größtenteils leidend, weiler im voraus ſah, daß alle 
feine Bemityungen für ihn fruchtlos ſeyn würden. ' Das 


einzige, was ihn von einem nachtheiligen Ausfpruch des 


"a5. — 
1521 


Reichs retten konnte, war der Widerruf feiner Schrif⸗ 
ten, zu dieſem konnte und wollte er ſich aber auf keine 
Weiſe verſtehen. Es ließ ihm daher der Kaiſer befeh⸗ 
len, ſich wieder von Worms zu entfernen, indem er ihm 
noch ein und zwanzig Tage Geleit verſicherte. Und ei» 


"6. May nen Monach darauf erfolgte das befannte Edift, das 


£uthern nebft allen feinen Anhängern in die Reichsacht 
erklaͤrre, und die Verbrennung feiner Schriften ver— 
ordnete °), Noch vor der Bekanntmachung diefes 
Edikts Hatte ſich Friedrich der Weife nebft einigen an« 


bern Reichsftänden von Worms entfernt, daher es auf 


den sten May zurück datire wurde, weil es das Anfehn 


) &, Cyprians Urkunden zu Tentzels Reformation: 
biftorie Th. 1. &, soo und Th, 2. ©. zıı. 


+) Alle diefe Geleitsbriefe findet man in M üllers Staats; 
tab. Th 8. 8.6. ©. 279 u. f. 


er) in Goldast Constitut. Imperial. T. II. p. 1413148. 
und teutſch in deſſen Reichsſatzungen Th. 2. ©. 187 — 192. 
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haben follte, als ob es von alfen Keichsftänden fen gebil. 
ligt worden *). 


J 12. D. Luther war gleich den Tag nach dem er⸗ 
haltnen kaiſerlichen Befehl in Begleitung eines kaiſerli— 
chen Herolds wirklich abgereiſt. Auf der Reiſe aber 
wurde er auf geheimen Befehl des Churfuͤrſten, der in 
dem Entſchluß, ihn zu ſchuͤtzen, durch ſein muthiges und 
edles Betragen zu Worms noch beſtaͤrkt worden war *), 
von einigen verfleideten Reutern dem Schloßhauptmann 
zu Wartburg, Johann von Berlepfh, und dem Herrn 
Burthard Hund von Altenftein in dem Amte Salzungen 
aufgehoben, und auf die Wartburg gebracht, wo eres 
nige Zeit unter dem angenonımenen Namen: des Junkers 
Goͤrge jo verborgen lebte, daß ſich an vielen Orten das 
Gerücht von feinem Tode verbreitete, und felbft der Bru—⸗ 
der des Churfürften, der Herzog Johann, "geraume Zeit 
von feinem Aufenthalte nicht unterrichtet war *"*), Die 
Klugheit, welche der Churfürft auch hier zeigte, iſt un⸗ 
verfennbar, weil er auf diefe Weife die Wirkungen des 
Wormſer Edikts abwarten konnte, ohne fich während diefer 
Zeit bey dem Kaifer und Pabft irgend einer Verantwortung 
auszufegen, Jene Wirfungen aber entfprachen feines 
wegs der Erwartung, die fich die Gegner der Reforma- 
tion davon gemacht hatten; und zu der nämlichen Zeit, 


*) Seckendorf 1. c. p. 158. 


=) Noch zu Worms hatte der Churfuͤrſt Spalatinen feine 
Freude über Luthers ftandhaftes Betragen zu erkennen ger 
geben, f. Spalatin Annales Reformationis (Ed. a Cy- 


priano Lips. 1718. 8.) p. 49. seg. 
*“*) Lutheri Ep. lc. p. 334 b. 
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da jenes Edikt ſollte vollzogen werben, wurden zuerft an 
mehrern Orten die Örundfäge Luthers auf den aͤußern Got: 
tesdienft angerdendet, der bisher noch, durchaus unverän« 
dert geblieben war, fo auffallend er auch in manchen Kir- 
chen mit den Lehren, Die daſelbſt vorgerragen wurden, kon⸗ 
traſtiren mochte. Den Anfang hiermit machten Die Möndye 
des Auguftiner - Klofters zu Wittenberg *), unter welchen 
ſich Luther bisher felbft befunden hatte, indem fie die Pri- 
varmeflen abfchäfften und die ftrenge Klofterdiseiplin nur 
wenig mehr beobachteten. inige mic dieſer Ver— 
Anderung unzufriedene Mönche wendeten fich hierauf an 
den Ehurfürften, der zur Unterfuchung der Sache eine 
Kemmiffion von den berühmteften Wittenberger. Theolo- 
gen ernannte, die ſich in der Hauptfache beyfällig für die 
Auguſtiner erklärte. Da aber von verfchiebnen andern 
Seiten, befonders von den meiften Ranonicis des Wit 
tenberger Stifts, große Befchwerden gegen die Auguſti⸗ 
ner einfamen, aud) dem Churfürften felbft manche nicht 
unerbebliche Zweifel und Bedenklichkeiten gegen ihre Un- 
ternehmung einfielen ”*), fo befahl er ihnen, daß fie 
wenigitens von allen neuen Veränderungen abftehen und 
fih begnügen follten, ihre Grundfäge allmählicdy unter 
dem Volke zu verbreiten. Kurze Zeit Darauf wurben die 
vorgenommenen Veränderungen des Gottesdienftes von 
im Dec. einer auf Beranlaffung des Johann Staupig, unter dem 
Vorſitz des Bifarius D. Wenzel Link, zu Wittenberg ge: 


) Seckendorf J. c. p. 216. und Plant aa. D. er 
©. 7.u: f. 


**) Beſonders Auferte der Chur farſt das Bedenken: daß man, 
wenn die Privatmeſſen abgeſchafft würden, den Kirchen und 
Klöftern ihre Einkünfte entziehen würde, weil-die meiften 
9* dieſem Zweck geſtiftet wären. 


Er; 


haltenen Synode der Auguſtiner in Meißen und Thuͤrin ⸗ 


gen ausdruͤcklich gebilligt und zugleich allen Ordensglie⸗ 


bern die Freyheit verftattet, ihre Klöfter nad) Belieben 


zu verlaffen. Als aber auch die zurücfgebliebenen Mön- 
he anfingen, bie Klofterzucht ganz zu vernachläßigen, 
fo gab diefes: zu einer neuen Synode Anlaß *), Die den 
Aebten der Klöfter befahl, jenem Uebel entgegen zu ar- 
beiten *). | 


Weit rafcher und unvorfichriger als die Wittenber: 
ger Auguſtiner ging Andreas Bobenftein, der gemöhnlic) 


152% 


Karlftadt, von feinem Geburtsorte, genannt wird, bey 


feinen Neuerungen zu Werke ***), Gleich bey dem An- 
fange der Reformation hatte er mit Heftigkeit Luthers 
Parthie ergriffen, und weil eben jetzt Durch Die angeführ- 
ten Vorfälle in Wittenberg fein leidenfchafclicher Eifer 
neue Nahrung erhielt, und durch Luthers größere Klug- 
beit und Einfiche nicht zurückgehalten wurde; fo faßte er 


den Entſchluß, eine gänzliche Weränderung der öffentfi- . 


=) Acta des Kapitels, fo die Auguftiner am Pfingffonntage 
1522 zu Grimma gehalten haben, in Kapps kleiner Nach 


kefe Ih. 2. ©. 535. : Man vergleiche auch das vorhergehen: - 


de Schreiben des Herzogs R von “ Gechfen an den D. 
Wenzel Lin! ©. 534. | 


“*) „Studeant priores nostri, Christi veri pastoris exem- 
plo, creditos. sibi pascere verbo et regere, vi sponta- 
‚nea voluntate deo discant seruire,, cui nemo sernit inui- 
1us aut coactus. ‘ 


—) Sockendorf 1. c. p. 217. und Strobels litterariſche 
Miscell. V. Samml. S. 119. u.f. J. C. Fuͤeßlin An 
hreas Bodenſteins, fonft Karlſtadt genannt, Lebensbeſchrei— 
bung zur Erläuterung der Reformation, auch Kirchen: und 
Gelehrten⸗Hiſtorie, Erf. 1776. 8. 
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chen Liturgie vorzunehmen, Die noch meiter gehen follte, 
als die bisherigen Grundfäge der Neformatoren. Unter 
"den Studenten und Bürgern zu Wittenberg fand er ei- 
nen großen Anhang, und, erreichte daher wirklich feinen 
Zweck, fo daß auf einmal die meiften Ceremonien des Roͤmi⸗ 
ſchen Gottesdienftes abgeftelle, und fogar die Bilder aus 
den Kirchen geworfen und die Altäre zerſtoͤrt wurden. 
Da ber Churfürft diefen Schritten feine Gewalt entge: 
genfegte, fo blieb es bey den meiften diefer Veraͤnderun⸗ 
gen; ja fie wurden fogar durch einen Vergleich zwifchen 
der Univerfität und dem Rathe, den zu Anfange des Jah: 
res 1522 D. ‘Beyer und einige churfürftliche Käthe vermit— 
telten, groͤßtentheils beftätige. _ Allein durch dieſen Ver« 
gleich wurde die Ruhe in Wirtenberg noch nicht wieder 
hergeſtellt, ja es entſtand fogar eine noch größere Gäh- 
rung, als zuvor, meil fid) mit Karlftadten und feinem 
Anhang eine neue Sekte vereinigte, bie vorher ihr Un: 
weſen in Zwickau getrieben hatte. Hier waren namlich 
zu der Zeit, als die Karlſtaͤdtiſchen Unruhen in Wirten- 
berg ausbeachen, mehrere Schwäarmer aufgeftanden, un 
fer welchen Nikolaus Storch, Markus Hübner, Mar: 
‚tin Gellarius und Thomas Münger bemerkt zu werden ver 
dienen, bie fich für göttliche Propheten ausgaben, und 
nicht nur eigne Religionsgrundfäge, befonders die Unzu- 
laͤſſigkeit der Kindertaufe lehren, fondern auch die welt- 
liche Obrigfeit angriffen, und zur Stiftung eines mwelci- 
hen Reichs Chriſti geſendet zu feyn vorgaben*). Durd) 


.*) Seckendorf 1. e. p. 192. und Enochi Widemanni Chron. 
Curiac. ap.Mencken T.3, p.744. Man vergleihe Spas 
latins ausführliche Relation von den drey Schwärmern 
in Zwickau in Schneiders Bibliothek der Kirchengeſchichte 

B. 2. ©, 12, 
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nachdruͤckliche Vorkehrungen des Zwickauer Magiſtrats 
und durch die ernſtlichen Bemühungen eines daſigen Geiſt· 
lichen, Nikolaus Hausmann, wurden fie in ihren Uns 
ternehmungen geftört, worauf ſich Storch und Hübner, 
nebjt einigen ihrer Anhänger, nad) Wittenberg bega— 
ben, und hier durch die Verbindung mit der. Karlſtaͤdti—⸗ 
fhen Parthie um fo gefährlicher wurden, weil es felbft 
die berühmteften Theologen nicht wagten, fid) ihnen ent« 
gegenzufegen, und ihnen der Churfuͤrſt bloße Warnun- 
gen und Vorftellungen entgegenfegte, fo fehr er auch von 
manchen Seiten, befonders von feinem Wetter, dem 
Herzog George, deshalb geradelt wurde *). Da alle 
diefe Unruhen auf die Reformation felbft ein gehäſſiges 
Siche warfen, fo ließ fich Sucher von dem Churfuͤrſten 
nicht länger auf der. Wartburg zurüdhalten, ſondern 
eilte nad) Wittenberg und predigte hier mit folchem Nach» 6. Diez 
Druck dagegen, daß fie fehr bald gänzlich gedämpft wur, 1522 
den, und die Zwickauer Schwärmer ſich wieder entfernen 
mußten; worauf fie aber noch einige Zeit ihre Grundjäge 

in andern Gegenden zu verbreiten fuchten **). Friedrich 


=) Unter andern verglich ihn der Herzog mit dem Huſſitiſch 
gefinnten König von Böhmen, George Podibrad. Als 
fich aber der Ehurfürjt feine Empfindlichkeit hierüber merz 

ken lich, fo antwortete ihm der Herzog in einem weit gemä2 
Figtern Tone, und entjchuldigte fi wegen feiner vorherger 
sangenen Aeußerung. S. Seckendorf 1. c. p. 217 seq. 


**) Noch 1924 fam Storch nebſt einigen feiner Anhänger nad) 
Hof, wo er aufs neue Unruhen anfing, aber aus der Stadt 
wieder vertrieben wurde, weil er fich folgende indem Chron. 
Curiac. 1. c. p. 746. erzählte Betruͤgereyen eriaubte: 
„Civibus carnes, epulas, vina et cereuisias a nemine 
visi alignamdiu furtim abstulerant, et sub specie, quasi . 
haec omnia ab Angelo sibi alleırentur, tam diu ıuxuri- 


der Weife aber, der Luthers gewagten Schritt nicht rüc- 
gängig machen konnte, ſuchte wenigftens die nachtheili- 
gen Folgen deffelben dadurch abzuwenden, daß er ku: 
thern bewog, in einem vorzeiglichen Briefe, den er be- 
fonders zu feiner Nethrfertigung bey dem Neichsregimente 


brauchen wollte, die Urfachen feiner — e 


in Wittenberg anzufuͤhren *). 


6. 13. Auch außer Wittenberg wurden allmaͤh⸗ 
lich an mehreren Orten in Sachſen verfchiedene Veraͤnde⸗ 
rungen vorgenommen, welche die firchliche Werfaflung 
betrafen. Kine der wichtigften war unftreitig die ſchon 
damals erfolgte Verheyrarhung einiger Geiftlichen, meil 
die Aufhebung bes Eheverbots rief in Das ganze hierar- 
chiſche Syſtem der Farbolifhen Kirche eingriff. Das 
erite Beyſpiel hiervon gab der Probft zu Kemberg, Bars 
tholomaͤus Bernhardi, der fich in dem Jahre 1521 öffent. 
lich verheyrathete. Zwar wurde er noch im bemfelben 
Jahre von dem Ehurfürft zu Maynz, Albreche, als Erz 
bifchof zu Magdeburg, nach Halle gefordert, um fid 
deshalb zu verantworten, allein er vertheidigte ſich blos 
ſchriftlich, und es erfolgte weiter nichts Nachtheiliges für 
ihn **). Sowohl diefes DBenfpiel fand Nachah-⸗ 
mung ***), als auch die zu Wittenberg erfolgten Veraͤn⸗ 


ose viuebant, donec aliquoties in furto deprehensi et 
. foede mulctati, clam ex vrbe se proriperent, “ 
Plank a. a. O. ©. 74. 


**) Plank a. a. O. S. 75. Dan vergl. Joh, Heinrich 
Feuſtking Leben des erſten verehlichten —— Bar⸗ 
thol. Bernhardi. Wittenb. 1705. 


x) So verheyrathete ſich noch in dem naͤmlichen Jahre ein 
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derungen des aͤußern Gottesdienſtes und die von ben Kur 


zuſtinern befchloffene Aufhebung der Kioftergelübde; da⸗ 
her das Reichsregiment den 2often Yan, 1520. einen Bes 


fehl an die Bifchöfe erließ, daß fie alle diefe Gegenflände 


unterſuchen, und die Schuldigen ernftlich beſtrafen 
follten *). | 


Durch diefe Verordnung wurden, nad) vorherge- 
gangener Anzeige‘ bey dem Churfürften, theils einzelne 
Unterfuchungen, theils eine allgemeine Kirchenvifitarion 
der Bifchöfe von Meißen und Merfeburg veranlagt, be 
ren Verhandlungen fehr deutlich zeigen »e), wie groß 
die Fortfehritte waren, melche die Reformation fihon da⸗ 
mals gemacht hatte. Auch konnte durch beyde die alte 
Verfaſſung nicht wieder Hergeftellt werden, denn wenn es 


Seiftlicher in der Meißner Didcef, und wurde deswegen 


von dem Biſchof ins Sefängniß geworfen ; f. Kappe Nach⸗ 


leſe Th. 2. ©. 464. Ä 


=») Seckendorf 1. e. p. 219. Viele Ergänzungen zu den Secs 


fendorfiihen Nachrichten findet man in der Sammlung biss 
ber noch ungedrudter Reformationd : Urkunden von dem 
Srifte Merfeburg, in den vermifchten Nache. zur Saͤchſ. 
Geſchichte Th. 2. N. V. ©. ziz u. f. und Th. 4. N. VI. 
&. 282 u. f. 


Hierbey verdient vorzüglich folgende merkwuͤrdige Erklaͤ⸗ 

rung des Churfuͤrſten beym Seckendorf 1. c. bemerkt zu 
werden, welde die von ihm an den Bifchof zu Merfeburg 
in diefer Angelegenheit abgeſchickten Deputirten, der Kanzs 
ler Brüd und der D. und Prof. Pauli zu Wittenberg, thun 
mußten; „Gladium Principibus non nisi ad externa, id 
est pacem tuendam et puniendos maleficos traditum esse, 
fidem vero esse rem spiritualem a deo per spiritum san- 
etum dandam, quae humana BAT et - gladrum 
produci non possit. “ 


15223 
1524 
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gleich die Bifchöfe an feharfen Dekreten nicht ermangeln 
ließen, fo fehlte es doch immer an ihrer Vollſtreckung 
und Aufrechthaltung, wozu fich der Churfürft nicht ver- 
ſtehen wollte, indem er fi) immer gegen allen Zwang in ‘ 
Religionsfachen erklärte, und feine Beamten höchitens 
nur im Allgemeinen anwies, dasjenige zu befördern, „mas 
zu der Ehre Gottes, zur Ausbreitung feines heiligen 
- Worts, zur Stärfung in dem chriftlichen Glauben, und 
zu dem Heil der Seelen gereichen möchte *).“ Da biefe 
Grundfäge des Churfürften allgemein bekannt wurden, 
fo mußte auch dadurch die Reformation nicht wenig be 
fördert werden. Und ih der That war fchon zu Ende ſei⸗ 
ner Regierung in: den meiften Orten des Churfürjten- 
thums ein großer Theil des äußern Gortesdienftes verän- 
dert, wobey die Obrigfeiten nicht felten ganz. eigenmaͤch⸗ 
tig zu Werke gingen, da zumal Luther ſelbſt einigemal 
anrieth, deshalb nicht erft unnüge Anfragen bey Hofe zu 
thun ®*), Um übrigens ſowohl diefen Rath, als aud) 
das ganze Betragen des Churfürften bey der Reforma⸗ 
‚ Sion, aus dem richtigen Öefichespunfte zu würdigen und 
zu beurtheilen, muß man ſich daran erinnern, daß in 
dem damaligen Zeitalter die Begriffe von der weltlichen 
Hoheit über die Kirche noch nicht hinlänglich entwickelt 
und ausgebildet waren, 


$ 14. Unter den Schwärmern, welche Anrbeil 
» an den Zwidauifchen Unruhen nahmen, befand fich aud) 


*) ©. den hurfürftlihen Befehl an Amtsverweſer und Schoͤſ⸗ 

fer zu Grimma und an den Bleitsmann zu Borna in der 

angeführten Sammlung von Reformasionss Urkunden Th.+- 
S. 308, ; 


**) Plank a. a. O. ©, 140. 
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Thomas Münzer, aus Stollberg gebürtig, dem es we⸗ 
der an Fähigkeiten noch Kenntniſſen fehlte, der fich aber 
fhon in feiner Jugend als ein unrubiger Kopf auszeich- 
nete, und der unter dem Deckmantel göttlicher Eingebuns 
gen eigennügige Abfichten und politifche Entwürfe auszu⸗ 
führen fuchte *). Machdem er von Zwickau war vertrie- 
ben worden, irrte er einige Zeit unftät herum, bis er 
endlich wieder zu Altſtaͤdt feſten Fuß faßte. Hier än« 


derte er nicht nur alle Firchlichen Gebräuche, indem er 


1523 


fowohl gegen den Pabft, als gegen die Reformatoren | 


predigte, fondern gab auch bald darauf vor, einen Be⸗ 


fehl von Gott erhalten zu haben, daß jich alle Auserwaͤhlte 
zu einem ewigen Bund vereinigen follten,.. um die Un- 
gläubigen zu vertilgen, und neue Obrigkeiten und Für: 
ften einzufegen. un erft ließ ihn der Ehurfürft aus 
feinem Gebiet verweifen, worauf er, nach abermaligem 


Herumirren in verfchiedenen Gegenden, als Prediger in 


Muͤhlhauſen angeftellt wurde. In diefer Stadt fanden 
feine politifhen Lehren größern Eingang als zu Altſtaͤdt, 
wozu felbft ihre reichsſtaͤdtiſche Verfaffung etwas beytras 
gen konnte; es gelang ihm daher, mit DBeyftand des 
größten Iheils der Bürgerfchaft, den bisherigen Magi— 
firat abzufeßen, an befien Stelle er einen neuen wählen 
ließ, fir deflen Haupt er fich felbft erklaͤrte. Ein Jahr 
hen hatte er in diefer Eigenfchaft manchen Unfug ges 
trieben, unter andern Die Kiöfter beraubt, und eine voͤl⸗ 
lige Gütergemeinfchaft einzuführen gefuche, als er nun 


S. Ph. Melanchthons Hift. Thom. Münzers in Lus 
thers Werk. Hall. Ausg. Th. 16. ©. 200, u. f. und ©. 
Ih. Strobels Leben, Schriften und Lehren Thomas 
Münzers. Nürnb. u. Altd, 1795. 8. 


1574 
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auch das benachbarte Landvolk aufwiegelte *). Daß die» 
fes feinen Vorfpiegelungen ſehr leicht Gehör gab, war 
theils eine Folge von den vielen Bedrüfungen, unter 
welchen die meiften Bauern noch immer ſchmachteten, und 
welche fchon jeit dem Anfang des ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts beftändige Empörungen in dem füdlichen Teutſch— 
land erregten **), theils aber auch von mißverftandnen 
Begriffen der.chriftlichen Freyheit, die fich zugleich mit 
der Reformation inter dem Wolfe verbreiteten, und die 
Luther Durch feine Ermahnnung zum Frieden auf die zwölf Ars 
tikel der Bauernfchaft in Schwaben vergebens zu berichti- 
gen fuchte **). Moch während der Zeit, als ſich Münzer 
mit Vorbereitungen zur Ausführung feines Entwurfs be 
fchäftigte, und einen Aufruf an die Mannffeldijchen Berg: 


9 &. Pet. Gnodalii hist. rusficanorum tumultuum in 
Germania und in Schardii Seript. (Basil. 1574.) T. 2. 
p- 1064. seq. Unter den neuern Geſchichtſchreibern bat 
biefe Begebenheit vorzüglich gut dargeitellt Ge. Sarto— 
rius in feinem Verſuch einer Geſchichte des Bauernkriegs 
ober der Empörung in Teutſchland zu Anfang des ısten sah 
hunderte. (Berlin 1795. 8.) ©. 294. U. f. 


) Zwar behauptet Plant a. a. D. Th. 2. ©. 173 wf. 
„Es fey nicht nur unermwiefenes, fondern auch wirklich fals 
ſches Vorgeben, daß der Aufitand des Landvolks durch die 

unertraͤglichen Laften veranlafßt worden fev, womit fie tyran⸗ 

niſche Dbrigkeiten überhäuit hatten.“ Man vergleiche aber 
dagegen Sartorins a. a. O. S. 1. u. f. und ein daſelbſt 
nicht bemerktes, bey dieſer Veranlaſſung ergangenes Schreis 
ben Friedrich des Weiſen an die Frankiſchen Biſchoͤfe vom 
raten April 1525 beym Seckendorf. L. 2. p. 4. wo dieſer 
fagt: „Es werden die Armen in viele m von geiſt/ und 
weltlichen Dbrigkeiten beiihwert. “ 


»*x8) in feinen Weiten (Hal. Ausg.) Th. 16. ©. 58. 
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leute. erließ *), hatte fein Gchülfe, ein ausgetretner 
Mönch, Mamens Pfeifer, der noch ungeftümer war, als 
Muͤnzer, bey einem Ausfalle ins Eichsfeldifche, den Adel 
und die Geiftlichkeit geplündert. Diefer glückliche Ver—⸗ 


fudy erregte einen allgemeinen Aufſtand in vielen Gegen | 


den von Sachſen und ondern angränzenden Laͤndern; 
auch wurde dadurch Münzer bewogen, felbft mit 300 
Mann ins Feld zu rüden, und ſich mit einer Rotte von 
soco bey Franfenhaufen verfammelten Bauern zu verei⸗ 
nigen. Dagegen hatte fich ber ehätige Landgraf von Hef 
fen, Philipp, mit dem Herzog Georg von Sachfen und 
dem Herzog Heinrich von Braunfchweig gegen Münzern 
verbunden. Ehe fie nod) einen Angriff auf die Wagen« 
burg ehaten, mit welcher ſich Münzer auf einer Anhöhe 
ben Frankenhauſen verfchanzt hatte, ließen fie den Bau 
ern Berzeihung anbieten, wenn fie ihren Anführer aus» 


liefern würden; allein dieſe gütliche Unterhandlung wurde 


durch eine fanatifche Rebe vereitelt, worin Münzer feine 
Bauern auf den unmittelbaren Beyſtand Gostes vertrö« 
tere; und deren Wirkung durch einen Regenbogen, wel 


cher zu gleicher Zeit erſchien, vergeößere wurde. Auch 


ischte er alle Hoffnung zum Vergleich dadurch zu verei- 
teln, Daß er einem jungen Edelmanne, Namens von 


Gehofen, der von den Fürften an die Bauern abgeſchickt 


war, den Kopfabjchlagen ließ, worauf auch wirklich der 
Angriff von erftern fogleich erfolgte. Die Bauern er 
warteten ihn anfangs ganzrubig in der zuverläßigen Hoff⸗ 
nung, daß fic) der Himmel durch ein Wunder für fie er 
‚firen würde; als aber ihre Wagenburg durchbrochen 


wurde, nahmen fie in der größten Verwirrung die Sucht, a 


a. a. O. Ih. 16. ©. ısı. 
2. Teil, € 
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wobey gegen 5000 umkamen. Frankenhauſen ‚ bas bis- 


den 20. 


Ä May 


her von den Empörern befegt gerefen war, ergab ſich 
fogteich nad) der Schlacht, und hier wurde auch Muͤn— 
zer gefangen, der ſich dahin geflüchtet harte. In ſei— 
ner durch die Folter erzwungenen Ausſage bekannte er 
nur fo viel: daß es feine Abficht geweſen fen, alle Schloͤſ 
fer und Veften zu zerftören, und eine allgemeine Gleich— 
heit und Gemeinfihaft aller Güter einzuführen. 


Erft nach der Niederlage der Bauern bey Fran: 
kenhaufen ſtieß Johann von Sachfen, der Furz zuvor fei- 
nem Bruder in der hurfürftlihen Würde gefolgt war, 
zu den vereinigten Fürften, und nahm mit ihnen Mühl: 
haufen ein, das fi) auf Önade und Ungnade ergeben 
mußte. Einige Glieder des Magiftrats wurden am fe: 
ben geſtraft, und die Stadt mußte den vereinigten Für: 
ſten eine anfehnliche Summe zur Entſchaͤdigung bezahlten, 
auch überdies dem Ehurfürften von Sachſen, dem Her 
309 George und dem fandgrafen von Heffen einen jabrli- 


| chen Tribut von 300 Thalern verſprechen ‚ Und ihnen zu⸗ 


gleich die oberſte Regierung der Stadt abwechſelnd über: 
tragen, womit der Herzog George von Sachſen den An— 
fang machen follte*). Pfeifer, der ſich nah Muͤhl— 
haufen geflüchter hatte, war noch vor der Webergabe der 
Stadt glücklich entfommen, wurde aber furze Zeit dar- 
auf gefangen genommen, und zugleich mit Muͤnzern ent: 
hauptet. Der Ehurfürft Johann zog hierauf vor Mei- 
nungen, welches noc) immer von ben Empörern befest 
war. Hier fehlug er den fo genannten Pillhäußer Hau: 

*) Die beyden letzten Punkte des bemerkten Vergleichs find bis 


zum Ausgang des Schmalfalder Kriegs beobachtet worden. 
©. Seckendorf 1. c. p. ı2. 
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fen, ber ſich in dieſer Gegend verſammelt harte, und 
nahm hierauf die Stadt durch eine Kapitulation ein, nach 
weicher fie einige sooo Gulden bezahlen mußte. Won 
da wendete er fih nach Franfen, wo er gleichfalls die 
Ruhe gänzlich wieberherftellte, und einige Würzburgifche 
Stäbre und Dörfer, die fic) ihm bey Diefer Gelegenheit 
unterwerfen wollten, an ihren rechtmäßigen Oberheren 
zuruͤckwies*). Mach feiner Zuruͤckkunft wurden alle noch 
übrigen Spuren der bisherigen Unruhen in Eurzer Zeit 
gänzlich vertilge. — Im eigentlichen Churkreis war 
die Empörung gar nicht ausgebrochen, und in den übris 
gen Ehurfächfifchen Ländern führen die Bauern feine 
Beſchwerden über ihren Fürften, fondern blos über ihre 
Gutsherrn und über die- Geiftlichfeit. Auch wurde von 
dem Ehurfürft Johann, der noch in diefer Ruͤckſicht den 
Willen feines verftorbenen Bruders befolgte, gegen bie 
meiften Empörer mit vieler Gelindigkeit a Ge), 


$. 15. Mitten unter dieſen Unruhen war der 3. 
Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe zu Lochau mit Tode abge "1525 
gangen, nachdem er noch auf feinem Kranfenlager Das 
Abendmahl unter beyderley Geftalt empfangen hatte **®), 
So eialeuchtend auch die Hauptzuͤge ſeines vortrefflichen 

& 2 


*) Spalatin Vitae — Electorum Sax. ap. Mencken 
T.2. p. uu4, seq. 


**, Seckendorf 1,c. p. aı et 12. 


**) Spalatin a. a.O. S. 57. Von feinem Bearäbniffe 
in der Allerheiligen Kirche zu Wittenberg, die er ſelbſt das 
zu in feinem Teſtamente von 1517 beſtimmt hatte, f. ©. 62 
uf. | | 
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Charafters aus allen feinen Regentenhandlungen, und 
-insbefondre aus feinem Betragen bey der Reformation 
hervorgehn, fo kann ſich doch der Gefchichtfchreiber die 
Freude.nicht verfagen, auch einige Blicke auf fein häus« 
liches Leben zu werfen. Für die Wiffenfchaften war er 
fo leidenfchaftlich eingenommen, daß er ſich, nach dem 
Zeugniffe bes berühmten Konrad Celtes*), abwechfelnd 
an den Schriften der Dichter, Nedner, Geſchichtſchrei— 
ber, Aerzte, Theologen, Rechtsgelehrten und Mathe: 
marifer vergnügte, und verdienftoolle Sehrer im dieſen 
Wiffenfchaften reichlich befchenfte und belohnte, ı Won 
feiner Neigung zur Muſik erzähle Spalatin**): „e 
habe viele Fahre und lange Zeit eine ehrliche große Sin- 
gerey gehalten, dieſelbe oftmals auf Faiferliche Reichs- 
fäge mitgenommen, gnabiglich befoldet, und den Kna— 
ben, die dazu gehörten, einen eignen Schulmeifter ver- 
ordnet.“ Auch von Leibesübungen war er ein Freund, 
und harte es darin zu einer großen Gefchicklichkeit ge: 
bracht **®). Alle diefe Liebhabereyen’aber äußerten fei- 
nen nachtheiligen Einfluß auf ſeine — und oft 


*, Die hierher gehoͤrige Stelle aus deſſen Waren, die * 
nicht bey der Hand habe, führt Joh. Gottlob Böhme an in 
der Zueignung feiney Diss. de Henrico VIII. Angl. Rege 
Imp. Rom. post obitum Maximiliani I. affectante (Lips. 
1756.) an den damaligen Churprinz Friedrich Chriſtian. 


+) Spalatin a. a. O. S. 4. 


*2*) a. a. O. „Ih Spalatinus hab von Ar. Sebaſtian von 
Miſtelbach, Ritter, der als Hofmarſchalk ſtarb, ſelbſt ge⸗ 
hoͤret, daß ihm ſeine Tage nie kein Renner zukommen waͤre, 
der haͤrter getroffen haͤtte, war auch ein guter Tornyrer, ſo 
war er ein guter Jaͤger und Weidmann, pirſcht gern, war 
ein guter Schuͤtz.“ 
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haste er auf der ‘agb ober dem Vogelheerd, einen Kanz⸗ 
Ienfchreiber bey fih, mit dem er fich wegen dringender 
Geſchaͤfte unterhiel. Bisweilen warf man ihm zwar 
eine allzu große Verzögerung der fegtern vor *), die aber 
mehr eine Solge feiner Vorfiche, als jener Zerftreuumgen 
mar. Mit feiner Klugheit verband er ein tiefes Gefühl 
für Menfchenglük und Freundfchaftl. Eben diefes in» 
nige Gefühl aber, das bey einem Fürften fo leicht von 
feinen Dienern gemißbrauche werden fann, mochte ihn zu 
der Kälte und Strenge gegen feine Hofleute bewegen, die 
man bisweilen an ihm tadelte, die er aber in Gegenwart 
fremder Perfonen gewöhnlich ablegte **). Die größte 
Sobrede auf ihn enthält folgende Schilderung des Eras- 
mus in einem Briefe an Spalatin *9: „Was ift 
an biefem Fürften nicht Gold? ber mie mehr als heldenmuͤ⸗ 
thiger Größe bie Falſerkron⸗ ausſchlug, die 


*) a. a. O. S. 34 


*⸗) S. 33: „Dieſer Churfuͤrſt von Sachſen hatte dieſe Weiſe 
gegen feine Hofdiener, daß er ihnen daheim in feinen Lans 
"den hart war — dagegen aber wiederum, wenn er ins Reich 
oder anders wohin zog, fo hielt er ſich nicht nur gnaͤdiglich 
segen ihnen, daß er aljo hereinbrachte, ” fie ſehr zufrie⸗ 
den mit ihm waren.“ 


***) in Epist. (edit. Bas. 1559. fol.) p. 441. Man vergl, 
damit folgende Stelle aus einem frühern Briefe beffelben 
gleichfalls an Spalatinen 1. c. p. 392: „, Ricardus Pa- 
caeus vir in viraque literatura praecellens, qui in ele- 
etione Imperatoris nomine Serenissimi Angliae Regis, 
legatione fungebatur, reuersus isthinc, dietu mirum, 
quo pectore, quaque ſacundia, mihi Fridericum to- 
tum depinxerit, grauilatem viri, prudentiam, integri- 
tatem, quid mıulta, omnia magno principe digna. Is 
mea sententia, maiore cum laude retu- 
sanuit Imperium, quam quidam ambierunt.“ 
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man ihm von freyen Srüfen anbot; deſſen 
Tugend und Rechtſchaffenheit ſich durch Feine Anerbietungen 
beſiegen ließ; der nur demjenigen das Reich zuerfannte, den 
er unter allen Fürften feiner Zeit für den wuͤrdigſten hielt; 
der ſich ſtandhaft weigerte, eine große Summe anzunehmen, 
die ihm dafuͤr zur Belohnung angeboten wurde; und der we⸗ 
gen ſeiner bewundernswuͤrdigen Klugheit und Redlichkeit die 
Zierde und das Gluͤck feines Landes iſt, nicht auf Un— 
koſten ſeiner Nachbarn, ſondern zum Beſten des 
Ganzen.“ So wie ſchon manche Zuͤge dieſer Schilde— 
rung an einen der wuͤrdigſten Nachfolger Friedrich des 

Weiſen erinnern, fo wird dieſe Erinnerung noch lebhaf— 
fer, wenn man damit eine andre Nachricht verbindet, 
‚die uns Spalatin ®) erzählt: Seine Unterthanen 
hatten zum Behuf eines NRömerzugs, den Marimilianl. 
beabfichtigre, eine Steuer verwilligt; als jene Unterneh. 
mung rücfgängig wurde, gab er ihnen freywillig das em⸗ 
pfangene Geld wieder zurüd. 


Einige andre Zeugniffe von der väterlichen Liebe 
des Chnrfürften für feine Unterthanen, und insbefondre 
auch von feiner Fürforge für die Armen, findet man in 
feinen legten Willensverordnungen **), Die erfte, die 
er 1493 vor feiner Abreife in das gelobre fand zurüclieh, 
‘enthält blos fromme Stiftungen; in der zweyten aber 
von 1517, die er mit Wiffen und Bewilligung feines 
Bruders Johann, den er zum Univerfalerben ernannte, 
errichtete, feßte er nicht nur verfchiedene Spenden fell, 
die bey feinem Begraͤbniß unter die Armen follten ausge: 


) 4. a. O. ©. 3.0.38. 
o) ©. Schoͤttgens Dipl. Nachleſe Ih. ıı. ©. so. 
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heilt werden *), fondern verordnete zugleich, daß alles 
unnoͤthige Gepränge dabey follte vermieden werden, in— 
Dem er zugleich feinen. ‘Bruder bat, dasjenige, was man 
ihm fonft nod) Gutes thun wollte, lieber unter feine ars 
men Unterthanen zu vertheilen. Auch ermahnte er die 
fen: dafern fi) jemand beflagen wurde, daß ihm etwas _ 
Durch feine Amtleute wäre genommen oder mit Unrecht 
entzogen worden wäre, ihm felbiges ohne Verzug wieder 
zurückzugeben, Sand und Leute mit Steuern und andern 
Defchwerungen fo viel möglich zu verfchonen, und alle 
feine fundfichen und beweislichen Schulden redlich zu bes 
zahlen. Sein drittes Teftament von 1525 iſt weniger 
merfwurdig, indem es blos einzelne Legate enthalt; uns 
ter andern vermachte er das Schloß Jeſſen und eine jähr- 
lihe Summe von 1000 Gulden an feine natürlichen 
Söhne, Fri und Baſtel, die er mit einer getviffen Anne - 

ı Weller aus Mölsdorf erzeuge hatte **), Mir denrzwey- 1516 
sen Teftamente ſtimmt zum Theil mörtlid die errichtete 
teste Willensverordnung Johann des Beſtaͤndigen über: 
ein °%®), die von ihm 1529 in manchen Stüden abge 
ändert wurde. Unter den eigenthuͤmlichen Vorſchriften 
derſelben ift folgende eine der wichtigften: „mir orbnen 
vnd fchaffen, das vnſern Döchtern, ſovil wir der hinber 
ons verlaffen, wue fie elich werden, ißlicher zwenzig taus 


*) Unter andern „follten für 200 fl. funfjig gemein wollen. 
Tuch ſchwarz und grau gekauft und armen Leuten, die des 
am nothduͤrftigſten ſeyn, und nicht nah Gunſt, ausgeſchnit⸗ 
ten und je einem ſieben Leipzifch Ellen, umb Gottes willen 
geben werden. . | | 


“) ©. Beinarts Hiſtoriſche Handbibliothek Th. ı. S. 220. 


“+, in Arndes neuen Archiv der Saͤchſ. Geſchichte. Th. r. 
N.XI. ©. 60. 
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fent gulden, nach berfommen vnd gewonheit 
des hawſes zu Sachſſen, zu heimſtewer oder hey— 


ratgeld gereicht, darzu einer yeden, wie ſich geboirt (ge: 


F buͤhrt) fuͤrſtliche kleidung, zierheit vnd kleynotter, mit | 


1525 


gegeben werden follen, * 


en nn — — SS 





Dritter Abſchnitt. 


| Johann der Beftändige bis zu feinem Tod, den 


ı6ten Augufl 1532. 


$. 16. 


Auf Weranlaffung der Bauernunruhen, die gröften- 
theils der Reformation zur Laft gelegt wurden, hat— 


ten einige ber beftigften Gegner derfelben unter den 


Reichsſtaͤnden, Albrecht von Maynz, Joachim von 
Brandenburg, Heinrich von Braunfchweig und Eric) 
von Kalenberg eine Zufammenfunft zu Deffau gehalten, 
von welcher die Proteftanten nicht ohne Grund fehr nad): 
theilige Folgen befürchteten, da zumal. kurze Zeit dars 
auf das Ausfchreiben zu dem Augsburger Reichstage er- 
folgte, welches offenbar die Erneuerung des Wormfer 
Edikts beabfichtigte. Daß vor der Hand die befürchtete 
Gefahr von Seiten des Reichstags abgewendet wurde, 
verdankte man vorzüglich der Thaͤtigkeit des Sandgrafen 
Philipp von Heflen, der zuerft eine perfönliche Zuſam— 
menfunft mie dem Sächfiichen Churprinzen, Johann 
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Friedrich, zu Friedewalde veranftaltete, wo man den „Sr, 
wirkſamen Entſchluß faßte, fich in jener Angelegenheit 7323 
der Unserftügung der gemäßigten Reichsftande zu verfis 
dern *). Auch war er e8 eigentlich, der im folgenden 
Jahre, als fid) die Öegenparthey immer mehr verftärkte, 
und die faiferliche Macht, nach dem Madrider Frieden 
mit dem König von Frankreich, immer furchtbarer wur⸗ 
de, den Churfürften zur Abfchließung des folgereichen 
Torgauer Bundes beivog, wodurch fich beyde Theile zum 2. Deav | 
gegenfeitigen Beyſtand verpflichteten, wenn. fie entweder 826 
wegen der Religion, oder unter irgend einem andern Vor⸗ 
wande angegriffen würden **). Bald darauf verlangten 
mehrere andre proteftantifche Reichsſtande in den Bund dr 17- 
aufgenommen zu werden, daher bverfelbe zu Magdeburg 1526 
auf Die Herzöge Philipp, Otto, Ernft und Franz von 
Braunfchweig und Süneburg, den Herzog Heinrich von 
Mecklenburg, den Fürften Wolf zu Anhalt, die Grafen 
Gebhard und Albrecht zu Manßfeld, und die Stabt 
Magdeburg ausgedehnt wurde. Auch fhloß der neue 
Herzog von Preußen, Albrecht von Brandenburg, eis 
nen befondern Vertrag mit dem Churfürften, der von 
dem allgemeinen wenig unterjchieden war ***), Nur 
nach großen Schwierigkeiten mochte fich der Churfürft zu 
diefen Schritten verftanden haben, da er dabey die ‘De: 
denflichkeiten feiner Theologen, deren Rathſchlaͤge er ge⸗ 


*) Seckendorf l,c. L. II. p. 42. u. Plank a. a. D. S. 365. 


*) Hortleder Handlungen, Ausfchreiben u. f. w. von 
den Urfachen des deutfchen Kriegs Karl V. wider die Schmal: 
kaldifchen Bundesverwandten Th. i. B. VIII. K. 2. ©. 
1490. 


—) Hortleder a. a. O. K. 3. u. 4. S. 1492 - 14958. 
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gewöhnlich befolgte, zu. überwinden hatte, bie mehrere 
male alle Vertheidigungsanftalten, befonders gegen den 
Kaiſer, für unſtatthaft erflärten *). Ungeachtet diejes 
Bindniffes wurde der Friede noch einige Zeit lang in 
Teutfchland erhalten, meil fich der Kaifer neue auswär: 
tige Kriege zu unternehmen genöthigt fah. Auch endig- 
ten ſich daher die neuen Neichstagsverhandlungen zu 
Speyer, mit dem für die Proteftanten günftigen Schluß, 
daß bis zu einem freyen, allgemeinen, oder Mational- 
Eoneilio jeder Stand fich in Sachen, das Wormſer Edikt 
betreffend, fo verhalten follte, wie er es vor Gott und 
dem Kaifer zu verantworten hoffte. 


$. 17. Da der Ehurfürft von Sachfen vor ber 
Hand von Seiten des Kaifers nichts zu befürchten harte, 
fo konnte er defto eher an die Ausführung eines Entwurfs 
denken, den die Zeitumftande ſchon laͤngſt nothwendig 
gemacht harten. Es war nämlich ſchon feie dem Ende 
der Regierung Friedrich des Weifen durch die Vermi— 
fihung der in den meijten Orten des Churfürftenchums 
eingeführten neuen Lehren und Gebräuche mit; den alten 
vor der Reformation, eine folhe Verwirrung des äußern 


Gottesdienftes entjtanden, daß eine allgemeine Verbeſ— 


ferung und Emeichtung deffelben unentbehrlich war. Zu 
diefem Behuf mußte von dem Regenten felbft eine Kir 


) Noch in einem Bedenken von 13350 Außerten Luther und 
Melanchthon fonderbare Begriffe hierüber: „Es ſchicke 

ſich nicht, behaupteten fie, daß jemand mit Gewalt des Kali 
fers Unterthanen wider den Kaifer ihren Herrn fehügen 
follte, fo wenig als es ſich fchicken würde, wenn der Buͤr 
germeifter zu Torgau die Bürger mit Gewalt wider der 
Churfürften von Sachſen ſchuͤtzen wollte. “ 
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Henvifitation unternommen werben, ba fich die Bifchöfe, 
als die bisherigen Kirchenobern, die nod) feft dem alten 
Glauben anhingen, - hierzu nicht würden verjtanden ha⸗ 
ben. Durch diefe Unternehmung that: man den erften 
wichtigen Schritt zur Vereinigung der Kirchengewalt mit 
der Staatsgewalt, deren Rechtlichkeit ſich um fo weniger 
bezweifeln läßt, da die Oberherrſchaft der Bifchöfe von 
felbft wegfallen mußte, tobald die firchliche Gefellfchaft 
niche mehr vorhanden war, die fich derfelben unterwor- 
fen Hatte. Zu den Vorbereitungen der Viſitation, die 
man ſchon zu Anfange des Jahres 1527 findet, gehörte die 
Entwerfung eines von Philipp Melanchthon abgefaßten 
Unterrichts für die Vifitatoren, welcher die gleichförmis» 
ge Lehrnorm für Kirchen und Schulen enthielt*), und fich 
diefem Zwede gemäß vorzüglich auf ſolche Grundfäge bes 
fchränfte, die zum Gegenftand des öffentlichen Vortrags 
gemacht werden follten. Außer diefem Unterricht erhiel⸗ 
ten die Vifitatoren eine Inſtruktion, welche den außern 
Gottesdienſt und die Kirchendisciplin betraf, und ge 
meinfchaftlich von den Räthen und Theologen des Chur⸗ 
fürften mit vieler Klugheit und Billigkeit entworfen wur 
de), Eine der wichtigften Einrichtungen für die fünf 
tige BEIN) war die N von Inſpek⸗ 


S. bie Chaſacuſaen Viſitationsartikel, verfaßt von Phi⸗ 
. kipp Melanchthon, lateiniſch und deutſch, mit einer Vorre⸗ 
de von G. Th. Strobel, Altenb, 1776. 8. Zuerſt hat 
Melanchthon diefe Artikel lateiniich entworfen, und in dies 
fer Sprache kamen fie auch 1527, jedoch ohne fein Wiſſen, 
heraus; erſt ın dem folgenden Jahre erfchienen fie, mit Ges 
nehmigung des Ehurfürften und nad) Luthers in 
Teutiher Sprache. 


”", Seckendorf 1. c. p. 100. 
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toren ober Guperintendenten, zur Aufſicht über einen 
gewiſſen Diftrift, die aus ben Predigern der größern 
Städte erwählt wurden. Von den Kirchengütern folls 
ten die Vifitatoren eine genaue Erfundigung einziehen, 
und ihre Einkünfte zur Beſoldung von Kicchen- und 
Schuldienern verwenden, ben Ueberſchuß aber zum ‘Ber 
ften der ärmern Patrone, zu Stipendien fir ihre ftudie 
renden Söhne, oder zu Ausftattungen ihrer Töchter. 
Auch follten diejenigen Prediger, welche bey dem alten 
Glauben beharrten, eine lebenslängliche Berforgung aus 
dem Kirchenvermögen erhalten. Die Aufhebung der 
Kiöfter wurde nicht befohlen, auch hatte fich Luther ſchon 
1525 erklärt, daß man die Moͤnche oder Nonnen, die 
Alters oder Gewiſſens halber nicht austreten wollten, ja 
nicht ausftoßen und unfreundlich behandeln follte *), — 
Diefen Grundfägen gemäß wurde wirklich von der Viſi⸗ 
tation verfahren: Die Glieder der Vifitation, die eheils 
geiftlichen, theils weltlichen Standes waren, vertheilten 
fih in drey Diftrifte, den Churkreis, Thüringen und 
das Ofterland, und brauchten beynahe drey Jahre zur 
Bollziehung ihres Gefchäfts, womit 1527 der Anfang ge 
macht wurde, und welchem die Biſchoͤfe blos. ohnmaͤch⸗ 
tige Klagen entgegenfegten **), 

$. 18. Mitten unter diefen Fortſchritten der Ne 
fermation hatte ſich eine Begebenheit ereignet, welche 


) In der Vorrede zu einer Ordnung, melde der Rath des 
Staͤdtchens Leisnig, die Edelleute und die Bewohner einis 
ger benachbarten Dörfer unter Beftätigung des Churfürften 
über die Verwaltung der Kirchengüter entworfen hatten, 
beym Seckenaorf 1. c. p. 237. 


*) S. % ©. Roſenbergs hiftor, Abhandl. Über die erfte 
Kirchenviſitation in der evangel. Kirche. Breslau 1754: 8. 
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die Erbitterung beyder Religionstheile mehr als irgend 
eine vorhergehende vergrößerte. — D. Otto von Pad, 
Rath und Kanzleyverwefer beym Herzog George dem 
Därtigen, ber von dem Herzoglichen Hofe beleidigt 
war, hatte. dem kandgrafen Philipp von Heffen Nachricht 
von einem Buͤndniſſe gegeben, welches fein Herr mit 
dem König Ferdinand, den Ehurfürften von Maynz und 
Brandenburg, dem Erzbifchef von Salzburg, den Bis 
(höfen von Bamberg und Würzburg, und den Herzo- 
gen von Bayern zu Breslau eingegangen wäre, und Das „,. "Day 
theils die Unterdrückung der proteftantifchen Lehre beab» 1527 
fichtige, theils die Eroberung der Ehurfächfifchen und 
Heſſiſchen Sänder, von welchen die meiften, auf den Fall, 
daß ihre Fürften der Evangelifchen Lehre nicht entfagen 
würden, dem Herzog George felbft zu Theil werden foll« 
ten *). Um ſich von der Wahrheit diefes Vorgebens 
zu unterrichten, Fam der Landgraf felbft nach Dreßden, 
mo ihm Pad eine Kopie, die mit des Herzogs Georg” 
Petſchaft und Kanzlenfiegel verfehen war, vorzeigte, und - 
zugleich verfprach, gegen 4000 Gulden das Original ſelbſt 
zu verfchaffen. Ohne erft die Auslieferung deſſelben ab⸗ 
warten, eilte der Sandgraf nach Weimar, umdem 
Churfuͤrſten die wichtige Entdeckung mit zutheilen, und 
ihm einen ſchnell entworfenen Vertheidigungsplan vorzu⸗ 
legen. In der erſten Beſtuͤrzung ließ ſich der Churfuͤrſt 
zur Genehmigung deſſelben bewegen, und es wurde da⸗ 
her den geen März 1528 ein Vertrag von ihnen unter- 
zeichnet, worin fie fich verpflichteten: daß fie eine Armee 
von 26000 Mann zufammenbringen und 60000 Gulden 
zu ben Kriegsfoften bereit halten wollten. Der König 


&, die Formel des Bündniffes dep Hortleder Th. 
B. 2. 8.1. ©. 776 — 730. 
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toren ober Superintendenten, zur Aufficht über einen 
gewiſſen Diftrift, die aus ben Predigern der groͤßern 
Städte errähle wurden. Bon den Kirchengütern ſoll⸗ 
ten die Wifitatoren eine genaue Erfundigung einziehen, 
und ihre Einkünfte zur Befoldung von Kirchen: und 
Schuldienern verwenden, den Ueberfchuß aber zum Be— 
ften der aͤmern Patrone, zu Stipendien für ihre ſtudie— 
renden Söhne, - oder zu Ausftattungen ihrer Töchter. 
Auch follten diejenigen Prediger, welche bey dem alten 
Glauben beharrten, eine lebenslängliche Verforgung aus 
dem Kirchenvermögen erhalten. Die Aufhebung der 
Kiöfter wurde nicht befohlen, auch hatte fich Sucher ſchon 
1525 erflärt, daß man die Mönche oder Nonnen, Die 
Alters oder Gewiſſens halber nicht austreten wollten, ja 
nicht ausftoßen und unfreundlic behandeln follte *), — 
Diefen Grundfägen gemäß wurde wirklich von der Viſi 
tation verfahren: Die Glieder der Vifitation, die theils 
geiftlichen, theils weltlichen Standes waren, vertheilten . 
fih in drey Diſtrikte, den Churkreis, Thüringen und 
bas Ofterland, und brauchten beynahe drey Jahre zur 
Bollziehung ihres Gefhäfts, womit 1527 der Anfang ge: 
macht wurde, und. welchem die Bifchöfe blos: ohnmaͤch⸗ 
tige Klagen entgegenfeßten **), 

$. 18. Mitten unter diefen Fortfchritten der Ne 
fermation hatte fi) eine Begebenheit ereigner, welche 


5) In der Vorrede zu einer Ordnung, welche der Rath) des 
Staͤdtchens Leisnig, die Edelleute und die Bewohner einis 
ger benachbarten Dörfer unter Beftätigung des Churfürften 
über die Verwaltung der Kirchengäter entworfen hatten, 
beym Seckenaorf 1. c. p. 237. 


+), S. % ©. Roſenbergs hiſtor. Abhandl. Über dic erfte 
Kirchenviſitation im der evangel. Kirche. Breslau 1754 8. 
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die Erbitterung beyder Religionstheile mehr als irgend 
eine vorhergehende vergroͤßerte. — D. Otto von Pad, 


Rath und Kanzleyverweſer beym Herzog George dem 


Baͤrtigen, der von dem Herzoglichen Hofe beleidigt 
war, hatte dem Landgrafen Philipp von Heſſen Nachricht 


von einem Buͤndniſſe gegeben, welches ſein Herr mit 


dem Koͤnig Ferdinand, den Churfuͤrſten von Maynz und 
Brandenburg, dem Erzbiſchof von Salzburg, den Bis 
(höfen von Bamberg und Würzburg, und den Herzo- 
gen von Bayern zu Breslau eingegangen wäre, und das 
theils die Unterdrückung der proteftantifchen Sehre beab⸗ 
fichtige, theils die Eroberung der Churfächfifchen und 
Heffifchen Sander, von welchen die meiften, auf den Fall, 
daß ihre Fuͤrſten der Evangelifchen Lehre nicht entfagen 
würden, dem Herzog George felbft zu Theil werden foll« 
ten *). Um fi) von der Wahrheit diefes Vorgebens 
ju unterrichten, kam der $andgraf felbft nach Dreßden, 


zugleich verfprach, gegen 4000 Gulden das Driginal felbft 
ju verfchaffen. Ohne erft die Auslieferung deflelben abs 
jumarten, eilte der fandgraf nah Weimar, um dem 
Churfürften die wichtige Entdeckung mitzutheilen, und 
ihm einen ſchnell entworfenen Vertheidigungsplan vorzu⸗ 
legen. In der erften Beftürzung ließ fich der Churfürft 
zur Genehmigung deflelben bewegen, und es wurde da» 
her den gten März 1528 ein Vertrag von ihnen unter 
zeichnet, worin fie ſich verpflichteten: daß fie eine Armee 
von 26000 Mann zufammenbringen und 60000 Gulden 


' zu ben Kriegsfoften bereit halten wollten. Der König 


*) &. die Formel des Bindniffes beym Beine Th. 1. 
B. 2. K. i. ©. 776 — 730. 


12. Day 
1527 


wo ihm Pad eine Kopie, die mit des Herzogs Georg” 
Petſchaft und Kanzleyfiegel verfeben war, vorzeigee, und - 


zer 


toren oder Superintendenten, zur Aufficht über einen 
gewiſſen Diftrift, die aus den Predigern der gröfern 
Städte erwähle wurden. Won den Kirchengütern foll 
ten die Viſitatoren eine genaue Erfundigung einziehen, 
und ihre Einkünfte zur Beſoldung von Kirchen: und 
Schuldienern verwenden, den Ueberfchuß aber zum Be— 
ften der ärmern Patrone, zu Stipendien fir ihre ftudie 
renden Söhne, oder zu Ausftattungen ihrer Töchter. 
Auch follten diejenigen Prediger, welche bey dem alten 
Glauben beharrten, eine lebenslängliche Verſorgung aus 
dem Kirchenvermögen erhalten, Die Aufhebung der 
Kiöfter wurde nicht befohlen, auch hatte fich Luther fhon 
1525 erklärt, daß man die Mönche oder Nonnen, die 
Alters oder Gewiſſens halber nicht austreten wollten, ja 
nicht ausftoßen und unfreundlic behandeln ſollte ). — 
Diefen Grundfägen gemäß wurde wirklich von der Vifi- 
tation verfahren: Die Glieder der Viſitation, die theils 
geiftlichen, theils weltlichen Standes waren, vertheilten 
fih in drey Diftrifte, den Churkreis, Thüringen und 
das Ofterland, und brauchten beynahe drey Jahre zur 
Vollziehung ihres Gefhäfts, womit 1527 der Anfang ge- 
macht wurde, und welchem die Bifchöfe blos ohnmaͤch⸗ 
tige Klagen entgegenfegten **), 

$. 18. Mitten unter diefen Fortſchritten der Ne 
fermation hatte ſich eine Begebenheit ereignet, meld 


*) In der Vorrede zu einer Ordnung, melde der Hash dr 
Staͤdtchens Leisnig, die Edelleute und die Bewohne 
ger benachbarten Dörfer unter Beſtaͤtigung es Ch 
uͤber die Verwaltung der Sirengätee- entwor 
beym Seckenaorf 1. c. p. 2.. 


*t) S. A. ©. Roſenbergé biſtor⸗ 
Kirchenviſitation in devevangel: 4 








die Erbitterung beyder Religionstheile mehr als irgend 
eine vorhergehende vergrößerte. — D. Otto von Pad, 


‚ Rath und Kanzleyvermwefer beym Herzog George dem _ 


Därtigen, ber von dem Herzoglichen Hofe beleidigt 
war, hatte dem fandgrafen Philipp von Heſſen Nachriche 
von einem DBündniffe gegeben, welches fein Herr mit 
dem König Ferdinand, den Ehurfürften von Maynz und 
Brandenburg, dem Erzbifchef von Salzburg, den Bis 
ihöfen von Bamberg und Würzburg, und den Herzo- 
gen von Bayern zu Breslau eingegangen wäre, und das 
teils Die Unterdrückung der proteftantifchen Lehre beab» 
fihtige, theils die Eroberung der Churfächfifchen und 
Heſſiſchen Sander, von welchen die meiften, auf den Fall, 
daf-ihre Fürften der Evangelifchen Lehre nicht entfagen 

würden, dem Herzog George felbft zu Theil werden foll« 
> tm de Um fid) von der Wahrheit diefes Worgebens 
zu unterrichten, Fam der $andgraf felbft nach Drefiden, 


mo ihn Pad eine Kopie, die mit des Herzogs Georg” 


Deſſchaft und Kanzlenfiegel verfeben war, vorzeigte, und 
zugleich verfprach, gegen 4000 Gulden das Original felbft 
zu verfchaffen. Ohne erft die Auslieferung defjelben ab» 
jumarten, eilte der Sandgraf nach Weimar, um dem 
EhHurfürften die wichtige Entdeckung mitzutheilen, und 
m einen ſchnell entworfenen Vertheidigungsplan vorzu- 
Sn ber erfien Beftürzung ließ fi) der Churfürft 
zung deſſelben bewegen, und es wurde da— 
—— März 1528 ein Vertrag von ihnen unter- 

jorin fie fi teten: daß ſie eine Armee 
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von Pohlen und der Herzog-von Preußen follten zu einem 
‚Einfall in die Sünder des Königs Ferdinand und des 
EHurfürften von Brandenburg gereizt, die Herzoge von 
Luͤneburg, Pommern und Mecklenburg, und die Stadt 
Magdeburg um Hülfe gebeten, und der Markgraf Georg 
von Brandenburg betvogen werden, die Sränkifchen Bi⸗ 
fchöfe zu befchäftigen, oder wenigftens neutral zu bleiben. 
Auch hofften fie den König von Dänemark zum Bentritt 
zu bewegen, und die Reichsſtaͤdte vom Schwaͤbiſchen 
Bunde abzuziehen, der außerdem leicht von dem König 
Ferdinand zu ihrem Machtheil gebrauchte werben Eonnte?). 


Härte der Churfürft feine Theologen vor Eingehung 
des Bünbdniffes gefrage, fo würden fie ihm felbiges ge 
wiß ganz widerrathen haben: jetzt aber beftanden fie we» 
nigftens darauf: daß die vermeintlichen Feinde wegen 
des Entwurfs, den man ihnen zur Saft legte, gefragt 
werben follten, ehe man fie angriff **). Der Landgraf, 
der fchon große Zurüftungen gemacht hatte, war zwar 
andrer Meynung, ſahe ſich aber doch zur Machgiebigkeit 
genöthigt, weil er außerdem Gefahr lief, den einzigen 

Dundesgenoffen zu verlieren, auf den er rechnen Fonnte. 

17. Day Er ſchrieb daher zuerft an feinen Schwiegervater, den 
15235 Herzog Georg von Sachſen, und machte dieſem die Ent: 
defung des Breslauer Bundes, mit Benfügung einer 
Kopie deflelben, befanne ®**); auch erließ er gleich dar- 


*) Diefe Bundesformel ift- blos aus dem beym Seckendorf lc. 
L.H. p. 95. befindlichen Auszuge bekannt. 


**) Plantk a. a. O. Th. 2. S. 415 — 417. 


+) Hortleder a. a. O. K. 2. ©. 780, 
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auf ein allgemeines Manifeft-*) wegen der Urfachen ſei⸗ den Ra 
ner Rriegsrüftungen, welches um fo nöthiger war, weil 1526 
man Diefe ſchon auf verfchiedne Weiſe gemißdeuter hatte, 
Dagegen erklärten der Herzog Georg und alle Fuͤrſten, 

die mit ihm in Verbindung ftehen follten, einmürhig: 

daß der angebliche Breslauer Bund nie eriftirt babe, 

und verlangten zugleih, daß der Sandgraf denjenigen 
nennen follte, der diefe Gefchichte erdichter härte, weil 

fie fonft würden glauben müffen, daß fie feine eigne Er⸗ 
findung fey **), Um diefen Verdachẽ won ſich abzumen« | 
den und fich felbft Licht zu verfchaffen, nannte der Sande 5 
grafden Werräther, ließ ihn, da er zu ihm geflohen 
war, gefangen fegen, und durch die Kommiſſarien der 
beſchuldigten Stände verhören. Bey diefer Verneh— 
mung ***) beharuge Pack darauf: es fey das Buͤndniß 
nicht erdichtee, und das Original defjelben wirklich im 
Dreßdner Archive vorhanden: er habe es felbft in Hans 
den gehabt, allein einige Zeit darauf, als er es wieder 
geſucht, Hätte er Das Inſtrument zerriffen, und das Sie- 
gel des Herzogs George zerbrochen gefunden, meil diefer 
von dem Bunde wieder abgetreten fer. Die dem Sand». 
grafen vorgezeigte Kopie, geftund er felbfl deswegen ver- 
nichtet zu haben, meil er das daran hängende Siegel 
nicht wieder habe in Ordnung bringen fönnen. Zugleich 


N a. a. O. ©. 775. 


*) S. Hortleder a. a. O. ©. 781. und ebendaſ. K.3 — 
v., wo man die deshalb ergangenen Schreiben findet. 


+) Acttavon D. Padens Abhörung in Joh. Wild. Hof 
manızs Sammlung ungedrudter Nachrichten, Dorumente 
u. ſ. to. (Halle 1736 u. 37. 2 B. 8.) Th, No.2. ©. 69. 
u, f. Ä J | | 
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nannte er auch den Schreiber dieſer Kopie, der aber, nach 
Angabe der Saͤchſiſchen Kanzley, wegen Schulden abge⸗ 
fegt und nicht mehr aufzufinden war. Alle diefe Um— 
ſtaͤnde erbot er fich auch auf der Folter zu behaupten, wenn 
ſich der Kanzler des Herzogs Georg derfelben gleichfalls 
unterwerfen würde. Da durch diefe Ausfage allein das 
Breslauer Bundniß nicht ermwiefen wurde, fo verjagte 
der Sandgraf den Dito von Pad aus feinen Ländern, legte 
aber nicht eher die Waffen nieder, bis ihm der Churfürft 
von Maynz und die Bifchöfe von Bamberg und Würy 
burg 100,000 Thaler für die Kriegsfoften bezahle hatten. 
Der unglücliche Pad wurde von dem Herzog Georg fo 
lange verfolge, bis er ihn endlich 1536 in den Miederlan- 
den entdeckte, und feine Hinrichtung bewirfte. Wenn 
auch das Geftändnif des Betrugs, das er Damals auf 
der Folter ablegte *), gegründee ift, fo kann es doch eben 
deswegen, meil es erzwungen war, als fein vollgültiger 
Deweis angeführt werden, und es bleibe daher die Mey- 
nung immer bie wahrfcheinlichfte, daß irgend ein gehei— 
mer Plan im Werke war, der aber feine vollfommne 
Reife noch nicht mochte erlangt haben *®). 


) Seckendorf ]l. c. p. 98. Man vergl. Heinrichs Reihe 
hiſtorie IH. 5. ©. 244. 


*) Schmidt in feiner Gefchichte der Teutfchen Th. 5. ©. 
a01. behauptet: daß man Feine Spuren von einer zu Dres 
lau gehaltnen Zufammenkunft derfgenannten Fürjten findet; 
allein der Herzog Georg geftand Öffentlich, daf er um diele 
Zeit mit dem Herzog Erih von Braunſchweig zu Breslau 
geweſen ſey; und der Churfürt von Brandenburg fagte blos: 
daß der mehrere Theil derfeiben nicht zu Breslau ges 
wefen, nody/ feines Willens, Botſchaft daſelbſt gehabt habe. 
S. Heinrich a. a. O. S. 244. Man vergleiche über: 
dies die Ehrenrettung D. Ottens v. Dad in Wiedeburge 
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$. 19. Auf dem Reichstage zu Speyer, der 
1529 gehalten wurbe, zeigte ſich die Erbitterung der Fa- 
tholifhen Stände gegen die proteftantifchen fo deutlich, 
daß fie ſelbſt die gewoͤhnlichſten Foͤrmlichkeiten des 
Geremoniels gegen fie vernachläßigten 2)Y. Die wichtig: 
fte Folge davon war der durch die Mehrheit der Stim— 
men zu Stande gebrachte Reihsfhluß: „daß Bis zur 
Entſcheidung einer Kirchenverfammlung diejenigen Stäns 
de, die bisher das Wormfer Edikt befolgt Härten, auch 
ferner dabey beharren und ihre Unterthanen dazu anbal« 
ten, die andern Stände aber, in deren fanden die neue 
Lehre eingeführt und ohne Gefahr nicht abgefchafft werden 
fönnte, bis zum Fünftigen Concilio ſich äfler weitern 
Neuerungen enthalten, und die Meffe nicht verbieten 
ſollten.“ Die Proteftanten, welche in diefen Schluß nicht 
einwilligen wollten, legten dagegen die merkwuͤrdige Pro- 
teftation ein, von der fie ihren Namen erhielten, undap- 
pellirten zugleich an den Kaifer und an das verfprochene 
kuͤnftige Concilium, auch machten der Churfürft von 


Sachfen und der fandgraf von Heffen nad) ihrer Zuruͤck⸗ 


kunft diefe Appellation in ihren Laͤndern befannt **). 


Sammlung vermifchter Anmerkungen aus dem Staatsrechte 
und den Gefhichten. (Halle, 1751. 8.) 


») ©, Seckendorf ]. c. L. II. p. 129, wo man den Auszug 
aus einem Briefwechiel des Churfürften mit feinem Sohne 
Hohann Friedrich findet, in welchem fich erftrer darüber bes 
Shwert, daß ihn noch fein katholiſcher Reichsſtand befucht 
babe. Auch ficht man aus diefem Briefwechfel, daß Jo— 


den 
19. Apr, 
1529 . 


den 
25. pr. 
1529 


bann Friedrich, der wahriheinlih während der Abweſen⸗ 


heit feines Vaters die Reglerungsgeichäfte beforgte, nebſt eis 
nigen Räthen ein Gutachten ausſtellte, wie man die dros 
hende Gefahr von Seiten der Katholiten abwenden könnte. 


⸗2*) J. J. Müllers Kiftorie von der evangelifchen Stände 
1. Band, F 


1510 


3521 
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Noch Fam auf demfelben Keichstage eine Angele- 
genheit zur Sprache, welche ein mit der Erzmarfcall. 
würde verbundenes Vorrecht des Churfürften von Sadı- 
fen betraf. Es war naͤmlich ſchon feit dem Anfange die- 
fes Jahrhunderts zwifchen diefem und ‚dem Churfürften 
von Maynız als Erzkanzler des Neichs darüber ein lebhaf— 


ter Streit entfianden, welcher von benden auf Reichsftän: 


difchen Verſammlungen die Umfrage wegen der Etim: 
men in dem Churfürftlichen Collegio und bey gemeinen 
Berfammlungen aller Stände halten ſollte. Maynz 
hatte anfangs vorgewender, es habe ſich Churfachfen durch 
„einen genugfamen Schein“ dieſes Vorrechts begeben. 
Friedrich der Weife verlangte Die Vorzeigung deffelben, 
und proteftirte gegen die von Churmaynz fortgefegte Aus: 
übung bes ftreitigen Rechts. Dach verfchiedenen Weit— 
läuftigfeiten, die hierüber entftanden, producirte endlich 
Ehurmaynz auf dem Keichstage zu Worms eine alte Ne: 


. giftrafur von 1487, deren Aecchtheit aber von Churſach— 


fen angefochten wurde *). Der Kaifer gab hierauf ei— 


. nen Interimsabſchied, mie es wegen der Umfrage auf 


ben: damaligen Reichstage follte gehalten werden **), zus 
gleich aber verordnete er auch zur künftigen Entſcheidung 
der Sache eine Kommilfton, die aus dem Churfürften 
Ludwig von der Pfalz, dem Biſchof Chriſtoph zu Augs- 


Proteftation und Appellation wider und von dem Reichsab⸗ 
ſchiede zu Speyer. (Jena 1705. 4.) S. 126. 


) Joachim Müller von dem alten Streit und darauf er; 
folgten Vergleich zwifchen Churmannz und Churſachſen, wer 
gen der Umfrage auf Reichstägen -in —— Staatskabinet, 
ste Eroͤffn. K. i. ©. 1 - 22. 


*22) a. a. O. S. 39. 


’ 
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burg, und dem kaiſerlichen Rath, D. Gregor Samparter, 
beftehen follte ). Beyde Parcheyen überreichten derjel- 

ben zwey Sage, worauf ihnen der Beweis derſelben auf 
eriegt wurde. Als aber Maynz nach) dem abgelaufenen 
Beweistermine noch Zeugen produciren wollte, fo ent 
ftanden daruͤber fo lebhafte Differenzen, daß die Koms 
miſſion ohne Wirkung blieb *%), Auf den folgenden 
Reichstaͤgen Fam zwar der Streit wieder in Anregung, 

erft 1526 aber wurde mit Einwilligung beyder Theile eine 

neue Kommiſſion auf den Churfürften von der Pfalz und 

den Markgrafen Ernft von Baden erfanne ”**), Die mit 
Abhörung der noch ruͤckſtaͤndigen Zeugen den Anfang 
machte. Auf dem gegenwärtigen NKeichstage zu Speyer _ 
ſollte dieſes Geſchaͤft fortgejegt werden; allein durch die 
eifrigen Bemühungen des Chtirfürften von der Pfalz fam 
folgender Vertrag zu Stande }), wodurch diefe Serum „or. 
gen gänzlid) beygelegt wurden: 1529 


1) Sollte der EChurfürft von Sachſen, oder ftart fei- 
ner der Reichserbmarfchall, oder LUntermarfchall 
dann die Umfrage halten, wenn der Kaifer und die 
Stände in gemeiner Verſammlung gegenwärtig waͤ⸗ 
ven, ein Fall, der damals noch häufiger, als in 
den folgenden Zeiten eintrat, | | 


52 
a. a. O. S. 42. = 
*) a. a. O. S. 47-1. 
240) a. a. O. ©. 163. 


t) Beym Müller a.a. O. ©. 100. u. f. auch in Schmaus 
Corp, jaris publ. acad. p. 203. 


* 
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2) Im Churfuͤrſtenrath follte bee Churfürft von Maynz 
die Umfrage vornehmen, - jeboch dergeftält, daß zu: 
legt der Churfürft von Sachſen ober deflen Gefandt- 
fchaft die Maynzifche Stimme aufzurufen bered)- 
tige wäre, 

3) Auf Ausfchußtägen follten Maynz und Sachfen von 
Tag zu Tag abwechfeln; jedoch dann einer allein 
zur Umfrage berechfige ſeyn ‚ wenn der anbre ab» 
weſend wäre *). 


$. 20. Gleich nach Beendigung des Reichstags 

zu Speyer ſchickten die proteſtirenden Staͤnde eine Ge— 
2 ſandtſchaft an den Kaiſer, der eben damals von Spa— 
nien nad) Italien gekommen war, und fich zu einer Keife 

nach Teutfchland anſchickte. Sie traf ihn zu Piacenza, 

yon Und erhielt hier auf die übergebene Proteftarion die Ant- 
2. Det, wort: daß die Proteftanren davon abftchen, und den 
durch die Mehrheit der Stände gemachten Abfchied an- 
nehmen und genau befolgen follten, mit der Warnung: 
„daß, mo fie darüber ferner ungehorfam erfcheinen wuͤr⸗ 
den, er nicht umgehen möchte, zur Erhaltung fehuldigen | 
Gehorſams im heiligen Reiche, gegen fie ernftliche Strafe 

den vorzunehmen.“ Auch ließ fogar Karl V. die Gefandten 
Se einige Zeit verhaften, als fie es wagten, ihm die Speyer⸗ 
fche Appellation zu übergeben **). 


*) Sn von Römers Ehurf. Staatsreht Th. ı. ©. an. 
wird behauptet: daß in diefem Vertrag noch ein Punkt we 
gen der Umfrage in dem Reichsfürftenrache enthalten fen; 
allein dieſer Gegenftand ift gar nicht berührt, wahrfcein: 
lich deswegen, weil Churmaynz nie Anfpräche darauf ger 
macht hatte. 


*) J. J. Muͤllers Hiſtorie von der Evangelifchen Stände 


.. 
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Auf der nämlichen Verfammlung der proteſtanti⸗ im May 
fchen Stände, welche, wegen Abſchickung diefer Geſandt- : "?*? 
ſchaft an den Kaifer, zu Nürnberg war gehalten worden, 
batte man auch ſchon auf: ben folgenden Monath eine neue 
Derfammlung zu Rodach im. Koburgifchen. angefegt, . 
um daſelbſt ernftliche Anftalten zur gemeinfchaftlichen Ver: 
theidigung zu verabreden, Auch wurde bier wirklich ſchon 
der Entwurf zu einem Buͤndniſſe gemacht, nad) weichen 
man fich vereinigen wollte, einander aus allen Kräften 
beyzuſtehen, wenn einer oder der andre des Ölaubens hal« 
ber angefallen würde. Allein die Vollziehung defjelben 
fam nicht zu Stande, weil der Churfürft auf Luthers An- 
rathen die Städte Straßburg und Ulm, welche fi) zur 
Zwinglifchen Lehre vom Abendmahle ‚befannten, Davon 
ausfchließen wollte), Diefe Zufammenfunft ging da» 
ber fruchtlos auseinander, doch wurde zuvor ein andrer 
Konvent zu Schwabach) anberaumt. Ehe fich diefer mie- 
der verfammelte, gab fich der Landgraf die größte Muͤhe, 
den Ehurfürften auf andee Gefinnungen zu bringen, in» 
dem er ihm mic Nachdruck die Gefahren vorftellte, wel» 
che damals den Evangelifchen von allen Seiten zu drohen 
(dienen, und ihn beſchwor, die Sicherheit und die Er- 
haltung der ganzen Parthey, ja der ganzen großen Sa— 
de des Evaugelii, nicht wegen eines einzigen ftreitigen 


Proteftation ©. zu. Zwey Gefandte, Ehinger und Frauens 
traut, wurden nach ı8 Tagen wieder entlaffens ber dritte 
aber, Michael von Kaden, follte bis auf weitern Befehl im 
Arreft bleiben, weil er dem Kaifer im Namen des Landgras 
fen ein Eleines Buch Überreicht hatte, das einen kurzen Der 
geiff der chriftlichen Lehre enthielt, und dem Kaiſer ſehr 
mißfiel: doch rettete er ſich durch die Flucht. 


Muͤller a. a. O. ©. 230. 


im&ert. 
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Punktes auf das Spiel zu fegen *). Allein alle diefe 
Vorftellungen waren vergebens, und die Theologen des 
EHurfürften gaben ihm den Rath, daß er gleich bey der 
Eröffnung des neuen Konvents allen Anmwefenden Glau—⸗ 
bensartitel vorlegen follte, die fie zuvor unferfchreiben 
müßten, che fie zur Theilnahme an dem Bunde zugelaf 


fen würden *°). Diefer Borfchlag wurde genehmigt und 


biernach Die gemeinfchaftliche Inſtruktion der Saͤchſiſchen 
und Marfgräflih Brandenburgifchen Gefandten abgefaßt, 
die auf einer perfönlichen Zufammenkunft des Churfürs 
fien mit den Marfgrafen Georg von Brandenburg zu 
Schlaitz entworfen wurde **), Als nun in der Mitte 
des Deiobers der Konvent zu Schwabad) wirklich eröffe 
net wurde, fo erftaunten die Gefandten der Städte, auf 


deren Ausſchließung es abgefehn war, über die unerwars 


n 4 


tete Forderung, und entſchuldigten fich mit Mangel an 
Inſtruktion. Man nahm ihre Entfhuldigung an, und 
es wurde Daher ohne irgend eine weitere Berarhfchlagung 
ein neuer Konvent zu Schmalkalden verabredet, der in 
der Mitte des Decembers gehalten werden füllte ***). 
Don diefer Zufammenfunft hätte man ſich um fo mehr ei 
nen glücklichen Ausgang verfprechen ſollen, weil die Pro« 


*) ©. das Schreiben des Landgrafen an den Churfürften sub 


dato Sonntags nah Margarethen 1529. a. a. O. ©. 256. 
uf. 


*) Hieraus entftanden die fo genannten Schwabache r Ar: 
tifel, von weichen die Torgauer, die bey der Augsburs 
giſchen Confeffion zum Grunde gelegt wurden, blos eine Ver⸗ 
beflerung sind. 


) S. dieſelbe berm Mäller S. ası. 


ur.) a. a. O. ©, 503. 
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teftanten unterdeffen Nachricht von der unguͤnſtigen Auf⸗ 
nahme ihrer an den Kaifer gefchickten Geſandtſchaft er— 
hielten, und ber $andgraf von Heſſen dem Ehurfürften 
abermals durch einen befonders abgefchickten Gefandten, 
Siegmund von Boyneburg, die drohende Gefahr auf- 
das dringendfte vorftellte *), welches dern auch ſchon fo 
viel gervirft hatte, daß er den nach Schmalkalden ange» 2 
festen Konvent einige Wochen früher eröffnen Heß. Und 29.Rre. 
doch wurde aud) diesmal nichts befchloffen, weil ſich die — 
Wittenberger Theologen in einem ihnen abgeforderten 
Gutachten *) ſehr nachdruͤcklich gegen den Krieg und das 13. to 
Buͤndniß erklärten: „Sieber (fagten fie unter andern) 
möchten fie zehnmal todt feyn, dann fol Gewiffen ha— 
ben, daß das Evangelium follte eine Urfache geweſen 
ſeyn, einiges Blurs oder Schadens,“ Der EHurfürft 
beharrte daher auf der unbedingten Aunahme.der Schwa- 
bacher Artifel ***), welches die Abfchliegung des Bun 
des nothwendig verhindern mußte. Auch wurde fogar 
auf fein Verlangen ausdrüclich feftgefegt, daß bey dem 
fünftigen Bundestage zu Nürnberg diejenigen Städte, 
welche jene Artikel nicht annehmen könnten, ganz weg— 
bleiben möchten }).. Dies gefchah wirklich, als die ange: 
fegte Verfammlung im Yan. des folgenden Jahres gehal- 
ten wurde; die anmefenden Stände aber fonnten ſich zu 
nichts anders, als zu einer neuen Gefandfchaft anden Kaiſer 


* ©. die Inſtruktion deffelben in Luthers Werken (Hall. 
Ausg.) Th. 16. S. 686. | 

“) Beym Hortleder Th. 2. B. i. 8.3. ©. 2. 

) Müller ©. 351, | | 

t)a.a.D. ©. 332. 


den 
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entfchließen *), fo wenig Nugen man fich auch davon ver- 
fprechen Fonnte. | 


$. 21. Ben der damaligen Uneinigfeit und Un— 
entfchlüffigkeit, die unter den Proteftanten berrfchte, und 
bey dem bisherigen Betragen des Kaifers hätte man ge- 
wiß erwarten follen, daß felbiger nunmehr nicht länger 
anftehen wurde, gewaltſame Maaßregeln zu ihrer Unter: 
druͤckung zu erggeifen, Allein gegen alle Erwartung er- 
lich er zu Anfange des’ folgenden Jahres ein fehr gemäs 
figtes Ausfchreiben des Inhalts: daß auf einem Reichs: 
tage, den er am Sten April d. J. eröffnen wolle, eines 


‚jeden Meynung und $ehre in Siebe gehört, geprüft und 


erwogen, auch an einer gürlichen Vereinigung gearbeiter 


‚werden follte. So oft man auch verfucht hat, dieſe un- 


erwartete Mäfigung des Kaifers aus tief angelegten Ent- 
wicfen zu erfiären, fo finden fich doch dafür feine hin— 
laͤnglichen Hiftorifchen Zeugniſſe; es ift daher wahrfchein- 
liher, daß er fich entweder durch eignes Machdenfen, 
oder Durch die Vorftellungen feines ſtaatsklugen Minifters 
Gattinara überzeugt hatte, wie fehr er hierdurch, ohne 
feinem Anfehn etwas zu vergeben, in den Augen’ von 
ganz Teurfchland gewinnen mußte*®): aud) wäre überdies 
der Zeitpunft zu einem Angriff der Proteftanten damals 
nicht glüclich gewählt gewefen, indem der Türkifche Kay— 
fer Solymann, der ſchon feit einiger Zeit in Krieg mit 


dem Deftreihifhen Haufe verwickelt war, die Waffen 


noch immer nicht niedergelegt hatte. Die proteftanti- 
fhen Stände waren ungewiß über die wahren Triebfe- 


2) a. a. O. ©. 348. 
⸗*) S. Heitnriche Reichehiſtorie B.5. S. 27%. 
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dert jener Faiferlichen Erflärung, und mochten fogar auf 
dem ausgefihriebenen Neichstage einige Gefahr für ihre 
Perfonbeforgen. Es berathfchlagte ſich daher der Churs 
fürft ſehr ernftlich mie feinen Rächen, ob er es wagen 
fönnte nad) Augsburg zu gehen, und felbft der Sandgraf 
von Heflen, dem es fonft an Enefchloffenheit noch weni« 
ger als jenem fehlte, war anfangs zweifelhaft, welche 
Parthie er ergreifen follte: allein an dem Saͤchſiſchen 
Hofe ſtimmte der Kanzler Brück für die bejahende Mey: 
nung, und mit Recht wurde fein Rath befolgt, weil man 
im enfgegengefegten Falle dem Kaifer einen neuen Vor⸗ 
wand zur Befchwerde, und zugleidy einen Beweis von 
furchtſamer Schwäche gegeben hätte *). Sobald ber’ 
Ehurfürft feinen Entfchluß gefaßt hatte, gab er den Wit- 


tenberger Theologen den Auftrag, einen furzen Entwurf 


der Evangelifchen Hauptlehren aufjufegen =). Sie 
vereinigten fich hierauf, Feine neuen Artikel aufzufegen, 
fondern blos die Schwabacher mit einigen Abänderungen 
ihrem Sandesheren zu übergeben. Dies gefhah zu Tore 
gau, und eben davon erhielten diefe Artifel ihren Namen. 
Ehe der Ehurfürft feine Reife nad) Augsburg wirklich an- 
trat, feßte er zlır Landesregierung außer feinen bisherigen 
Raͤthen folgende adliche Perfonen zu Torgau nieder : Heinri⸗ 
hen von Einfiedel, Kafparn von Minfwig, Dietrichen 
von Weifenbah, Nikoln von Ende und Wolfen von Weiß: 
bach. Auch erließ er zugleich fir feine in Thüringen ge» 
legnen $änder den Befehl: „daß, wenn fehwere und 
forglihe Sachen fürfielen, daß feine Hofräthe zu Tor: 


* Muͤller a. a. O. ©. 430. u, f. Seckendorf L. II, p. 
152. u Plank aa D. B. 3. Th.ı ©. aı. 


+) Müller a. a. O. €. 458. 
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gau nicht fuͤrderlich möchten erlangt werden“ ſich die da- 
ſigen Unterthanen an den Grafen Guͤnther von Schwarz⸗ 
burg und einige ihm zugeordnete Raͤthe und Amtieute 
wenden ſollten *). 


Melanchthon, Spalatin und Jonas begleiteten 
den Churfuͤrſten nach Augsburg, Luthern aber ließ er in 
Koburg zuruͤck, weil er es nicht wagen wollte, ihn als 
einen Geaͤchteten auf den Reichstag zu bringen. Da ber 
Kaifer mit feiner Ankunft zögerte, fo fehickte ihm der 
EHurfürft Hanfen von Dolzig, und fpäter den Sebaftian 
und Joachim von Pappenheim und Johann von Minke 
witz entgegen, um ihm wo möglich günftige Gefinnungen 
gegen fih und die gemeine Sache der Proteftanten bey 
zubringen *2); allein die eifrigiten Fatholifchen Fürften, 
. als der Herzog Georg von Sachſen und der Churfürft. 
Joachim von Brandenburg waren glücklicher in ihren ent⸗ 
gegengefegten Bemühungen. Denn noch vor feiner An« 
kunft in Augsburg fhidte ber Kaifer die Grafen von Naſ⸗ 
fau und Newenar an den Churfürften, die ihm den Un⸗ 
‚willen des Kaifers wegen feines Ungehorfams gegen das 
Wormfer Edikt und über Die eingegangenen Berbindun- 
gen mit andern Proteftanten Deutlich genug zu erfennen 
gaben, und ſich befonders auch darüber beſchweren muß- 


*) Müller a. a. O. ©. 460 — 464. 


- **) Seckendorf L. D. p. 156. Nach Müller S. 477. 
verlangte der Kaifer, daß der Churfürft felbft nah Ins 
ſpruck Eommen follte, welches diefer aber aus verſchiedenen 
Urſachen befonders deswegen ausfhlug, weil „es nicht 
wohl ziemlich fey, außerhalb gemeiner Fürhaltung vorhero 
Unterrede und Beſchluß in den Reichsfachen vornchmm zu 
laſſen.“ 


gi 


ten, daß er feinen mitgebrachten Theologen erlaubte, oͤf⸗ 
fentlich in Augsburg zu predigen *). Dagegen erklärte 
der Churfuͤrſt mit vieler Freymuͤthigkeit: daß Friedrich 
der Welfe das Wormfer Edift nie angenommen hätte, daß 
er ‚fich felbft in Neligions- und Gewiſſensſachen durch 
Edikte nicht würde binden laffen, und dag ihn die Moth« 
wendigkeit der Selbftvertheidigung zu der Verbindung 


mit andern Ständen nöthige *20); aud) ließ er ‚die Luthe⸗ 


rifchen Predigten zu Augsburg nach wie vor ihren Fort 
gang nehmen, bis man endlich nach der Ankunft des 
Kaifers die Webereinfunft traf, daß das Predigen allen 
in der Stadt befindlichen Theologen, zu welcher Parthie 
fie gehören möchten, ohne Ausnahme verbsten, und eigne 


Prediger von dem Kaifer ernanne werden follten, bie ale 


fein während dem Reichstage die Kanzel betreten dürf- 
ten®”®), Uebrigens brachte es der CHurfürft von Sach⸗ 
fen durch feine Vorftellungen fo weit, daß das berühmte 
evangelifhe Glaubensbefenntniß, welches Philipp Mer 
lanchthon nach Anleitung der Torgauer Artikel entworfen 


hatte, in Teutfcher, und nicht, wie es der Kaifer an⸗ 


fangs verlangte, in $ateinifcher. Sprache vor der Reichs» 
verfammlung von feinem Kanzler, D. Ehriftian Bayer, 
nad) einer furzen Rede vom D. Bruͤck, abgelefen wur: 
de }), wodurch die Sache der Proteftanten in fo fern ge 
wann, als hierdurch manche, Farholifche Reichsſtaͤnde 
richtigere und günftigere Begriffe von ihren Örundfagen 


25. Jun. 
1530 


* ©. bie kaiſerliche Inſtruktion der Gefandten beym Müller. 


0.0.0. ©. 502, 
"+ ©. die Antwort des Churfürften a. a. O. ©. 506. 
+) a. a. O. ©. ssı. 
t) a. a. O. ©. 555. 
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erhielten. Bey den fernern Religionsverhandlungen zu 
Augsburg betrug ſich der Churfürft mic der nämlichen 
Standhaftigfeit, ob ihm gleich der Kaifer bey zwey fehe 
wichtigen Angelegenheiten feinen Unwillen empfinden ließ. 
Er verſagte ihm nämlich, unter dem ausdrüclichen Anführen 
der Kegerey, nicht nur die fihen feit geraumer Zeit ge= 
fuchte, aber erſt vor Kurzem verfptochene Belehnung über 
feine Sander *), fondern auch die Beftätigung des ſchon 

NER — au 
8.Xug. dor einigen Fahren zwifchen dem Churprinzen Johann 
a Friedrich und der Juͤlich-Kleviſchen Prinzeffin Sybille 
geſchloſſenen Ehevertrags **), dem die dafige Landfchaft in 
beſondern Reverfalen ausdrücklich beygetreten war, und 


*) Gleich nad) dem Tode Friedrich des Weifen hatte der Chur⸗ 
fuuͤrſt Johann bey dem Kaifer darum angefuht, worauf er 
aber durch das Reichsregiment die Antwort erhielt, daß 
diefe Sache „bis zu Ihrer Majejtät Zukunft ins Reich rus 
ben möchte.“ Da ſich diefe fehr lange verzog, fo ſchickte er 
1527 feine Raͤthe, Georgen von Minkwitz und D. Ulrich 
Bindern, nad) Spanien, die einen Indultſchein auf zwey 
Jahre auswirkten, der nah Ablauf dieſes Termins auf das 
dritte Jahr verlängert wurde, aber auf die Belehnung 
mit der Weltlichkeit eingefchränte war, welcher uns 
gewoͤhnliche Ausdruck viel Bedenklichkeiten am Churfürftlis 
hen Hofe erregte, Endlich erhielt der Churfürft durch die 
dem Kaiſer entgegen gefchickte Sefandtichaft das Verfprechen 
der Belehnung aufdem Reichstage. ©. Müller a. a. O. 
©. 467 — 479. 


**) S. die Erklärung des Kaifers in Müllers Hiſtorie S. 
671. Die Gegenerklärung des Ehurfürften ©. 673. In 
einem eigenhändigen Briefe des Churfürften an den Nikos 

laus von Ende äußerte er die Vermuthung, daß jeine eig: 
nen Freunde (womit er wahrfiheinlih den Herzog Georg 
von Sachſen meynte), Schuld an der verfagten Belehnung 
wären. ©. Ernſt Salomo Cyprians Hiivrie der 
Augsburgiicken Konfeffion. (Gotha 1750, 4.) ©. ızı. 
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nach welchen Johann Friedrich und feine Nachkommen 
in lich und Kleve fuccediren follten, dafern die Aeltern 


der Prinzeffin, der Herzog Johann und feine Gemahlin 
Marie ohne männliche Erben fterben würden *). 


Nachdem die Keligions -Unterhandlungen einige 
Monathe gedauert hatten, legte endlich der Kaifer den 
Proteftanten folgenden Entwurf des Artikels vor®*), der 
megen diefer Angelegenheit in den Reichsabſchied einge⸗ 
rückt werden follte. „Um Friede und Einigkeit zu er- 
halten, räume man ihnen noch bis zum sten April des 
folgenden Jahres Bedenkgeit ein, ob fie ſich wegen der 
unverglichnen Punfte bis zur Entfcheidung einer allge 
meinen KRirchenverfammlung wieder mit der Kirche verei- 
nigen wollten. Unterdeffen follte fich jeder Reichsſtand 
ruhig halten; die Proteftänten aber Feine weitern Neuer 
rungen vornehmen, und ihre Eatholifchen Unterthanen in 
ihrem ©ottesdienjte nicht hindern.“ Erſtere widerfpra: 
chen zwar diefem Entwurf mit vieler Lebhaftigfeit, dem- 
ungeachtet aber wurde er dem Neichsabfchiede eingefchal- 
tet, und noch überdies der Befehl beygefüge, der felbft 
noch vor der abgelaufenen Bedenkzeit Anlaß zu Gewalt 
thatigfeiten geben konnte, daß die Evangeliſchen Die fpo- 
lürten Klöfter und geiftlichen Güter zurückgeben foll- 


*) ©. diefen Ehevertrag in ber oben $. 4. angeführten Eurs 
zen, jedoch gründlichen Information Beyl. ro. Man ver: 
gleiche auch Beyl. ı1., 12. und ı3., welche theils die bemerk: 
ten Reverſalen der Landichaft enthalten, theils eine Ver: , 
zichtleiſtung der Prinzefjin Sybille auf die Jülich; Kievir 
fche Erbfolge, fo lange der Mannsſtamm ihrer Eltern bis 

„ben würde, “ 


*) Müller a. a. O. ©. 995. 


4. | ⸗ 


WMo. ten *). Ben der Publikation des Reichsabſchieds war 
| der Ehurfürft von Sachfen nicht mehr gegenwärtig, in» - 
dem er fich ſchon den Tag darauf, nachdem .der Entwurf 

zu jenem Artikel war abgefaßt worden, bey dem Kaifer 

dena3. beurlaubte, der ihn mit der befannten Aeußerung eneließ : 
Seri. Ohem, Ohem, das hätte ich mich zu Euer Liebe niche 
verjehen ‘“ ®#), | 


$. 22. Noch vor dem Ende des Augsburger 
WReichstags hatte der Kaifer mit einigen katholiſchen 
WReichsſtaͤnden die Wahl feines Bruders Ferdinand zum 
Roͤmiſchen König verabredet; auch war der Churfürft von 
Sachſen durch die Herzoge von Bayern, die jene Abſicht 
des Kaiſers mißbilligten, insgeheim hiervon benachrich- 
z1.Ron. tigt worden **). Daß er feine Einwilligung fo lange 
als möglich zurücdhalten würde, war leicht voraus zu 

feyn. Schon das Mißverftändniß, welches zwifchen 

ihm, nebft allen übrigen proteftantifchen Ständen, und 

dem -Kaifer auf dem Reichstage felbft entftanden war, 

und die Sorge fir die Erhaltung der Evangelifchen Lehre, 

welche durch einen jeden Zuwachs ber Faiferlichen Macht, 
befonders aber durd) die Wahl eines Roͤmiſchen Königs, 

der von jeher fehr feindfelige Öefinnungen dagegen geäu— 

fert hatte, nicht wenig gefährdee wurde, hätte ihn hier— 

zu bewegen fönnen; noch mehr aber wurde er zu dieſem 
Entſchluß dadurch beſtimmt, daß er in diefer Wahl eine 


*) R. A. Sch. zu Augsburg von 1550, $. 1— 10. in der neuen 
Samml, der R. A. Sch. Th. 2. ©. 3077. u. f. 


“*) Müller ©. 919. 


***) Seckendorf L. III. p. 4. 
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Verlegung der Neichsverfaffung *) zu finden glaubte, und 
daß er feinen Widerſpruch dagegen in der Folge zu an« 
dern politifchen Zwecken benugen fonnte *9). 


Der Faiferliche Hof hafte diefen Widerfpruch vor⸗ 


aus geſehn, und wollte daher den Churfuͤrſten anfangs 
ganz von der Wahl ausſchließen ?**), welches ihn auch 
der Pabft durch eine befondre Bulle erlaubte). In 
der Folge aber mochte er es felbft fühlen, daß es nicht 
rathſam fen, feinen Gegner auf diefe Art felbft zum Wi- 


derſpruch aufzufordern, daher er ihn wirklich zu dem - 


Wahltag einladen ließ tt). Sobald der Ehurfürft die 
Einladung erhalten hatte, befchleunigte er die Zuſam— 


den 
28. Nor. 


menkunft der Evangeliſchen Staͤnde zu Schmalkalden, 


die ohnedies zur Verabredung gemeinſchaftlicher Verthei⸗ 


*) Die Verletzung der Reichsverfaſſung ſollte theils darin bes 


ſtehen, daß der Kaifer die Wahlfreyheit kränkte, indem gr , 


feinen Bruder Ferdinand zum Roͤmiſchen König vorfchlug, 
theils in der Nichtbeobachtung der goldnen Bulle und in der 
Beichränkung der Vilariatsrechte; f. Georg Spalatin 
Bericht von Ferdinand I. Wahl in Struvs hiſtoriſch polis 
sifchen Archiv Ih, 1. ©. 60. u. f. 


*) Gottfr. Aug. Arndt Johannem Cönstantem et Johan- 
nem Fridericam Saxoniae Electores, nequaquam reli- 
gionis causa oppugnasse eleclionem Ferdinandi I. regis 
Rom. Lips. 1780. 4. Man vergleihe Plank a aD. 
B. 3. Th: 1. ©. 188. not. 12. 


+) &, das Refeript des Churfürften an feinen zu Augsburg | 


zurückgelaffenen Gefandten, von der Planis, vom 5, Nov. 
1550, Beym Müller aD. ©. 995. 


- 


}) &. Röusset Suppl. au Corps dipl, T. I. P.I. n.42. 


p- 112. seq. 
tt) Sleidan L. VII. L. c. p. 113. 
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digungsanftalten, wegen ber in dem Augsburger Neichs« 
abfchied jelbft angedrohten Gefahr, nothwendig war; 
und welche fchon den 22jten Dec. d. J. angefegt wur- 
de *), auch fehicte er feinen Prinzen Johann Friedrich 
mit einigen Näthen auf den ausgefchriebenen Wahltag 
nah Köln, um dem Kaifer und den übrigen Churfürs 
ften die Gründe vorzulegen, marum er in die Kömifche 
Königswahl nicht willigen fünne. Demungeachtet wurde 
R — die Wahl wirklich vollzogen, nachdem zuvor der Saͤchſiſche 
Churprinz im Namen ſeines Vaters eine feyerliche, auf 
die vorgeblich dadurch bewirkte Verletzung der Reichsver⸗ 
* Dee. faſſung gegründete Proteſtation dagegen eingelegt, und 
fic) hierauf wieder von Köln entfernt hatte #°), 


Unterdeffen wurde der Schmalfalder Konvent wirk⸗ 
lich gehalten, auf welchem die meiften Evangelifchen 
Stände erfchienen. Die erfte Angelegenheit, die ihn be= 

24. Dee. fehäftigte, war die eben erwähnte Römifche Königswahl, 
weshalb ein Schreiben an den Kaifer erlaffen wurde, 
worin man bderfelben aus dem nämlichen Grunde, wel— 
hen der Churfürft angeführt hatte, nachdrücklich wider» 
ſprach ***), Wegen der Abfchließung eines Bündniffes, 
welches die Haupturfache der Zufammenfunft war, fonnte 
man fich noch nicht vereinigen, weil einige Geſandte er- 
klaͤrten, daß fie fih gar nicht! darauf einlaffen koͤnn— 
ten, andre aber fich ihre Inſtruktion erft erbitten wollten. 
Doch wurde noch ein zweytes Schreiben an den Kaifer 


"le. 


* Lc. p. 114 b. Man vergleihe Heinrichs Reichshiſtorie 
a. a. O. S. 330. 
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erlaffen, worin man ihn bat, daß er dem Reichs» — 


fisfal anbefehlen moͤchte, die Proteſtanten wegen ber 
Religion unangefochten zu laffen: auch beſchloß man 
zugleich, eine förmtiche Apologie im Namen der Evange- 
liihen Stände an alle auswärtige Höfe zu fenden *). 
Bon wichtigern Folgen war ein andrer Konvent, der 


zwey Monathe darauf an dem nämlichen Drte gehalten 


wurde; Denn auf biefem warb endlich der laͤngſt beab- 


fihtigte Bund zwifchen dem Churfürften von Sachfen und "4331 


feinem Sohn, dem Landgrafen von Heffen, dem Für» 
fen von Anhalt, den Grafen von Manffeld, und'eilf 
Städten, zu welchen in ber Folge noch einige audre hinzus 
famen, auffechs Jahre vertheidigungsmeife gefchlofjen *°). 
Noch wurden verfchiedene Unterhandlungen üder diefen 
Dund auf zwey Verfammlungen zu Frankfurt in dem 


nämlichen Jahre gepflogen. Huf der erften verhinderte 


den 
27. Febr. 


der Churfuͤrſt, zum großen Nachtheil der Proteſtanten in im Jun. 


Teutſchland, ihre Verbindung mit den Schweizern ***), 
Und auf der zweyten wurde der merkwuͤrdige Schluß ge» 


ſaßt: daß der Churfürft von Sachfen und der Sandgraf Im Dre 


von Heflen zu Häuptern des Bundes erwählt, und die 
Koſten deffeiben Halb von den Fürften, und halb von den 
Städten getragen werden follten }). 


S. Hortleder Th. J. B. VIIL 8.7. ©. 1498. 


S. bie —— — a. a. O. Th. J. B. VIII. K. 8. 


©. 1501. 
”"*) Seckendorf L.IIL p. 15. 


t) Le. p. ı6. 
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923. Die flugen Maaßregeln, welche damals 
| die Profeftanten zu ihrer Vertheidigung ergriffen, die 
-  Sauigfeit, welche dagegen die Fatholifchen Stände 
für ihre Sache bezeigten, und vorzüglich die immer grös 
fer werdende Gefahr von Seiten der Türfen, bewog den 
Kaifer, den Evangeliſchen neue Vergleichsvorſchlaͤge 
durch die Ehurfürften von Maynz und von der Pfalz; chun 
zu laflen. Sie wenderen fich zuerft an den Ehurfürften 
von Sachfen und den Sandgrafen von Heffen, welche die 
übrigen proteftantifchen Stände auf dem erften Franffur« 
ter Konvente davon benachrichtigen. Ehe fi) die Pros 
teftanten in Unterhandlungen einließen, mußte ihnen der 
Kaifer die Sufpenfion der am Kammergericht gegen fie 
von dem Fisfal anhängig gemachten Prozeffe vermwillis 
gen *), und nun erft wurden bald hintereinander einige 
Verfammlungen zu Schmalfalden, Schweinfurt und 
Nürnberg gehalten, welche denn endlich den erften fo ge— 
23, ut, nannten Religionsfrieden, oder vielmehr Religionsver⸗ 

4532 gleich bewirlten eæs). 


Bey allen dieſen — ſpielte der Chur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen die erſte Rolle. Daher ſchickte auch 
der Kaiſer gleich bey dem Anfange derſelben die Grafen 

im ug von Naſſau und Nuenar an ihn, um feine Geſinnungen 
zu erforfchen, indem fie ihm zugleich den Antrag thun 
mußten, daß auf einem neuen Neichstage zu Speyer an 
einer Vereinigung beyder Kirchen gearbeitet werben follte. 

Der Ehurfürft aber war diefem Anfinnen fo fehr entgegen, 

| daß der Kaiſer ſelbſt davon abſtand, da zumal auch die 


— 


9 Seckendorf L ©. 
”) a Yortleden Th. 1. B. 1. 8.10, ©. 64 u. e 
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übrigen Evangelifhen Stände der. Meynung des er- 
fiern beytraten ). Gewiß war die DBefolgung ders 
felben die befte Parthie, die man ergreifen konnte; denn 
die bisherigen, Verfuche zu einer gütlichen Vereinigung 
beyder Kirchen harten binlänglich gezeigt, wie wenig 
man fidy davon verſprechen konnte. Man fchränkte da- 
ber den beabfichtigten Religionsvergleih blos’ auf ein 
Verfprehen gegenfeitiger Sicherheit bis zue 
Entfcheidung einer allgemeinen Kirchenverfammlung 
ein, In der That hatten hierdurch die Proteftan« 
ten, die ſich dagegen zur Türfenhülfe verftanden, fehr 
wenig gewonnen, dba ihnen fihon obnedies die damas 
ligen‘ Zeitumftände eine folche proviforifhe Sicherheit 
ohne ausdrücliches Berfprechen gewährten. Auch wurde 
außerdem diefem Vergleiche die für fie Außerft nachtheilige 

Bedingung beygefügt: daß er fich blos auf die damalis 
gen Glieder der proteftantifchen Kirche erſtrecken ſollte. 
Daß die Proreftanten diefe Bedingung nach dem 
lebhafteften Widerſpruch endlih annahmen, mar 
bios eine Folge von der Nachgiebigfeit des Churfürs 
ften gegen die Rarhfchläge Luthers **), der aus allzu gro: 
fer Liebe zum Frieden ein Opfer begünftigte, das fich 
fchwerlich mic feinen bisher geaͤußerten Grundfägen vereis 
nigen ließ, und das den weitern Fortſchritten der protes 
ftantifchen Lehre zum größten Nachtheil gereichen mußte, - 
Am lebhafteften murde diefes von dem fandgrafen Phis 
lipp von Heffen empfunden, der ſich bis zum Tode des 

© 2 


*) Sleidan L. VII. p. 120.b. seq. 


*) in Luth ere Werken (Hall. Ausg.) Th. 16. S. 2203 — 
‚2210, Man vergl. Plank a. a. O. S. 222 uf. 


100 


Ehurfürften in fo bittern Ausdrücken über biefen Frieden. 
beſchwerte, daß deſſen Sohn und Nachfolger, Johann 
Friedrich, deshalb auf einen Ausfpruch der beyderfeiti- 


gen Raͤthe anfrug, der auch dahin erfolgte, daß ihre 


Herren das Vergangene vergeffen, und des Nürnberger 
Vergleichs gar nicht mehr gegen einander erwähnen 
follten ). 


9. 24 Das Verhaͤltniß zwifchen den beyden 8is 
nien des Saͤchſiſchen Haufes war mitten unter diefen Re— 
ligionsirrungen noch beffer geweſen, als man es bey dem 
Religionseifer ihrer Häupter (Johann und George) 
hätte erwarten follen. Zwar entftanden damals verfchie- 
dene Irrungen und Differenzen, Die aber mit ber Reli— 


gion in feiner Verbindung ftanden, und auf eine freund: 


fhaftliche Art beygelegt wurden, indem man vermöge ei- 


14. Dar nes zu Leipzig gefchloffenen Vertrags zur Entfcheidung ber- 


1531 


ſelben binnen einer jährigen Frift fechszehn Glieder der 
beyderfeitigen Landſchaft von jedem Fürften mit Entlaf 


ſung ihrer befondern Pflichten niederſetzte B)Y. Auch 


wurde zugleich ausgemacht, daß wenn ſich dieſer land⸗ 
ſchaftliche Ausſchuß „der Urthel oder Erkenntniſſe“ nicht 
vereinigen koͤnnte, er alsdann ein Gutachten von einer 
fremden Univerſitaͤt einholen ſollte, es müßte denn „ſich 
irgend ein Artikel zufragen oder fürfallen, der in ben 
Sahfifhen Recht in der Hauptfachen ziehen rhäte,“ 
alsdann follte von dem Dberhofgericht beyder 
Sinien um Belehrung gebeten werden, Dieſem vor- 


) Seckendorf 1. c. p. 23. 


*+) ©. die Urk. in Luͤnigs Reichsarchiv Part. spec. Cont. II. 
Abth. 4. —— 2. ©. 254. 
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laͤuſigen Vergleiche gemäß wurde der fo genannte Grim⸗ 


mifche Machtfpruch *) gegeben, in welchem folgende 

Punkte die wichtigften waren : x Ä 

1) Sollte von den fo genannten gemengten Sehnen, 

worüber man ſich ungeachtet. ber in dem Dfchager 

Vergleich hierüber feſtgeſetzten Beftimmungen noch 

immer nicht hatte vereinigen koͤnnen, ein genaues 

Verzeichniß aufgeſetzt werden, und hierauf die 

ſchon in jenem Vergleich ſtipulirte Austauſchung 

oder Ueberweiſung derſelben entweder vertragsmä- 

fig oder fehiedsrichrerlich erfolgen; auch verglich 

man fich ſchon in dem Machtfpruche felbft über die 
Senberung einiger ſtreitiger Lehne; 


2) Wurde eine Abſonderung der Bergregierung be— 
liebt, die man deswegen bisher gemeinfchaftlich ge= 


‚den 
17. Fut.. 
1531 


führe hatte, weil nad) der Haupttheilung die Nut _ 


zungen ber Bergwerke beyden Linien gemeinfchafts 
lich gehörten, welches man aud) jeßt ungeachtet je- 
ner Veraͤnderung aufs neue beftätigte; 


3) Traf man verfchiedene Verfügungen megen der 


. Münze, . unter welchen die wichtigfte war: daß 
ſich beyde Fürften mit der Münze nicht fondern, 
dieſelbe auch ohne Rath und Bewilligung ihrer 
Landſchaft nicht aͤndern ſollten; 


. 4) Wurde die Hälfte von Schneeberg, die bisher der 
Herzogl. Linie gehörte, dem Ehurfürften abgetreten. 


)a.0.0. ©. 256. S. Henr. Aug. Schuhmacher de illu- 
stri pronunciato Grimmensi Lips. 1746. .4. 2 
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5) Sollten alle bisherigen gegenfeitigen Anfprüche 
gänzlich abgerhan und erledige feyn; neue Strei⸗ 
tigfeiten aber, die unter beyden Linien eneftünden, 
durch zwölf Raͤthe, wozu jeder Theil fehs, und 
zwar vier weltliche und zwey gelehrte verordnete, 

- binnen Jahresfriſt gefchlichtee werden, 


Einige andre Punkte betrafen mehr die Unterthar 
nen, als die fontrahirenden Fürften. So wurde zum 
Beften der Geiftlichen und Stifter feftgefegt, daß fie mit 
folchen Befchwerden, die nicht wenigftens ſchon feit drey⸗ 
Fig Jahren hergebracht wären, verfchont bleiben follten, 

auch möchten „Ihro Chur und Fürftl. Gnaden gegen 
beyde Ihre Unterthanen und Diener fich mit famptlicher 

und andrer Belehnung, und wie fonft hievor herfom- 

‚ men,. gnäbiglich erzeigen, und in allen andern Sachen, 
wie es mag fürfallen, außerhalb Rechtens nichts vorneh⸗ 
men.“ Bald nad) dem Abfterben des Churfürften Jo» 

hann ereigneten fich über. die Vollziehung des Grimmi- 
fhen Machtfpruches neue Streitigkeiten, die fehr lebhaft 
gewefen feyn müflen, indem fich der landſchaftliche Aus 

853 fchuß, der jenen bewirft hatte, ins Mittel fehlug, um 
zu verhindern, daß bis zur Anfegung eines neuen Tages - 

zu Grimme feine Thaͤtlichkeiten ausbrächen *). In der 

gen, Auf jener angefegten Zufammenfunft erfolgten Erklärung 

as. oo. des Grimmiſchen Machtſpruches **) wurden noch einige 

Sonderungen der gemengten Lehne vorgenommen, im 


*) S. bie Tagſatzung gegen Grimme zu der Erklaͤrung des 
Machtſpruchs, geſchehen zu Leipzig Sonnt. nach Assumpti 
virginis (den 17. Yug,) a. a, O. ©, 260, 


“000, ©. 1, 


v 
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übrigen aber feſtgeſetzt: daß alle weite Erfundigung, 


Ausführung und Difputation wegen der noch übrigen ver 
mengten Sehne gänzlich) aufgehoben, und ein jeder Bafall 
dem Fürften mit Lehnspflichten verwandt bleiben follte, 
an ber er bey ber Theilung gewieſen wäre *). Die übri- 
gen Punkte diefer Erklärung betrafen größtentheils folche 
Streitigkeiten, welche auf die allgemeine Sandesverfaß 
fung feinen Einfluß äußerten, als 5. B. einzelne Irrun⸗ 
gen über Gerichte, Straßen und Öeleite: nur wurden 
noch “inige bie Kirche und Religion betreffende Artikel 
beygefuͤgt; befonders verfprachen fich beyde Linien wegen 
der Keligionsverfchiedenheit feinen Unmwillen auf einander 
zu werfen, und das wegen ber künftigen Ablieferung 
geiftlicher Renten und Gefälle, welche einer in dem an⸗ 
dern Landestheile gelegnen Kirche und geiftlichen Stif- 
tung gehörten, erlaffene Verbot, gegenfeitig aufzuheben, 






Alle diefe Verhandlungen, welche ver Grimmfche Macht: 


ſpruch veranlaßte, wurden endlich durch zwey Vergleiche 


geendigt, von welchen der Landgraf Philipp von Heflen zen 


den erften zu Naumburg **), und einige Raͤthe den zwey⸗ 
ten zuDfchag **”) vermittelten. Auch diefe Verträge be⸗ 
trafen größtentheils Irrungen über individuelle Gegen- 
ftände und Verhaͤltniſſe. Doch waren in dem erftern 
folgende zwey allgemeine WVorfchriften enthalten, bie ei- 
nige Aufmerkſamkeit verdienen: 1) Sollte ein jeder 


*) Zwar wurden nod) einmal in den weiter unten angeführten 
Dfchager Artikeln die gemengten Lehne erwähnt, und ein 
gegenfeitiges Verzeichniß derfelben verlangt; wahrſcheinlich 
aber ift auch diefe Vorſchrift unbefolgt geblieben. 


*) a. a. O. ©. 267. 
⸗*s) a. a. O. ©. 268, 


3+ Fun, 
1536 


den 
13: Dec, 
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irtergutsbefiger, der es in der Religion mqe ſo halten 
wollte, wie fein Landesfuͤrſt, genoͤthigt werden koͤnnen, 
fein Gut zu verfaufen, mit Vorbehalt von den Rechten 
der Mitbelehnten, und mit der befondern Beftimmung, 
daß ihm dann, wenn das Lehn auf den Fall ftünde und 
deswegen nicht verfauft werben fünnte, erlaubt feyn foll- 
te, ſtatt feiner einen £chnträger zur Erfuͤllung der behns⸗ 
pflichten zu beftellen, 2) Sollte die Dauer. der in dem 
Grimmifchen Machtfpruch fefigefesten Austrägalinftanz 
der zwölf Räthe bey fünftigen Streitigkeiten der Saͤchſi⸗ 
fchen Liniemvon einem Jahr auf zwey erftrecft werden, 


$. 25. Daß geraume Zeit vor der gänzlichen Ber 

endigung diefer Streitigkeiten der Churfürft Johann ber 

1; no, Beftändige mit Tode abgegangen war, ift ſchon oben’be- 
532 merkt worden. ein Charakter ift wohl von einigen 
neuern Gefchichtfchreibern zu ſehr herabgeſetzt worden. 
Zwar ift feine übertriebene Nachgiebigfeit gegen die The: 
ologen, die ihn -zu manchen nachtheiligen Schritten ver- 
leitete, unverfennbar; gewiß aber laßt fich diefer Fehler 

bey einem Fürften, der Die Reformation zuerft in feinem 
Staate einführte, und daher des theofogifchen Raths fo 

oft bedurfte, fehr leicht erklären, ohne daß man ihn des- 
wegen einer gänzlichen Schwäche des Charakters und 
Mangels an eigner Einficht befchuldigen darf. Daß es 

ihm an Muth und Entfchloffenheit nicht fehlte, zeige be 
fonders fein DBetragen zu Augsburg, mo er aus eignem 
Antrieb handelte. Ungefähr fünfzig Jahr nach feinem 
Abfterben hat man von verfchiedenen Seiten die Nach— 
richt verbreitet, er fey auf feinem Sterbelager wieder 

zur Roͤmiſch-Katholiſchen Kirche übergetreten *). An 


Der erſte, der. diefe Unwahrheit verbreitete, war nicht, 
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fangs wurde fie blos als Sage erzaͤhlt, allein In dem 
jahre 1610 fuchte man fie aus einem Notififationsfchrei« 
ben *) des Ehurfürften Johann Friedrich von dem Tode 
feines Waters an die Herzoge zu Bayern zu erweifen, 
worin erftrer jene Tharfache erzählt, fo wie auch feinen 


eignen Entfhluß, die alte Religion wieder in Sachſen 


einzuführen, und fie dabey vorläufig um ihren Schuß 


bey den bedenflichen Umftänden bittet, in die er deshalb 


gerathen koͤnnte. Allein ſchon längft ift die Unaͤchtheit 
diefes Schreibens aus vielen Diplomatifchen Gründen ge- 
jeigt worden **), und es würde daher kaum noͤthig ge- 
wefen feyn, es zu berühren, wenn map fich nicht fo haͤu⸗ 
ſig in aͤltern Schriften darauf bezogen haͤtte. 


Was die Familienverhaͤltniſſe des Churfuͤrſten be 


trifft, fo war er zweymal vermähle gewefen. Das erfte: 
mal mit einer Meklenburgifchen Prinzeffin Sophie, das 
zweytemal mit einer Anhaltifhen Prinzeffin Margarethe. 
In der erften Ehe hatte er nur den Churprinzen Johann 
Friedrich gezeugt (geb. 1503.), in der andern zwey Söhne, 
von welchen aber bey feinem Ableben nur einer, Johann 
Ernſt (geb. 1521.) noch übrig war ***), 

wie gewöhnlich behaupter wird, Andr. Fabricius, fondern 

oh. Nas von Brigen, f. Plant a. a. O. ©.239. n. 63. 

*) ©, Schöttgen Inuent, dipl. ad A. 1582. p. 537- 


**) Außer verfhiednen fleinern hierauf befonders fi beziehen; 
den Schriften, die man insgefammt in Kreyfigs biltoris 


1500 


rifher Bibliothek von Churſachſen ©. 55. bemerkt finder, - 


vergl. man Horns hiſtor. Handbiblioth. Th. 3. ©. 294. 


“+, ©. Spalatin Vitae aliquot Electorum Sax. ap. Men- 
eken T.2. p. 1103. scq. ; 
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Vierter Abſchnitt. 


Johann Friedrich bis zur Wittenberger Kapi: 
tulation (ben ıgten Map 1547.). 


$. ‘26, | 


Vermoͤge eines den 6. Auguſt 1529 errichteten vaͤterlichen 
Teftaments*), ſollten die beyden hinterlaſſenen Söhne des 
Churfürften Johann die Regierung, mit Ausnahme bes 
Ehurfreifes *28), gemeinſchaftlich führen; wegen der Un⸗ 
muͤndigkeit des jüngften aber führte der älcefte anfangs 
die Regierung zugleich auch in deffen Namen, bis er 1339 


*) S. den Ertract bdeffelben in Hieron. Brädnerd 
gruͤndlicher Vorſtellung, daß ein unlängft in Druck heraus 
gegebenes Büchlein, ohne Benennung des Dichters, Druks 
fers und Orts, unter dem Titel Ephemerides, oder kurze 
Jahr⸗ und Taggefhichte vom Aufs und Untergang des Zur 
therifchen erften Evangelii und des Melanthonis Augsbur: 
giſcher Confeffion eine den Reichsconſtitutionen — zumider: 
laufende Schmaͤhſchrift — fey. (Jena 1679. 4.) ©. 64. 
wo es heißt: „Darnach fchaffen, ordnen und feßen wir, 
daß alle unfere Lande und Leuthe, und was wir von Net 
‘verlaffen, als Baarfchaft und Schulde, darüber beweislis 
her Schein vorhanden feyn wird: auch Kleider, Pferdt, 
Harnifch Eeinerley ansgenommen, uf obgenannte unfere 
Söhne und Männiiche Leibss Lehns s Erben zu. gleichem 
Theil kommen und gefallen follen, “ 


*) ©, die gleich anzuführende Theilungsurkunde, 
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das achtzehnte Jahr zurückgelegt Hatte *), woraus man 
fhließen fann, daß der durch die goldne Bulle in Anfes 
bung der Ehurfürften feftgefegte Termin der Mündigfeir, 
auch auf die übrigen Prinzen des Churhaufes angewen« 
det wurde. Uebrigens war die gemeinfchaftliche Regie 
rung nur von furzer Dauer, denn als Johann Ernft den 
Entſchluß faßte, fich zu verheyrarhen, wurde ſchon den 
ıften Febr, 1542 eine Erbeheilung beliebe **), die fol 
gende wichtige Punfte enchielt: | 


s) Sollte Johann Ernft gegen die Werzichtleiftung 
auf alle übrigen Sander (mit Ausfchluß Fünftiger Anfälle) - 
die Koburgifche Pflege oderdie Fraͤnkiſchen Länder des Saͤch⸗ 
ſiſchen Haufes nebft allen Regalien und Nugungen erhalten, 
unter ausdruͤcklichem Vorbehalt feines Antheils anderjeni- 
gen Hälfte der Bergwerksnutzungen, die vermöge der äls 
tern Receſſe der Aibertinifchen Linie gebührte. Auch warb 
ihm 2) ein Jahrgeld von 14000 Gulden ausgefegt; und 
zur Sicherheit deffelben wurben ihm die Aemter, Schlöfe 
fer und Städte Wartburg, Weimar, Jena, Saalfeld, 
Eifenah, Zwickau, Altenburg, Grimme und Plauen 
bergeftale verfchrieben; daß er, wenn nur ein einziger 
Termin jenes Jahrgeldes über einen Monath außenbiieb, 
berechtiger feyn follte, fie fo lange in Beſitz zu nehmen, 
bis der ganze Neft getilge wäre. 3) Mußte der Chur- 

fürft alle Keichslaften und andre gemeine Bürden bes 


*) Spalatin 1. c. p. ı148: „A. 1559 hic princeps vna cum 
fratre Saxoniae Electore gubernationem pronineiarum 
suscepit, ex quo tempore conjunctim nomina sua sub» 
scripserunt, “ 


*) Beym Lünig a. a. O. ©. 274 
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Haufes, als z.B. Schulden und Lehnspflichten, über 
nehmen. - (Die erftern hatten ſich, wie in dem Vertrage 
felbft bemerkt wird, während der gemeinfchaftlichen Re⸗ 

. gierung um 200,000 Öulden vermehrt, und werben als 
ein Hauptgrund der üngleichen Theilung ' angegeben.) 
4) Erhielt der Churfürft die Schug- und Schirmgerechtig- 
keit über den Antheil feines Bruders, und follte wegen der⸗ 
felben berechtiger feyn, bey Kriegen, Dienfte, Folge und 

Steuer von den Koburgifchen Hinterfaffen zu fordern, 

auch follte fi) deshalb Johann Ernft ohne churfürftfiches 

Vorwiſſen in feine Bündniffe einlaſſen, widrigenfalls 
aber der Churfürft des Schuges und der Rettung halber 
unverpflichtet feyn. 5) Werfprach legtrer feinem Bru—⸗ 
der für ſaͤmmtliches Mobiliarvermögen, und eine außen- 
ftehenbe Forderung an den Römifchen König Ferdinand 
von 22000 Gulden, Die noch von Marimilian L herruͤhr⸗ 
te, 12000 Gulden zu bezahlen, 


Noch vor der Vollziehung diefes Vertrags wurden 
auf einem allgemeinen Landtage zu Weimar die Stände 
der abgerheilten Länder mit ihren Pflichten bios an den 
Fuͤrſten gewiefen *), dem fie durch bie Theilung zufielen, 
auch wegen ber übrigen Unterthanen zu dem nämlichen 
— ein allgemeines Manifeſt bekannt gemacht. 


Gleich nach dem Antritt ſeiner — ſuchte 
der Churfuͤrſt durch den Reichserbmarſchall von Pappen⸗ 
heim um die kaiſerliche Belehnung an, die aber, wie 
leicht vorauszuſehn war, da er den Widerſpruch feines Va⸗ 
ters gegen bie Römifche Koͤnigswahl Ferdinands fortfeste, 


*) Spalatin 1. ec. p. 1249. 
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vor der Hand abgefehlagen wurde 4 — erhielt er 1532 
ine andre Belehrung von dem Biſchof von Bamberg 
mit dem Bambergifchen Marfchallamte und den dazu ge« 
hörigen Lehnſtuͤcken, Die in fkaatsrechrlicher Hinficht fehr 
merkwürdig ift, weil wir über Beine frühere Inveſtitur 
diefer Sehne fichere diplomatiſche Nachrichten befigen *9). 
Daß ſchon feit geraumer Zeit die weltlichen Churfürften 
das namliche Amt von dem Biſchof von Bamberg als 
landhofamt zur $ehn trugen, welches fie bey dem Kaifer 
als Reichserzamt befleibeten, iſt feinem Zweifel unter- 
worfen, wenn es gleich eine ungegruͤndete Sage iſt, 
daß ſchon Kaifer Heinrich H, diefe Einrichtung getroffen 
habe", Mit dem Hofamte felbit hatte man in allen 
weltlichen Ehurfürftenehümern auch einige Befigungen 
verbunden, die durch freymwillige Yuftragung in Bam⸗ 
bergifche Sehne waren verwandelt worden. So werben 
bey den damaligen Unterhandlungen als Bambergifche- 
‚ Sehne von Churfachfen aufgezähle: Wittenberg, Schloß 
und Stade, Mühlberg, Schloß und Stadt, das Schloß 
Tebitz }) und die Dörfer Bernftede, Alffendorf, Weiße 


N Müllers Annalen ©. 97. — 


“*) Joh. Wilh, Gärtner in feiner bekannten Diss. de $. R.1. 
Electorum inprimis Saxoniae feudis et ofllciis Bamber- 
gensibus. (Lips. 1728. 4.) Eonnte feine Altern diplomatis 
ſchen Nachrichten hiervon anführen, als von 1692. 


**) Sie wird vertheidigt von Gärtner 1. c. p. 10 - 16. 


t) Start- diefes Schloffes wird in fpätern Zeiten Düben er⸗ 
waͤhnt; vielleicht ift erftves deswegen mit leßterm vertaufche 
worden, weil es im zojährigen Kriege ruinirt worden war. 

S. Leonhardis Erdbeſchreibung der Sächjifchen Lande "- 
(Ausg. v. 1790.) Th. 1. ©. 333. 
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ſigk und Balgaft (Gabegaft) *). Um die Lehnsreichung 
über diefe Sehne zu empfangen, ſchickte der. .Churfürft Jo⸗ 
hann Friedrich eine Gefandefchaft an den Biſchof von 
Bamberg, in deren Juſtruktion bemerkt wurde, daß we- 
gen berfelben feine Lehnspflicht (Lehnsdienft ) noch Ge 
Jübde (Lehnseyd) geleifter; auch fein Lehnbrief angenom⸗ 
men werde *®). Dagegen verlangte der Biſchof von 
Bamberg einen Sehnsrevers, den ihn der Churfürft von 
Sachſen nach empfangener Belehnung wirklich ausftellen 
lieg **). Mit dem Bambergifchen Marfchallamte 
wurde Frig zu Ebenert noch in demfelbigen Jahre von 
dem Chufürften „als der Aeltefte feines Gefchlechts nad 
altem Herfommen“ wieder beliehen +). Auch ift dieſes 
Lehn bey der Familie von Ebenett geblieben, bis fie 
1728 ausftarb, worauf es bie Herren von Oftheim er« 
bielten tt). 


Unter den übrigen polieifchen Angelegenheiten, wel: 
de den Churfürften bald nach dem Antritt feiner Regie 


*) ©. die Inſtruktion zu Empfang ber Lehne vor die hurfürft: 
lichen Sefandten nad) Bamberg in Ludewig Reliquiis Ma- 
nuscriptorum T. 10. p. 258. 


“)l.c p. 261. 


| **2) ©, der Churſaͤchſ. Raͤthe Bericht von ihrer Verrichtung 
bey dem Biſchof von Bamberg 1. c. p. 261. und des Chur: 
fürften Antwort L c. p.269. 


1) ©. den Lehnbrief 1. c. p. ayı. 


+) ©, von Roͤmers Staatsreht und Statiftif des Churfiir 
ſtenthums Sachen. Th. 1. ©. 541. Leber die mit dieſem 
Amte verbundenen Vortheile ſ. einen alten Aufiag beym 
Gärtner 1. c. p.28. Man vergl. dagegen Pieffinger ad 
Vitrierium L.L Tit XIV. p. 1103. 


| 
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rung befchäftigten, verdient noch ein zu Seipzig gefchloffe: 


ner Vergleich mit der Stadt Erfurt ®) bemerkt zu wer- * 


den, ‚wodurch die Geleitsgerechtigfeit der Reifenden bis 
vor die Herberge dem Churfürften zugeftanden wurde. 
Dagegen machte ſich diefer verbindlich, dem Rath und 
der Bürgerfchaft ihre Sächfifchen Sehne zu reichen, ohne 
deshalb neue Anforderungen an fiezu machen. Die übri« 
gen Punfte betrafen kleinere Irrungen, die fein allges 
meines Intereſſe haben. In dem nämlichen Jahre, in 
welchem Johann Friedrich Die Regierung antrat, wurde 
auf einem Landtage zu Weimar eine neue Kirchenvifita» 
tion befchloffen, die um fo nöthiger war, weil die vorige 
ihre Gefhäfte nicht ganz beendigt hatte. Sie erhielt die» 
ſelbe Inftruftion wie die erfte, auch wurden die Vifitato- 


ven gleichfalls in Kreife vertheilt. Dagegen war es eine , 


+» Dec, 
1533 


neue Einrichtung, daß man fo genannte Erefutoren er⸗ 


nannte, . welche zugleich mit den Superintendenten die 
Handhabung und Vollziehung der Vifitationsfchlüffe be⸗ 
forgen follten. Uebrigens wurden durch diefe Viſitation, 


die ſich auch über die Sander einiger größerer Sachfifcher. 


Vafallen verbreitete, welche von ber vorigen ausgefchloflen 
waren, die Meflen, die noch bin und wieder in einigen 


Kloͤſtern und Stiftern üblich waren, gänzlich abgefchafft; 
letztre aber vor der Hand nicht aufgehoben, fondern blos 


den Mönchen und Nonnen befohlen, nur die Lehre des 
Evangeliums zu befolgen und Feine Novizen mehr aufju« 
nehmen. Die größte Schmwierigfeit fand man bey der 
Verforgung der Kirchendiener, deren Unterhalt, wie ſchon 
Friedrich der Weiſe vorhergefagt hatte, durch Die Ein« 
Hebung vieler Renten und Gefaͤlle, die ſich auf Meffen 


*) in Faikenſteins Hiſtorie von Erfurt S. 601. 
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und andre durch DieReformation aufgehobene gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen bezogen, fehr gelitten hatte. In Thuͤ— 
ringen wurde dieſem Uebel noch am meiften abgeholfen, 
weil man hier 1200 Gulden jährlicher Revenuͤen aus den 

eingezogenen Klöftern zu diefer Abſicht beftimmte. Daf 
von diefer Summe damals manche anfehnliche Zulage be- 
ftritten werden Eonnte, fieht man aus dem Antrage eines 

der Vifitatoren, des Juſtus Jonas, nach weichem er 
nicht mehr als 40 bis 50 Gulden zur IN. eines 
Geiftlichen verlangte *). 


Unter — Landes⸗Angelegenheiten, welche 
den Churfuͤrſten beym Anfange ſeiner Regierung be— 
ſchaͤftigten, war die Erwerbung der Herrſchaft Schwar⸗ 
zenberg eine der wichtigſten *). Vor 1459 hatte die 
Krone Böhmen die Lehns⸗ und Landeshoheit über dieſe 
Herrfhaft mit Widerfpruch des Sächjifchen Haufes be 
hauptet. Zwar legte der Egerſche Vertrag diefe Strei- 
tigfeiten zum Vortheil des legtern bey, allein auch die 
bisherigen Eigenthuͤmer von Schwarzenberg, die Herren 
von Teftau, waren zu fehr wichtigen Regalien, beſon— 
ders in Anfehung des Dergbaues berechtiget. Vorjuͤg— 
lich mochten es daher dieſe Rechte feyn, welche den Chur 
fürften Johann Friedrich bewogen, die ganze Herrfchaft 
Fäuflich an fich zu bringen. Die eine Hälfte derfelben 
30: Di m. er von ic von Tettau für 10,700 Rheinifche 


9 ——— 1 l.c. L. TI. p. 70. seq. 


*) Sie begriff die Städte und Fleden: Schwarzenberg, Eis 
benſtock, Gottesgabe, Platte, Aue und Buckau; ferner: 
bie Dörfer Breitendrunn, Nittersgrän, Krandorf, Berg 
mannsgrün, Sacjenfeld, Hundshübel, Lauter und Sofa. 


\ 
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Gulden*); die andre von Albrechten und Chriſtophen von 


Tettau fir 10,000 Gulden **), 


Uebrigens ift diefer Sertsr. 


Kauf ein frühes Beyſpiel von dem nachher in Sacjfen '”” 
fehr oft befolgten Grundſatz, die Bergwerke oder andre 
Kegalien der DBafallen durch Kauf und Taufch mic ber 


tandeshoheit zu vereinigen. 


$. 27. Mitten unter dieſen Geſchaͤften harte Jo⸗ 
hann Friedrich auch die gemeinſchaftliche Sache der Pro- 
teftanten in Teutfchland nicht vernachlaͤſſiget. Denn noch 
im November feines erften Regierungsjahres veranftal« 
tete er eine Zufammenfunft der proteftantifchen Stande 
ju Braunfchweig, auf welcher bie Niederfächfifchen 
Städte fefter als bisher mie dem Schmalfaldifchen Bun: 


de vereinigt wurden °%), In dem folgenden Jahre ver» im Ya. 
anlafte die päbftliche Einladung der Proteftanten zu ei: 


1533 


ner allgemeinen, Kirchenverfammilung eine neue Zuſam⸗ 
menkunft derfeldben zu Schmalfalven. Fin pabftlicher 
Nuncius, Hugo Rangoni, war deswegen in Deglei- 
tung eines Faiferlichen Gefandten an dem hurfürftlichen 
Hofe zu Weimar erfchienen und mit vieler Höflichkeit auf: 
genommen worden. Der päbitliche Antrag felbft war fo 
beſchaffen, daß man fich feinen günftigen Erfolg davon 
verfprechen konnte, da er ſich auf die Borausfegung grüns 
‚dee, daß das Coneilium nad) dem Mufter der vorigen 


NRArndts neues . der ae Geſchichte. N. XIV. 


S. 108. 
"aa D. N. XV. S. 114. 


*) S. die Inſtruktion der hurfürftl. Gefandten in Roth- 
meier Hist. Eceles. Brunsuic..P. IU. p. 105 — ıM. Dan 


vergl. Plant ara, D. ©. 243. 
i: Theit, 


2 
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eingerichtet, und in Italien gehalten werben follte. 

Dooch erklaͤrten die Proteftanten, daß fie Deputirte dahin 
fenden wollten, wenn fie fich gleich den Ausfprüchen deffel- 
ben unter jenen Borausfeßungen nicht blindlings unter- 
werfen könnten ®).. Ehe noch die Unterhandlungen hier- 
über weiter fortgefeßt wurden, ereigneten fich noch mehrere 
Begebenheiten, welche einige Zeit die Aufmerkſamkeit 
des Kaifers und der Proteftanten von diefem Gegen: 
ftande abzogen. 1 


‚Eine der wichrigften, welche auch auf das Verhaͤlt⸗ 

niß des Ehurfürften von Sachfen gegen den kaiferlichen 

Hof einen bedeutenden Einfluß äußerte, war die Reſti— 

tution des Herzogs Anton Ulrich von Wirtemberg. Noch 

vor dem Negierungsantritt Kaiſer Karl V. hatte der 
Schwäbifche Bund legtern wegen eines Weberfalls der 
Stadt Reutlingen, bie zu feinen Genoffen gehörte, des 
—— Herzogthums Haube und ſelbiges hierauf Kart V. uͤberlaſ⸗ 
1520 fen, ber es bey der Oeſtreichiſchen Landestheilung feinem 
1522 Bruder Ferdinand abtrat. So lange der Schmwäbifche 
Bund dauerte, waren alle Bemühungen Anton Ulrichs, 

‚ wieder zum Beſitz feiner Länder zu gelangen, vergebens 
geweſen, als aber derfelbe zu Ende des Jahres 1533 aus- 
‚einander ging, beſchloß der Landgraf Philipp von Heſſen 

den Herzog mit Gewalt zu reftitmiren, und führte aud) 

im May Diefes Vorhaben, ungeachtet aller Gegenvorftellungen des 
1534 Churfürften von Sarhfen, ber ſchon feit einiger Zeit an 
einem Vergleich wegen diefer Sache gearbeiter hatte **), 
glülih aus. Da weder der Kaifer, noch fein Bruber 


. *) Sleidan L. VIII. p. 127 b. seq. Seckeüd. 1. c. p. 43.seg- 
*) Seckendorf 1. c. p. 74. | 
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zu einem Krieg gerüftet waren, fo boten fie felbft die 
Hände zu einem Vergleiche, und fuchten ihm wenigitens 
dadurch eine günftigere Wendung zu geben, daß fie ihre 
Genehmigung der Reftitution des Herzogs Anton Ulrich, 
von der Anerkennung Ferdinands als Römifchen König 
abhängig machten. Deshalb wurde nun auch der Churs 
fürft von Sachſen in diefe Angelegenheit gezogen, und 
nach verfchiedenen vorläufigen Befprechungen deffelben mie 
einer Gefandefchaft des Römifchen Königs, unter Ver⸗ 
mittlung des Churfürften von Maynz und des Herzogs 
Georg von Sachſen auf einer Zufammenkunft zu Anna⸗ 
berg *), endlich ein Hauptvergleic) zu Kadan *?) abge: ur Er 
fchloffen. Vermoͤge deffelben follte der Herzog Anton 
Ulrich fein fand behalten, jedoch als ein Deftreichifches 
Reichsafterlehn, und mit Vorbehalt der Deftreichifchen 
Erbfolge nach Abfterben des Wirtembergifchen Manns« 
ftammes. Dagegen verfprach der Churfürft von Sach⸗ 
fen für fi) und feine Bundesgenoffen Ferdinanden als Roͤ⸗ 
mifchen König anzuerkennen, wenn vor Oftern des fünfti= 
gen Jahres durch Ferdinands und des Kaifers Bemuͤ⸗ 
bung, eine Konftitution gemacht würde, daß fünftig bey 
Lebzeiten des Kaifers Fein Römifcher König gewählt wer» 


H 2 


*) Schon hier kamen einige Praͤliminarartikel des allgemei⸗ 
nen Friedens zu Stande, f. diefelben in Sattlers Ges 
ſchichte Wirtenbergs unter den Herzogen Ih. 3. Beyl. n. 8. 
S. 100 u. f. Man vergleiche Stegismunds Grafen von 
Herberſtein, Kaiſerl. Miniſter Relation von dem Kadani⸗ 
ſchen Vertrag in Senkenbergs Sammlung ungedruds 
ter Schriften Th. 4. ©. 140 — 228, 


Ä ) Beym Hortleder 0.0. O. Th. 1. B. 3. 8.1. ©. 
86. f. Ä 
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den follte, dafern nicht die Ehurfürften zuvor auf einer 
befondern Zufammenfunft unterfuche hätten, ob es dem 
Reiche zuträglich wäre, Unterdeſſen follte ver Kaifer dem 
Ehurfürften von Sachfen die bisher verweigerte Beleh⸗ 


nung erfheilen; und überdies der König Ferdinand-fich 


den 
20.NTov, 
1555 


bemuͤhen, die Faiferliche Beftätigung des Juͤlich⸗Klevi⸗ 
fchen Ehevertrags auszuwirfen. Noch wurde endlich der 


Nuͤrnberger Religionsfriede beftätigeund dem Kammerge- 


riche die Erkennung aller fernen Proceffe gegen die Pro- 
teftanten unterfagt, welcher Punkt befonders deswegen in 
Anregung Fam, weil das Kammergericht bisher behauptet 
hatte, daß. der Nürnberger Vergleich blos Procefle in 
eigentlichen Glaubensfachen verbiete. — Das Verſpre⸗ 
chen wegen einer Reichsfonftitution über die Römifche 
Königewahl kam nicht in Erfüllung. Weil nun Diefes 
zugleich die Bedingung von der Anerkennung Ferdinands 
als Roͤmiſchen Königs enthielt, fo glaubte ſich der Chur⸗ 
fürft mit Necht befugt, letztre aufs neue zu verweigern. 
Der Kaifer aber rächte fi dadurch, daß er noch vor der 
Hand feine Einwilligung in den Klevifchen Ehevertrag 
zuruͤckhlelt. Dagegen wurde die faiferliche Belehnung 
über die Chur» und alle Sächfifche Länder der Erneftini= 
ſchen Linie im folgenden Jahre von dem Römifchen König, 
dem es ber Kaifer aufgetragen harte, wirklich vollzo- 
gen *). 


$. 28. Ungeachter des neuen Vergleichs entftan- 


den ſchon zu Anfange des folgenden Jahres verfchiedne 


fehr beunruhigende Gerüchte von gewaltfamen Anfchlä- 


*) Müllers Annalen &. 90. Man vergleihe Chrift. 
Gottl. Buders Nachricht von der Belehnung Churfürft 
Johann Friedrichs zu Sachſen. Jena 1755. 4. 








ı17 
gen bes Kaifers gegen die Proteftanten. Erfterer fchickte 
deshalb eigne Geſandte an den Churfürften,; die ihm die 
ftärfften Verſicherungen von feinen friedfertigen Gefin- 
nungen geben mußten; ja die Schwefter des Kaiſers und 
Statthalterin der Niederlande, Marie, ließ ihm fogar 
durch die Grafen von Naffau und Nuenar ein Bündnif im — 
mit ſich und ihrem Bruder antragen, das er aber mit 
vieler Hoͤflichkeit ausſchlug *). Demungeachtet drangen 
der Landgraf Philipp von Heſſen und die Evangeliſchen 
Städte in den Churfuͤrſten, wegen jener Beforgniffe ei» 
nen neuen Konvent der proteftantifchen Stände auszu: 
fhreiben **). Da felbiger noch zuvor wegen feiner Ber 
lehnung an den faiferlichen Hof reifen wollte, fo feßte er 
diefe Zufammenfunft, die zu Schmalkalden follte gehals 
ten werden, erſt auf den 6ten Dec. dieſes Jahres an. 


Auf diefer Werfammlung wurde ſchon vorläufig 
die Verlängerung des Bundes und die Aufnahme neuer 
Mitglieder, die anfangs wegen einer oben bemerken Be⸗ 
dingung des Nürnberger Neligionsfriedens viele Bedenf- 
lihfeiten erregte, feftgefege *”*), und biefer Befchluß 
bald darauf in einer zweyten Verfammlung zu Frankfurt im 35 
wiederholt +). Erſt aber auf dem dritten Konvent, der "1536 
wieder zu Schmalfalden gehalten wurde, erfolgte die &r 29 
wirkliche Vollziehung von der Erneuerung und Verlän- “3 
gerung bes Bundes auf zehn Jahr, vom ıgten Febr. 13537 


*) Seckendorf L. II. p. ı00. 
Le 
— ) Lc. p. 98— 100. 


Le p. 125. 


* 


an gerechnet. Der — der neuen Bundesformel *) 
war der Altern von 1531 völlig gleich, nur wurde diefelbe 
auch auf die damals zuerft aufgenommenen Herzoge Ul- 
rich von Wirtemberg, Barnim und Philipp von Pom- 
mern, die Fürften Sodann, Georg und Koachim von 
Anhalt und die Städte Augsburg, Frankfurt, Kempten, 
Hannover, Hamburg und Minden ausgedehnt. Zus 
gleic) verband man damit eine neue, aufden vorigen Zuſam⸗ 
menfünften ſchon befchloffene Bundesordnung **). ers 
möge derfelben wurde die Anzahl der beftändigen Trups 
pen auf 10,000 Mann zu Fuß, und 2000 zu Pferde ans 
gefeßt. Zu Häuptern des Bundes ernannte man aufs 
neue den Churfürften von Sachſen und den Sandgrafen 
von Hefien, denen aber in Kriegszeiten dreyzehn Kriegs- 
räthe an Die Seite gefeßt wurden, urb welche mit dem 
oberften Regiment alle halbe Jahre abwechfeln follten, ſo 
daß es der Churfürft allemal von Johannis bis zu Weih- 
nachten, und der Sandgraf von Weihnachten bis zu Jo⸗ 
hannis führte. — Welchen nachtheiligen Einfluß die: 
fes abmwechfelnde Regiment auf alle wichtige Unterned- 
‚mungen des Bundes, die Einheit des Plans und der 
Ausführung verlangten, aͤußern mußte, ſchien man gar 
nicht zu abnden, fo leicht ſich auch diefes ohne eine poli- 
tifche Divinationsgabe voraus fehn ließ. 


Die Nothwendigkeit, fih von Seiten ber Prote- 
ftanten zu. einer nahdrüdlichen Gegenwehr auf den Fall 
eines Angriffs zu rüften, wurde dadurch nicht wenig ver- 
mehrt, daß fie den neuen Antrag des Pabftes Paul II. 


) Teym Hortleder Th. 1. B.8. 8.9. ©. 1502. 
+) 500. K. 10. ©. 1504.10 f. 
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Antheil an einer allgemeinen Klvchenverfammlung in 
Mantua zu nehmen, auf alle Weife abzulehnen-fuchten. 
Noch vor dem erften Schmalfalder Konvent hatte der 
Pabſt roggen diefer Angelegenheit den berühmten Kardi- 
nal Vergerius an den Churfürften von Sathfen geſchickt, 
der ihm zugleich verfichern mußte, daß die ganze Form 
und Einrichtung der Kirchenverfammlung diefer ſelbſt 
überlaffen bfeiben follte *). Allein eben diefe Erfläs 
rung, verbunden mit dem Umſtand, daß das Concilium 
nicht in Teutſchland, fondern in Italien gehalten werden 
follte, wurde von ben proteftantifchen Standen auf dem 
erften Schmalfalder Konvent, wohin der Churfürjt diefe 

- Sache verwiefen hatte, benugt, jenen Antrag ganz ab- 21. Der. 
zulehnen, weil fie vor allen Dingen ficher feyn müßten, > 
daß der Pabft gar feinen Einfluß darauf haben mür« 
de*®), Sn der That ftand diefe Antwort mit den bis» 
herigen Meußerungen der Proteftanten in offenbarem Wi- 
derfpruch , indem fie vorher felbft mehrere male auf das, 
was fie jegt verwarfen, angetragen hatten ***), Vor⸗ 
jüglich aber mochte diefe Inkonſequenz durch den E&urs 
fürften Johann — bewirkt werden, der feine Ab» 
neigung gegen ein Concilium auf feine Weife verbergen 
fonnte, fo rathfam es auch geweſen wäre, die ohnedies 
damals noch fehr problematifche Erſcheinung deffelben erft 
abzuwarten, ehe man zu a Weigerungsgründen 


feine Zuflucht nahm. 
Noch deutlicher zeigte fich jene Abneigung des 


*) Sleidan L. c. L. IX. p. ı40 b. seq. 
")].c. p. ı4ıb. seq. 
+) Plantk a. a. O. ©. 278. 
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| Churfuͤrſten als ungeachtet der Weigerung ber Prote⸗ 


ftanten, Antheil an einer Kirchenverfarhmlung zu neb- 
men, - das päbftliche Ausfchreiben derfelben wirklich den 
eten Yun. 1536 erfolgte, und fich allgemein dag Gerücht 

verbreitete, daß nächftens ein neuer. Legat erfcheinen, und 
den Proteftanten die Bulle förmlich infinuiren würde. 


Denn obgleich die Theologen zu Wittenberg, die auf 


churfuͤrſtlichen Befehl gemeinſchaftlich mie den daſigen 


: den 


3. 


[m 


1557 


„ale 


Juriſten ein Bedenken über diefe Einladung ausftellten, 
dafuͤr hielten, daß man fie nicht geradezu abweifen koͤnn— 
fe, und felbft Sucher diefer Meynung beypflichtete, weil 


ihm ahndete, daß die wahre Abficht des Pabftes dahin 


gehen möchte, blos die Schuld des vereitelten Concilii 
auf die Proteftanten zu werfen; fo fehrieb doch der Chur 
fürft mit eigner Hand unter das Bebenfen feiner Theolo- 


gen und Suriften, daß man das Concilium verwerfen, 


und den päbftfichen Legaten nicht einmal über die Graͤnze 
laſſen müffe *). Weil er aber doch nicht mit Gewißheit 


voraus fehen konnte, welche Parthie feine übrigen Glau- 


bensgenoffen ergreifen würden, fo gab er den Wittenber- 
ger Theologen einen zweyten Befehl, daß fie. nod) einmal 
Diejenigen Artikel ihrer Lehre auszeichnen follten, auf de 


nen man beftehen müßte, wenn man ſich ja noch zur “De 


ſchickung des Concilii entſchließen würde. Luther über 
nahm es felbft, fie aufzufegen, und überfchicte fie dem 
Churfuͤrſten, mit der Aufforderung, fie genau zu prüfen, 


ehe man fich zu ihrer Vertheidigung verpflichtete. „Denn 


(fegte er hinzu) es möchte vielleicht $eute geben, welche 
fagten: wir Pfaffen wollten euch Fuͤrſten und Herrn 
mit Land und Seuten in Gefahr fegen in unferem hals⸗ 


*) Scekendorf 1. c. p. 143 segq. 
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J 


ſtarrigen Fuͤrnehmen.““ Der Churfuͤrſt bezeugte ihm in 


einem eigenhaͤndigen Schreiben feinen Beyfall, und er⸗ 
wiederte auch zugleich auf die von Luthern geäußerte Bes 
forgniß: „Was die Wagnüß und Gefahr anbelaugr, 
fo unferen $and und Leuten auc) Perfonen deßhalb begeg- 


den, 
7. Sam. 


nen möchte, die wollen wir Gott beimftellen, nad) dem 


er gefagt hat, daß auch unfere Haar auf unferem Haupt 
alle gezählt feyen, und wir-feines ohne feinen Willen ver« 
fieren mögen: ber wird es auch der Fahr halber mit uns 
ferm Bruder, uns und unfern Kindern, aud) fand und 
Leuten nad). feinem göftlichen Willen wohl vesordnen und 
machen, denn er hat ung zu einem Fürften gemacht; ifts 
fein Wille, daß wirs bleiben, fo wird er uns auch wohl 
babey erhalten, ifts aber fein Wille nicht, fo Hilft fein 
Sorgen ber Gefahr, denn er wird es, wie es ihm Br 
fig, wohl madhen“ *). 


So viele Demunberang Diefes fefte Vertrauen des Chur⸗ 
fürften auf die göttliche Fürfehung verdient, fo fann man 
doch die politifchen Maasregeln, die er hierauf ergriff, nicht 
billigen. Zwar wurde ber Segat, Peter Vorft, nicht auf der 


Gränze abgewiefen, als er ſich aber Weimar näherte, verrei- im Zum. 


fte der Churfürft nach Eifenberg, und befchieb ihn- dafür ' 
nach Schmalfalden, wohin eriin dem folgenden Monath die 
proteftantifchen Stände aufs neue berufen Hatte. Hier 
aber fegte er, in Verbindung mit dem Sandgrafen Phi: 
lipp, feine Meynung wegen der gänzlichen Nekufation des 
Eoneitii wirklich durch, daher fo wohl der päbftliche Le⸗ 
gar, als auch der Faiferliche Gefandte, der Reichsvice⸗ 


m Febr. 
ai von Held, welcher in derfelben Abficht wie jener 1537 


) Seckendorf l. c. p. 1ö1 seq. r 


auf ben Konvent gefommen war, eine abſchlaͤgliche Ante 


wort erhielten *). Selbſt die päbftlichen Briefe, welche 


der Segat dem Churfuͤrſten perfönlicy überreichte, wollte 
er nicht annehmen, fondern legte fie auf dem vor ihm fte- 
henden Tiſch mit der Aeußerung: daß er fich erft mit fei- 
nen Mitftänden befprechen müßte, ob man fie mit Ehren 
annehmen fünne, auch ſchickte er fie einige Tage darauf 
wirklich zurüd **) Die von Luthern abgefaßten Arti⸗ 
fel, welchen Melanchthon auf Befehl des Ehurfürften 
einen befondern Auffag von dem päbftlichen Primat und 
von der Gewalt und Gerichtsbarkeit der Bifchöfe beyfüg- 
te, wurden zwar zu Schmalkalden unterfchrieben, niche 
aber um als Bekenntniß auf der allgemeinen Kirchenver- 
ſammlung, fondern um zu einem neuen Vereinigungsmit« 
tel der Bundesgenoflen zu dienen. 


Das ganze Berragen des Churfürften muß übri«, 
gens blos aus feinem wahren, aber freylich übertriebe- 
nen Religionseifer erkläre werden. Denn daß er felbft 
einen Religionsfrieg wünfchen fonnte, von dem er alles 
zu befürchten und wenig zu boffen hatte, laͤßt fich auf 
feine Weife annehmen, Auch ſuchte er eben damals, als 
er die Rekufation des Concilii am eifrigften betrieb, den 
Kaifer durch vortheilhafte Anerbierungen zu einer Hülfe 
der Proteftanten gegen die Türken und Franzoſen zu über- 
zeugen, wie fehr ihm die Erhaltung des Friedens am 
Herzen läge, wenn er ihn nur nicht auf Koften feiner Re— 
ligion erfaufen müßte ***), Schon aber aus den harten 


*) Sleidan L. XI. p. 168 seq. 
M Seckendorf 1. c, p. 144. 
*tt) Lc. p. 129. | 
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Leußerungen, bie fich der Keichsvicefanzler Held zu 
Schmalkalden erlaubte, und die nicht wenig zur Reku- 
fation der Kirchenverfammiung von den Proteftanten mit- - 
wirften *), Eonnte er leicht bemerken, daß jene Hoffnung 
vergebens fey; daher er auch feit diefer Zeit zu den Eräf- 
tigen Maasregeln mitwirfte, die der Bund zu feiner 
Verftärfung ergriff, und welche cheils in der Aufnahme 27. Fehr, 
neuer Mirglieder, befonders des Herzogs Heinrich von "737. 
Sachſen **) und des Königs von Dänemarf***), theils — 
in der Eroͤffnung neuer Unterhandlungen mit Frankreich 1538 
und England beftanden t), die fehon öfters der Gegen- 
ftand von ben Berathſchlagungen der ‚ Evangelifchen 
Stände gewefen waren. | 


$. 29. Nach dem Festen Schmalkalder Kon⸗ 
vent war der Reichsvicekanzler an den mächtigen Fatholi- 
fhen Höfen Teutfchlands herumgereift, um fie zu einer 
Verbindung gegen bie Proteftanten zu bewegen. Durch 
feine Bemühungen brachte er wirklich den fo genannten 
heiligen Bund in Nürnberg zu Stande, an welchem au: 
fer dem Kaifer und dem Römifchen König, die Erzbi- un 
ihöfe von Maynz und Salzburg, die Herzoge von Bay: 
ern, ber Herzog Georg von Sachfen, und Erich der Ael⸗ 
tre, und Heinrich der Juͤngere von Braunfchweig An- 
theil nahmen. Obgleich auch diefee Bund blos Die ge- 
meinfchaftliche Vertheidigung beabfichtigte, fo waren 


NRPlank aa.D. ©. 308, 

") Seckendorf ]. c. p. 158. 

“) Hortleder a. a. O. Th. 1. B. VII. — ©. ısır. 
t) Seckendorf L. IH. p. 177 se. 


124 


’ 


doch fo viele Fälle derfelben angegeben, dag man fehr 
Leicht einen Vorwand zum Angriff finden konnte, wenn 
man ihn brauchte, Auch würde wahrſcheinlich ſchon da⸗ 
"mals der Religionsfrieg in Teutfchland ausgebrochen ſeyn, 


wenn. ihn nicht die Gefahr eines Türkenfriegs noch auf 


‚einige Zeit abgewendet hätte. Um diefer gemeinfchaft- 


Ari P den 
319. Apr, 
1539 


lich zu begegnen, wurde den Proteftanten der Franffurz - 
rer Anftand auf funfjehn Monarch verwillige und darin 
feftgefeßt, daß während diefer Zeit ein neues Religions 
gefprädy gehalten, die Proteftanten von niemanden we⸗ 


‚gen der Religion bedruͤckt, auch alle Kammergerichts - 
Dekrete gegen fie fufpendirt feyn follten. Da aber bald 


“den 
x. Apr. 
540 


darauf die Gefahr von Seiten der Tuͤrken wieder zu ver- 
ſchwinden fihien, und der Kaifer von dem Pabft und 
verfchiedenen Farholifchen Ständen immer mehr zu einem 
Angriff der Proteftanten ermuntert wurde, fo fihien je 
ner Vergleich ohne Mugen zu feyn, und die Proteftanten 
fonnten nicht einmal die Faiferliche Ratiſikation deffelben 
bewirfen, Allein neue Irrungen zwifchen Karl V. und 
dem König von Frankreich veränderten feine Oefinnungen, 
und in einem Ausfchreiben, das er an den Churfürften- 
von Sadıfen und den Sandgrafen von Heflen ergehen lie, 


‚erfolgte der Antrag zu einem Religionsgeſpraͤch, das an⸗ 
-fangs zu Speyer .angefegt, nachher nach Hagenau ver- 


2841 


legt, erft aber zu Worms eröffnet, und auf einem Reichs- 
tage zu Regensburg geendigt wurde *). So fehr auch der 
Kaiſer wünfchre, daß der Ehurfürft von Sachſen auf 
dieſem Reichstage felbft gegenwärtig feyn möchte, fe 


H Weber alle diefe Begebenheiten, die nur wegen ihres Zus 
fammenhangs mit den folgenden in die Saͤchſiſche Geſchichte 
gehören, f. Plant B. 3. Th. i. S. zu. f/ Th.2. ©. 
.wf. Heinrichs Reichshiſtorie ©, 5. ©. 452 = 464. 
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hatte er ſich doch hierzu nicht verftanden. Anfangs hatte. 
er Schwierigkeiten gegen die Geleitsbriefe erregt, bie 
exfieer den Proteftanten überfender hatte, und welche die 
Kauſel enthielten, daß ihre NRücreife nicht vor dem 
Schluſſe des Reichstags, und wenn fie früher nöthig waͤ⸗ 
re, wenigftens nicht ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des 
Kaifers erfolgen follte. Diefer Vorwand aber wurbe 
gänzlich gehoben, indem die Proteftanten neue Ge 
litsbriefe erhielten, worin jener Zufaß gänzlich weg« 
gelaffen, und ihnen die Freyheit der Ruͤckreiſe ohne alle 
Einfhränfung geſtattet wurde *). Demungeachtet blieb 
der Ehurfürft bey feinem gefaßten Entſchluß, der theils 
durch fein Miftrauen gegen den Kaifer veranlaßt wur⸗ 
ve), theils durch die von Luthern erregte Beſorgniß, 
dag man ihn zu einem nachtheiligen Vergleich bereden 
möchte *®®), Auch zeigten fich feine Gefinnungen fehr 
deutlich bey den Unterhandlungen ſelbſt. Auf Veran⸗ 


*) Seckendorf 1. c. p. 35a. 


*) Einen deutlichen Beweis deffeiben gab er durch einen 
Brief an den Landgrafen vom roten Febr. d.%., worin er’ 
erflärte, es würde gefährlich feyn, wenn beyde Häupter 
des Schmalfaldner Bundes auf den Neichstag gehen 
wollten, " | 


*) Unter andern fchrich Luther an den Churfürften in feiner 
gewöhnlihen Sprahe: „E. C. F. En. ift der rechte 
Mann, den der Teufel vor andern Fürften eigentlich ſucht 
und mepnet. Wonun €. €. $. Sn. ſelbſt da follten feyn, 
und von ihnen gedrungen werben, fo würde gewiß E. €. F. 
Gn. zuleßt nicht Wehrwort genug finden: denn da ift fein 
Ablaffen mit Anhalten, bis fie erwas erlangen, wie ich zu 
Worms felbft erfahren. — Will fih aber E. C. F. G. mit 
dem Teufel felbft vertragen, fo dürfen ſie deswegen nicht 
nah Regensburg: wollens wohl zu Torgan befommen.“ 


’ 
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| doch fo viele Fälle derfelben angegeben, daß man fehr 


* den 
19. Apr. 
1539 


“den 
13. Apr. 
2540 


1541 


Leicht einen Vorwand zum Angriff finden Fonnte, wenn 
‚man ihn brauchte. Auch würde wahrfcheintich ſchon das 
"mals der Religionsfrieg in Teutfchland ausgebrochen jenn, 


wenn. ihn nicht die Gefahr eines Türfenfriegs noch auf 
einige Zeit abgewendet hätte. Um diefer gemeinfchaft- 
lich zu begegnen, wurde den Proteftanten der Franffur- 
rer Anftand auf funfzehn Monarch vermillige und darin 
feftgefeßt, daß während dieſer Zeit ein neues Religions 
gefpräch gehalten, die Proteftanten von niemanden mes 


‚gen ber Religion bedruͤckt, auch alle Rammergerichte« 
Dekrete gegen fie fufpendire feyn follten. Da aber bald 


barauf die Öefahr von Seiten der Türken wieder zu ver 
fhwinden ſchien, und der Kaifer von dem Pabft und 

verfchiedenen Farholifchen Ständen immer mehr zu einem 
Angriff der Proteftanten ermuntere wurde, fo fehien je * 
ner Vergleich ohne Nutzen zu feyn, und die Proteftanten 
fonnten nicht einmal die Eaiferliche Ratiſikation deffelben 

bemwirfen. Allein neue Irrungen zwifchen Karl V. und wi. 
dem König von Frankreich veränderten feine Geſinnungen, 
und in einem Ausfchreiben, das er an den Churfüriten-: 

von Sachſen und den Sandgrafen von Heffen ergehen lief, = 
erfolgte der Antrag zu einem Religionsgeſpraͤch, das an‘ 


-fangs zu Speyer angefegt, nachher nach Hagenau ver⸗ 


legt, erft aber zu Worms eröffnet, und auf einem Beide a 


tage zu Regensburg geendigt wurde*). So ſehr auch 











Kaiſer wuͤnſchte, daß der Churfuͤrſt von Sa 
diefem Reichstage felbjt gegenwärtig feyn m 


H Ueber alle dieſe Begebenheiten, die 
fammenhangs mit den folgenden in e 
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hatte er fi doch hierzu nicht un Anfangs hatte: 
er Schwierigkeiten. gegen die Geleitsbriefe erregt, die 
eftrer den Proteftanten überfendee hatte, und welche bie 
Klaufel entpielten, daß ihre Nücreife nicht vor dem 
e des Reichstags, und wenn fie früher nöthig waͤ⸗ 
» woenigftens nicht ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des 
; erfolgen follee. Diefer Vorwand aper wurde 
2 gehoben, indem die Proteitanten neue Ges 
—— erhielten, worin jener Zuſatz gänzlich wege 
‚seaffen, und ihnen die Freyheit der Rückreife ohne alle 
Einfehränfung geftattet wurde *). Demungeachtet blieb 
ber Churfuͤrſt bey ſeinem gefaßten Entſchluß, der theils 
ſein Mißtrauen gegen den Kaiſer veranlaßt wur⸗ 
ttheils durch die von Luthern erregte Beſorgniß, 
deß man ihn zu einem nachtheiligen Vergleich bereden 
möchte “-), Auch zeigten ſich feine Gefinnungen fehe 
— “ bey den Unterhandlungen ſelbſt. m Veran⸗ 
Er 2 
* 














”) Sock 


endorf ]. c. p. 35n. 


2 Eine deutlichen Beweis deffeiben gab er durch einen 
an den Landgrafen vom ıoten Febr. d.%., worin er’ 
— e, €8 würde gefaͤhrlich ſeyn, wenn beyde Haͤupter 
ua Ppmaltaldner Bundes auf den Meichstag gehen. 













1ter andern ſchrieb Luther an den Churfürften in feiner‘ 
nlichen Sprache: „E. €. F. Gin. it der rechte 
= 00 Teufel vor andern Fürften eigentlich fucht 
| 5. Sn. ſelbſt da follten feyn, 

fo würde gewiß E. €. $. 
m: denn da ift fein 
angen, wie ich zu 
€. C. F. G. mit 
ſie deswegen nicht 
egau bekommen.“ 
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laſſung des Kaifers hatte man bey dem Religionsgeſpraͤch 
. einen Aufſatz zum Grunde gelegt, der nachher den Na- 
men des Regensburger Interims erhielt, und worin alle 
ftreitige Materien fo dargeftelle waren, wie fie von bey- 
den Partheyen angenommen werben konnten, ohne baf 
die eine der andern zu viel einräumt, Schon damit 
war der Churfürft äußerft unzufrieden, daß man diefe 
Grundlage mit Beyfeitefegung der Augsburgiſchen Kon: 
feffion angenommen hatte”). Und als er die Nachricht 
erhielt, daß fich die Proteftanten über den Hauptartikel 
der Kechtfertigung mit den Katholiken verglichen hätten, 
wuͤrde er vielleicht den Melanchthon, der bey dem Reli 
gionsgeſpraͤch an der Spitze der proteftantifchen Theolo- 
gen ftand, zurücd gerufen haben, wenn er nicht von fu: 
ehern wäre zurüc gehalten worden. Und doc) fehicte er 
einen der größten Eiferer, den Philipp Amsdorf von 
Magdeburg, nac) Regensburg, um bey dem Fortgang 
der Unterhandlungen alle Schritte des Melanchthon ge 
nau zu beobachten **). Auch entzweyte er fich beynahe 
mit dem Sandgrafen Philipp von Heflen, weil biefer ge 
gen die Sachfifche Gefandefchaft zu Negensburg geäußert 
hatte, daß man fih in neutralen Sachen und in 
folhen, worüber blos Worrgezänf fen, gelinder beivei- 
fen möchte ***). Als endlich der Kaifer um diefe Zeit 
durch den Granvella den Churfürften vermittelft feiner 
Gefandtfchaft zu Regensburg erfuchen ließ, er möchte ihm 
ein Verzeichniß der Mißbräuche ſchicken, Die er vorzüg- 
lich verbeffert zu haben wünfchte ; befahl er feinen Gefand- 


*) Seckendorf 1. c. p. 136. | 
) ].c. p. 386 seqg. 4. Plank a. a. O. ©. 124 u. f. 
4) Le. p. 354. 
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ten, daß ſie ſich — nicht darauf einlaſſen ſollten *). 


Gewiß trug dieſes Betragen des Churfuͤrſten nicht wenig 


dazu bey, "die Vereinigung unter den Partheyen, oder 
wenigftens unter den Theologen zu verhindern, Die das 
mals näher als jemals gemwefen ift. Wenn aber gleich 
das Regensburger Religionsgefpräc) feine Abfiche verfehl⸗ 
te, fo war demungeachtet der dajelbft abgefaßte Reichs⸗ 


abfchied fo günftig für die Proteftanten, als fie es nur £ 


unter den damaligen Umftänden erwarten fonnten. Denn 
noch einmal wurde die Religionsfache auf ein Eoncilium, 
und in deflen Ermangelung auf einen Reichstag verwies 
fen; und bis dahin follte der Nürnberger Religionsfriede 


genau beobachtet werden. Auch wurden überdies manche. 


fireitige Punkte durch eine einfeitige kaiſerliche Erklärung 
des Reichsabfchieds zum Vortheil ber Proreftanten ent« 
fchieden; wogegen fih diefe zur Türfenhülfe verftanden, 
welche die Haupttriebfeder von der — des Kai⸗ 
ſers geweſen war. 


$. 30. Noch während den Regensburger Ber | 


bandlungen hatte ſich in Sachfen eine Begebenheit. zuges 


tragen, die der Kaifer nur deswegen auf dem Reichstage, 


nicht zur Sprache gebracht zu haben ſcheint, weil er mit 
Grund voraus fehen konnte, daß fie die Annäherung bey« 
der Neligionstheile, die er bamals fo lebhaft wünfchte, 
ganz verhindern würde. Es war ben 6ten Januar d. J. 


der bisherigen Adminiftrator von Naumburg und Bir 


m. 


fchof von Frepfingen , Philipp ‚ mit Tode abgegangen. 6. Ian. 
Sobald die Nachricht von dieſem Todesfall nach Sachſen "3 


fam, glaubte der Churfürft ihn zu einem gedoppeltem 


”) Seckendorf ].c. p. 361. 
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Zweck benugen zu müflen; theils zur allgemeinen Einfüh- 

rung der Reformation in dem Maumburgifchen Stift, 

die ungeachtet der Gegenbemühungen des Domfapitels 
ſchon große Fortſchritte gemacht hate *), theils zu einer 
Veränderung ber bisherigen Verfaffung des. Bißthums. 

Er fragte daher feine Raͤthe, ob es nicht das rathfamfte 

feyn dürfte, den Lutheriſchen Prediger zu Naumburg, 
Nikolaus Medler, zum Bifchof zu machen, ihm von 

den Einfünften des Stifts ungefähr 1000 Gulden auszu- 
ſetzen, und das übrige zu frommen Zwecken zu benugen, 
den Domberen aber ihre bisherigen Einkünfte auf Le— 
benszeit zu lafien. Einige feiner Raͤthe, die ſich 

eben damals auf einem Konvente der Schmalfaldifchen 

15 San, Bundesgenoffen zu Naumburg befanden, antworteten 
54 Darauf: es würde zu frühzeitig feyn, mit dem Kapitel 
in Unterhandlungen wegen der Wahl eines neuen Bifhofs 

zu treten, da man in Naumburg von dem Tode Philipps 

noch gar nicht unterrichtet fey. Allein das Kapitel hatte 

die Nachricht davon mit Fleiß verheimlicht, um die Ein- 
miſchung des Ehurfürften in die Wahl zu verhindern, 
— und waͤhlte ohne Vorwiſſen deſſelben den wegen ſeiner 
1542 Rechtſchaffenheit und Kenntniſſe allgemein geſchaͤtzten Ju⸗ 
lius Pflug, noch ehe die von dem Churfuͤrſten an dem⸗ 
ſelbigen Tage abgeordneten Kommiſſarien in Naumburg 
ankamen. Als ſie die Nachricht von der vollzogenen 
Wahl erhielten, legten ſie eine Proteſtation dagegen ein, 

mie der beygefuͤgten Inhibition, daß der Neugewaͤhlte 
nicht eher zum Beſitz des Stifte gelangen follte, als bis 

der Ehurfürft feine Willensmeynung erklärt hatte **). 


*) Secköndorf Lie. p. 390 seq. 
*) ],c. p. 388. 


| | 
⸗ 
1429 


Unterdeſſen hatten die Wittenberger Theologen ein 
Bedenken uͤber dieſe Angelegenheit ausgeſtellt, das 
mit vieler Vorſicht abgefaßt war. Sie erklaͤrten zwar, 
daß, wenn der Churfuͤrſt nach der bisherigen Verfaſſung 
berechtigt wäre, fich in das Wahlgeſchaͤft zu mifchen, er 
nicht nur befuge, fondern auch verpflichter fey, das Ka⸗ 
pitel zu der Wahl eines folchen Bifchofs zu nöthigen, der 
ber Augsburgifchen Konfeffion zugethan wäre. Dabey 
aber trugen fie auf ein Verfahren an, wodurch die bishe⸗ 
ige Obfervanz der Biſchofswahl und die Rechte des Kas 
pitels fo viel als möglich gefchont werben möchten. Auch 
erflärten fie fich deutlich genug gegen die von dem Chur» 
fürften beabfücheigee Einziehung der Domherrenſtellen, 
weil man Stellen diefer Art fehr gut für den Adel des 
Churfuͤrſtenthums gebrauchen fönnte, der dadurch eine 
ft nörhige Aufmunterung für die Wiffenfchaften er» 
bielt; indem fie zugleich vortrefflich ausführen, welche 
neue Verrichtungen man ben Domberren anmeifen Fönnte, 
Endlich widerrierhen fie auf jeden Fall Zwang zu gebrau« 
Om, ſondern wünfchten, daß man lieber die ganze Sa— 
be aufgeben. möchte, ehe man zu gefährlichen Unruhen 
Anlaß gabe *). Obgleich diefes Gutachten die Wirkung 
yatte, daß der Churfürft feinen vorigen Secularifationgs 
Pan aufgab, fo beharrte er doch darauf, daß die Pflus 
she Wahl ungültig fey, weil man fie ohne feine Ge— 
nehmigung vorgenommen habe. Daher verbot er dem Ma 
tar zu Naumburg dem Julius Pflug zu huldigen, und 
"tlangte von dem Kapitel eine neue Wahl, woben er ihm 
gleich einige Domberren felbft vorfchlug, unter andern 
kn Domdechant Günther von Buͤnau. Allein das Ka- 


) Seckendorf 1. c. p. 392 aeg. 


1 Band, J 


2 130 2 


pitel beftand- auf der Guͤltigkeit feiner erfien Wahl, Die 
auch vom Julius Pflug, der fi) anfangs ſechs Monathe 
Bedenkzeit ausgeberen harte, wirklich angenommen wur» 


de *). Es erfolgte hierauf ein Eaiferkicher Befehl an. den 


Ehurfürften, den Pflug an der Beſitznehmung des Stifts 


nicht zu hindern *); und zugleich wurden bie Städte 


Naumburg und Zeis bey Wermeidung Eaiferlicher Ungua- 
de angewiefen, dem neuen Bifchof dem alten Herkom— 


‚men gemäß zu huldigen ***), Statt fid) durch dieſe 
Befehle ſchrecken zu laffen, chat vielmehr der Churfuͤrſt 
- jege den erjten gewaltthätigen Schritt, indem er das 


Schloß Zeig befegen ließ, und. einen eignen Hauptmann 
für die Stiftslande beftellte,. der die Adminiftration Feis 


nem andern als einem mit feiner Genehmigung gewählten 


im Nov, 


den 
er u. 


Biſchof übergeben follte. Noch einmal fuchten Die Witten: 
berger Theologen den Churfürften zu gelindern Maafre- 
geln zu bewegen und ihn von feinem neuen Entſchluß, den 
bisherigen Superintendenten von Magdeburg, Nikolaus 
von Amfdorf, das Bißthum zu verleihen, abzubringen, 
indem fie ihn zugleich baten, auf eine Perfon von größerm 
Anfegn,  befonders auf den Fürften Georg von Anhalt 
Ruͤckſicht zunehmen, den fie ihm ſchon in ihrem vorigen 
Gutachten vorgefjlagen hatten. Als aber der Churfürft 
auch jegt unerſchuͤtterlich blieb, fo gaben fie endlich nach, 
und billigten feinen Entſchluß. Hierauf wurde zu An- 
fange des folgenden Sgahres Amßdorf von Magdeburg ge- 
holt, von dem Ehurfürften felbft den Stiftsftänden vorge: 
ftellt, und von Luthern, mie Zuziehung der Superintendenten 


*) Seckendorf ]. c. p. 388 seq. 
*) Beym Hortleder Th. 1. B. 6. K. 12. S. 1304 u. f. 
*4 a4. a. O. ©. 1505. 
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von Naumburg, Altenburg und Weißenfels, ordinirt, weil 
nach den alten Kirchengefegen die Einweihung eines Bis 
ſchefs unter Aſſiſtenz der benachbarter Bifchöfe geſchah. 
Die neue Huldigangsformel, welche man bierauf den 
Stiftsftanden vorlegte, unterfchied fich durch den Zufas 
von den vorigen, daß fieim Fall einer Vakanz demjeni⸗ 
gen Heren gehorchen wollten, den ihnen die Kirche, un: 


ter der Autorität ihrer Patrone, der Herzoge zu Sache 


fen, geben würde. Uebrigens wurden die Einkünfte bes 
Biſchofs fo fehr geſchmaͤlert, daß ihm zu feinen Unter» 
haltmicht mehr als 600 Gulden verwilliget, alles übrige 


aber zu frommen Stiftungen beftimmt, und zugleic die 


weltliche Regierung dem von dem Ehurfürften angejeßten 
Interims-Adminiſtrator, Melchior von Kreuzen, uͤber— 
laſſen wurde *). Der verdrängte Biſchof, Julius ven 
Mug, führe Hierauf zu verfchiedenen malen Befchwers 
den ben Kaiſer und Reich, die einen lebhaften Schrift: 
wechfel nach fich zogen **), ohne weitern Erfolg. Eben 
ſo wenige Wirkung brachte ein neues Faiferliches Mans 
dat vom ısten October 1545 hervor, worin dem Churfürs 


1542 


fen abermals die Kefticution des — auferlegt 


wurde **8). = ® 


$. 31. | Bey Gelegenheit der Pflugifchen Handel 


war zuerft das ftaassrechtliche Verhaͤltniß der Bißthuͤ⸗ 


mer RR ; — und Naumburg zu den Saͤchſi⸗ 
32 


') Seckendorf 1. c. p. 3590 — 394. 


”) Beym Hortleder Th.1. B. 5. K. 14. ©. 1509. Rs. 


S. 1314. 8. 16, ©. 1522. u, K. 18. ©. 1342. 
se) Ehendaf. K. 21, ©. 1566. 
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fhen Staaten laut zur Sprache gefommen. Um ben 
Streit, ber hierüber entftand, richtig zu beurtheilen, 
muß man in die Gefchichte der älteften Sächfifchen Lan⸗ 
besverfaffung zurückgeben. Wenn man nun gleich zuges 
‚ben muß, daß vermöge derfelben die Marfgrafen von 
Meißen blos als Wögte der Stifter betrachtet werben 
fonnten, fo ift es doc) auf der andern Seite unläugbar, 
daß fie vermöge diefer Advofatie Die oberfte Gerichtsbat- 
keit und Kriegsgewalt eben fo gut in den Stiftern als in 
ihrer Statthalterfchaft ausübten *), und daß aus jener 
Quelle in fpätern Zeiten auf die nämliche Art über die 
Bißthuͤmer wie über die Marfgraffchaft die wirkliche Lan⸗ 
beshoheic entfpringen Fonnte. Zwar befamen die Bifchöfe 
in allen Teutſchen Provinzen durch Eaiferliche Privilegien 
viele Regalien, wenn fie aber feine Gelegenheit fanden, 
das vogtepliche Regiment felbft an fich zu bringen, oder 
wenigftens deſſen Rechte fo fehr zu ſchmaͤlern, baf davon 
‚nicht viel mehr als der Name übrig blieb, fo Eonnten fie 
immer nur auf eine untergeordnete Regierung Anfprüche 
machen. Zmar ereignete fich die bemerfte Weränderung 
wirklich in den meiften Hochftiftern, allein in den Säd)- 
fifchen Bißthuͤmern findet man feine Spur davon, weil 
ihnen die überwiegende Macht ihrer Schutzherrn, die von 
jeher gewohnt waren in ihrer Marf feine Reichsunmittel- 
barkeit auffommen zu laffen, unüberwindlidye Hinder« 
niſſe entgegenfegte **). Zwar ertheilte Friedrich der Ge- 
biffene dem Bifchof Heinrich von Merfeburg aus dem 
Ammendorfifchen Gefchlechte, 1288 ein wichtiges Privi« 


*) Th. 1. ©. 30 u. f. 
*) &, Adelungs Einleitung zu feinem Directorio der Süß: 
ſaͤchſiſchen Geſchichte p. XXXII. aeg. 
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legium *), worin er ihm die ungehinderte Ausübung feir 


ner geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit, die Ber - | 


freyung feiner Vaſallen von aller Bede, die nicht mit 
feiner Einwilligung ausgefchrieben würde, und einige an« 
dre Vorrechte ertheilte; allein von einer Entfagung der 
vogteylichen Rechte ift auch in dieſem Freyheitsbriefe nir- 
gends die Rede, fondern er zeige im Gegentheil, daß die 


Markgrafen ſchon damals die Vogtey über ihre urfprimg- 


lichen Gränzen erweitert hatten. 


Auch Hatten fehon die beyden Brüder Ernſi und 
Albert dadurch einen noch groͤßern Einfluß auf die Saͤch⸗ 
ſiſchen Hochftifter erhalten, daß ihnen von dem Pabft die 
Vergebung gewifler Dompfruͤnden zugefichert wurde. Es 
ertheilte ihnen namlich nach verſchiednen Unterhandlun. 
gen, die 1476 ihren Anfang nahmen **), Girtus IV. 
für fih und ihre Nachkommen in dem Domkapitel zu 
Meißen das Befugniß, zu der Probftey, der Dechaney, 
ju den Aechidiafonaten, allen andern Dignitäten und 
fünf Praͤbenden tauglihe Subjefte zu ernennen und zu 


pröfentiren; welches Recht in der Folge durch eine Ur- 


kunde beyder Fürften zum Beften des Domkapitels näher 


Y In Glafeys Kern der Sähf. Geſchichte neufte Ausgabe 
®. 666, 


*) In diefem Jahre erhielt der Bifchof von Merfeburg des; 
halb einen Auftrag zur Unterfuhung, f. die Urk. in Calles 
Serie Episc. Misnens. p. 308 seq. In diefer Urk. kom⸗ 
men unter andern die merfwärdigen Worte vor: „,petitio 
eorum continebat, quod cum Ecclesia Misnensis in eo - 


rum temporali dominio, etintra castram scu ſor- F 


talitium Misnensis illius principatus insigae, quod ple- 


no jure ad ipsos Duces spectare dignoscitur, constitute 


exstat. “ 
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beſtimmt und modiſiciret wurde *). Kurze Zeit darauf 
ſuchten fie auch in den Domkapiteln Merſeburg und 
Naumburg Ahnliche Befugniffe zu erhalten, doch ſchraͤnk⸗ 
ten fie dieſes Geſuch blos darauf ein, daß ihnen der Pabft 
für fich und ihre Nachfolger das Recht der erften Bitte 
auf zwey Stellen in diefen Stiftern verleihen möchte, 
wahrfcheinlich weil fie felbft zweifelten in Anfehung der- 
feiben fo viel wie in Meißen erhalten zu Eönnen. Daß 
ihnen hierauf wirklich der Pabft Innocenz IV. jenes 
echt Durch den Bifchof von Meißen, Johann V., ben 
Abe Heinrich von Chemnig und den Domdechant zu 
Meißen, Ulrich von Wolfersdorf, ertheilte, zeigt eine 
Urkunde vom gten März 1484 **), Die auch deswegen 
merkwürdig ift, weil der Pabft darin ausdrücklich fagt : 
daf die Hochftifter Naumburg und Merfeburg in dem 
Eigenthum der Sachfifchen Fürften gelegen wären ***), 


Uebrigens war es wohl fehr natürlich, daß bie 
Saͤchſiſchen Stifter zu der Zeit, als fi) die Begriffe 
von Reichsunmittelbarfeit und Landſaͤßigkeit immer mehr 
‚entwickelten, nach erfirer jo lebhaft frebten, als es nur 
ihre Berbäliniffe erlaubten, und daß es ihnen auch bis- 
weilen gluͤckte, einen Platz unter ihren Standesgenoffen 
auf dem Reichstage einzunehmen +), oder irgend ein an« 


=) &, die Urk. beym Calles 1. c. 320. 
++) In Arndes neuen Archiv der Saͤchſ. Geſch. N. XXX, 


P: 333.» 


ir RR... Nuembergensis et Merseburgensis ecclesiarum 


in eorum dominiis consistentium PEREERMER exi- 
stunt. “ 


= +) Verſchiedne Beyſpiele f. in der Furgen Anz und Ausführung 


— 
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dres ſcheinbares Zeichen der Reichsfreyheit zu erwer⸗ 
ben ). Allein ungeachtet dieſer Bemuͤhungen trennten 
fie fich nie von ber Saͤchſiſchen Landſchaͤft *0), und muß · 
ten ſich auch von Zeit zu Zeit gefallen laſſen, nicht nur 
in Saͤchſi fchen ***), fondern felbft in Eaiferlichen Urkun- 
den für Sandfaflen erflärt und als folche behandelt zu wer⸗ 
den. Unter andern erließ Kaifer Marimilian I. im 
J. 1498 ein Mandat an die in des Herzogs Albert Fürs 
ſtenthum und Gebieten gefeflenen Bifchöfe und Praͤla⸗ 
ten}), worin er ihnen anbefahl, den auf vier Jahre 
verwilligten gemeinen Pfennig „zu des Herzogs Albrecht 
oder feines Sohnes Handen zu reichen und zur geben“ und 
als Urfache diefer Werordnung anführfe, daß fie und 
ihre Vorfahren mit allen ihren Hülf- und Auflagen, fo 


der Urfachen , worauf fi die den Stiftern Merſeburg und 
Naumburg und deren poftulirten Herren Adminifivatoren 
competirende Neihsimmedietät, und derfelben anhängiges 
Sig: und Stimmrecht geündet in Cassandri 'Thucelii Ele- 
etis juris publici curiosis. — u. Leipzig 1694. 4.) 
8. VIII. ©. 317 u. f. 


*) &o 5. B. unmittelbaren Beytrag zu den Neichsabgaben, 
wovon man in den Beylagen zu ber oben angeführten kurs 
zen Anz und Ausführung ©. 352 u. f. verſchiedne aͤltre Bey⸗ 
fpiele von 1437 und 1492 findet: über die Trüglichkeit dieſes 

Kennzeichens f. Müllers Reichstagseheatrum unter Dias 
similian I. Vorſt. IV. 8. 55. ©. 663. | 


) Man vergleiche z. ©. die oben Th. 2. ©. 304: angeführte 





Bereinigung der Saͤchſiſchen Landfchaft von 1445. 


*«“s) Unter andern in dem. berühmten Albertiniſchen Teſta⸗ 
ment, wovon weiter unten ausfuͤhrlich gehandelt werden 
ſoll. —F 


9 In Müllers ————— unter Darimilian L 
a. a. O. S. 662. 


[« 
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von bes Reichs wegen auf fie geleget wären, allwegen 


14 


dem genannten H. Albrecht und ſeinen Vordern gewaͤrtig 
geweſen, die alsdenn dem heil. Reiche von ſolcher Huͤlfe 
und Auflage wegen auch gedient haͤtten. Auch erließ der 
Kaiſer ein günftiges Reſcript *) für den Herzog George 
von Sachſen an das Reihsfammergericht, als felbiges 
von defien Bifchöfen, Prälaten, Grafen und Herren ei« 
nen unmittelbaren Beytrag zu feinem Unterhalte verlang« 


8), Dagegen fuchte Karl V. während den Religions⸗ 


irrungen die Saͤchſiſchen Biſchoͤfe aus leicht begreiflichen 
Urſachen auf alle moͤgliche Weiſe zu beguͤnſtigen. Daher 


wurden fie in die Matrikel von 1521 aufgenommen ***), 


*) In der kurzen vorläufigen Anzeige, was es mit denen Terz 
ritortals Gerechtjamen des Churhauſes Sachſen in denenvon 
der Krone Böhmen zu Lehn gehenden Herrfchaften Glaucha, 
Waldenburg und Lichtenitein vor Bewandniß babe (1723. 
Fol.) Beyl. N. CLXVI. 


+) „Dieweil wir (heißt es dafelbft) durch Churfürften, Fürs 
fien und Stände des Reihe, der Btihöfe, PDrälaten, 
Grafen und Herren halber, fo durch die Fuͤrſten ausgezogen 
worden, auf nächfttünftigen Reichstag zu handeln furger 
nommen haben: - Demnad empfehlen wir euch ernftlicher, 
daß ihr gegen die gemeldeten Bifchöffe und Grafen in uns 
fers Oheims Herzog Seorgens von Sachſen Landen weiter 
nichts Handelt, oder procediret, fondern bis uf nechſtkuͤnf⸗ 
tigen Reichstag gänslichen ftille ftehet, damit alsdenn durch 

die Churfürften, Fürften und Stände des Reichs norhdürf: 
tiglichen gehandelt werden möge.“ — Da die in diefem 
kaiſerlichen Reſcripte verfprochne Unterfuhung der Sache 
auf dem nächften Reichstage nicht erfolgte, fo läßt fih fchon 
hieraus allein beurtheilen, ob man-berechtigt war, die 
nr Biſchoͤſe 1521 in die Reichsmatrikel aufzus 
nehmen. 


*2) ©, die Reichsmatrikel aller Kreife. ( Herausg. von Gum: 
pelzhaimer) Ulm 1796. ©. ı7ı, 
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und zu den meiften bamaligen Reichstägen geladen. Als 
endlich die Pflugifchen Händel ausbrachen, und bey dies 
fer Öelegenheit nicht nur die Wittenberger Yuriften in eis 
nem von ihnen ausgeftellten Gutachten *) behaupteten: 
„daß die drey Bifhöffe, ſamt ihren Stiftern und Guͤ⸗ 
tern, zu ben Fürftenehumen des Marfgraf- und Sand» 
grafthums gehörten, und alfo die Chur- und Fürften zu 
Sachſen fich Landesherren berfelben nennen und fehreiben 
möchten; * fondern aud) das Säachfifche Haus zur Wer 
wahrung feiner landesfürftlichen Obrigkeit über die Biß- 
thümer eine fo genannte Sammefchrift ®) dem „Sur. 
Reichstage zu Regensburg übergab: fo erflärte Hierauf "54 
der Kaifer in dem ſchon oben angeführten wegen des 
Naumburgifchen Bißthums erlaffenen Dekrete vom ıgten 
Sul. 1541, die Keichsunmittelbarfeie diefes Stifts für 
unbeftreitbar , und ftellte zugleich unter demfelbigen Dato 
dem Bifchof Sigismund von Merfeburg eine Urkunde 
aus =®©), nach welcher er: „bey der Poffeflion feines - 
Fürftenftandes, auch der Fürftlichen Rechte, Gerechtig- 
feiten, Regalien und Freyheiten bey dem Reich, aud) 
des Keichs » Anfchlägen gelaffen werden ſollte.“ In der» 
felben Urkunde wurde auch, vermöge Faiferlicher Macht: 
vollfommenheit, ein Vertrag von 1539 +) kaſſirt, wo⸗ 
durch fich der Bifchof verbindlich gemacht hatte, in Zu- 
funft niche mehr auf den Teutſchen Neichstägen zu er» 


+) Beym Hortledber Th.ı. B. V. 8.12. S. 1299 uf. 
”) a. a. O. 8.11, S. 1294. 


*2 In der angeführten ungen Ans. und Ausführung der Urs 
ſachen u. ſ. w. ©. 334- 


t) Beym Slafey a.a.D. ©, 550. 


1514 
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von des Reichs n 
dem genannten H. 


geweſen, die als! 


und Auflage wege 
Kaifer ein günfti 
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nen unmittelbaren 


‚te *®), Dagegen 
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Urfachen auf alle m: 
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*) In der kurzen ve 
ritorials Serechtja 
der Krone Böhme: 
Waldenburg und ! 
Fol.) Beyl. N. CL 


**) „Dieweil wie. (h: 
fien und Stände de 
Grafen und Herren } 
worden, auf naͤchſtk 
nommen haben: De 
daß ihr gegen die gen 
ſers Oheims Herzog € 
nichts handelt, oder pr 
tigen Reichstag gänklidh 

“ die Churfüriten, Fuͤrſte 
tiglihen gehandelt werd 
kaiſerlichen Refcripte veı 
auf dem nächften Reichst 
Hieraus allein beureheil: 
Saͤchſiſchen Bifchäfe ı 
nehmen, 


**) ©, die Reichsmatrif: 
pelzhaimer) Ulm 1796 
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Bertrag *), durch welchen diefer Streit unter „’Yer.. 
Ing des Sundgrafen von Heflen abgefchloffen 542 
enthielt folgende Hauptpunfte: 1) Beyde 
ben aufs neue als Schußherrn des Bißthums 
 nebft fämmelichen Zugehörungen anerkannt, 
in freyer Durchzug durch das Stift, „, fonderlich 
Muldenfureh bey Wurzen geſtattet; * doc) foll« 
fraßen im Amte Wurzen dem hurfürftlichen 
in den übrigen Sändern des Stifts dem fürftli« 
zuftändig feyn. 2) Sollteeg der Religion halber 
, Schloß und Stade Wurzen nad) des Chur« 
den übrigen Zubehörungen des Stiftes Mei- 
des Herzogs Morig Vifitationsordnung ge 
4), 3) Wurde dem Bifchof anbefohlen, 
ebenen Reichsanlagen die eine Hälfte zu 
ie andre zu Stolpen bey einigen Ständen 
Serzulegen, wovon er vor allen andern die 
Schte befolden follte „‚fo das Stift vff fol- 
5 Reichs Hülfe ſchicken würde.“ Bliebe 
Fig, fo follte es „zu Schuß - und Noth⸗ 
Hichen Theil Sande, gebraucht werden.“ 
Sächfifcher Linien Ausfchreiben wegen 
ige zu des Neichs » Sachen, oder wes 


N a. a. O. ©. 556. und aus dem Weis 
Arndes Archiv der Saͤchſ. Geſchichte. 


3 noch in dem nämlichen jahre die Res 
ige Vifitatoren in dem Amte Wurzen 
erreichte dadurch einen Zweck, der nicht 
en Streitigkeiten beygetragen hatte; f. 
D. ©. 122, und Arndt a. a.O. ©, ı2ı, 
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ſcheinen. — Daß um die naͤmliche Zeit auch der Bi— 
ſchof von Meißen eine aͤhnliche Urkunde erhalten hatte, 
zeigt ein Schreiben deſſelben an Karl V. von 1545, wo⸗ 
rin er ſich wegen feines Außenbleibens auf dem Wormfer 
Meichstage damit entſchuldigt, daß das Negensburger 
Dekret, welches ibm Die Keichsftandfchaft fo lange ver- 
fichere, bis-das Saͤchſiſche Haus feine Anfprüche recht- 
lich ausführe, von legterm nicht beobachter werde, in—⸗ 
bem es ihm mit Gewalt „unter fich und. zu feiner Sand» 
fchaft zu ziehen fuche““ *). In der Folge wurde diefer 
Streit noch mehrere male erneuert, und in dem. Jahre 
1545 muß ein fisfalifcher Prozeß gegen das Haus Sad): 
fen wegen der Eremtion der Stifter anhängig geweſen 
feyn, meil fid) barauf in einem weiter unten anzuführen- 
den DVertrage der beyden Sachfifchen Linien, vom z4ften 
März 1545, bezogen wird **), . Auch) ertheilte noch Kai- 
fer Ferdinand I. den a5ften Zul. 1559 dem Stifte Naum- 
burg einen Schußbrief, der größtenteils mit den Dekre⸗ 
ten Karls V. übereinftimmte 5). 


Dieſes Schreiben iſt als Beylage einem andern beygefuͤgt, 

— welches der Biſchof an den Kammergerichtsadvokaten und 

Geſandten einiger Fuͤrſten auf dem Neichstage zu Worms, 

D. Die, erließ, worin er diefen meldet, daß er gegen die 

Saͤchſiſchen Fürften keine Klage anfellen könne, weil er fie 

dadurch zu jehr erbittern, und doch nad) ergangenem Recht 

feine Erekution würde erlangen können. &. Arndts neues 
Archiv der Saͤchſiſchen Sefhichte N. XIX. S. 148. 


**) Dieweil diefer Zeit bie Chur s und Fürften zu Sachſen — 
geichehenen Anszugs halben mit dem Kaiferlihen Fiscal 
binnen ein Jahr oder aufs lengfte anderthalbes zur Auss 
übung (72) ſtehen u. ſ. w.“ Die hierher ae Urk. iſt 
beym folgenden Paragraphen bemerkt. 


er) Sn der kürzen Ans und Ausführung a. a. O. S. 337 ı. f. 
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F. 32.  Menn gleich beyde Linien des Saͤchſiſchen 
Haufes in dem Streite, der damals uͤber die Neichsun: 
mittelbarkeit ihrer Stifter entftand, gemeine Sache mad)» 
ten, weit fie durch gleiches Intereſſe hierzu aufgefordert 
wurden, fo ftahden fie doch feit dem Megierungsantritte 
des Herzogs Morig, deflen Denkungsart mie bem Cha: 
rakter des Churfuͤrſten Johann Friedrich gar nicht über- 
einftimmte, in feinem freundfchaftlichen Vernehmen. 
Das gegenfeitige Mißverſtändniß brach zuerft-in öffentli- 
che Streitigkeiten aus, als fich der Churfürft in verfchies 
denen Angelegenheiten, die das gemeinfchaftliche Amt 
Wurzen betrafen, eine einfeitige Behandlung unter dem 
Vorwande erlaubte, daß er die eine Hälfte des Stifts 
Meißen als zu feinem Landestheit gehörig betrachten 
könnte *), weil das Ganze dem Schuge beyder Linien un⸗ 
terworfen ſey. Schon 1540 erließ er ein Nefcript an den 
Magiftrat ber Stadt Wurzen ®*), worin er ihn bey der 
Evangelifchen Lehre zu fchügen verfprach, ohne deshalb 
irgend eine Ruͤckſprache mit feinem Vetter zu nehmen *®°), 
und zwey Jahre darauf belegte er das ganze Amt eigen 
mächtig mit der damals verwilligten Türfenfteuer +) und 


*) Einige intereffante Nachrichten über die Berarhichlagungen, 
die wegen dieſes Gegenftandes an dem hurfürftlichen Hofe 
gepflogen wurden, findet man in dem Auszuge aus dem Hanz 
delsbuche des D. Melchior von Oſſe, der damals Kanzler 
‚bey dem Churfürften war, nachdem er kurz vorher die Diens 
fie des Herzogs Morttz verlaffen hatte. S. Arndes neucs 
Archiv der Saͤchſ. Geh. ©. 121. not. 2. 


H In Schöttgens Hiſtorie der Stifeſtadt Burgen, ©. 69. 
+) In Luchers Werken Hall. Ausg, Th. 17. ©.1808 u. f. 


‚» Das Ausſchreiben derfeiben, welches dem Biſchof von Meifs 
fen zugeſchickt wurde, um es in dem Amte Wurzen zu voll⸗ 


W ’ « 


140 


nahm es gewaltſam in Beſitz, als fid) der Biſchof von 
Meißen weigerte, diefe Abgabe zu entrichten. Der Her» 
zog Morig nahm ſich als Mitſchutzherr des Bifchofs und 
der Stadt an, und verfammelte ein 'beträchtliches Heer 
in der Gegend von Seipzig und Oſchatz, mogegen ber 
Ehurfürft gleichfalls eine Armee zwifchen Grimme und 
Wurzen zufammenzog. Zum Glück legte ſich der Land: 
graf Philipp von Heflen ins Mittel, und zu gleicher Zeit 
erließ auch D. Luther folgende nachdruͤckliche Ermahnung 
an beyde Theile, die in feiner gewöhnlichen Fräftigen 
Sprache abgefaßt war, und gewiß zur Erhaltung des 
Friedens fo viel als jene Vermittlung beytrug. „Es ift 
in diefer plöglichen Zweiung weder Handlung vorgenom« 
men, "vielmeniger ein Urthel gefprochen, darauf man 
möchte, mit guten Gewiſſen die Rache oder Strafe für- 
nehmen; fo doch fürhanden find das feine Kleinod, das 
Fuͤrſtl. Hofgericht, item, fo viel feiner loͤblicher Gra⸗ 
fen, Herren, Ritterſchaft und gelehreen Juriſten, die 
folches wohl zuvor fünnteh hören und bewegen, zuletzt 
auch die Erbvereinigte Fürften, und vielleicht mehr denn 
ich weiß, bey welchen man zuvor beydes Theils Recht 
oder Unrecht Eönnte erforfchen und fchließen, damit ıman 
nicht wider Gott und eigen Seligfeit hineinführe, und 
unverfuchtes, unverhörtes, und unerfanntes Rechts, fand 
und geute, Leib und Seel alfo dem Teufel zu Ehren und 
Gott zu Unehren opfern müfle. Iſt doch das Staͤdtlein 
Wurzen nicht werch der Unfoft, fo bereits darauf gegan- 
gen ift, ſchweige ſolches großen Zorns fo großer mädıti- 
ger Fürften und Re Landſchaften.“ 


ziehen, ſ. in Arndts Kehiv der Saͤchſiſchen Geſchichte. 
Th. 2. ©. 317. 


— 


Der Vertragꝰ), durch welchen dieſer Streit unter „pr. 
Vermittlung des $andgrafen von Heflen abgefchloffen 54? 
wurde, enthielt folgende Hauptpunfte: 1) Beyde 
Theile wurden aufs neue als Schußheren des Bißthums 
Meißen, nebft fammtlichen Zugehörungen anerfannt, 
und ihnen ein freyer Durchzug Durch das Stift, „, fonderlich 
durch den Muldenfurch bey Wurzen geſtattet; “* doch folls 
ten die Straßen im Amte Wurzen dem dhurfürftlichen 
Theile, und in den übrigen Ländern des Stifts dem fürftli« 
chen Theile zuftändig ſeyn. 2) Solltees der Religion halber 
in dem Amte, Schloß und Stadt Burgen nad) des Chur« 
fürften, in den übrigen Zubehörungen bes Stifts Mei- 

Ben aber nad) des Herzogs Morig Vifitationsordnung ge — 
halten werden **). 3) Wurde dem Bifchof anbefohlen, 
von ausgefchriebenen Reichsanlagen die eine Hälfte zu 
Wurzen, und die andre zu Stolpen bey einigen Ständen 
des Stifts niederzulegen, wovon er vor allen andern bie 
Keuter und Knechte befolden follte ‚fo das Stift vff fol- 
he Anlage zu des Reichs Hülfe ſchicken würde.“ Bliebe 
hiervon etwas übrig, fo follte es „zu Schuß - und Moth- 
fachen beyder fürftlichen Theil Sande, gebraucht werden. 
4) Wenn beyder Sächfifcher Linien Ausfchreiben wegen 
der bemwilligten Anlage zu des Reichs » Sachen, oder wes 


) Beym Schöttgen a.a.D. ©. 556. und aus dem Weis 
marifchen Archiv in Arndts Archiv der Saͤchſ. Gefchichte. 
N. XVI ©. 120. 


+) Der Ehurfürft ließ noch in dem nämlichen Jahre die Res 
formation durch einige Vifltatoren in dem Amte Wurzen 
vornehmen, und erreichte dadurch einen Zweck, der nicht 
wenig zu allen diefen Streitigkeiten beygetragen battez ſ. 
Schöttgen a. a. O. ©. 122. und Arndt a. a. O. ©, ızı, 


not. 2. 
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gen andrer Gegenftände nicht gleichförmig waren, ſo 
follte der Bifchof von Meißen wegen Wurzen ſich nad) 
des Churfürften, wegen der andern Gtifts » Nemter, 
Schlöffer und Städte nach des Herzogs Ausfchreiben 
richten. 5) Sollte der Biſchof beyder le Landtaͤge 


beſuchen oder beſchicken. 


Einige Wochen — dieſem Vergleiche wurde ein 
andrer Receß den gten May 1542 zu Leipzig wegen der Er» 
hebung der Türfenftener in den Erfurtifchen fremden Leh⸗ 
nen und freyen Sandgütern gleichfalls unter Bermittiung 
des Sandgrafen von Heſſen abgejchloffen *), worin aber 
der Hauptgegenftand des Streits bis auf finftige Vers 
gleichung durch einige Raͤthe ausgefegt wurde. Auch find 
noch in demfelben “jahre über verfchiebne einzelne Terri- 
torialirrungen viele Unterhandlungen gepflogen und einige 
Verträge abgefchloflen worden, unter andern der Mühl 
berger vom 26ften Sept. 1542 **), worin mandje Strei⸗ 


*) In Arndes neuen Archiv N. XVIl. ©. 137. 


*4) Von diefem Vertrag, den ich handſchriftlich befige, und 
der in Müllers Annalen ©, 98. unrichtig auf den fol; 
genden Tag gefeßt wird, verdient der Eingang bemerkt zu 
werden, weil er das Daſeyn mancher bisher noch unbefann; 
ter Verträge und Unterhandlungen zwiichen den beyden 
Saͤchſiſchen Linien beweiſt. ,, Nachdem ſich zwiſchen etlichen 
Hochgedachten unfern gnädigfien und gnädigen Herrn, Emps 
tern, Stiffteen, Elditern und Vnterthanen veber die jüngit 
zu Naumburgk vnd Dresden aufgerichte und zugefchrichene 

Verträge, noch mehr Gebrechen Jrrig gebalten, derobalben 
fih beyde Ire Chur: vnd fürftlihe Gnaden einer Weitern 
Zuſammenſchickung Innhalts eines Abſchieds, fo im negſt 
verfhienenen Reipzigifchen Neuen » Jahres» Markt derhalben 

- gemacht und von Ire Chur- vnd fuͤrſtlichen Gnaden einan 
der zugefchrieben, freundlich verglichen, das wir darauf den 


- 


143. 


figfeiten zum Austrag an bas bamals Seftegende gemeinz 
ſhaftliche Hofgericht zu Seipzig verwiefen wurden. Daf- 
ſelbe geſchah auch in einem drey Jahre darauf ( den 24ſten 
März 1545) gefchloffenen Traftat *), der ähnlichen Sins. 
halts war, wie der vorige. 


6 33. Raum war ber Friede zwifchen dem Chur— 


 fürften Johann Friedrich und dem Herzog Morig wieber- 


hergeſtellt, als erfirer in einen Krieg mit dem’ Herzog 


Heinrich von Braunfchweig verwicelt wurde. — Schon 


‚ fit mehreren Jahren war Heinrich als einer der heftig« 


fin Feinde der Reformation befannt gewefen, und im 
December 1558 hatte der Landgraf Philipp von Heflen 


‚ eine Entdeckung gemacht, die ihn Gelegenheit verfchäffte, 
fine feindfeligen Geſinnungen und Abfichten noch deutti- 


Ger fennen zu fernen, als ihm ein Braunfchweigifcher 


Sekretair, Stephan Schmidt, in die Hände fiel, ber 
vom Herzog Heinrich dem Juͤngern mit geheimen Aufträ- 
gen an den Churfürften Albrehe von Maynz und an ben 


Reichsvicekanzler Held abgefchickt war. Die Brieffchaf 
ten des Sekretairs, deren ſich der Landgraf zugleich be= 


 mächtigte, enthielten verſchiedne Anfchläge, mit welchen 


der Herzog und andre Mürnberger Bundesverwandte ge» 
gen die Proteftanten, und befonders gegen ihn felbft um« 


erften tagt des Monats Augufti zu Ihena zufammen kom⸗ 
men und volgende tage ſolche Gebrechen in Verhöre, Hand: 
lung vnd Beſichtigung genommen, auch wie abgeredes 
vertragen verabſchiedet und zum Theil in Bericht ges 
ſtellt. —* 
*) In Luͤnigs Reichsarchiv Part. — Cont. I. Abth. IV. 
Abſatz II. S. 283. 
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gen andrer Gegenftänbe nicht gleichförmi lich bes 


follte der Bifhof von Meißen wegen B h Ge⸗ 
des Churfuͤrſten, wegen der andern en zu 
Schloͤſſer und Städte nah des H nvon 
richten. 5) Sollte dee Bifchof b: ſei— 
beſuchen oder beſchicken. F "nd 
di mie 
Einige Wochen nach ' wurde **). 
andrer Receß den gten Ma: set, als um 
hebung ber Türfenftener i ‚ benachbarten protes 
nen und freyen Landgoͤ Seuerbrünfte entftanden, 
des Sandgrafen von H ‚ner ausfagten, daß fie zu 
der Hauptgegenftar“ nern und Beamten des Her⸗ 
gleichung durch ein 
noch in demſelb ..:83 seg. und Hortleder Th. ı. 
eorialirrungnv  _ zamf 
Verträge abı | 
berger von. go. und Hortleder a. a. O. ©. 907. 
In ri von der Erbittrung zu geben, womit 


er wurde, wollen wir den Titel von der 
N —_worrung des Churfürften, die im April 1541 
. — Des Durchl. Hochgeb. Fürjten und 
— Sehanns Friedrichen Hertzogen zu Sachſen 
haftige, beſtendige, ergruͤndete, Chriſten⸗ 
erg Verantwortung, Wider des verſtockten, 
„emaledeieten,, verfluchten ehrenichenders, bös. 
eg auch hurenſichtigen KHolofernes von 
ſo fih Herkog Heinrich der jüngere nennet, 
ah; Calphuenifch fhand und lügenbuch, welches 
am Datum Wolfenbüttel,. auf Dienitag nad) 
GR sanctorum, Anno 1540, wider vorgemelten Chur⸗ 
Sachſen wil volbracht Haben, und Öffentlich durch 
Seuck ausgejprengt hat. Wittenb. 1541.4. Auch benm 
zestteder mit Abkuͤrzung des Titels Th. 1. B. IV. ©, 
-# ma man den ganıen Schriftwechiel finder, 


8* 


ar. 


E55 


on 
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⸗ 


verleitet worden*). Doch wuͤrde es 
igkeiten noch zu keinem Krieg ge⸗ 

der Herzog Heinrich Feindſe⸗ s 

‘ar umd Braunfchweig an- -· 

m Schmalfaldifchen - 
ı rückte der Ehur- | 
+ Ins Braunſchwei⸗ ns 
‚ geringen Widerftand 
„auze Land in Beſitz *”). 
‚nit jeinem Prinzen Karl nad) 
der behielten die Häupter bes 
Andes gemeinfhaftlih, und liegen , 

„neue Kirchenordnung die Reformatien 

Der Roͤmiſche König Ferdinand nahm 
..rriebenen Herzogs blos durch unmwirffame Be⸗ | 

In, und mußte endlich auf dem Keichstage zu 24. Aug, 

berg dem Ehurfürften und dem Landgrafen die Ver: 
‚rung ausftellen: daß wegen dieſer Kriegsunterneh- 
ung „vor gebührlichen Verhoͤr, auch gürlicher oder 
ehrlicher Erörterung derjelben, gegen fie und ihre Eis 
nigungsverwandten mit der That nichts vorgenommen 
werden follte ***),“ Doc) hatte fich unterdeflen der Her- 
jeg Heinrich an das Reidysfammergericht gewendet, und 
von Diefem einen Reftitutionsbefehl wegen jeines Landes 


h 


*) Sleidan L. XIII. p. 206. u. p. 210 b. 


) LE. p. 208 b. cf. Commemoratio causarum belli con- 
tra Henricum Brunsuicensem ap. Schardium (ed. Basil. 
ı628. Fol.) T.2. p. 407. 


“ 


) ©, Mortleder a. a. O. 8.43. ©. 1699. 
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erhalten: allein auch ‚diefer verfehlte feine Abfiche und 
zen brachte vielmehr die Wirkung hervor, daß die Evangeli- 
— ſchen Staͤnde auf einem Konvente zu Schweinfurt das 
Reichskammergericht foͤrmlich rekuſirten, weil ihnen alle 
Beyſitzer des Reichsfammergerichts „zum hoͤchſten zus 
wider, partheylich, ſorglich, verdaͤchtig und beſchwer⸗ 

lich wären *).“ 


6. 34. Der Ausbruch eines allgemeinen Religions 


friegs wurde noch dadurch zurück gehalten, daß auch Damals 
der Faiferliche Hof zu fehr in auswärtige Händel verwickelt 
war, um in Teutfchland mie Nachdruck Handeln zu koͤn— 
nen, und daf die Proteftanten felbft durch gegenfeitiges 
Mißtrauen und durch die Hoffnung, von erjterem noch 
durch gütliche Verhandlungen eine vollkommne Berfiche- 
rung ihrer Religionsfreyheic zu erhalten, von ber mwei- 
tern Verfolgung ihrer fchen angefangenen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten, wozu fie damals die befte Gelegenheit gehabt 
hätten, abgehalten wurden. In der That bezeigte 
1544 fi der Kaifer auf einem neuen Heichstage zu 


Speyer ſehr nachgiebig gegen die Proteftanten, in 


indem er den zu Regensburg der Religion wegen abgefa- 
‚ten Schluß bis zur völligen Vergleichung auf dem Reiche: 
tage oder auf einem Allgemeinen oder National: Conci- 
lio beſtaͤtigte, und noch überdies den Proteftanten zur 
Tilgung ihrer Befchwerden gegen das Reichsfammerge- 
richt verſprach, daß nach Verlauf von drey Jahren neue 
Beyſitzer ohne Unterfchied der Religion follten angencm- 
men, und vor der Hand die gegenwärtigen angemwiefen 
werben, beyden Religionspartheyen gleichmäßig Recht zu 


*) Seckendorf 1. c. L. III p. 404. | z 
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fprehen *#), Zwar wollten die Fatholifchen Stände an 

afle diefe Punkte des Speyerifchen Reichsabjchiedes nicht 
gebunden feyn, allein die Proteftanten waren ſchon mit 

der einfeitigen Erklärung des Kaifers zufrieden, weil fie 
glaubten nichts befürchten zu Dürfen, jo fange fie nur vor 

dem Kaifer ſicher wären. Das gefällige Berragen des 
Kaifers aber machte auf den Churfürften von Sachen ei- 

nen fo großen Eindruf, daß er auf demſelben Reichs: 
tage mit dem König Ferdinand einen Vergleich ſchloß, —— 
worin er ihn ohne weitern Vorbehalt als Roͤmiſchen Koͤ- 44 
nig anerkannte, und ſogar insgeheim eine Vermaͤhlung 
ſeines Churprinzen mit Ferdinands achtjaͤhriger Tochter, 
Eleonore, verabredete, wenn inzwiſchen die Religions— 
ſpaltung beygelegt werden konnte **). Um das gute 
Vernehmen noch mehr zu befeſtigen, ertheilte dagegen 

der Kaiſer dem Churfuͤrſten von Sachſen die Beſtaͤtigung — 
feines Ehevertrags mit der Juͤlich⸗Kleviſchen Prinzeſſin 
Sybille, worin ihm und feinen Nachkommen die Erb- 

folge in den Juͤlich⸗Kleviſchen Ländern nach Abgang des 
Mannsftammes „werfichert ward **). Gelbft in der 
Braunfchweigifchen Sache, welche die meiften Schwie- 
rigfeiten veranlaßte, Lam eine glücliche Webereinfunft zu 
Stande, die aber erft in dem folgenden Jahre auf dem 
Keichstage zu Worms durch die fo genannte Wormfer 8. 
Kapitulation +) gänzlich berichtigt wurde; nach welcher 545 


2 : 


*) Keichsabfchied zu Speyer $. 76 — 93. in ber neuen Samm⸗ 
fung der Reichsabſchiede Th. 2. S. 509 — 512. 


*) in Da Mont Corps Dipl. T. IV. P. II. n. rya. p. 270. 
***) Le. n. 173. p. 272. | 
t) Beym Hortleder Th. B. IV. 8.49. ©. 1923, 
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das Fuͤrſtenthum Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel dergeſtalt 
dem Kaiſer übergeben werden ſollte, daß er die Verwaltung 
defieiben zween Reichsfuͤrſten übertrüg.. Der Herzog 
* — Heinrich proteſtirte zwar gegen dieſe Sequeſtration, und-be= . 
naͤchtigte ſich mit einem neu angeworbenen Heere von 
1500 Reutern und 8000 Mann Fußvolk eines berrächtlis 
chen Theils feiner Sander, Allein der Landgraf Philipp 
fiel, in Vereinigung mit dem Churfürften von Sachſen 
und dem Herzog Moritz, der durch die Saͤchſiſch-Heſ⸗ 
fifche Erbverbrüderung zu diefer Unternehmung genöthigt 
wurde, mit einer jo überlegenen Mache ins Braunſchwei⸗ 
gifche ein, daß dem Herzoge von Braunſchweig Fein an« 
Dres Mittel übrig blieb, als daß er fich nebft feinem 
Sohne Karl Victor dem Sandgrafen völlig unterwarf, 
worauf fie der Landgraf nad) Ziegenhayn in Verwahrung 
bringen ließ, und die Huldigung in dem Herzogthum 
Braunſchweig einnahm, das er feit diefer Zeit ganz 
als feine Eroberung betrachtete, * fi) an die Worm⸗ 

fer Kapitulation zu binden *). 


$. 35, Nachdem Karl V. Man zu Krefpy 
1544 mit Frankreich gefchloffen hatte, faßte er den feften Ent— 

ſchluß, kraͤftigere Maaßregeln gegen die Proteftanten zu 
ergreifen. Doch feheint er auch noch einige Zeit nachher 
den gütlichen Unterhandlungen den Vorzug vor gemalrfa- 
men Magßregeln gegeben zu haben**); daher er fich auch 


*) Sleidan L. XVI. p. 263 h. 265. 


**) Gegen die gewöhnliche Meynung, nad welcher alle nach: 
berigen gütlihen Verſuche des Kaifers bloße Vorftellungen 
geweſen feyn jollen, wird dieje Behauptung in Heinrichs 
Reichshiſtorie Th. 5. ©. 562 u, f. aus einleuchtenden Gruͤn⸗ 
den erwieſen. 

—X 


\ 
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aufdem Reichstage zu Worms alle mögliche Mühe gab, 
die Proteftanten zur Theilnahme an der von dem Pabft 
Paul II. nad) Trident ausgefchriebenen Kirchenvers 
fammlung zu bewegen, und überdies noch zu Anfange 
des Jahres 1546 ein neues Religionsgefprach zu Regens— 
burg halten ließ. Allein alle diefe Verſuche waren ver 
gebens, ja nicht einmal dazu wollten fich die Proteftanten 


verftehen, die Urfachen ihrer Refufation der Tridentiner 


Synode felbit vorzulegen ). Daß der Ehurfürft Jo⸗ 
hann Friedrich an diefer hartnaͤckigen Weigerung großen 
Ancheil harte, iſt feinem Zweifel unterworfen, da er 


verichiedne Meferipte an feine Gefandten zu Regensburg - 


erließ, die feine Abneigung gegen eine allgemeine Kirchen» 
verfammlung deutlich genug an den Tag legen **). Und 
dch war es auch der Öhurfürft, der alle Verfuche, dem 
Schmaltalder Bunde neues Leben zu geben und ernftliche 
Inftalten zur Gegenwehr zu treffen, am meiften verei- 
tele. Denn auf feinen Betrieb wurden die Anträge 
der Könige von Frankreich und England, ſich mit den 
Proteftanten näher zu verbinden, ganz ausgefchlagen, 
weil.er darauf beharrte, daß man den Franzofen nicht 


trauen Pönne, und daß von einer Verbindung mit dem 


wannifchen Heinrich VII. fein Segen zu erwarten 
ne), Auf gleiche Weife verwarf er auch eine Verei⸗ 
sigung mit den Schweizern, worauf die Straßburger 


nit vielem Eifer antrugen, weil fie ihm und Luthern we⸗ 


sen ihrer Abweichung in der Lehre vom Abendmahl eben 


) Seckendorf L. IH. $. 123. p. 56.2. 
9— 1. c. - 


")}.c. p. 552. et 568. 


1545. 


imMärz 
1545 
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fo verhaßt waren, mie die Katholifhen*). Ya, mit 
dem Schmalfalder Bunde felbft mar er fo unzufrieden, 
daß er faum noch den Ablauf des Termins erwarten 
fonnte, mit welchen der Bund zu Ende ging **), und 
dem $andgrafen im voraus erffärte, daß er von feiner Er- 
neuerung nichts hören möchte; Daher auch die zu An« 
fange des folgenden Jahres auf verfchiednen Konven⸗ 
ten zu Frankfurt, Worms und Hannover gepflogenen 
Unterhandlungen wenigftens zum Theil wegen diefer Ge- 
finnungen des Churfuͤrſten rücfgangig wurden***), Viel 
leicht würde er fich noch deshalb entfchuldigen laffen, da 
er allerdings durd) die häufigen Klagen von den Öliedern 
des Schmalfalder Bundes über die Beyträge, die fie zu 
den Koften deflelben leijten mußten, und durch manche 
andre Uneinigfeiten, welche das gemeinfame Bundesin- 
tereffe verhinderten, gerechte Urfache zur Unzufriedenheit 
haben konnte. Schwerlich aber wird man ihn gegen den 
Vorwurf verteidigen fönnen, daß er blos wegen kleinli— 
cher Rückfichten eine andre Verbindung verhinderte, wel- 
che der Landgraf zwifchen ihnen beyden und dem Herzog 


Moritz zu Stande zu bringen fuchte +), und die unftrei= 


tig der befte Entwurf war, auf den man damals verfal- 
len fonnte. Auch zeigte ſich wirflih Moris, der nie 
dem Schmalfalder Bunde hatte beytreten wollen, zu 
diefer Verbindung geneigter, als man nad) jener Wei— 
gerung erwarten konnte; allein ‚der Churfuͤrſt nahm 


*) Seckendorf 1. c. p. 576. 
**) im Fehr. 154%. - 

***) ].c. p. 570. 

t) 1. c. p. 618 seq. 
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die Nachricht hiervon, die ihm der Sandgraf erfheilte, 
mit der größten Kalte auf, indem er erwiederte: daß zur 
vörderft noch verſchiedne Händel zwifchen ihm und feinen. 
Better vertragen werden müßten. Der Sandgraf bot fich 
felbft zum Vermittler zwifchen ihnen an, der Churfücft 
aber erflärte dagegen: daß diefe Streitigfeiten nad) dem 
Drauche des Säachfifchen Haufes durch die vertragsmäßi- 
gen Austraͤge entjchieben werden müßten, obgleich ſchon 
einigemal der Landgraf die Zwiftigfeiten der Säachfifchen 
tinien gluͤcklich beygelege hatte *)., Die wahre Urfache 
feiner Weigerung aber, bie er feinen Raͤthen felbft ohne 
Zurückhaltung geftand, lag in der Beſorgniß, daß er 
in einer mit dem Landgrafen und dem Herzog gefchloffes 
nen Verbindung bey allen gemeinfchaftlichen Angelegen- 
heiten von diefen würde uͤberſtimmt werben, weil Morig 
der Schmwiegerfohn des Sandgrafen war, — Die abe 
fchlaglihe Antwort des Churfürften, von Sachfen fcheint 
Morigen zuerft beftimme zu haben, fich feiter an den 
Kaifer anzufchließen. Zwar follen, nad) der Erzählung 
bes Ragenbergers *), ſchon auf dem Keichstage 
zu Speyer 1544 geheime Unterhandlungen zwifchen bey« 
den gepflogen worden feyn, allein wenn man auch dieſem 
fabelhaften Gefchichefchreiber in der angegebenen Ruͤckſicht 
Glauben beymeffen will, fo laͤßt fich doch aus den eben 
erzählten fpätern Traftaten zwifchen ihm, feinem Schwies 


*) Seckendorf 1. c. 'p. 570 seq. 


*) Sn feiner geheimen Geſchichte von den Ehurs und Saͤch⸗ 
ſiſchen Höfen (mit Strobels Anmerkungen, Altd. 1774. 
8.). Man vergleiche auh den in Strobels Benträgen 
zur Litteratur, befondersdes 10ten Jahrhunderts B. 1. St. 1. 
©. 205 u. f. befindlichen Aufjag über den Schmalkaldiſchen 
Krieg. B. 1. St. 1. ©. 205, 


ö 
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nahm es gewaltſam in Befig, als ſich der Biſchof von 
Meißen weigerte, diefe Abgabe zu entrichten. Der Her» 
zog Morig nahm fich als Mitſchutzherr des Biſchofs und 
der Stadt an, und verfammelte ein beträchtliches Heer 
in der Gegend von Seipzig und Oſchatz, mogegen der 
Ehurfürft gleichfalls eine Armee zwifchen Grimme und 
MWurzen zufammenzog. Zum Glück legte ſich der Land» 
graf Philipp von Heflen ins Mittel, und zu gleicher Zeit 
erließ auch D. Luther folgende nachdruͤckliche Ermahnung 
an beyde Theile, die in feiner gewöhnlichen fräftigen 
Sprache abgefaßt war, und gewiß zur Erhaltung des 
Friedens fo viel als jene Vermittlung beytrug, „Es ift 
in diefer plöglichen Zweiung weder Handlung vorgenom« 


men, vielweniger ein Urthel gefprocdyen, darauf man 


möchte, mit guten Gewiffen die Rache oder Strafe für« 


nehmen; fo doc) fürhanden find das feine Kleinod, das 
Fuͤrſtl. Hofgericht, item, fo viel feiner löblicher Gras 
fen, Herren, Ritterſchaft und gelehrten Juriſten, die 
ſolches wohl zuvor koͤnnten hören und bewegen, zuleßt 
auch die Erbvereinigte Fürften, und vielleicht mehr denn 
ich weiß, bey welchen man zuvor beydes Theils Recht 
oder Unreche koͤnnte erforfchen und fchließen, damit man 
nicht wider Gott und eigen Seligfeit hineinführe, und 
unverfuchtes, unverhörtes, und unerfanntes Rechts, fand 
und feute, Leib und Seel alfo dem Teufel zu Ehren und 
Gott zu Unehren opfern müffe. Iſt doch das Städelein 
Wurzen nicht werth der Unkoft, fo bereits darauf gegan- 
gen ift, ſchweige folhes großen Zorns fo großer maͤchti⸗ 
ger Fürften und — Landſchaften.“ 


ziehen, ſ. in Arndts Archto der Saͤchſiſchen Geſchichte. 
Th. 2. ©. 317. 


— — 


Der Vertrag *), durch welchen dieſer Streit unter „ode, 
Vermittlung des $undgrafen von Heflen abgefchloffen "34 
wurde, enthielt folgende Hauptpunfte: 1) Beyde 
Theile wurden aufs neue als Schußheren des Bißthums 
Meißen, nebft fammtlichen Zugehörungen anerkannt, 
und ihnen ein freyer Durchzug durch das Stift, „, fonderlich 
durch den Muldenfurth bey Wurzen geſtattet;“ doch folls 
ten die Straßen im Amte Wurzen dem churfürftlichen 
Theile, und in den übrigen ändern des Stifts dem fürftli» 
chen Theile zuftandig ſeyn. 2) Solltees der Religion halber 
in dem Amte, Schloß und Stadt Wurzen nach des Chur⸗ 
fürften, in den übrigen Zubehörungen bes Stifts Mei- 
ßen aber nad) des Herzogs Moris Vifitationsordnung ges 
halten werben **). 3) Wurde dem Bifchef anbefohlen, 
von ausgefchriebenen Reichsanlagen die eine Hälfte zu 
Wurzen, und die andre zu Stolpen bey einigen Ständen 
des Stifts niederzulegen, wovon er vor allen andern die 
Keuter und Knechte befolden follte ‚fo das Stift off fol- 
he Anlage zu des Reichs Hülfe [dicken würde.“ Bliebe 
hiervon etwas übrig, fo follte es „zu Schug- und North: 
fachen beyder fürftlichen Theil Lande, gebraucht werden.‘ 
4) Wenn beyder Sächfifcher Linien Ausfchreiben wegen 
der bewilligten Anlage zu des Reichs» Sachen, oder we» 


) Beym Schöttgen a. a. O. ©. 556. und aus den Weis 
marifchen Archiv in Arndes Archiv der Saͤchſ. Gefchichte. 
N. XVI. ©. 120. 


*) Der Churfürft ließ noch in dem nämlichen Jahre die Res 
formation durch einige Bifitatoren in dem Amte Wurzen 
vornehmen, und erreichte dadurch einen Zweck, der nicht 
wenig zu allen diefen Streitigkeiten beygetragen hatte; f. 
Schöttgen a.a.D. ©. 122. und Arndt a. a. O. ©, ızı, 


not. 2. 
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gen andrer Gegenftänbe nicht gleichförmig wären, "fü 
follte der Bifhof von Meißen wegen Wurzen fid) nad) 
des Churfürften, wegen der andern Stifts « Xemter, 
Schlöffer und Städte nach des Herzogs Ausfchreiben 
richten. 5) Sollte der Bifchof beyder Landtäge 


- rn oder beſchicken. 


Einige Wochen nach diefem Vergleiche wurde ein 
andrer Receß den Sten May 1542 zu Leipzig regen der Er» 
hebung der Türfenftener in den Erfurtifchen fremden beh⸗ 
nen und freyen Sandgütern gleichfalls unter Wermittiung 
bes fandgrafen von Heflen abgefchloffen *), worin aber 
der Hauptgegenftand des Streits bis auf kuͤnftige Ver 
gleihung durch einige Raͤthe ausgefegt wurde. Auch find 
noch in demfelben “ahre über verfchiedne einzelne Terri- 
torialirrungen viele Unterhandlungen gepflogen und einige 
Verträge abgefchloffen worden, unter andern der Mühl: 
berger vom 26ften Sept. 1542 **), worin manche Strei⸗ 


*) In Arndes neuen Archiv N. XVIL ©. 137. 


*4) Bon diefem Vertrag, den ich handſchriſtlich befige, und 
der in Müllers Annalen S. 98. unrichtig auf den fol 
genden Tag gefeßt wird, verdient der Eingang bemerkt zu 
werden, weil er das Daſeyn mancher bisher noch unbekann— 
ter Verträge und Unterhandlungen zwiichen den bevden 
Saͤchſiſchen Linien beweilt, „Nachdem fid) zwiſchen etlichen 
Hochgedachten unfern gnädigften und gnädigen Herrn, Emp: 
sern, Stifftern, Eldjtern und Vnterthanen veber die juͤngſt 
zu Naumburgk vnd Dresden aufgerichte und zugeſchriebene 
Verträge, noch mehr Gebrechen Jrrig gehalten, derohalben 
fih beyde Ire Chur: vnd fürftiihe Gnaden einer Weitern 
Zuſammenſchickung Innhalts eines Abſchieds, jo im negft 
verfhienenen Leipzigiichen Neuen / Jahrs⸗ Markt derhalben 

. gemacht und von Ire Chur: und fuͤrſtlichen Gnaden einans 
der zugefchrieben, freundlich verglichen, das wir darauf den 
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igkeiten zum Austrag an das bamals beftegenbe gemeins 
ſhaftliche Hofgericht zu Leipzig verwieſen wurden. Daf 
ſebe geſchah auch in einem drey Jahre Darauf ( den z4ften: 
März 1545) gefchloffenen Traftat *), der ähnlichen In— 
halts-war, wie der vorige. 


6 33. Kaum war der Friede zwifchen dem Chur⸗ 
füeften Johann Friedrich und dem Herzog Morig wieder: 
hergeftellt, als erftrer in einen Krieg mit dem Herzog 
Heinrich von Braunfchweig verwicelt wurde. — Schon 
kit mehreren Jahren war Heinrich als einer der heftig. 
ten Feinde der Reformation befannt gewefen, und im 
December 1558 hatte der Landgraf Philipp von Heflen 
eine Entdefung gemacht, die ihn Öelegenheit verfchäffte, 
feine feindfeligen Gefinnungen und Abfichten noch deutli⸗ 
her fennen zu fernen, als ihm ein Braunfchreigifcher 
Sefretair, Stephan Schmidt, in die Hände fiel, der 
vom Herzog Heinrich dem Juͤngern mit geheimen Auftraͤ⸗ 
gen an den Ehurfürften Albrecht von Maynz und an den 
Keichsvicefanzler Held abgefchicdt war. Die Brieffchafe 
ten des Sefretairs, deren fich der Landgraf zugleich be= 
mächtigte, enthielten verfchiedne Anfchläge, mit welchen 
der Herzog und andre Nürnberger ‘Bundesverwandte ge- 
gen die Proteftanten, und befonders gegen ihn felbft um⸗ 


erften tagt des Monats Augufti zu Ihena zufammen foms 

. men und volgende tage folde Sebrechen in-Verhöre, Hand: 
lung vnd Beſichtigung genommen, aud wie abgeredet 
vertragen verabjchieder und zum Theil in Bericht ges 
Rei.“ * 


*) In rauis⸗ Reichsarchiv Part. Cont. II. Abth. IV. 
Abſatz II. ©. 283. 
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gingen *). As er hierauf dieſen Vorfall oͤffentlich be— 
kannt machte, ſuchte fich der Herzog Heinrich durch Ge- 
genbefchuldigungen der Schmalfalder Bundesgenoffen zu 
rechtfertigen, und griff auch die Ehre des Churfürften von 
Sachfen durch die Behauptung an, daß er ihm auf fei- 
nen Reifen mehrmals nachgeftellt habe **). Es entftand 
hierüber ein Schriftwechfel, ber von beyden Theilen mit 
unerhörter Heftigkeit und Erbieterung geführt wurde ***), _ 
Der gegenfeitige Haß wurde noch vergrößert, als um 
diefelbe Zeit in Sachfen und einigen benachbarten prote- 
ftantifchen Ländern verſchiedne Feuerbrünite entftanden, 
und die eingezogenen Mordbrenner ausfagten, daß fie zu 
jenem — von Dienern und Beamten bes Her⸗ 


*) Sieidan L. XII. p. 189 seq. und ——— Th. i. 
B. IV. K. 2. ©. 902 u. f. 


**) Sleidan 1. c. p. 190. und Hortleder a. a. O. ©. 907. 


“*) Um einen Begriff von der Erbitteung zu geben, womit 
diefer Streit geführt wurde, wollen wir den Titel von der 
dritten Verantwortung des Churfürften, die im April 1541 
erichien, anführen: Des Durchl. Hochgeb. Fürjten und 
Herin, Herren Johanns Friedrihen Herkogen zu Sachfen 
u. ſ. w. - Wahrhaftige, beftendige, ergeündete, Chriſten⸗ 
liche und aufrichtige Verantwortung, Wider des verftodten, 
Gottloſen, vermaledeieten , verfluchten ehrenichenders, bös⸗ 
thetigen Barrabas, auch burenfihtigen KHolofernes von 
Braunfchweig, fo fih Hertzog Heinrich der jüngere nennet, 
unverfchenipt, Calphurniſch fhand und luͤgenbuch, welches 
er abermals am Datum Wolfenbüttel,,. auf Dienjtag nach 
Omnium sanctorum, Anno 1540, wider vorgemelten Chur⸗ 
fürften zu Sachſen wil volbracht Haben, und Öffentlich durch 
einen Druck ausgeſprengt hat. Wittenb. 1541.4. Auch beym 
Hortleder mir Abkuͤrzung des Titels Ih, 1. B. IV. ©. 
1457. U. f., wo man den ganzen Schriftwechiel finder. 
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zogs Heinrich wären verleitet worden*). Doch wiirde es 
wegen aller dieſer Streitigkeiten noch zu feinem Krieg ge- 
fommen feyn, wenn nicht der Herzog Heinrich Feindfe- 


ligkeiten gegen die, Städte Goslar und Braunfchweig an- -· 
gefangen hätte, die beyde zu dem Schmalfaldifchen - 


Bunde gehörten. Um dieſe zu ſchuͤtzen rückte der Ehur- 


fürft und der Landgraf von zwey Seiten ins Braunfchwei- ' 


giiche ein, und nahmen nach einem geringen Widerftand 
innerhalb vier Wochen das ganze fand in Beſitz ww. 
Der Herzog Heinrich floh mit feinem Prinzen Karl nad) 
Dapern, fein fand aber behielten die Häupter des 
Schmalfaldifhen Bundes gemeinfhafelih, und liegen 
daſelbſt Durch eine neue Kirchenordnung die Reformation 
einführen. Der Römifche König Ferdinand nahm 


fi) des vertriebenen Herzogs blos durch unmwirffame Bes 


fehle an, . und mußte endlich auf dem Keichstage zu 
Nürnberg dem Churfürften und dem Sandgrafen die Ver- 
ficherung ausftellen: daß wegen dieſer Kriegsunterneh⸗ 
mung „vor gebührlichen Verhoͤr, auch güclicher oder 


rechtlicher Erörterung derjelben, gegen fie und ihre Eis 


nigungsverwandten mit ber That nichts vorgenommen 
werden jollte ***),“ Doc) hatte fich unterdeflen der Her: 
309 Heinrich an das Reichsfammergericht gewendet, und 
von Diefem einen Reftitutionsbefehl wegen jeines Landes 


*) Sleidan L. XIII. p. 206. u. p. 210 b. 


) ]. ec. p. 298 b. ef. Commemoratio causarum belli con- 
tra Henricum Brunsuicensem ap. Schardium (ed, Basil. 
1628. Fol.) T.2. p. 407. 


“) ©, Hortleder a. a. O. 8.43. ©. 1699. 


4. Reit K— 


den 
24. Aus. 
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erhalten: allein auch dieſer verfehlte feine’ Abſicht und 


1544 


brachte vielmehr die Wirfung hervor, daß die Evangeli- 


ſchen Stände auf einem Konvente zu Schweinfurt das 


Reichskammergericht förmlic) refufirten, . weil ihnen alle 
Benfiser des Reichskammergerichts „zum höchften zu— 
wider, partheylih, ſorglich, . verdachtig und beſchwer- 
u. wären ).“ 


$. 34. Der Ausbruch eines allgemeinen Religions⸗ 
friegs wurde noch dadurch zurück gehalten, daß auch damals 
der Faiferliche Hof zu fehr in auswärtige Händel verwickelt - 
war, um in Teutfchland mit Nachdruck handeln zu Fün- 
nen, und daß die Proteftanten felbit Durch gegenfeitiges 
Mißtrauen und durch die Hoffnung, von erfterem noch 
durch gütfiche Verhandlungen eine vollkommne Berfiche: 
rung ihrer Religionsfreyheir zu erhalten, von ber wei⸗ 
tern Verfolgung ihrer ſchon angefangenen Gemwaltthärig- 
feiten, wozu fie damals die beite Gelegenheit gehabt 
hätten, abgehalten wurden, In der That bezeigte 
fi) ber Kaifer auf einem neuen Neichstage zu 
Speyer fehr nachgiebig gegen die Proteftanten, in— 
indem er den zu Regensburg der Religion wegen abgefaf- 


ten Schluß bis zur völligen Bergleichung auf dem Reichs: 


tage oder auf einem Allgemeinen» oder National: Conci- 
lio bejtätigte, und noch überdies den Proteftanten zur 
Tilgung ihrer Beſchwerden gegen das Keichsfammerge- 
richt verfprach, daß nad) Verlauf von drey jahren neue 
Beyſitzer ohne Unterfchied der Religion follten angenem- 
men, und vor der Hand die gegenwärtigen angewieſen 
werben, beyden Religionspartheyen gleichmäßig Recht zu 


*) Seckendorf 1. c. L. III. p. 404. . 


147 


fprehen *). Zwar wollten bie Fatholifchen Stände an 
alle diefe Punkte des Speyerifchen Reichsabjchiedes nicht 
gebunden feyn, allein die Proteftanten waren ſchon mit 
der einfeitigen Erklärung des Kaifers zufrieden, weil fie 
glaubten nichts befürchten zu dürfen, fo fange fie nur vor 
dem Kaifer ſicher wären. Das gefällige Betragen bes 
Kaifers aber machte auf den Churfürften von Sachfen ei- 


nen fo großen Eindruf, daß er auf demfelben Reichs- 


tage mit dem König Ferdinand einen Vergleich ſchloß, 
worin er ihn ohne weitern Vorbehalt als Kömifchen Kö: 


tig anerfannte, und fogar insgeheim eine Vermaͤhlung 


feines Churprinzen mit Ferdinands achtjähriger Tochter, 
Eleonore, verabredete, wenn inzwifchen die Religions: 
fpaltung beygelege werden fonnte **). Um das gute 
Vernehmen noch mehr zu befeftigen, ertheilte Dagegen 
der Kaifer dem Churfürftenvon Sachfen die Beftätigung 
feines Ehevertrags mit der Jülich » Klevifchen Prinzeffin 
Sybille, worin ihm und feinen Nachkommen die Erb: 
folge in den Jülich » Klevifcyen Ländern nad) Abgang des 
Mannsftammes „werfihhert ward ***). Gelbft in der 
Braunfchweigifcyen Sache, welche die meiften Schwie- 
rigkeiten veranlaßte, Fam eine glückliche Uebereinkunft zu 
Stande, die aber erft in dem folgenden Jahre auf dem 
Keichstage zu Worms durch die fo genannte Wormfer 
Kapitulation f) gänzlich berichtige wurde; nach welcher 


2 . 


*) Keichsabfchied zu Speyer $. 75 — 93. inber neuen Samm⸗ 
fung der Reichsabſchiede Th. 2. ©. 509 — 512. 


*) in Du Mont Corps Dipl. T.IV. P.II. n. 172. p.270. 
9) lc. n. 173. p. 272. | 
) Beym Hortleder Thı B. IV. 8.49. ©. 1923, 


den 
13. May 


den 
10. Jun. 
1545 
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das Fuͤrſtenthum Braunfchweig » Wolfenbüttel dergeftalt 
dem Kaifer übergeben werden follte, daß er die Verwaltung 
deffeiben zween Reichsfuͤrſten übertrug. Der Herzog 

” * Heinrich proteſtirte zwar gegen dieſe Sequeſtration, und be⸗ 
maͤchtigte ſich mit einem neu angeworbenen Heere von 
1500 Reutern und 8000 Mann Fußvolk eines beträchtlis 
chen Theils ſeiner Laͤnder. Allein der Landgraf Philipp 
fiel, in Vereinigung mit dem Churfuͤrſten von Sachſen 
und dem Herzog Moritz, der durch die Saͤchſiſch-Heſ—⸗ 
fifche Erbverbrüderung zu dieſer Unternehmung genöthigt 
wurde, mit einer jo überlegenen Macht ins Braunſchwei⸗ 
gifche ein, daf dem Herzoge von Braunfchweig fein an« 
dres Mittel übrig blieb, als daß er fich nebft feinem 
Sohne Karl Victor dem Landgrafen völlig unterwarf, 
worauf fie der Landgraf nad) Ziegenhayn in Verwahrung 
bringen ließ, und die Huldigung in dem Herzogehum 
Draunfchweig einnahm, das er ſeit diefer Zeit ganz 
als feine Eroberung berrachtere, ohne fid) an die Worm- 
fer Kapitulation zu binden *). 


$. 35, Nachdem Karl V. ie zu Krefpy 
1544 mit Frankreich gefchloffen hatte, faßte er den feften Enc- 

ſchluß, Fraftigere Maafregeln gegen die Proteftanten zu 
ergreifen. Doch fcheint er auch noch einige Zeit nachher 
den: gütlichen Unterhandlungen den Vorzug vor gewaltfa- 
men Magfregeln gegeben zu haben“); daher er ſich auch 


*) Sleidan L. XVI. p. 263 b. — 265. 


*9 Gegen die gewöhnliche Meynung, nach welcher alle nach⸗ 
herigen gürlihen Verſuche des Kaifers bloße Vorſtellungen 
geweſen feyn jollen, wird diefe Behauptung in Heinrichs 
Reichshiſtorie Ih, 5. ©. 562 u, f. aus einleuchtenden Grüns 
den erwieſen. 
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auf dem Reichstage zu Worms alle mögliche Mühe gab, 
die Proteftanten zur Theilnahme an der von dem Pabft 
Paul III. nah Trident ausgefchriebenen Kirchenver: 
fammlung zu bewegen, und überdies noch zu Anfange 
des Jahres 1546 ein neues Religionsgefprach zu Regens— 
durg halten ließ. Allein alle diefe Verſuche waren vers 


1545. 


gebens, ja nicht einmal dazu wollten ſich die Proteftanten 


verftehen, die Urfachen ihrer Refufation der Tridenriner- 


Synode felbft vorzulegen *), Daß der Ehurfürft Jo— 
hann Friedrich an diefer hartnaͤckigen Weigerung großen 
Ancheil Harte, iſt feinem Zweifel unterworfen, da er 


verſchiedne Referipte an feine Gefandten zu Regensburg - 


erließ, die feine Abneigung gegen eine allgemeine Kirchen: 
verfammlung deutlich genug an den Tag legen **), Und 
doch war es aud) der Ehurfürft, der alle Verfuche, dem 
Echmalfalder Bunde neues Leben zu geben und ernftliche 
Anftakten zur Gegenwehr zu treffen, am meiften verei- 
tele. Denn auf feinen Betrieb wurden die Anträge 
der Könige von Frankreich und England, ſich mit den 
Proteftanten näher zu verbinden, ganz ausgefchlagen, 
weil-er darauf beharrte, daß man den Franzofen nicht 


trauen fönne, und daß von einer Verbindung mir dem 


tieannifchen Heinrich VII. fein Segen zu erwarten 
ſey 228). Auf gleiche Weife verwarf er auch eine Verei⸗ 
nigung mit den Schweizern, worauf die Straßburger 


mit vielem Eifer antrugen, weil fie ihm und Luthern we⸗ 


gen ihrer Abweichung in der Lehre vom Abendmahl eben 


*) Seckendorf L. III. $. 123. p. 562. 
"Le | 
— lc. p. 552. et 568. 
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fo verhaßt waren, mie die Katholiſchen *). Na, mit 
dem Schmalfalder Bunde felbft mar er fo unzufrieden, 
daß er faum noch den Ablauf des Termins erwarten 
fonnte, mit welchen der Bund zu Ende ging °*), und 
dem Landgrafen im voraus erklärte, daß er von feiner Er- 
neuerung nichts hören möchte; daher auch die zu An« 


fange des folgenden Jahres auf verfchiednen Konven- 


im März 
1545 


ten zu Frankfurt, Worms und Hannover gepflogenen 
Unterhandlungen wenigftens zum Theil wegen diefer Ge- 
finnungen des Churfürften rücfgängig murden***), Viel 
leicht würde er ſich noch deshalb entfchuldigen laffen, da 
er allerdings durch die häufigen Klagen von den Gliedern 
des Schmalfalder Bundes über die Beyträge, die fie zu 
den Koften deffelben leijten mußten, und durch manche 
andre Uneinigkeiten, welche das gemeinfame Bunbdesin- 
tereffe verhinderten, gerechte Urfache zur Unzufriedenheic 
haben konnte. Schwerlid) aber wird man ihn gegen den 
Vorwurf verteidigen fönnen, daß er blos wegen Fleinli= 
her Ruͤckſichten eine andre Verbindung verhinderte, wel- 
che der Landgraf zwifchen ihnen beyden und dem Herzog 


Moritz zu Stande zu bringen fuchte +), und die unſtrei— 


tig der befte Entwurf war, aufden man damals verfal- 
len konnte. Auch zeigte fid) wirflih Moritz, der nie 
dem Schmalfalder Bunde harte beytreten wollen, zu 
diefer Verbindung geneigter, als man nad) jener Weis 
gerung erwarten konnte; allein ‚dee Ehurfürft nahm 


*) Seckendorf 1. c. p. 576. | 
**) im Febr. 1547. - 
"Lo. pn. 570. 


t) 1. c. p. 618 seq. 
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die Nachricht hiervon, die ihm der Landgraf ertheilte, 


mit der größten Kalte auf, indem er erwiederte: daß zur 


voͤrderſt noch verfchiebne Handel zwifchen ihm und feinen 
Detter vertragen werden müßten. Der landgraf bot fich 
felbft zum Vermittler zwifchen ihnen an, der Churfücft 
aber erflärte dagegen: daß diefe Streitigkeiten nad) dem 
Drauche des Sächfifhen Haufes durch die vertragsmäßi- 
gen Austräge entſchieden werden müßten, obgleich) ſchon 
einigemal ber Landgraf die Zmwiftigfeiten der Sächfifchen 
Uinien gluͤcklich beygelege hatte *), Die wahre Urfache 
feiner Weigerung aber, die er feinen Raͤthen felbft ohne 
Zurückhaltung geftand, lag in der Beforgniß, daß er 
in einer mit dem Landgrafen und dem Herzog gefchloffes 
nen Verbindung bey allen gemeinfchaftlichen Angelegen- 
heiten von diefen würde überftimmt werben, weil Morig 


der Schwiegerfohn des Sandgrafen war, — Die ab» 


ſchlagliche Antwort des Churfürften, von Sachen ſcheint 
Morigen zuerft beftimme zu haben, fich feiter an den 


Kaifer anzuſchließen. Zwar follen, nad) der Erzählung 


des Ragenbergers *), fihon auf dem Reichstage 
zu Speyer 1544 geheime Unterhandlungen zwifchen bey« 
den gepflogen worden feyn, allein wenn man auch diefem 
fabelhaften Gefchichtfchreiber in der angegebenen Ruͤckſicht 
Glauben beymeflen will, fo läßt fich doch aus den eben 
erzählten fpätern Traktaten zwifchen ihm, feinem Schwie⸗ 


*) Seckendorf 1. c. Pp- 570 seq. 


*) Sin feiner geheimen Geſchichte von den Ehurs und Saͤch⸗ 
ſiſchen Höfen (mit Strobels Anmerkungen, Altd. 1774. 
8.) Man vergleiche au den in Strobels Beytraͤgen 
zur Litteratur, beſonders des 10ten Jahrhunderts B. 1. St. I. 
S. 205 u. f. befindlichen Aufſatz über den Schmaltaloifgen 
Krieg. DB. 1. St. 1. ©. 205, 
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’ — und dem Churfürſten von Sachſen mit Zuver⸗ 
laͤßigkeit behaupten: daß jene Unterhandlungen noch nicht 
weit gediehen ſeyn konnten. Dagegen iſt ſo viel gewiß: 
daß auf dem Reichstage zu Worms, der um dieſelbe 

Ni Zeit eröffner ward, als die eben erwähnten Traftaten 
595 abgebrochen wurden, die Gefandten des Herzogs Mori 
ben vortheilhaften Anträgen der Faiferlichen Minifter ein 
günftiges Gehör gaben ®), obgleich ein fürmliches, aber 

zen Hebeimes Buͤndniß zwifchen beyben erft auf dem Reichs: 
rg tage, zu Regensburg gefchloffen wurde *°), mo aud) der 
Entſchluß des Kaifers, Gewalt gegen die Proteftänten 

zu gebrauchen, zu feiner völligen Neife gelangte, nach: 

dem er hier vergebens auf der perfönlichen Erfcheinung 

ber proteftantifchen Fürften beftanden hatte "**), Syn 
diefem Buͤndniß verfprah Morig nicht nur dem Kaifer 

und dem Kömifchen König alle Treue und Gehorfam, 
fondern auch den Haufern Deftreich und Burgund alle 

Ergebenheit, Freundfchaft und Berftand. Zugleich 
verpflichtete er fih, die Entfcheidung der Tridenriner 
Kirchenverfammlung in fo weit anzuerfennen,, als es an: 
dre Fürften thun würden; auch bis dahin Feine weitern 
Meuerungen in Religionsfachen zu unternehmen, und die 
in feinem Sande gelegenen Stifter bis zur fünftigen Re— 


) Seckendorf 1. c. P- 571. „Docent acta, quae consului, 
Legatos Mauritii in Comitiis Wormatiensibus Caesareo- 
rum ministrorum persuasionibus patulas aures prae- 


— e 
**) in Ponti Heuteri Rer. Aust. L. „X. C. 6. (Löwen 
R 1652. Fol.). Das Buͤndniß wurde ſe geheim gehalten, daß 


es ſelbſt bey den nachher erfolgten Auftritten nicht an den 
Tag kam. S. Plankt a. a. O. ©. 339. 


* ©. Heinrichs Reihshiftorie Th. 5. ©. 577 u. fl. 
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formation durch das Eoncilium bey ihren bisherigen Rech⸗ 


ten zu fhügen. "Dagegen follten die bereits fefularifirten- - 


geiftlichen Güter feines Gebiets in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande bleiben; auch übertrug ihm der Kaifer die Vog⸗ 


tey über das Erzbiscthum Magdeburg und das Bisthum 


Halberftade, jedoch) unter der Bedingung, daß beyde 
Stifter ihre alte Religion und ihr Wahlrecht behalten, 
aber einen dem Kömifchen Kaifer und König anftändigen 
Biſchof wählen follten, der dem Herzog in nichts entgegen 
handeln dürfte, was er zum Denen des Gifts thun 
wuͤrde. | | 


Was nun die dem Herzog Morig übertragene 


Vogtey Magdeburg betraf, laͤßt fich diefelbe aus eini⸗ 


gen vorhergegangenen Begebenheiten fehrgurerflaren. Es 
harte namlich der Churfuͤrſt Johann Friedrich in dem Jahre 


1538 die von den Ehurfürften von Sachſen aus dem Aska⸗ 


nifhen Haufe für gooo Marf Silbers, mit Aus» 
nahme des Örafengedinges zu Halle, verfegten Reſte 
. der Burggrafichaft Magdeburg, mieder eingelößt, nach» 
dem er zugleich ben bisher weggelaffenen Burggräflichen 
Titel wieder angenommen hatte *). Leber den Umfang 
der mit der Burggrafichaft verbundnen Rechte wurde er 
in Streit mit dem damaligen Erzbifchof zu Magdeburg 
verwickelt **); man compromittirte beshalb auf die Ent 
fheidung der mit dem Churhauſe Erbverbrüderten Fürs 
ften, die zu Zerbfl einen Ausfpruch thaten, ber aber fo 


ungünftig für den Erzbifchof ausfiel, daß hierauf der 


*) Müllers Annalen ©. 92. 


**) Der Hauptgegenftand bes Streites betraf die Burggräfli 
hen Rechte innerhalb der Städte Magdeburg und Halle. 
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Kaifer die Sache als vor feinem Nichterftuhl gehörig 
avocirte *). Mach diefen Vorausfegungen nun ift es 
nicht unwahrfiheinlich, daß der Kaifer Morigen blos des- 
wegen die Vogtey des Hochſtiftes Magdeburg verfprach, 
um ihm dann, wenn er in den fändern und Gerechrfamen 
des Churfürften fuccedirte, (weichen Fall man ſchon da- 
mals vorausfegte, obgleich der Herzog zu viel Ehrgefühl 
harte, dieſen Punkt ausdrüdlic zu berühren), einen 
neuen Rechtstitel zur nachdruͤcklichen Ausübung der Burg⸗ 
graͤflichen Rechte zu geben. Schwierilger iſt es, die 
Veranlaſſung von der dem Herzog gleichfalls uͤbertragnen 
Halberſtaͤdtiſchen Vogtey anzugeben, und vielleicht lag 
die einzige Urſache dieſer Verleihung blos in der perſoͤn⸗ 
lichen Verbindung der beyden Stifter Magdeburg und 
Halberſtadt, unter dem Erzbiſchof Albrecht, der zugleich 
auch Churfuͤrſt von Mayıy war. 


’ 


Außer dem Buͤndniß, welches der Kaiſer mit dem 


Herzog Moritz einging, verſtaͤrkte er ſich noch durch ein 


andres mit dem Pabſt Paul III. und machte auch über: 
dies folche öffentliche Anftalien zum Kriege, daß die Pro- 
teftanten fich zu der Anfrage für berechtigt hielten: wel— 
chen Zweck er bey diefen Rüftungen beabfichtige. Die 


‚ Antwort, welche fie hierauf erhielten, war nichts weni- 


ger als beruhigend, indem der Kaifer erklärte: ’ daß er 
zwar vom Anfange feiner Regierung an bis auf biefe 
Stunde nichts eifriger als die Erhaltung des Friedens 


gefucht habe, und daß feine Adfichten noch bis jegt dahin 


gerichtet feyen; daß er aber gegen die Ungehorfamen und 


*) S. Hortleder a. a. D. S. 1985 — 1998, wo man bie 
hierüber gewechfelten Streitfchriften finder. 
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Widerfpenftigen fein Faiferliches Anfehn gebrauchen wer⸗ 
de”), Auf diefe Erklärung reiften nicht nur die Chur« 
fächfifchen Gefandten, fondern auch die übrigen :Prote- 
ftantifchen Abgeordneten von Regensburg ab, fo daß 
der Kaifer mie den Farbolifchen allein zurücblieb- **), 
Noch vor dem Ausgang der gürlihen Unterhandlungen 
zwiſchen den Proteftanten und Katholiken war D. Luther 15. er. 
zu Eisleben mit Tode abgegangen, daher er fo glücklich "349 
war, die traurigften Folgen der großen von ihm verans 
laßten Begebenheit nicht zu erleben. 


$. 36. Durch die drohende Gefahr erhielt der 
fhon erfchlaffte Schmalfalder Bund neues geben, und bie 
Glieder deſſelben zeigten jegt eine Thätigfeit, die man 
nad) ihrem bisherigen Betragen nicht hätte erwarten fol -· 
fen. Noch während dem Reichstage hielten die Oberlän. "Tg 
difchen Bundesglieder einen Konvent zu Ulm, und brad)- 
ten ſehr bald ein beträchtliches Heer zufammen, deſſen 
Anführung dem tapfern Schärtlin übertragen wurde ***), 
der den Krieg mit der Eroberung der Ehrenberger Klaufe „Sur, 
eröffnete +). Unterdeflen faßten auch der Churfürft von / 
Sachſen und der $andgraf von Heffen bey einer perfönli= | 
hen Unterredung zu Schtershaufen den Entſchluß, noch 4 — 
vor Ende dieſes Monaths eing, Armee von 16000 Mann 
Fußvolk und 9000 Keutern in der a von Meihins 


*) Sleidan L. XVII. p. 281 b. 
) LC. p.285. 


—) ].c. p. 285 b. und die Hiſt. des Scqhmaltald. Kriess. 
ap. Mencken T. 3. p. 1390 seq. 


i) Sleidan 1. e. p. 291 b. und die Hiſt. des Schmalk. Kriegs. 
l. c. p. 1397. 
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gen zuſammenzuziehen *), und an demſelbigen Tage er— 
ließen fie ein Schreiben an den Kaifer **), morin fie fich 
wegen der ihnen gemachten Befchuldigung des Ungehor⸗ 
fams vechrfertigeen, und ihn zugleich an die Worfchrift der 
Wahlkapitulation erinnerten, nad) welcher wider feinen 
Stand unverhörter Sache Gewalt gebrauchte werden 
den ſollte. Außerdem fuchren fie noch in einem öffentlichen 
— Manifefte *°*) ihr bisheriges Verhalten umftandlich zu 
vertheidigen und zu beweifen, daß die Kriegsrüftungen 

des Kaifers die Unterdrückung der proteftantifchen Reli- 

gion beabfichtigten, welches Vorgeben defto größern Ein-- 

gang. bey den Proteftanten fand, weil furz zuvor der 

den Pabſt in einem an die Eydgenoffen erlaffenen Breve fein 
nr mit dem Kaifer gefihloffenes Buͤndniß öffentlich befannt 
gemacht, und zugleich erklärt hatte, daß es zur Ver: 
theidigung der alten Religion wider die goftlofen und 
halsftarrigen Keger gefchloffen fey +), — Die Verei— 
nigung der churfürftlichen und landgräflichen Armee er- 

fofgte wirklich bey Meiningen, worauf beyde ihren Zug 
durch Franken und Schwaben nad) der Donau nahmen, 
am fich Hier mit dem Oberländifchen Heere zu vereinigen, 
das während diefer Zeit eine günftige Gelegenheit zum 
Angriff des Kaifers bey Regensburg verfaume hatte, weil 

die Oberländifchen Ständgbefürchteten, daß der Herzog 
Wilpelm von Bayern den Kaifer unterftügen möchte, da 


Rn; Hortleder Th. 2. B. 9. 8. 6. ©. 259. 
*) a. a. o. K. i1. ©. 280. 

**) a. a. O. ©, 279. 
h Sleidan 1. c. p. 286 b. seq, 
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fern man jenen Angriff wagte *), Moch auf dem Mar- -⸗· 
ide boten der Churfürft von Brandenburg und der Her 


jog Morig den Häuptern des Schmalfalder Bundes ihre 
Vermutlung an, die aber auf die nämliche Weife von 


ihnen ausgefchlagen wurde, mie fie Eurz zuvor das Aner⸗ 


bieten des Chucfuͤrſten von der Pfalz, fie mit dem Kai⸗ 
fer auszuföhnen, abgesehne haften **). Auch wurde 
ihre Erbitterung gegen ihn noch dadurch vermehrt, daß er 
fie ſchon den zoften Jul. in die Reichsacht erklärte. Als Ur⸗ 
ſachen diefer Achtserflärung ***) führte der Raiferan: „fie 
hätten afle feine bisher angewandte Mühe, die Religions« 
fpaltung beyzulegen und den allgemeinen Frieden zu erhalten, 


vereitelt, andre Stände zum Ungehorfam gereizt, den 
tandfrieden, befonders durch Die Braunfchmweigifchen und 
Packiſchen Händel, gebrochen, verfchiedne geiftlihe Stife ._. 
ter und Öhrer eingezogen, das Kammergericht in der: 


Verwaltung der Juſtiz gehindert, und fo wohl unter fich, 


als mit auswärtigen Mächten Bündniffe gefchloffen. 


Auf diefe Achtserflarung ſchickte man dem Kaifer eine 


Berwahrungsfchrift +), und Furze Zeit darauf einen foͤrm⸗ 
lien Fehdebrief zu ++); auch erließ man ein neues Ma- 


») Außer den in Heinrichs Reichshiſtorie ©. 595. not. h. 
angeführten Schriften vergl. man aud) die Hiſt. des Schmalz 
kald. Kriegs. J. e. p. 1407. 


) Diarium Günderod. C. 2. $. 7. in L. G. Magen Histo- 


ria captiuilatis Philippi Magnanimi (Frf. et Lips. 1766, 


8.) p. 262. 
+) Beym KHortleder Th. 2. ©. 3. 8.16. ©. 512, 
)0.0.0D. 8. 24 ©. 411. 
1) 0.0. 8.28. ©. 420 (430). 


T1. ‚dig 
I, Sept 
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gen zufammenzuziehen ), und an bemfelbigen Tage et: 
ließen fie ein Schreiben an den Kaifer *), morin jie fi) 


wegen der ihnen gemachten Befchuldigung des Ungehor- 


fams rechrfertigeen, und ihn zugleich an die Vorfchrift der 


Wahlkapitulation erinnerten, nad) welcher wider feinen 


den 
15. Jul, 
1546 


Stand umverhörter Sache Gewalt gebraucht merden 
follee. Außerdem fuchten fie noch in einem öffentlichen 
Manifefte *°*) ipr bisheriges Verhalten umftändlic) zu 
vertheidigen und zu beweifen, daß die Kriegsrüftungen 
des Kaifers die Unterdrücfung der proteftantifchen Reli: 
gion beabſichtigten, welches Vorgeben defto größern Ein- 
gang bey den Proteftanten fand, weil kurz zuvor der 


den Pabft in einem an die Eydgenoffen erlaffenen Breve fein 


3. Jul. 


mit dem Kaiſer geſchloſſenes Buͤndniß oͤffentlich bekannt 
gemacht, und zugleich erklaͤrt hatte, daß es zur Ver: 


theidigung der alten Religion wider die gottlofen und 


halsftarrigen Keger gefchloffen fey f). — Die Berti» 
nigung der hurfürftlichen und landgräflichen Armee er: 
folgte wirklich bey Meiningen, worauf beyde ihren Zug 


buch! Sranfen und Schwaben nad) der Donau nahmen, 
um fich Hier mit dem Oberländifchen Heere zu vereinigen, 


das während diefer Zeit eine günftige Gelegenheit zu" 
Angriff des Kaifers bey Regensburg verfaume Hatte, ı 

die Oberländifchen Ständgbefürchteten, daß der H 
Wilhelm von Bayern den Kaifer — moͤch 


*) Hostleder Th. 2. B. 3. 8.6, ‚O5 * 







**) a. a. O. K. it, ©. 280. 
***) 4.4.0. ©. 279. 
t) Sleidan l.c. p. 286 b.i | 


\ fern man jenen Angriff wagte ©). Mod ae er Ti: 
ſche boten der Churfürft von Brandenburg um #77 = 
305 Morig den Häuptern des Schinalkalder om: = 
attlung an, Die aber auf Die namum Ze 
ihnen ausgejchlagen wurde, mie ſie fur; zune- mi. = 
bieten des Churfuͤrſten von der Pral;, m m: = > 
fer auszuſoͤhnen, hatten ®®. ur m 
ihre Erbitterung gegen ihn noch baburd rm =- 
fie ſchon den 2oſten Jul. in Die Reicysacı: tue 
ſachen dieſer Achtserflärung ***) für briuun 5 
bärten alle feine bisher angewandte Me me id 
fpalrung beyzulegen und den allgemeine. amuenm « — Aau$ 
vereitelt, andre Stände zum Lngrgeue.. er chtet 
Land frieden, beſonders durch Die Drau er ſehr 
Packifchen Händel, gebrochen, werimue aſte Ges 
fer und Guͤter eingezogen, Das Kummer \5 bey In⸗ 
Bermwaltung der Juſtiz gebinber:. m —e_ en Berichte 
eis mit auswärtigen Mächten Dumis- . 2-* Armee ſchon 
Auf diefe Achtserklaärung ur + .ıd hatte einen 
brungsfchriftt), und tamı. eur ee ° 
Sehdebrief zu tt); un zur: er ‚000 Spanierg und 
‚ste der Kaifer nad) 
au | 275. in Regensbur 
—— den in Deinriäer Em ne * en 
Faıd. Kriegs, Le. en beym Hortensius L c. 


- 
— 


Schartlins (herausg. 
und das Diar. Günderod. 
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* Eu nifeft 5, um ſich wegen jener Anſchuldigungen zu ver⸗ 
theidigen. Bey der Abfaſſung des Fehdebriefs war der | 
Ehurfürft von Sachſen der Meynung, daß man darin | 
Kari V. den Kaiferlichen Titel nicht beylegen dürfe, weil 
man fic) hierdurch dem Vorwurfe der Empörung gleich 
fam jelbft ausfege. Dagegen meynte zwar der Landgraf 
‘von Heflen, daß man ja nicht mir der kaiſerlichen Wuͤr⸗ 
de, fondern mit dem, der fie befleivere, Krieg führe; 
doc) wurbe der Vorſchlag des Churfürften befolgt, daher 
der Fehdebrief die Auffchrift erhielt: „Karin dem V., 
der ſich Römifcher Kaiſer nennt “ **), 


Schon einen Monath vor der Abſendung diefes 

Sehdebriefs harten fi) der Ehurfürft von Sachſen und 

pen der Landgraf von Heffen mit der Oberländifchen Armee 
4 Aus Gey Donaumerth vereinigt ***), Das gefammte Heer 
. war jegt über 50,000 Mann ftarf }), und der KRalfer, 
der noch immer Verftärfung aus Italien und den Nieder: 
landen erwartete, ftand mit der geringen Macht von 5000 

- Mann tt) bey Landshuth. Es war daher unftreitig ei: 


*) Hortiedber a. a. O. 8.30. ©. 442. 
*) Sleidan L. XVII. p. 297. 


*+*) Hortensius de bello Germanico ap. Schardium T. 2. 
P 1611. 


) Nach Sepulveda de rebus gestis Caroli V. L. XXIV. 
C. ı5. p..277. (ed. in ejasdem Op. Matriti 1780. 4. T. 1.) 
beitand es aus 70,000 Fufigängern, 10,000 Reutern und eis 
ner Artillerie von mehr als 130 Kanonen. Dagegen wird 
in der Hit. des Schmalk. Kriegs beym Mencken 1.c. p. 1418. 
das Heer der Sqmaltaldiſchen Bundesgenoſſen zu 47,109 
Diann angegeben, 


tt) Nach Sleidan L. XVII. p. 202. befand das Faiferliche 
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ner ber größten Fehler der Bundesgenoſſen, daß fie diefe 


Ueberlegenheit nicht benußten, und den Kaifer nicht an« 
griffen, ehe er die erwartete Verftärkfung erhielt. Schaͤrt⸗ 
lin rieth eifrigſt dazu, und auch der Churfürft von Sach⸗ 
fen foll ihm feine Stimme. gegeben haben; allein der 


landgraf wollte durchaus nicht einrilligen, weil man auf 


dem Marfche nach Landshuth gefährliche Morafte zu paſ⸗ 


fren hätte *), und man beſchloß daher langfam gegen 
Kegensburg vorzurücen **,, Während diefen Berath⸗ 
[hlagungen ftieß Drtavius Fatneſe mit 12 — 13000 
Mann päbftlicher Truppen. zu dem Kaifer, und gleich 
darauf kamen noch 6000, Spanier an, bie ihm Lanoy aus 
Neapel und Mayland zufuͤhrte *). Demungeachtet 
waren auch noch jeßt die Proteftanten dem Kaifer fehr 
überlegen, und e8 zeigte fich eine neue vortheilhafte Ge⸗ 
legenheit, als beyde Armeen zu Ende Augufts bey In⸗ 
golftade zufammentrafen. Nach dem eignen Berichte 
Shärtlins +) war aud) die proteftantifche Armee ſchon 
in völliger Schlachtorbnung ausgeruͤckt und hatte einen 


Heer bey dem Anfange des Feldzugs aus 53000 Spaniern und 
5700 Teutfhen; allein 43500 Dann hatte der Kaifer nach 
dem Sepulveda L. XXIV. C. 12. p. 275. in Regensburg 
als Beſatzung zuruͤckgelaſſen. — Eine große Verſchieden⸗ 
heit von diefen Angaben findet man beym Hortensius 1. c. 
p- 1609. | 


S. die Lebensbefhreibung Seh. Schärtlins Cherausg. 
Frf. u. Leipz. 1779. 8.) ©. 101. und das Diar. Günderod. 
C. 2. $.16. p. 265. 


”) Sleidan L. XVII. p. 297. 
*) Sleidan 1. c. 


7000. S. 109. 


de u 
15. Aug. 


"to . 


Theil der ebenfalls ausgeruͤckten Kaiſerlichen binter bie 

Schanzen zuruͤckgetrieben; wurde aber in dem Augen- 
blicke, daer jelbft die Verwirrung im Kaiferlichen Lager ber 
nugen wollte, von dem Sandgrafen mic Ungeſtuͤm zurüd: 
gehalten. Allein diefe Erzahlung ift noch immer zwei: 
felhaft, da Sleidan *) und das Günderodifde 
Diarium **) geradezu das Gegentheil verfichern und 
ausdrücklich behaupten, daß damals der Sandgraf zum 
Angriff gerachen habe; auch Schärtlin in feiner Gefchichte 
öfters Die Ehre anbrer Perſonen antaftet und nur feine 
‚eignen Anfchläge und Handlungen erhebt **), Noch 
verdächtiger wird jene Ausſage Dadurch, daß der Land⸗ 
graf felbft nad) der Beendigung des Kriegs an den Churfuͤr⸗ 
ften jchrieb +): „Heften wir vor Ingolſtadt gefchlagen, 
wie wir unfern Theils fo guten Vortheil gehabt, wer uns 
das alles nicht von nörhen; “ worauf der Churfürft nichts 
anders antworten fonnte, als daß der Sanbgraf „wohl 


*) Sleidan L. XVII. p. 298b. „Ibi tum Lantgrauius, 
conuogatis ad Saxoncm belli consiliariis atque ducibus, 
guodsi penes me solum, inquit esset administratio, si- 
eut tunc erat, quando Virtembergicum restitui, duabus 
equidem enm legionibus hostem adoriri primo velim, 
et fossoribus adductis, munitiones illgrum disturbarem, 
et summis deinde copiis impressionem facerem. “ 


*+) Das Diarium Günderod. C. 2. $.43. feßt noch hinzu: 
daß der Ehurfürft und Schärtlin andrer Meynung ge 
- wejen. 


*+*) &, Joh. Gottlob Böhme de Phlippi Imi Hassorum 
Principis fide suspecta erga Joh. Fridericum Ducem 
Electorem Sax. (Lips. 1775. 4.) in der teutfchen Leber 
feßung, die fich im Muſeo für die Saͤchſ. Gejchichte. D- 1. 
St. ı. N. II. befindet ©. 47 u. f. 


+) Beym Hortleder Th.2. B. 3. 8.54. ©. 518. 
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wife, wie es damit allenthalben zugegangen fey, und 
deß diefes Dinge wären, welche vorüber und nicht zu 
wiederbringen feyen.“ 


Da die Bunbesgenoffen die Gelegenheit zum An⸗ 
griff abermals unbenutzt vorbeygehen ließen, ſo hatte der 
Kaiſer Zeit ſich immer feſter zu verfchangen*), und konnte 
dann mit Ruhe der Ankunft des Grafen von Büren ent⸗ 
gegenfehen, der zu feinem Beyſtande mit einem anſehn⸗ 
lihen Heere **) aus den Niederlanden anrücte und bes 
seits über den Rhein gegangen war. Die Alliirten be⸗ 
fhloffen nun, dieſem entgegenzugeben, um feine Bereinis 
gung mit dem Kaiſer zu hindern, und brachen daher den 
aten Sept. von Ingolſtadt auf. Allein ihre Abſicht 
murde vereitelt, indem fie der Graf durch verſteckte Wen- 
dungen fo Eünftlich täufchte, daß er in der Mitte bes. 
Septembers in dem Eaiferlichen Sager anfam ***), Seit 
diefer Zeit drängte ber Kaijer Die proteftantifcye Armee, 
der es oft an den nothwendigſten Bedürfhiffen fehlte, ime 
mer weiter zurück +), und der — Ausgang des Feld⸗ 


*) Sleidan 1. c. 


*) Nach dem Sleidan 1. ec. L. XVII. p. 298. mit — 
Reutern und 10000 Mann Fußvolk; nach der Hiſtorie des 
Schmalk. Kriegs 1.c. p. 1417. waren dagegen über 8000 
Reuter bey dieſer Armee, und gewöhnlich wird es zu 20000 
Mann gerechnet; ſ. Heinrichs Neichshiltorie a. a. D. 
©. 599. ’ | 

*+) Sleidan 1. c. L.XVIIE. p. 303. Historia belli Sehmal- 
kaldicı 1. c. p. 1430 seq. 

t) Hist. belli Schmalkaldici 1. c. p- 14354 - 1456. Shirt 
lin a. a. O. S. 117. 128 u, f. Hortensius ].c, p. 1617 — 
1646. 


Rei, L 
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zugs war ſo gut als — da mam⸗l ein neuer Feind 
gegen den Churfürften auftrat, den er gar nicht — 
hatte. Gewiß würden die bisherigen Kriegsoperatio⸗ 
nen einen andern Erfolg gehabt Haben, wenn man dan 
Wunfche des Sandgrafen gemäß, den diefer gleich nah 
feiner Ankunft in Donauwerth äußerte, ihm allein die 
Direktion. derfelben, und dafür dem Churfuͤrſten die bei⸗ 
tung der Kanzleygefchäfte uͤberlaſſen hätte*). Die Befol⸗ 
gung diefes Vorſchlags wäre um fo nüglicher gewefen, da 
die Bundeshäupter einen ganz entgegengefegten Charäfter 
hatten, und daher immer verfchiebner Meynung waren, aud) 

dieſe Verſchiedenheit durch Die vielen Rathſchlaͤge der Kriegs: 

rathe und Unterfeldheren noch vergrößert wurde. Die nad) 

theiligen Folgen aber von dem gemeinfihaftlichen- Kriege 

fommando waren defto größer, jelebhafter es die Proteftan- 

ten fühlten, daß in diefem Kriege alles für fie auf dem Spiele 
ftand, und je mannichfaltiger daher ihre Bedenklichkeiten 

bey einer jeden enefcheidenden Unternehmung feyn muf- 

ten. — Hieraus allein laffen fich alfo Die fehlerhaften 

Maasregeln der Schmalkaldifchen Bunbesgenoflen ſehr 
natürlich erflären, ohne daß man nöthig hat der fabelhaf- 
ten, ſchon durch die folgenden Begebenheiten hinlänglid) 
widerlegten Sage Ragenbergers **) Glauben benju: 
meflen, daß der Sandgraf Philipp felbft mit dem Kaifer 
in einer'geheimen Verbindung geftanden habe. 


$. 37. Der neue Feind, der noch während ber 


*) Diarium Günderod 1. c. $.15. p. 264. 


") a. a. O. &,60 u. f. Auch durch Volkslieber wurden 
ähnliche Gerüchte verbreitet, S. Riederers nägliche und 
angenehme Abhandlungen ©. 574. Man vergl, dagegen 
Boͤhme a. a. O. ©. 3 u. ſ.“ 
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Item Reiegsoperationen der Schmalkaldiſchen Bundes» 


genoffen gegen den Churfürften auftrat, war fein Werter, 


der Herzog Morig von Sachſen, auf den er noch vor fer 


ner Abteiſe fo viel Vertrauen fegte, daß er ihn um die 
Verteidigung feiner Sünder im Fall eines Angriffs bat, _ 


mozu-fih auch Morig bereitwillig erflärte *), Auch war 
das Betragen deffelben bis jegt noch immer fo befchaffen, 
daß es zu keinem gegründeten Argwohn des Churfürfien An⸗ 


laß geben konnte. Zwar hatte er gleich nach ſeinem gehei⸗ 


men Binbnifle mit dem Kaifer, den zıften un. 1546, 
zu Regensburg ein Ausſchreiben an feine Vaſallen erlafe 
fen, nach welchem fie fich nich? allein wie fie zu dienen 
ſchuldig, ſondern ihrem beften Vermögen nach zu Roß 
und Fuß aufs ſtaͤrkſte gefaßt Halten ſollten 29); auch hat- 


den 
12. Jut. 


ten ihm die Landſtaͤnde auf einein Landtage zu Chemnitz 


in dem Fall, daß er keine Ausſoͤhnung zwiſchen dem Kai⸗ 
ſer und dem Churfuͤrſten bewirken koͤnne, eine Beyſteuer 
jur Anwerbung von Truppen verwilliget, und auf des 
Herzogs Verlangen aus ihrem Mittel einen Ausſchuß 

| gt 2 | 


*) Arnoldus Vita Mauritii ap. Mencken T. 2. p. 1179. 
Moris foll nach dem Zeugniffe diefes Geſchichtſchreibers ers 
flärt haben: „Quodsi futurum esset, vt vel Bohemiae 
Rex vel alius quispiain regiones illas inuadere vellet, 
se ob successionis jus quod in illis haberet, atque ob 
«am quam sibi deuinctus esset beneholentiam, omnia 
quae posset, lubentissime factarum. “ 


*) ©, das deshalb an die Grafen erlafiene Reſcript in * 
gruͤndlichen Beantwortung derjenigen Schrift, welche unter 
dem Titel: unumſtoͤßliches Vormundſchaftsrecht u. ſ. w. von 
wegen der verwittbeten Fuͤrſten Frauen Eleonoren Gräfin 
zu Mannpfeld publicirt worden. ( Dreßden 1ziy. 501, ) Veyl. 
No. 230. ©. 168. 


den 
26. Jun. 


134 


1545 


16. 


den 
Sum, 


Kaifer die Sache als vor feinem Richterſtuhl gehörig 
avocirte *). Mac; diefen Worausfegungen nun ift es 
nicht unwahrfcheinlich, daß der Kaifer Morigen bios bes- 
wegen die Vogtey des Hochſtiftes Magdeburg verfprach, 
um ihm dann, wenn er in den Laͤndern und Gerechtfamen 
des Churfürften fuccedirte, (welchen Fall man ſchon da- 
mals vorausfegre, obgleich der Herzog zu viel Ehrgefuͤhl 
barte, dieſen Punkt ausdrüctich zu berühren), einen 
neuen Rechtstitel zur nachdruͤcklichen Ausübung der Burg⸗ 
geäflichen echte zu geben. Schwieriger ift es, die 
Deranlaffung von der dem Herzog gleichfalls übertragnen 
Halberftädrifchen Wogtey anzugeben, und vielleicht lag 
die einzige Urfache diefer Verleihung bios in der perfön- 
lichen Verbindung ber benden Stifter Magdeburg und 
Halberftadt, unter dem Erzbifchof Albrecht, der zugleich 
auch Churfuͤrſt von Maynz war, 

Außer dem Bündniß, melches ber Kaifer mit dem 
Herzog Morig einging, verftärfte er fich noch durch ein 
andres mit dem Pabft Paul III. und machte auch über: 
dies folche öffentliche Anftalzen zum Kriege, daß die Pro- 
teftanten fich zu der Anfrage für berechtigt hielten: wel—⸗ 
chen Zweck er bey diefen Ruͤſtungen beabfichtige. Die 
Antwort, welche fie hierauf erhielten, war nichts mweni- 
ger als beruhigend, indem der Kaifer erklärte: ’ daß er 
zwar vom Anfange feiner Regierung an bis auf diefe 
Stunde nichts eifriger als die Erhaltung des Friedens 


. gefucht habe, und daß feine Adfichten noch bis jegt dahin 


gerichtet feyen; daß er aber gegen die Ungehorfamen und 


*) ©. Hortleder a. a. D. S. 1985 — 1998, wo man bie 
hierüber gewechfelten Streitfchriften finder, 


155 


Widerſpenſtigen fein Faiferliches Anfehn gebrauchen mwer- 

de®), Auf diefe Erklärung reiften nicht nur die Chur« 
fähfifchen Gefandten, fondern auch die übrigen :Prote- 
ftantifchen Abgeordneten von Regensburg ab, fo daf 

der Kaifer mit den katholiſchen allein zurücblieb- **), 

No vor dem Ausgang der gürlihen Unterhandlungen 
zwiſchen den Proteftanten und Katholifen war D. Luther 18. — 
zu Eisleben mit Tode abgegangen, daher er fo glücklich "349 
war, die traurigften Folgen der großen von ihm veran« 
laßten Begebenheit nicht zu erleben, 


$. 36. Durch die drohende Gefahr erhielt der 
fhon erſchlaffte Schmalfalder Bund neues Leben, und bie 
Glieder deflelben zeigten jeßt eine Thätlgfeit, die man 
nach ihrem bisherigen Betragen nicht hätte erwarten fülr 
fen. Noch während dem Reichstage hielten die Oberlän- "* Fe 
difchen Bundesglieder einen Konvent zu Ulm, und brad)- 
ten fehr bald ein beträchtliches Heer zufammen, deſſen 
Anführung dem tapfern Schärtlin übertragen wurde ***), 
der den Krieg mic der Eroberung der Eprenberger Klaufe z.. Sur, 
eröffnete +). Unterdeflen faßten auch der Churfürft von , 
Sachſen und der Sandgraf von Heffen bey einer perfönli= I 
chen Unterredung zu Ichtershauſen den Entſchluß, noch „Fu 
vor Ende diefes Monaths eing Armee von 16000 Mann 
Fußvolf und 9000 Keutern in der Gegend von Meinins 


*) Sleidan L. XVII. p. 281 b. 
Le. p. 285. 


”*) ].c. p.285b. und die Hiſt. des Schmalkald. Kriegs. 
ap. Mencken T. 3. p. 1390 seq. 


t) Sleidan 1. e. p. 2gr b. und bie Hiſt. des Schmalf. Kriegs. 
lc. p. 1397. 
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gen zuſammenzuziehen *), und an demſelbigen Tage et: 
ließen fie ein Schreiben an den Kaifer **), worin jie ſich 
wegen der ihnen gemachten Befchuldigung des Ungehor- 
fams rechtfertigten, und ihn zugleich an die Vorſchrift der 
Wahlkapitulation erinnerten, nach welcher wider feinen 
Stand unverhörter Sache Gewalt gebraucht merden 
den ſollte. Außerdem fuchten fie noch in einem öffentlichen 
— Manifeſte #°°) ihr bisheriges Verhalten umſtandlich zu 
vertheidigen und zu beweiſen, daß die Kriegsruͤſtungen 
des Kaiſers die Unterdruͤckung der proteftantifchen Reli— 
gion beabficjtigten, welches Worgeben defto größern Ein⸗ 
gang. bey den Proteflanten fand, weil kurz zuvor der 
den Pabſt in einem an die Eydgenoffen erlaffenen Breve fein 
> SH nie dem Kaifer gefchloffenes Buͤndniß öffentlich bekannt 
gemacht, und zugleich erflärt hatte, daß es zur Ber: 
theidigung der. alten Religion wider die goftlofen und 
halsftarrigen Ketzer gefchloflen ſey f). — Die Verei: 
nigung der hurfürftlichen und landgräflichen Armee er- 
folgte wirklich bey Meiningen, worauf beyde ihren Zug 
durch! Franken und Schwaben nach der Donau nahmen, 
unm fich hier mit dem Oberländifchen Heere zu vereinigen, _ 
das während diefer Zeit eine günftige Gelegenheit zum 
Angriff des Kaifers bey Regensburg verfaumt hatte, weil 
die Oberländifchen Ständgbefürchteren, daß der Herzog 
Wilhelm von Bayern den Kaifer unterftügen möchte, da⸗ 


| * Hortleder Th. 2. B. 3. 8. 6. ©. 259. 
“) a. a. o. K. it. S. 280. 

**) a. a. O. S. 279. 
H Sleidan l.c.p. 286 b. seq. 
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fen man jenen Ungeiff wagte °). Noch auf dem Mar- -· 


(he boten der Ehurfürft von Brandenburg und der Her⸗ 
jog Morig den Häuptern des Schmalfalder Bundes ihre 
Bermitlung an, die aber auf die nämliche Weife von 


ihnen ausgefchlagen wurde, wie fie furz zuvor das Aner⸗ 


bieten des Ehurfürjten von der Pfalz, fie mit dem Kai⸗ 
fer auszuföhnen, abgesehne haften **). Auch wurde 
ihre Erbitterung gegen ihr noch dadurch vermehrt, daß er 
fie ſchon den 20ſten Jul. in die Reichsacht erklärte. Als Ur⸗ 
ſachen diefer Achtserflärung ***) führte der Kaiferan: „fie 
hätten alle feine bisher angewandte Mühe, die Religions« 
ſpaltung bey zulegen und den allgemeinen Frieden zu erhalten, 


vereitelt, andre Stände zum Ungehorfam gereijt, den 
Sandfrieden, befonders durch die Braunfchmweigifchen und 


Packiſchen Händel, gebrochen, verfchiedne geiftliche Stifs 


ter und Guͤter eingezogen, das Kammergericht in ber . = 


Verwaltung der Juſtiz gehindert, und fo wohl unter fich, 


als mit auswärtigen Mächten Bündniffe gefchloffen. 


Auf diefe Achtserflärung ſchickte man dem Kaifer eine 


Verwahrungsfchrift ), und Furze Zeit darauf einen foͤrm⸗ 
lien Fehdebrief zu tt); auch erließ man ein neues Ma: 


*) Außer den in Heinrichs Reichshiſtorie S. 595. not. h. 
angeführten Schriften vergl. man aud) die Hiſt. des Schmalz 
fald. Kriegs, J. e. p- 1407. 


* Diarium Günderod. C. 2. $. 7. in L. G. Magen Histo- 
ria captiuilatis Philippi Magnanimi (Frf. et Lips. 1766. 
8.) p. 262. 

+) Beym Hortleder Th. 2. B. 3. R.16. ©.312, 

1) 00. 8. 24 ©. gır, 


1) .0.D. 8.1283. S. 420 (430). 


den 
I1. Hug. 
den 
1. Sept. 
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a — nifeſt 9, ‚ um fich wegen jener Anfchulbigungen zu ver 
ttheidigen. Ben der Abfaflung des Fehdebriefs war der 
Churfürft von Sachſen der Meynung, daß man darin 
Kari V. den Kaiferlichen Titel nicht beylegen dürfe, weil 
man fich Hierdurch dem Vorwurfe der Empörung gleich 
fam jelbft ausfege. Dagegen meynte zwar der Sandgraf 
von Heſſen, daß man ja nicht mir der Faiferlichen Wuͤr⸗ 
de, fondern mit dem, ber fie befleivere, Krieg führe; 
doch wurde der Vorfchlag des Churfürften befolgt, daher 
der Fehdebrief die Auffchrift erhielt: „Karln dem V., 

der ſich Römifcher Kaifer nenne “ **), 


Schon einen Monath vor der Abfendung biefes 

Fehdebrieſs harten fid) der Churfürft von Sachſen und 

gen der Landgraf von Heffen mie der Dberländifchen Armee 
4. Aus · hey Donauwerth vereinigte ***), Das gefammte Heer 
. war jegt über 50,000 Mann ftarf +), und der Kaifer, 
der noc) immer Verftärfung aus Italien und den Nieder: 
landen erwartete, ſtand mit der geringen Macht von 5000 

- Mann tt) bey Landshuth. Es war daher unftreitig ei- 


*) Hortieder a. a. O. 8.50, ©. 442. 
'**) Sleidan L. XVII. p. 297- | 


*+*) Hortensius de bello Germanico ap. Schardium T. 2. 
p. 1611. 


‘) Nach Sepulveda de rebus gestis Caroli V. L. XXIV. 
C. 15. p- 277: (ed. in ejusdem Op. Matriti 1780. 4. T. 1.) 
beitand es aus 70,000 Fußgängern, 10,000 Reutern und eis 
ner Artillerie von mehr als 130 Kanonen. Dagegen wird 
in der Hift. des Schmalk. Kriegs beym Mencken 1.c. p. 1418. 

das Heer der Schmalkaldifhen Bundesgenoffen zu 47,109 
Dann angegeben, 


tt) Nach Sleidan L. XVII. p. 202. beftand das Laiferliche 
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ner ber gröfiten Fehler der Bundesgenoffen, daß fie dieſe 
Ueberlegenheit nicht benugten, und den Kaifer nicht an« 
griffen, ehe er die erwartete Verftärfung erbiele. Schätt« 

kin rieth eifcigft dazu, und auch der Churfürft von Sach⸗ 

fen joll ihm feine Stimme. gegeben haben; allein der 
Sandgraf wollte durchaus nicht einwilligen, weil man auf 
dem Marfche nach Sandshuch gefährliche Moräfte zu pafe 

firen hätte *), und man befchloß daher langfam gegen 
Regensburg vorzurüden *. Während diefen Berath⸗ 
fhlagungen ftieß Octavius Fatneſe mit 12 — 13000 — 
Mann paͤbſtlicher Truppen zu dem Kaiſer, und gleich 
darauf kamen noch) 6000, Spanier an, bie ihm Lanoy aus 
Neapel und Mayland zufuͤhrte **).  Demungeachter 
waren auch noch jegt die Proteftanten dem Kaifer fehr 
überlegen, und es zeigte fich eine neue vortheilhafte Ges 
legenheit, als beyde Armeen zu Ende Augufts bey In⸗ 
golſtadt zufammentrafen. Mach dem eignen Berichte 
Schärtlins +) war auch die proteftantifche Armee fchon 

in völliger Schlachtordnung ausgeruͤckt und hatte einen 


Heer bey dem Anfange des Feldzugs aus 3000 Spanierg und 
5700 Teutſchen; allein 43500 Mann hatte der Kaifer nach 
dem Sepulveda L. XXIV. C. 12. p. 275, in Regensburg 
als Beſatzung zurücgelaffen. — Eine große Verſchieden—⸗ 
beit von diefen Angaben finder man beym Hortensius 1. c. 
p- 1609. 


) 8. die Lebensbefhreibung Seh. Schärtlins Cherausg. 
Frf. u. Leipz. 1779. 8.) ©. 101. und das Diar. Günderod. 
C. 2. $. 16. p. 265. 


*) Sleidan L. XVIL p. 297. 
**) Sleidan 1. c. 


u. O. S. 109. 


"ide. 


Theil der ebenfalls ausgeruͤckten Kaiferlichen hinter bie 
Schanzen zurücdgerrieben; wurde aber in dem Augen- 
blicke, da er jelbft die Verwirrung im Kaiferlichen Lager be- 
nugen wollte, von dem Sandgrafen mit Ungeſtuͤm zuruͤck⸗ 
gehalten. Allein diefe Erzählung iſt noch immer zwei⸗ 
felhaft, da Sleidan *) und das Günderodifde 
Diarium**) geradezu das Gegentheil verfichern und 
_ ausdrücdlich behaupten, daß damals der Sandgraf zum 
Angriff gerathen habe; auch Schartlin in feiner Gefchichte 
öfters die Ehre anbrer Perfonen. antaftet und nur feine 
eignen Anfchläge und Handlungen erhebt ***). . Noch 
verdächtiger wird jene Ausfage badurh, daß der Land⸗ 
graf felbft nach der Beendigung des Kriegs an den Ehurfür: 
ften ſchrieb }): „Hetten wir vor Ingolſtadt gefchlagen, 
wie wir unfern Theils fo guten Borcheil gehabt, wer uns 
das alles nicht von nöthen; * worauf der Ehurfürft nichts 
anders antworten fonnte, als daß der Landgraf „wohl 


*) Sleidan L. XVIH. p. 298b. „Ibi tum Lantgrawius, 
conuogatis ad Saxonem belli consiliariis atque ducibus, 
quodsi penes me solum, inquit esset administratio, si- 
ent tanc erat, quando Virtembergicum restitui, duabus 
equidem enm legionibus hostem adoriri primo velim, 
et fossoribus adductis, munnitiones illarum disturbareın, 
et summis deinde copiis impressionem facerem. “ 


**) Das Diarium Günderod. C. 2. 8.43. feßt noch hinzu: 
daß der Churfürft und Schärtlin andrer Meynung ges 
weien. 


*+*) &, Joh. Gottlob Böhme de Phlippi Imi Hassorum 
Principis fide suspecta erga Joh. Fridericum Ducem 
Electorem Sax. (Lips. 1775. 4.) in der teutfchen Leber: 
feßung, die ſich im Muſeo für die Saͤchſ. Geſchichte. B. 1. 
St. ı. N. II. befindet S. 47 u. f. 


+) Beym Hortleder Th. 2. B. 3. K. 54. ©. 518. 
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wife, wie es damit — zugegangen ſey, und 
daß dieſes Dinge waͤren, welche voruͤber und nicht zu 
wiederbringen ſeyen.“ 


| Da bie Bundesgenoffen bie Gelegenheir zum An -· 
griff abermals unbenutzt vorbeygehen ließen, ſo hatte der 
Kaiſer Zeit ſich immer feſter zu verſchanzen*), und konnte 
dann mit Ruhe der Ankunft des Grafen von Büren ent- 
gegenfehen, der zu feinem Benftande mit einem anſehn⸗ 
lichen Heere **) aus den Niederlanden anrücdte und ber 
reits über den Rhein gegangen war. Die Alliirten bes 
ſchloſſen num, diefem entgegenzugehen, um feine Bereinis 
gung mit dem Kaifer zu hindern, und brachen daher den 
sten Sept. von Ingolſtadt auf. Allein ihre Abfiche 
wurde vereitelt, indem fie der Graf durch verſteckte Wen⸗ 
dungen fo Fünftlich täufchte, daß er in der Mitte des. 
Septembers in dem Faiferlichen Lager anfam **s), Seit 
diejer Zeit drängte der Kaijer die proteftantifche Armee, 
ber es oft an den nochwendigften Bebürfniffen fehlte, ime 
mer weiter zuruͤck }), und der EN Ausgang des Feld⸗ 


*) Sleidan . c. 


“) Nach dem Sleidan 1.c. L. XVII. p. 298. mit 4000 
Reutern und 10000 Mann Fußvolk; nach der Hiſtorie des 
Schmalk. Kriegs 1.c. p. 1417. waren dagegen über 8000 
Reuter bey diefer Armee, und gewöhnlich wird es zu 20000 
Mann gerechnet; f. nn Reichshiſtorie a. a. O. 
S. 599. 

*) Sleidan l. c. L. XVIII. p. 303. Historia belli Schmal.- 
kaldicı 1. c. p. 1430 seq. 


H Hist. belli Schmalkaldiei 1. c. p. 434 - 14656. Shäre 
lin a. a. D. ©. 117. 128 u. f. Hortensius ]. c, p. 167 — 
1646. 


1 Keil 3 
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zugs war fo gut als entſchieden, da zumal ein netter (Feind 
gegen den Churfürften auftrat, den er gar nicht erwartet 
hatte. Gewiß würden die bisherigen Kriegsoperatie- 
nen einen andern Erfolg gehabt haben, wenn man dem 
Wunfche des Sandgrafen gemäß, den diefer gleich nach 
feiner Ankunft in Donauwerth außerre, ihm allein die 
Direktion.derfelben, und dafür dem Ehurfürften die kei- 
tung der Kanzleygefchäfte uͤberlaſſen härte*). Die Befol⸗ 
gung diefes Vorſchlags wäre um fo nüßlicher gewefen, de 
die Bundeshäupter einen ganz entgegengefegten Charäfter 
hatten, und daher immer verfchiebner Meynung waren, auch 
diefe Berfchiedenheit durch Die vielen Rachfchläge ber Kriegs: 
raͤthe und Unterfeldherrn noch vergrößert wurde. Die nad) 
theiligen Folgen aber von dem gemeinfchaftlichen- Krieg® 
kommando waren defto größer, jelebhafter es die Proteftan- 
ten fühlten, daß in dieſem Kriege alles für fie auf dem Spiele 
ftand, und je mannichfalciger daher ihre Bedenklichkeiten 
bey einer jeden entfcheidenden Unternehmung feyn muf- 
ten. — Hieraus allein laffen fich alfo Die fehlerhaften 
Maasregeln der Schmalfaldifchen Bunbesgenoffen ſehr 
natürlich erflären, ohne daß man nöthig hat der fabelbat: 
ten, ſchon durch die folgenden Begebenheiten hinlänglid) 
widerlegten Sage Rasenbergers **) Glauben beyju⸗ 
meflen, daß der Sandgraf Philipp felbft mit dem Kaifer 
in einer'geheimen Verbindung geftanden habe. 


$. 37. Der neue Feind, der noch während ber 


*) Diarium Günderod 1]. c. $.15. p. 264. 


*) a. a. O. S. 60 u f. Auch durd Volkslieder wurden 
ähnliche Gerüchte verbreitet, S. Riede rers nügliche und 
angenehme Abhandlungen ©, 374. Man vergl. dagegen 
Boͤhme a. a. O. S. 35 u. ſ. 
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legten Kriegsoperationen der Schmalfaldifchen Bundes- 
genoffen gegen den Ehurfürften auftrat, war fein Verter, 
ber Herzog Morig von Sachſen, auf ben er noch vor fer 
ner Abteiſe fo viel Vertrauen fegte, daß er ihn um die 
Vertheidigung feiner Sander in Fall eines Angriffs bat, _ 
wozu-fih auch Morig bereitwillig erklärte ). Auch war 
das Betragen deflelben bis jetzt noch immer fo befchaffen, 
daß es zufeinem gegründeten Argwohn des Churfürften An- 
Ing geben konnte. Zwar hatte er gleich nach feinem geheis 
men Buͤndniſſe mie dem Kaifer, den zıften Yun. 1546, 
zu Regensburg ein Yusfchreiben an feine Vaſallen erlafs 
fen, nach welchem fie fich nicht allein wie fie zu dienen = 
ſchuldig, fondern ihrem beften Vermögen nach zu Roß 12. Sur. 
und Fuß aufs ftärkfte gefaßt halten follten**); auch hat- 
ten ihm die Landſtaͤnde auf einen Sandtage zu Chemnig 
in dem Fall, daß er feine Ausföhnung zwifchen dem Rai» 
fer und dem Churfürften bewirken Eönne, eine Benftur 
zue Amverbung von Truppen verrilliget, und auf bes 
Droge ER aus ihrem Mittel einen Ausfchuß 

‘a3 


*) Arnoldus Vita Mauritii ap. Mencken T. 2. p. 1179. 
Moris fol nad) dem Zengniffe diefes Geſchichtſchreibers ers 
Härt haben: „Quodsi futurum esset, vt vel Bohemiae 

. Rex vel alius quispiain regiones illas inuadere vellet, 
se ob successionis jus quod in illis haberet, atque ob 
«am quam sibi deuinctus esset — — ommia 
quae posset, lubentissime facturum. “ 


&) S. das deshalb an die Grafen erlaffene Reſcript in — 
gruͤndlichen Beantwortung derjenigen Schrift, welche unter 
dem Titel: unumſtoͤßliches Vormundſchaftsrecht u. ſ. w. von 
wegen der verwittbeten Fuͤrſten Frauen Eleonoren Graͤfin 
zu Mannßfeld publicirt worden. (Dreßden 1719. Fol.) Beyl. 
No. 230. S. ı68.. 
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- niebergefegt, um fi ihres Kette | in dieſen bedenklichen 
Zeitlaͤuften zu bedienen *): doch war es noch immer ein 
tiefes Geheimniß, ob alle diefe Anftalten blos in der 
Abſicht getroffen würden, um mit Nachdruck die-Meutra- 
litaͤt zu behaupten, oder um gegen den einen oder ben 
andern Theil Parthie zu nehmen. Jetzt aber iſt jener 
Puaunkt feinem ‚Zweifel mehr unterworfen, und eben fo 
gewiß ift es wohl, daß der faiferliche Befehl, der an 
. den Herzog erging, die Vollſtreckung der Reichsacht ge- 
” gen ben Churfürften bey gleicher Strafe zu übernehmen, 
und die Sander des Geächteten zur Behauptung feiner 
Verwandtſchaftsrechte einftweilen zu befegen ®**), die 
Folge einer frühern Verbindung war. Demungeadtet 
ſchien Morig noch jegt unenefchloffen zu feyn, ob er die 
ſem Eaiferlichen Befehl Folge leiften follte, und erbat ſich 
bierüber das Gutachten feiner auf einem neuen $andtage 
a. zu Freyberg verfammelten Stände, wobey er ihnen je 
doc) zugleich vorftellte: daß man deſſen Befolgung ohne 
Gefahr nicht wohl unterlaflen fönne, da es ihm ſchon 
wegen der Erbfolge nicht gleichgültig feyn Fönne, wenn 
die Länder feines Vetters in fremde Hände fämen, und 
überdies feine eignen Befigungen mie diefen fo verflochten 
wären, daß fie hierdurch zugleich mit feiden wuͤrden. 
Die Stände waren anfangs fehr verſchiedner Meynung?), 


#) —— Th. 2. B. 3. 8.3. ©. 478. Sleidan L. 
XV. p. 304 b. 


”*) Sleidan L. XVII. p. 294 h. Arnoldus 1. e. p. 1180. 
***) Sleidan ]. c. 


+) Einige erklärten ſich fehr freymuͤthig gegen eine jede Einmi⸗ 
mifchung in diefe Angelegenheit, welches Moritz ſehr übel 
foll aufgenommen haben, Arnoldus 1. c. p. 1163. 


165 


\ 


endlich aber thaten fie in ihrem Gutachten den Vorſchlag: 
man follte durch den Sandgrafen von Heffen die Sache bey 
den Churfuͤrſten dahin einleiten, daß die hurfürftlichen 
Untertbanen, fo bald fremde Truppen anruͤcken wollten, 
fih dem Herzog freymillig ergaben, indem fich der Churs 
fürft nach feiner Ausſoͤhnung mit dem Kaifer am leichte« 
ſten mit ihm vergleichen fönne. Sollte aber der Römi« 
ſche König die churfürftlichen Sünder vorher angreifen, fo 
werde ſich freylich der Herzog genoͤthigt fehn, die bedräng- 
ten Sänber zu befegen *). Die Sandftande übernahmen 

es ſelbſt, dieſen Vorſchlag dem Churfuͤrſten vorzulegen, 
auch wendeten fie ſich nebſt dem Herzog an dan Landgra- den 
ſen, und baten ihn, den Churfuͤrſten zur iin & 

ju bereben **), Allein es war vorauszufehn, daß dieſer 
Antrag wicht würde angenommen werden, ba er zumal 

mit feiner beftimmten DVerficherung wegen der Reſtitu- 
tion des Churfürftenchums nad) geendigtem Krieg ver« 
bunden war. Der Sandgraf allein beantwortete ihn da⸗ 
mals, und mahnte zugleich den Herzog ſehr ernjtlich von 


78. Hortleder a. a. O. 8.36. ©. 479 u. f. 


) a. a. O. 8.42. ©.497. Das Datum des Schreibens 
it, wie man aus.der Antwort fieht, nicht vom zıften, ſon⸗ 
dern vom ııten Ort. Nah Arnolds Bericht 1. c. p. 1183 
u.1185, der aber fehr unmwahrfcheinlich it, follen auch die 
Kandftände an den Kaifer gefchrieben, und ihre Bereitwil⸗ 
ligkeit, feinen Befehlen Folge zu leiften, erklärt haben, 
wenn er ihnen nur wegen ihrer Religion eine hinlängliche 
Verfiherung leifte; dieſe Verfiherung foll ihnen auch wirks 

lich von dem Roͤmiſchen König gegeben, und überdies fols 
ien die Stände ein Eaiferliches Belobungsſchreiben erhalten 
haben, mit der Ermahnung, ihrem Landesheren nörhigen: 
falls mit Geld und Truppen beyzuſtehen. 


- 


« 27. Det, 
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feinem Vorhaben ab *); auch erließ er zugleich im Na⸗ 
men des Schmalfaldiihen Bundes ein nachdruͤckliches 
Ausfchreiben an verfchiebne Ober» und Niederſaͤchſiſche 
Mitglieder deffelben, daß fie dem Churfuͤrſtenthum eine 


ſchleunige Hülfe zuſchicken follten, um e8 gegen ben Ein- 


fall zu decken, mit bem es von bem Römifchen König 
ame und dem Herzog Morig bedroht wurde w), 


Gegen Ende des Oetobers mußte eine Armee des 
Roͤmiſchen Koͤnigs, die aus Ungarn, Boͤhmen und 
Schleſiern beſtand, in das Vogtland einruͤcken0), und 


nun erſt ſchickte Moris dem Ehurfürften einen Abjage 


brief zu, worin er ihm erklärte, mie er fich zur Erhal 
tung feinee Rechte und zur Verhütung des Ruins feiner 
Laͤnder genoͤthigt ſehe, ſolche Maasregeln zu ergreifen, 
daß ſein Land nicht in fremde Haͤnde komme; uͤbrigens 
ſey er erboͤthig, mit ihm und ſeinen Soͤhnen in Unter⸗ 
handlung zu treten, ſo bald er ſich mit dem Kaiſer und 
dem Roͤmiſchen König würde vertragen habent). Gleich 
darauf erfolgte ber Einfall des Herzogs in die Churſaͤchſi 
fehen Länder, die er auch noch vor Ende des Jahres bis 
auf Gotha, Eifenah und Wittenberg, mie Benftand 
ber Truppen des Römifchen Königs, von welchen jedoch 
die Böhmen, die gegen ihren Willen diefen Feldzug hat- 
ten unternehmen müflen, wieder nach Haufe zuruͤckkehr ⸗ 


N) Hortleber a. a. O. 8.38. ©. 493 u, fi 
**) Sleidan L. XVII. p. 307, 


*e®) l. c. P- 308. , 


1) a.0.D. K. 40. ©. 488. 
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ten, ohne große Schwierigkeiten eroberte *). Uebrigens 
veriprad er den Einwohnern der Churfächfifchen Länder, 
fie bey ihrer Religion, Rechten und Gütern zu fügen, 
und ſich dereinft vom Ehurfürften nach aller Gebühr dar. _ 
über behandeln zu laffen **). Auch machte er eine auge 
führliche Erklärung bekannt ***), worin er ſich gegen bie 
bittern Vorwürfe zu rechtfertigen fuchte, Die man ihm 
um diefelbe Zeit in Schmähfchriften und Volksliedern 
machte, und die. noch dadurch vermehrte wurden, daß er 
bey feinem Ruͤckzuge von Wittenberg, das er vergebens. 
belagert hatte, einige benachbarte — in Brand ſtek⸗ 


ten ließ 1). 


$. 38. So bald ber Eourfürft von Sachſen in 
MWerteutſchland den Antrag von den herzoglich Sadıfi- 
ſchen Landſtaͤnden erhalten hatte, daß er ihrem fandes» - 
bern die Befisergreifung feiner Länder geftatten follte, 
fa) er einem Angriffe deflelben mit Gewißheit entgegen, 
und die Unruhe, indie er dadurch geriet, hatte auf den 
ſchlechten Erfolg der legten Kriegsoperationen in jenen 
lindern keinen unbedeutenden Einfluß. Auch verlangte 
 efhon damals von den zu Ulm verfammelten Bundes« 27.0 


*) Sleidan 1. c. 


") ©, die Aufforderung bes Herzogs Moris an Rath und 
Gemeine der Stadt Zwickau vom 4. Nov. 1546. beym Horts 
leder a. a. D. 8. 43. ©. soo. und Herzog Moritzens 
Schreiben und Erfordern, der Ehurf. Ritterfhaft &. F. 
Gnaden den zoften Dec. ju Torgau Huldigung zu thun vom 
sten Nov. d. J. 8.52. ©. si. 


+) 4.0.0. 8.4. S. 489. 
t) Arnoldus 1. c. p. ndg. 


ıh8 


ftänden niche nur eine fehleunige Hülfe, ſondern — die 
Verſicherung, daß ſie nicht eher Friede machen ſollten, 
bis er alles Verlorne wieder erhalten haͤtte: dagegen 


„aber brachten es die übrigen Bundesſtaͤnde durch ihre 


Vorftellungen fo weit, daß der Churfürft noch vor ber 
Hand feine beabſichtigte Ruͤckkehr nach Sachfen auf- 


ſchob *). Als er aber in dem Lager bey Bingen die Nach⸗ 


‚den 
13.Rov, 


richt von dem wirflich erfolgten Einfall Morigens in feine 
Sänder erhielt, war nichts mehr vermögend, ihn zurüd 
zu halten. Mur fo viel konnten die übrigen Bundes: 
ftände, welche die Gefahr, die ihnen auf biefen Fall 
drohte, deutlich vorausfahen, von ihm erhalten, daß er 
in den Antrag zum Frieden willigte, den man bem Kai— 
fer durch den Markgrafen Johann von Brandenburg, 
der fich in dem faiferlichen Lager befand, vorlegen ließ. 


“ Allein diefe Unterhandlungen zerfchlugen fid) ſogleich, als 


Karl V. auf jenen Antrag erklärte: daß er ihn unter feis 
ner andern Bedingung annehmen würde, als wenn ſich 
ihm die Bundesgenoffen mit ihren Perfonen und Ländern 
auf Gnade und Ungnade ergeben würden **). Mad) die 


ſem fehlgefchlagenen Verfuche machten die Bundesftände 


den 


16.Nov. 


auf Betrieb des Churfuͤrſten den Beſchluß, ein Heer von 
9000 Mann in Oberteutſchland zuruͤckzulaſſen, das der 
Herzog von Wirtemberg und die oberlaͤndiſchen Staͤdte 
unterhalten follten; die übrige Armee aber zur Wieberer- 


oberung feiner Länder nad) Sachfen ziehen zu laſſen ***). 


) Sleidan L. XVIIL p. 307 b. 
*e) Hortleder a. a. O. K. 48. ©. 504. NHorten⸗iu Le. 
p- 1649 seq. 


ur) S. den Abſchied' zn Singen beym Hortledet a. a. O. 
K. 49. ©. 506 u. f. 
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Kuf ſeinem Rückzug, der einige Tage baräuf erfolgte, der —8X 
hrandſchatzte der Churfuͤrſt die meiſten katholiſchen Staͤn⸗ 

de, deren Gebiet er beruͤhrte *), und fo bald er in Thuͤ—⸗ 

ringen angefommen war, erließ er ‚ein Antworrsfchreis „Per 

ben **) auf den oben erwähnten Antrag der Meißniſchen 
landſchaft, worin er ihr daruͤber die bitterſten Worwürfe- 
machte, daß ſie ihrem Herzog zu ſeiner treuloſen Unter⸗ 
nehmung gerathen haͤtte, und den vorzuͤglichſten Rathge⸗ 

bern zugleich mit der ſtrengſten Ahndung drohte, die auch 
nachher wirklich erfolgte ***). Ehe er aber diefe Dro⸗ 

bung vollziehen Fonnte, mußte er zuvor feine eignen fans 

der wieder erobern, wobey er nur wenig Widerftand fand: 

weil Morig wegen ber ſpaͤten Jahreszeit feine Zuruͤckkunft 

noch nicht erwartete, und daher feine Truppen fhon in! 
die Winterquartiere verlegt, und einen heil derfelben für ... 
gar abgedankt hatte +). Unter diefen Umftänden drang’ 

er auch ohne Schwierigkeit in die eignen Sänder des Her⸗ 

j0g8 ein, und belagerte hierauf zu Anfange des folgenden ‚Ta 
Jahres die Stadt Leipzig. Hier hatte Morig die nach⸗ 
druͤcklichſten Anftalten zur Gegenwehr getroffen, die 
Univerſitaͤ nach Meißen verlegt, und kurz vor feiner Abs 

reife das oberfte Kommando der Stabt einem gewiſſen 
Balbis anvertraut, der feiner Wahl Ehre machte, in 

dem er fich mic ſolchem Nachdruck vertheidigte, daß der 
Churfürft, deſſen * * durch Kaͤlte und Krankheit ge⸗ 


*) Sleidan L. XVII. p- 310. 
”) Beym Hortleder a. a. O. K. 55. ©. — 
) Arnold Le. p. 1182. 


t)l.c. p. 1190. . 
tt) Le. p. 1193. 


mo 


ſchwaͤcht war, 10 dp Boden de Zeug ua 
ben mußte”). | 


Ba, 8 Er 309 fi kurze Zeit in bie Gegend von lnbun 
zuruͤck, und brach zu Anfange des März nach Rochlitz 
auf, wo der Markgraf Albrecht von Brandenburg-Rulm- 
bad) im Quartiere ftand, den der Kaifer dem Herzog 
Morig mit gooo Mann zu Huͤlfe geſchickt hatte. Da 
dieſer Drt damals auch der Wirtwenfig von der Schwie⸗ 
gertochter Herzogs George des Bärtigen, einer Schwe- 
ſter des Sandgrafen Philipp war, fo wurde Albrecht an 
ührem Hof gezogen, wo er ſich fo ſehr den Vergnuͤgun⸗ 

. gen überließ, daß. er fih um feine Sicherheic wenig be= 
kümmerte. Der Churfürft wurde von der Herzogin ſelbſt 

} 5. hiervon benachrichtige, und überfiel ihn daher ganz un⸗ 

vermuthet des Nachts. Es fam an den Thoren ber 
Stadt zu einem blutigen Gefechtz der Markgraf wehrte 
e tapfer, machte aber endlich, alser ſah, baß alle 
Gegenwehr vergebens war, einen Verſuch zu entfliehen. 
Auf der Flucht holte ihn der Herzog Ernft von Lüneburg 
ein, und überlieferte ihn dem Churfürften, dem fich hier 
auf auch alle feindliche Truppen ergeben mußten **). 
Mori und fein Bruder Auguſt, die eben im Begriff 
waren, fich mit dem Markgrafen Albrecht zu vereinigen, 


*) Arnold 1.c. p. 196 —u99. Nah Müllers Erzäh: 
fung (in feinen Annalen S. 106,), die aber andern Zeugs 
niffen entgegen tft, follen die churfuͤrſtlichen Generale bey 
ber Belagerung nicht viel Ernit gebraucht Haben, weil fie 
in Leipzig viele Baarfchaft gehabt und daher die Einnahme 
und Plünderung der Stadt ſelbſt befürchtet Hätten. 


**) Arnold L. c. p. 1205 — 1206. Sleidan L. XVID. 
p. 316. 


re 


jogen ſich nach dieſer Niederlage bis Freyberg und baly! 
darauf bis Dreßden zuruͤck. Der Churfürft benutzte dies 
fen Ruͤckzug, um’ fich des größten Theils von dem Erz⸗ 
gebürge Durch ein abgeſchicktes Corps unter einem Grafen: 
von Reuß und einem gewiffen Wilhelm Thumshirn jun 
bemächtigen. Statt aber diefe Fortſchritte weiter zu vers 
folgen , ließ er fich von dem Herzog Moritz in der Mitte 
des März zu einem monathlichen Waffenftilleftande bere⸗ 
den, . ben biefer blos deswegen wuͤnſchte, weil er nach 
Verlauf defjelben ver Hülfe des Kaifers mit Wahrfcheins. 
lichkeit entgegenfehen konnte Zwar: wurden während: 
diefer Zeit Friedensverhandlungen zu Mitweyde ver⸗ 
ſucht ), . die aber eben fo. fruchrlos waren, als einige: 
frühere Traftaten, die man bald nach der Ankunft des 
Ehurfürften in Sachfen **) und während der Belagerung 

von Seipzig **°) gepflogen hatte. Doch ſchien ſich dem 

Ehurfürften damals .eine andre günftige Ausficht zu er⸗ 
öffnen, indem er Anträge zu einer Verbindung mit einer! 
Konföderation Böhmifcher Stände erhielt, die größten; 
theils zu den Utraquiſten gehörten. Sie waren mit dem 
Kriege ihres Königs gegen den Churfürften unzufrieden, 
verweigeeten ihm ihren Beyſtand, erwaͤhlten ſich ein Ober⸗ 
haupt in der Perfon eines gewiffen Kaſpar Pflugs, und: 
liegen Johann Friedrichen durch eine Gefandefchaft bit⸗ 
ten, feinen General, den Wilhelm Thumshirn, zu ih⸗ 
rer Unserftügung in Böhmen einrücen zu laffen, woge⸗ 
gen fie ihm alle Freundfchaft und Ergebenheit verſpra⸗ 
en; Der Churfuͤrſt trat mit sn Ban Unterpand« | 


*) Arnold l. c. p. 1207. 
**) Sleidan l. c. p. Zio. 
lc. p. 315. 
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ſchwaͤcht war, nach Dr Wade de eye aufge⸗ 
ben mußte *). | 


| un | Er zog ſich kurze Zeit in die Gegend von Altenburg 
zuruͤck, und brach zu Anfange des März nach Rochlitz 
auf, wo der Markgraf Albrecht von Brandenburg. Kulm: 
bach im Quartiere ftand, den der Kaifer dem Herzog 
Morig mit gooo Mann zu Hülfe-gefchickt Hatte. Da 
dieſer Dre damals auch der Wittwenſitz von der Schwies 
gertochter Herzogs George des Bärtigen, einer Schwe- 
ſter des Sandgrafen Philipp war, fo wurde Albrecht an 
ihrem Hof gezogen, wo er ſich fo fehr den Vergnuͤgun⸗ 

. gen überließ, daß. er fih um feine Sicherheit wenig be 
kümmerte. Der Churfürft wurde von der Herzogin felbit 
2 Wir, Diervon benachrichtige, und überfiel ihn daher ganz un 
vermuthet des Nachts. Es fam an den Thoren ber 
Stadt zu einem blutigen Gefecht; der Markgraf wehrte 
ſch tapfer, machte aber endlich, als er ſah, daß alle 
Gegenwehr vergebens war, einen Verſuch zu entfliehen. 
Auf der Flucht Holte ihn der Herzog Ernft von Lüneburg 
ein, und überlieferte ipn dem Ehurfürften, dem ſich hier- 
auf: auch alle feindliche Truppen ergeben mußten *). 
Morig und fein Bruder Auguft, die eben im Begriff 
waren, fich mit dem Markgrafen Albrecht zu vereinigen, 


*) Arnold 1.c. p. 196 -u9g. Nah Müllers Erjaͤh⸗ 
fung (in feinen Annalen S. 106,), die aber andern Zeugs 
niffen entgegen tft, follen die churfürftlichen Generale bey 
der Belagerung nicht viel Ernit gebraucht haben, weil fie 
in Leipzig viele Baarfchaft gehabt und daher die Einnahme 
und Plünderung der Stade ſelbſt befürchtet Hätten. 


**) Arnold L,c. p. 1203 — 1206. Sleidan L. XVID. 
> Ab 
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zogen fich nad) diefer Niederlage’ bis Freyberg und bay! 


darauf bis Dreßden zuruͤck. Der Churfürft benugte die⸗ 
fen Ruͤckzug, um ſich des größten Theils von dem Erz⸗ 
gebürge durch ein abgefchicktes Corps unter einem Grafen: 
von Reuß und einem gewiffen Wilhelm Thumshirn zu 
bemaͤchtigen. Statt aber diefe Fortfchritte weiter zu ver⸗ 
folgen , ließ er fich von dem Herzog Morig iin der Mitte: 


des März zu einem monathlichen Waffenftilleftande bere⸗ Fu i 


den, . den biefer blos deswegen wuͤnſchte, weil er nad): 
Verlauf deſſelben ver Hülfe des Kaifers mit Wahrfcheins. 
Lichfeit entgegenſehen konnte Zwar wurden während: 


biefer Zeit Friedensverhandlungen zu Mitweyde ver⸗ 


ſucht *), . die aber eben fo. fruchtlos waren, als einige: 
frühere Traftaten, die man bald nach der Ankunft des 
Ehurfürften in Sachfen **) und während der Belagerung 
von Leipzig **°) gepflogen harte. Doch ſchien ſich dem 
Churfuͤrſten damals ‚eine andre günftige Ausſicht zu er⸗ 
öffnen, indem er Anträge zu einer Verbindung mit einer! 
Konfsderation Böhmifiher Stände erhielt, die groͤßten ⸗ 
theils zu den Utraquiften gehörten. Sie waren mit dem; 
Kriege ihres Königs gegen den Churfürften unzufrieden,» 
verweigerten ihm ihren Benftand, ermählten ſich ein Ober ⸗ 
haupt in der Perfon eines gewiſſen Kaſpar Pflugs, und: 
ließen Johann Friedrichen durch eine Gefandefchaft bit⸗ 
ten, feinen General, den Wilhelm Thumshirn, zu ih⸗ 
rer Unterftüßung in Böhmen einrücken zu laffen, woge⸗ 


gen fie ipm alle Sreundfchaft und Ergebenpeit verfpra-. 
Ge; Der Churfuͤrſt trat mit ihnen in nee Unteigand- | 


* —* l. ©. p. 1207. 
**) Sleidan l. c. p. 310. 
) ].c, p. 319. 
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fungen durch den Nikolaus von Minkwitz) und ließ wirk— 

ich den Thumshirn bis Joachimsthal vorruͤcken, wor 
durch er aber gar feinen Wortheil.erreichte, ſondern vie 
mehr feine Armee, zu feinem großen Schaden, ſchwaͤch⸗ 
te®)s  Unterbeflen hatten die Feindfeligkeiten zwiſchen 
dem Ehurfürften und dem Herzog wieder ihren Anfang 
genommen, indem erjirer bey Meißen uͤber die Eibe 
— ging, Alt⸗Dreßden auspluͤnderte, das damals ganz of⸗ 
"fen war, aber Ne Dreßden nicht einnehmen konnte **), 
Nachdem er fi) hierauf wieder nach Meißen zuruͤck gezo⸗ 

gen hatte, eroberte er die meiften übrigen herzoglichen 
Städte des Markgrafthums, ſo daß Morig zulegt blos 
Drefden, Leipzig, Zwidau und Pirna übrig bes 
hier), 2.00 


8. 39. Das bisherige Glück des Churfuͤrſten in 
- feinem Feldzuge gegen den Herzog Moriß, konnte al- 
lein fein Schickſal nicht entfcheiden, da ihm ein: noch weit 
härterer Kampf mit dem Kaifer bedorftand, der nad) feir 
nem Abzuge-aus Öberteurfchland in furzer Zeit die dortie 
gen Bundesſtaͤnde unterdrüct hatte, und noch vor dem 
Ende des März mit einem anfehnlichen Heere nad) Sad 
ſen eilte. Er nahm feinen Zug mie folcher Schnelligkeit 
durch die Oberpfalz. und Franken, daß er ſchon den sten 
April in Eger anlangte, Hier vereinigte er ſich mit dem 
König von Böhmen, Ferdinand, und dem Herzog Mo: 
ri, der zu erſterm mit dem Reſte feiner Armee geftoßen 


*) Arnold L. c. P. 1207. seg. Hortensius Lc. p. 1645 u. 
4647. F 

**) Wecks Dreßdner Chronik ©. 487. 

9 Arnold L. c. p. 1209. 
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war, um die unruhigen Böhmen in Furcht zu fegen und 


die Ankunft des Kaiſers zu erwarten*). Den ızten April 
brach der Kaiſer von Eger auf, indem. er das Hauptkom⸗ 
mando der Armee dem Herzog von Alba überließ, und diefem 
blos mit einem Theile der Reuterey folgte. Der Zug 
ging über Adorf, Plauen, Reichenbach, Werda, Jeri⸗ 
ſau, Geiden, Kolditz und Leisnig, - bis in die Gegend 
von Mügeln, mo ein Kafttag gehalten wurde **), An 
demfelben Tage verließ der Churfürft die Stadt Meißen, 


den 
23. Apr. 


brannte die Elbbruͤcke hinter fi) ab, und zog fich längs 


dem rechten Ufer der Elbe hinunter bis Muͤhlberg ***), 
Hier rückte ihm der Kaifer den folgenden Tag entgegen. 


*) Hortensius 1. c. p. 1647 u. 1648. Auf dem Marfche nad 
Eger hatten bende Fürften viel Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 

ben, weil die Böhmen in den Waldungen, durch die fie zie⸗ 
ben mußten, große Verhaue gemacht hatten. 


*) Der Zug Karl V. nah Sachſen ift von einem Augenzeu⸗ 
gen in folgender fehr ſeltnen Schrift befchrieben morden : 
D. Caroli V. Roman. Imp. Aug. iter ex inferiore Ger- 
mania vsque ad Comitia apud Augustam Rlieticam in- 
dicta, A. MDXLVII quo vsque singulis diebus et ad 
quot milliaria perrexerit ab Mauritiv Lucemburgo an- 
notatum. 1548. 8. (3 Bogen). Einen Auszug aus diefer 
Schrift, der mit verfchiednen Erläuterungen verfehen tft, 
fiefert Klo tz ſch in der Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur Saͤchſ. Geſchichte B 3. ©. 103 u. f. mo auch ein merk: 
würdiges Semählde Karl V. befchrieben wird, das der Kais 
fer der Kirche zu Jerifau zum Andenken feiner Gegenwart 


verehrte. 


*«*) S. Hans Baumannd gründliche — und 
Bericht, wie, wenn und wo Herzog Johann Friedrich 
gefangen worden. Leipzig 1547. 4. (2 B.) in der Samm— 
lung vermiſchter Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchichte a. a. O. 
S. 118..( Der Verf. dieſer Schrift war damals Trabant in 
den Dienften d:6 Herzogs von Alba). 


. 474 | 
Die Vorpoften feines Heeres erfchienen an dem jenfeiti- 
gen Ufer der Elbe, als eben der Ehurfürft eine Predigt 
anhört. Da ihm bie Nachricht hiervon uͤberbracht 
wurde, ließ er fich) in der Abwartung des Gottesdienftes 
nicht ftören, weil er die Ankunft des Kaifers nicht glaub» 
. te, und jene Truppen für Morigens Leute hielt, deren 
Angriff er niche fuͤrchtete *). Die churfürftliche Armee 
war weit ſchwaͤcher, als die Faiferliche **); doch würde 
fie in der voreheilhaften Sage, die ihr ber Fluß gewährte, 
die nachbrücklichite Gegenwehr haben leiften Fünnen, wenn 
nicht der Churfürft, fo bald er fi von der Anweſenheit 
ber Faiferlichen Armee durch Spanifche Truppen, . die 
über die Elbe ſchwammen, überzeugt hatte, fchleunige 
- Anftalten zum Ruͤckzug unter die Kanonen von Witten⸗ 
berg gemacht und fogleich einen Theil feiner Armee 
ausgeſchickt häste un), 


Die zuruͤckgebliebenen Truppen leifteten nur einen 
ſchwachen Widerſtand, und zogen fich bald gleichfalls 
zuruͤck, als ein Theil der faiferlichen Reuterey über die 
Elbe gefegt war. Diefer wurde der Mebergang über den 


'*) Amold I. c. p. 1210. 


*+) Die meiften Geſchichtſchreiber geben die Faiferliche Armee 
zu 35000 Mann, und die churfürftliche zu gooo. an. (S. 
 Heinrihs Reihshiforie a. a. D. ©. 625. ) nur Horvs 
tenfius allein behauptet 1. c. p. 1649. daß die Armee des 
Ehurfürften aus 8000 Dann Fußvolf und 3000 Reutern 
beftanden habe ; was aber fogleich feine Nachricht verdächtig 
‚macht, tft der Gengefügte Zufag , daß feine, Armee ERUUH 

« der katferlichen gleich geweſen fey. 


2%) ©. Baumann in der Sammlung vermifchter Nach: 
sichten zur Saͤchſ. Sefchichte a. a. O. S. ug, 
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Fluß durch die Verraͤtherey eines Bauern erleichtert, : dem 
hurfürftliche Soldaten den Tag zuvor feine Pferde weg» . 
genommen hatten, und der ihr Daher, um fich zu,rächen, 
einen bequemen Furth in der Eibe entdedte *). Ehe 
noch das Fußvolk auf der Schiffbrüdfe, die man fr 
gleich errichtete, nachgefommen war, eilte ſchon die kai⸗ 
ferliche Reuterey der churfürftlichen Armee nach, und er - 
reichte fie drey Meilen von Mühlberg auf der Lochauer 
Heyde. - Zuerft wurde die hurfürftliche Reuterey gewor⸗ 
fen, die hierauf ihr eignes Fußvolk in Unordnung bradhe 
te; doch dauerte die Schlacht über acht Stunden bis in 
die Nacht, und der Ehurfürft wich nicht eher von dem 
Schlachtfelde, bis alle Hoffnung zum Sieg verloren war. 
Nun fuchte er ſich Durch die anftogenden Waldungen zu 
retten, . wurde aber von feindlichen Truppen bey einem 
Holze, der Schweinart genannt, eingehole. Auch bike 
wehrte er ſich mit der. größten Tapferkeit, und ergab ſich 
et, nachdem er eine Wunde in den Baden erhalten 
hatte, einem Meißnifchen Edelmann, Thiele von Trott, 
dem er zum Zeichen, daß er fein Gefangener fen, zwey 
Ringe überreichte. Er wurde hierauf zu dem Herzog 
von Alba, und von dieſem zu dem Kaifer geführt. Als 
er leßteen mit den Worten anrebete: ,, Allergnädigfter 
Kaifer, ich bin Ew. Majeftät Gefangener ‚“ erwiederte 
Karl V.: „Bin ich nun Kaifer?“ und als ber Chur“ 
fuͤrſt — um ein fürftliches Gefaͤngniß bat, erhielt er 


die Antwort: man werde ihm begegnen, wie er es ver _ 


diene hatte; auch foll ihm der Römifche König Ferdinand 
wegen feiner Unterhandlungen mit den Böhmifchen Stän- 
den Harte Vorwürfe gemacht haben, Die Aufüche über 


N a. a. O. ©. 120, 


176 | T 
ihn wurde von dem Kaifer dem ‚Herzog von Alba empfoh- 
fen, der ibn Hierauf einem Spanifchen Oberften, Al 
phons von Vives, zur Verwahrung übergab. Außer dem 
Churfuͤrſten wurde der Herzog Ernft von Grubenhagen 
nebſt einigen Neichsgrafen gefangen genommen ; ber aͤl⸗ 
tefte Sohn des Churfuͤrſten aber rettete fich nach Witten: 
berg und fo dann nach Gotha. Won dem churfürftlichen 
Heere entfamen nur gegen 400 Mann, die übrigen mur« 


ben theils gefangen genommen, theils erfchlagen *). 


8 40. Nach der Gefangennehmung des Chur- 
fürften ruͤckte der Kaifer vor Wittenberg, welches damals 
fo ſtark befeftiger war, daß es fich auf die ergangene Auf: 
forberung nicht ergeben wollte. Auch war es vorauszu⸗ 
fehn, daß man von dem Churfürften felbft nur mit vieler 
Mühe einen Befehl zur Uebergabe ber Veſtung, fo wie 

"zu andern fehr harten Bedingungen, die man ihm vorzu: 
legen gefonnen war, wuͤrde erhalten fönnen, wenn man 
fogleich mit diefem Verlangen hervorteäte **). Um ihn 

ym Daher nachgiebiger zu machen, ließ ihn der Kaifer ein 
soMay Todesurtheil ***) ankündigen, deſſen wirkliche Voll- 
firecfung, wenn auch einige der heftigften Feinde des Chur: 
fuͤrſten dazu rathen mochten 1), er felbft gewiß nicht be 


) a. a. O. S. 122 — 128. Arnold]. c. p- zarı. und 1212. 
Hortensius 1, c. p. 1653. Nah Baumanns Berict 
fol Morig dem Churfürften noh vor dem Anfang der 

Schlacht einen Gefandten zugefhieft haben, um ihn zu be: 
reden, daß er ſich frepwillig ergeben ſollte. 


“*) Thuanus Hist. L. IV. p. 74. 
++) Beym Hortleder 2.0.0. 8.70. ©. 574 | 
?) Selbft der König Ferdinand fol, dieſes gethan haben, ©. 
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ebſichtigte, indem er dadurch nicht allein die Familie und 
die Unterehanen des Churfürften,  fondern auch deffen 
ſammtliche Glaubensgenoflen, die ihn ohnedies als einen 
Märtyrer der Wahrheit betrachteten, auf das aͤußerſte 
würde erbittert haben, ohne dabey irgend einen wichtigen 
Zweck zu erreichen. Der Churfürft, dem vielleicht felbft 
biefe Bemerkung nicht entging *), hörte das Urtheil 
mit der größten Kaltbluͤtigkeit an, und fegte fogar gleich 
darauf ein Schachfpiel fort, das er mit dem Herzog 
Ernft von Braunſchweig angefangen hatte #*), In eis 
nigen Tagen zeigte ſich die wahre Abficht des Kaifers, ob 
es gleich das Anfehn hatte, als wenn fie erft eine Folge 
der von einigen andern Fürften, befonders dem Herzog 
Morig, dem Churfürften Joachim II. von Brandenburg 
und dem Herzog Wilhelm von Kleve, eingelegten Fürs 
bitten fey *®®). Er verrvandelte nämlich das Todesure 
theil in einen Vertrag, der unter bem Namen ber Wit« 
tenberger Kapitulation t) befannt ift, und von dem Chur⸗ 


den Auszug aus Barth. Zaſtrows gefchrichener Chronik in 
Schoͤttgens Nachleſe TH. 6. ©. 575. 

*) Sleidan L. XVIU. p. 3ar. „ille vero cum andisset, 
animi consternati significationem nullam dedit, sed exi- 
stimare se respondit: Caesarem non ita secum esse 
acturum; verumtamen, si fixum hoc ei sit atque decre- 
tum, pelere, vi certo sibi renuncietur, quo de rebus 
ad vxorem ot liberos pertinentibus constituat. “ 


” Müllers Annalen ©. 107. 
"N Thuanaos |. c. 


t) Beym Hortleder a. a. D. 8.72. ©, 583. und in 
Slafeys Kern der Saͤchſiſchen Gefchichte nenefte Ausgabe 
©, 1021. | | 
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ſtaͤnden nicht nur eine ſchleunige Huͤlfe, ſondern auch bie 
Verſicherung, daß ſie nicht eher Friede machen ſollten, 
bis er alles Verlorne wieder erhalten haͤtte: dagegen 
„aber brachten es die übrigen Bundesſtaͤnde durch ihre 
Vorftellungen fo weit, daß der Churfürft noch vor der 
Hand feine beabfichtigee Ruͤckkehr nah Sachen auf- 


ſchob *). Als er aber in dem lager bey Bingen die Nach—⸗ 


‚den 
13.Rov. 


richt von dem wirklich erfolgten Einfall Morigens in feine 
Länder erhielt, war nichts mehr vermögend, ihn zuruͤck 
zu halten. Mur fo viel konnten die übrigen Bundes: 
fände, welche die Gefahr, die ihnen auf diefen Fall 
drohte, deutlich vorausfahen, von ihm erhalten, daß er 
in den Antrag zum Frieden willigte, den man bem Kai 
fer durch den Markgrafen Johann von Brandenburg, 
der ſich in dem faiferlichen Lager befand, vorlegen lie. 


“ Allein diefe Unterhandlungen zerfchlugen fich fogleich, als 


Karl V. auf jenen Antrag erklärte: daß er ihn unter feis 
ner andern Bedingung annehmen würde, als wenn ſich 
ihm die Bundesgenoffen mit ihren Perfonen und Sändern 
auf Gnade und Ungnade ergeben wuͤrden *). Mad} die 


ſem fehlgefchlagenen Verſuche machten die Bundesftände 


den 
16. Nov. 


auf Betrieb des Churfuͤrſten den Beſchluß, ein Heer von 
9000 Mann in Oberteutſchland zuruͤckzulaſſen, das der 
Herzog von Wirtemberg und die oberländifchen Städte 
unterhalten follten; die übrige Armee aber zur Wiederer - 


oberung feiner Sander nach Sachfen ziehen zu laſſen ***), 


.*) Sleidan L. XVII. p. 307 b. 
“) Hortleder a. a. O. K. 48. e. 504, Hortensius L. c. 
p- 1649 seq. 


er) &, den Abſchied' zn Singen beym Hoktleder ı 0.0.0. 
8. 49. ©. 506 u. f. 


6 
Auf ſeinem Rückzug, der einige Tage barauf erfolgte, „der — 
brandfchagte der Churfuͤrſt die meiſten katholiſchen Staͤn⸗ 
de, deren Gebiet er beruͤhrte *), und fo bald er in Thuͤ— 
ringen angefommen war, erließ er ein Antwwortsfchreis „en 
ben **) auf den oben erwähnten Antrag der Meißniſchen 
landſchaft, worin er ihr darüber die bitterſten Vorwuͤrfe 
machte, daß ſie ihrem Herzog zu ſeiner treuloſen Unter⸗ 
nehmung gerathen haͤtte, und den vorzuͤglichſten Rathge⸗ 
bern zugleich mit der ſtrengſten Ahndung drohte, die auch 
nachher wirklich erfolgte ***). Ehe er aber dieſe Dro⸗ 
hung vollziehen fonnte, mußte er zuvor feine eignen ats 
der wieder erobern, wobey er nur wenig Widerftand fand,! 
weil Morig wegen ber fpäten Jahreszeit feine Zuruͤckkunft 
noch nicht erwartete, und daher feine Truppen fhon in! 
die Winterquartiere verlegt, und einen Theil derfelben fü« ... 
gar abgedankt hatte +). Unter diefen Umftänden drang‘ 
er auch ohne Schwierigkeit in die eignen Sänder des Her · 
jogs ein, und belagerte hierauf zu Anfange bes folgenden 6. — 
Jahres die Stadt Leipzig. Hier hatte Moritz die nach⸗ 
druͤcklichſten Auſtalten zur Gegenwehr getroffen, bie 
Univerſitaͤt nach Meißen verlegt, und kurz vor ſeiner Ab⸗ 
teiſe das oberſte Kommando der Stadt einem gewiſſen 
Balbitz anvertraut, der ſeiner Wahl Ehre machte, in⸗ 
dem er ſich mit ſolchem Nachdruck vertheidigte, daß der 
Churfuͤrſt, deſſen a eh durch Kaͤlte und Krankheit ge⸗ 


*) Sleidan L. XVIIL. p. 3to. 
*) Beym Hortleder a. a. O. K. 55. ©. 420. 
) Arnold Le. p. ı182. 


f) Le. p. 1190. , 
tt) Le. p. 1193. 


= 
27 . Jan. 


— 


ſchwaͤcht war, nach drey Boden bie Zelagerung aufge 
benmußte*). 


Er zog fi — Zeit in die Gegend von Altenburg 
zuruͤck, und brach zu Anfange des März nach Rochlitz 
auf, wo der Marfgeaf Albrecht von Brandenburg · Kulm⸗ 
bad) im Quartiere ftand, den der Kaifer dem Herzog 
Mori mit gooo Mann zu Huͤlfe geſchickt Hatte. Da 
dieſer Ort damals auch der Wirtwenfig von der Schwie⸗ 
gertochter Herzogs George des Bärtigen, einer Schwe⸗ 


ſter des Sandgrafen Ppilipp war, fo wurbe Albrecht an 


den 
2. März 


ihrem Hof gezogen, mo er ſich fo fehr ben Vergnuͤgun⸗ 


gen überließ, daß. er ſich um feine Sicherheit wenig be» 


kümmerte. Der Churfürft wurde von der Herzogin ſelbſt 
biervon benachrichtige, und überfiel ihn Daher ganz un 
vermuthet des Nachts. Es fam an ben Thoren ber 
Stadt zu einem blutigen Gefecht; der Markgraf wehrte 
Ni tapfer, machte aber endlich, alser ſah, daß alle 
Gegenwehr vergebens war, einen Verſuch zu entfliehen. 
Auf der Flucht holte ihn der Herzog Ernft von Lüneburg 
ein, und überlieferte ipn dem Ehurfürften, dem ſich hier- 
auf: auch alle feindliche Truppen ergeben mußten *). 
Mori und fein Bruder Auguft, die eben im - Begriff 
waren, fich mit dem Markgrafen Albrecht zu vereinigen, 


*) Arnold lc. p. ug6 — ugg. Nah Müllers Erzihr 
fung (in feinen Annalen &. 106,), die aber andern Zeugs 
niffen entgegen tft, follen die hurfürftlihen Generale bey 
ber Belagerung nicht viel Ernſt gebraucht Haben, weil fie 
in Leipzig viele Baarfchaft gehabt und daher die Einnahme 
und Plünderung der Stadt ſelbſt befürchtet Hätten. 


**) Arnold L. c. p. 1203 — 1206. Sleidan L. XVID. 
p- 316. 
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jogen fich nach dieſer Niederlage’ bis Freyberg und balb⸗ 
darauf bis Dreßden zuruͤck. Der Churfuͤrſt benutzte die⸗ 
ſen Ruͤckzug, um ſich des groͤßten Theils von dem Erz⸗ 
gebuͤrge durch ein abgeſchicktes Corps unter einem Grafen 
von Reuß und einem gewiſſen Wilhelm Thumshirn zw 
bemächtigen. Statt aber diefe Fortfchritte weiter zu ver⸗ 
folgen , ließ er fich von dem Herzog Moritz in der Micte: 


des März zu einem monathlichen Waffenftilleftande bere : 
den, . den diefer blos deswegen wuͤnſchte, weil er nach 


Verlauf deffelben ver Hülfe des Kaifers mie Wahrfchein«, 
lihfeit entgegenfehen fonnte Zwar wurden während. 


diefer Zeit Friedensverhandlungen zu Mitweyde ver⸗ 


ſucht *), . die aber eben fo. fruchtlos waren, als einige’ 
frühere Traftaten, die man bald nach der Ankunft des 
Ehurfürften in Sachfen *) und während der Belagerung 

von Leipzig **°) gepflogen hatte. Doch ſchien fi) dem 

Ehurfürften damals .eine andre günftige Ausficht zu er⸗ 
öffnen, indem er Anträge zu einer Verbindung mit einer! 
Konfsderation Böhmifcher Stände erhielt, die größten“! 
theils zu den Utraquiften gehörten. Sie waren mit dem; 
Kriege ihres Königs gegen den Ehurfürften unzufrieden,» 
verweigerten ihm ihren Benftand, erwäßlten fich ein Ober: 
haupt in der Perfon eines gewiflen Kafpar Pflugs, und: 
ließen Johann Friedrichen durch eine Gefandefchaft bit⸗ 
tm, feinen General, den Wilhelm Thumshirn, zu ih⸗ 


rer Unterftügung in Böhmen einrücken zu laffen, woge⸗ 
gen fie ihm alle Freundſchaft und Ergebenheit verfpra-. 


den; Der Ehurfürft trat mit ipnenin fernere Unterhand» 
) Arnold l. c. p. 1207. | | 
) Sleidan Il. co. p. 300. 
) . c. p. 315. 


zu .. 


I 


13. Up, 
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fungen durch den Nikolaus von Minkwitz, und ließ wirf- 

lich den Thumshirn bis Joachimsthal vorruͤcken, wo⸗ 
durch er aber gar keinen Vortheil erreichte, ſondern viel⸗ 
mehr ſeine Armee, zu ſeinem großen Schaden, ſchwaͤch⸗ 
te). Unterdeſſen ‚hatten die Feindſeligkeiten zwiſchen 
dem Churfuͤrſten und dem Herzog wieder ihren Anfang 
genommen, indem erſtrer bey Meißen uͤber die Elbe 
ging, Alt⸗Dreßden auspluͤnderte, das damals ganz of⸗ 
fen war, aber New Dreßden nicht einnehmen konnte *) 
Nachdem er fic) Hierauf wieder nach Meißen zurück gezo ⸗ 
gen hatte, eroberte er die meiften übrigen herzoglichen 
Städte des Markgrafthums, . fo daß Morig zulegt blos 
Dreßden, Leipzig, Zwidau und Pirna übrig bes 
biet we), | | 


$. 39. Das bisherige Glück des Churfleſten in 


feinem Feldzuge gegen den Herzog Moritz, _Fonnte al: 


lein fein Schidfal nicht entfcheiden, da ihm ein noch weit 
bärterer Kampf mit dem Kaifer bevorftand, der nad) feir 
nem Abzuge aus Öberteurfchland in furzer Zeit die dorti« 
gen Bundesſtaͤnde unterdrückt ‚hatte, und noch vor dem 
Ende des März mit einem anfehnlichen Heere nad) Sach⸗ 


ſen eilte. Er nahm feinen Zug mic folcher Schnelligkeit 


durch die Oberpfalz und Franken, daß er fehon den sten 
Aprit in Eger anlangte, Hier vereinigte er fich mit dem 
König von Böhmen, Serdinand , und dem Herzog Mo: 
ritz, der zu erſterm mit dem Reſte ſeiner Armee geſtoßen 


*) Arnold L. c. P. 1207 seq. Hortensius ]. c. p. 1645 u. 
4647. 

**) Wecks Dreßdner Chronik S. 487. 

*) Arnold l.c. p. 1209. 
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war, um die unruhigen Böhmen in Furcht zu fegen und 
die Ankunft des Kaifers zu erwarten”). Den ızten April 
brach der Kaifer von Eger auf, indem: er das Hauptkom⸗ 
mandoder Armee dem Herzog von Alba überließ, und dieſem 
blos mit einem Theile der Meuterey folgte. Der Zug 
ging über Adorf, Plauen, Reichenbach, Werda, Jerir 
ſau, Geiden, Koldig und Leisnig, bis in die Gegend „,) 
von Mügeln, mo ein Rafttag gehalten wurde **), An 
demfelben Tage verließ der Churfuͤrſt die Stadt Meißen, 
brannte die Elbbruͤcke Hinter ſich ab, und zog fich längs 
dem rechten Ufer der Elbe hinunter bis Mühlberg ***), 
Hier rückte ihm ber Kaiſer den folgenden Tag entgegen. 


) Hortensius 1. c. P. 1647 u, 1648. Auf dem Marfche nach 
Eger hatten bende Fürften viel Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
den, weil die Böhmen in den Waldungen, durch die fie zie⸗ 


ben mußten, große Verhaue gemacht hatten. 


*) Der Zug Karl V. nah Sachſen ift von einem Augenzeu⸗ 
gen in folgender fehe ſeltnen Schrift befchrieben worden : 
D. Caroli V. Roman. Imp. Aug. iter ex inferiore Ger- 
mania vsque ad Comitia apud Augustam Rlieticam in- 
dicta, A. MDXLVII. quo vsque singulis diebus et ad 
quot milliaria perrexerit ab Mauritiv Lucemburgo an- 
notatum. 1548. 8. (3 Bogen). Einen Auszug aus diefer 
Schrift, der mit verfchiednen Erläuterungen verfehen tft, 
Siefert Klosfch in der Sammlung vermifchter Nachrichten 
zur Saͤchſ. Gefhichte B 3. ©. 103 u. f. mo auch ein merk 
würdiges Semählde Karl V. befchrieben wird, das ber Kal 
fer der Kirche zu Serifau zum Andenken feiner Gegenwart 
verehrte. 


*) S. Hand and gründliche Anzeigung und 
Beriht, wie, wenn und we Herzog Johann Friedrich 
gefangen worden. Leipzig 1547. 4: (2 ®.) inder Sammr 
fung vermifchter Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchichte a. a. O. 
S. 118. ( Der Verf. diefer Schrift war damals Trabant in 
ben Dienften des Herzogs von Alba). 
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Die Vorpoften feines Heeres erfchienen an dem jenfelti- 
gen Ufer der Elbe, als eben ber Ehurfürft eine Predigt 
anhört. Da ihm die Nachricht Hiervon uͤberbracht 
wurde, ließ er fich in der Abwartung bes Gottesdienftes 
nicht ftören, weil er die Ankunft des Kaifers nicht glaub» 
te, und jene Truppen für Morigens Leute hielt, deren 
Angriff er niche fuͤrchtete *). Die hurfürftliche Armee 
war weit ſchwaͤcher, als die Faiferliche **); doch würde 
fie in der voreheilhaften Sage, bie ihr der Fluß gewährte, 
die nachdruͤcklichſte Gegenwehr haben leiften Eönnen, wenn 
nicht der Ehurfürft, fo bald er fich von der Anweſenheit 
ber Faiferlichen Armee durch Spanifche Truppen, . die 
über die Elbe ſchwammen, überzeugt harte, fchleunige 
- Anftalten zum Ruͤckzug unter die Kanonen von Wirten: 
berg gemacht und fogleich einen Theil feiner Armee — 
ausgeſchickt harte aan), 


Die zuruͤckgebliebenen Truppen leifteten nur einen 
ſchwachen Widerftand, und zogen ſich bald gleichfalls 
zurück, als ein Theil der kaiſerlichen Reuterey über die 
Elbe gefegt war. Diefer wurde der Uebergang über den 


) Arnold L ce. p. 1210. 


*) Die meiften Gefchichtichreiber geben die Faiferliche Armee 
zu 35000 Mann, und bie churfürftliche zu Ho00 an. (©, 
Heinrichs Reihshiftorie a. a. O. ©. 625.) nur Hors 
tenfius allein behauptet 1. c. p. 1649. daß die Armee des 
Ehurfürften aus 80o0oo Mann Fußvolf und gooo Reutern 
beftanden habe; was aber fogleich feine Nachricht verdächtig 
macht, ift der Gengefügte Zufaß , daß feine, Armee EEE 
der katferlichen gleich geweſen ſey. 


+) S. Baumann in der Sammlung vermiſchter Nag⸗ 
sichten zur Saͤchſ. Geſchichte a. a. O. ©. ug, 
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Fluß durch die Werrärherey eines Bauern erleichtert, : dem 
churfuͤrſtliche Soldaten den Tag zuvor feine Pferde weg · 
genommen hatten, und der ihr Daher, um ſich zu raͤchen, 
einen bequemen Furth in der Eibe entdedte *). Ehe 
noch das Fußvolf auf der Schiffbrüdfe, die man fr _ 
gleich errichtete, nachgekommen war, eilte ſchon die kai⸗ 

ferliche Reuterey der hurfürftlichen Armee nah, und er - 
reichte fie drey Meilen von Muͤhlberg auf der Lochauer 
Hyde, - Zuerft wurde die churfürſtliche Reuterey gewor⸗ 
fen, die hierauf ihr eignes Fußvolk in Unordnung brach⸗ 
te; doch dauerte die Schlacht über achte Stunden bis in 
die Nacht, und der Ehurfürft wich nicht eher von dem 
Schlachtfelde, bis alle Hoffnung zum Sieg verloren war. 
Nun fuchte er ſich durch die anſtoßenden Waldungen zu 
tetten, - wurde aber von feindlichen Truppen bey einem 
Holze, der Schweinart genannt, eingeholt. Auch bier 

wehrte er fich mit der größten Tapferkeit, und ergab ſich 
erſt, nachdem er eine Wunde in den Backen erhalten 
hatte, einem Meißnifchen Edelmann, Thiele von Trott, 
dem er zum Zeichen, daß er fein Gefangener fey, zwey 
Ringe uͤberreichte. Er wurde hierauf zu dem Herzog 
von Alba, und von diefem zu dem Kaifer geführe. Als 
er legtern mit den Worten anredete:  ,, Allergnädigfter 
Kaifer, ich bin Em. Majeftät Gefangener,“ erwiederte 
Karl V.: „Din ich nun Kaiſer?“ und als ber Chur- 
fürft ferner um ein fürftliches Gefängniß bat, erhielt er 
die Antwort: man werde ihm begegnen, wie er e8 ver- 
dient hätte; auch foll ihm der Römifche König Ferdinand 
wegen feiner Unterhandlungen mit den Böhmifchen Stän- 
den harte Vorwürfe gemacht haben. Die Aufliche über 


9 a. a. O. S. 120. 
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ibn wurde von dem Kaifer dem Herzog von Alba empfoh- 
fen, der ibn hierauf einem Spanifchen Oberften, Als 
phons von Vives, zur Verwahrung übergab. Außer bem 
Ehurfürften wurde der Herzog Ernft von Grubenhagen 
nebft einigen Neichsgrafen gefangen genommen ; der aͤl⸗ 
tefte Sohn des Churfuͤrſten aber rettete ſich nach Witten: 
berg und fo dann nad) Gotha. Bon dem churfürftlichen 
Heere entfamen nur gegen 400 Mann, die übrigen wur: 


den theils gefangen genommen, theils erfehlagen *). 


9 40, Nach der Gefangennehmung des Chur, 
fürften ruͤckte der Kaifer vor Wittenberg, welches damals 
fo ſtark befeftiger war, daß es fich auf die ergangene Auf: 
forberung nicht ergeben wollte, Auch war es vorauszu. 
fehn, daß man von dem Ehurfürften felbft nur mit vieler 
Mühe einen Befehl zur Uebergabe der Veſtung, fo wie 

" zu andern fehr harten Bedingungen, die man ihm vorzu: 
legen gefonnen war, mwürbe erhalten fünnen, wenn man 
fogleich mit diefem Verlangen bervorteäte **). Um ihn 

vn daher nachgiebiger zu machen, ließ ihn der Kaifer ein 
io.May Todesurtheil ***) ankündigen, deſſen wirkliche Voll⸗ 
firecfung, wenn auch einige der deftigften Feinde des Chur⸗ 
fuͤrſten dazu rathen mochten +), er felbft gewiß nicht be: 


)a.0.0D. S. 122— 123. Arnold l.c. p. rarı. und ı2ı2. 
Hortensius ]. c. p. 1653. Nah Baumanns Berict 
fol Morig dem Churfürften noh vor dem Anfang der 

Schlacht einen Gefandten zugefchieft haben, um ihn zu be 
reden, daß er fich frepwillig ergeben follte. 


**) Thuanus Hist. L. IV. p- 74. 
ar) Beym Hortleder a. a. O. 8.70. S. 575. 
?) Selbſt der König Ferdinand ſoll dieſes gethan haben, ©. 
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abfichelgte, indem er dadurch niche allein die Familie und 
die Untertanen des Churfürften, - fondern auch deffen 
fümmeliche Glaubensgenoffen, die ihn ohnedies als einen 
Märtyrer der Wahrheit betrachteten, auf das aͤußerſte 
würde erbittere haben, ohne dabey irgend einen wichtigen 
Zweck zu erreichen. Der Churfürft, dem vielleicht ſelbſt 
diefe Demerfung nicht entging *), hörte das Urtheil 
wit der größten Kaltbluͤtigkeit an, und fegte fogar gleich 
darauf ein Schachfpiel fort, das er mit dem Herzog 
Ernft von Braunfchweig angefangen hatte **). In eis 
nigen Tagen zeigte fich Die wahre Abficht des Kaiſers, ob 
es gleich das Anfehn hatte, als wenn fie erft eine Folge 
der von einigen andern Fürften, befonders dem Herzog 
Morig, dem Churfürften Joachim II. von Brandenburg‘ 
und dem Herzog Wilhelm von Kleve, eingelegten Fuͤr⸗ 
bitten ſey we). Er verwandelte namlich das Todesure 
heil in einen Vertrag, der unter dem Namen ber Wit« 
tmberger Kapitulation t) befannt ift, und von dem Chur- 


ben Auszug aus Barth. Zaftrows gefchrichener Chronik in 
Schoͤttgens Nachlefe Th. 6. ©. 575. | 

*) Sleidan L. XVIU. p. 3ar. „ille vero cam andisset, 
animi consternati significationem nullam dedit, sed exi- 
stimare se respondit: Caesarem non ita secum esse 
acturum; verumtaınen, si fixum hoc ei sit atque decre- 
tum, petere, vt certo sibi renuncietur, quo de rebus 
ad vxorem ct liberos pertinentibus constituat. “ 


“) Müllers Annalen &. 107. 
“N Thoanus 1. c. 


2 Beym Hortleder a. a. D. 8. 72. S. 582. und in 
Glafeys Korn der Sächfifchen Gefchichte neuefte Ausgabe 
®, 1021. 
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10 May fürften ohne Schwierigkeit angenommen wurde. Ver— 
‘1547 möge beffelben follte der Churfürft vor der Hand noch als 
Gefangener ſich nad) Belieben des Kaifers entweder an 
deſſen Hofe oder an dem Hofe Philipps von Spanien bis 
zu fernerer Verfügung aufhalten. Daß der Kaifer feine 
ewige Gefangenfchaft des Churfuͤrſten beabfichtigte, kann 
man fihon daraus vermuthen, daß er ihm verfprechen 
ließ: 1) Dem Reichskammergerichte Gehorſam zu lei⸗ 
ſten; 2) Den Feinden des Kaifers und Römifchen Koͤ⸗ 
nigs feinen Vorſchub zu thun, fich allee Verbindung mit 
den Unterthanen des Kaifers und Römifchen Königs zu 
entſchlagen, und mit niemanden ein Buͤndniß einzugehn, 
ohne den Kaifer, feinen Bruder und ihre Staaten aus- 
brüclich auszunehmen; 3) «Alles dasjenige, was ber 
Kaifer zur Ruhe, Wohlfahrt und Einigkeit Teutfcher 
Nation auf Fünftigen Reichstägen mit Teilnahme der 
Stände verordnen würde, feſt zu halten. — Anfangs 
hatte der Kaifer ein gleiches Werfprechen auch in Anfe: 
hung der Schlüffe des Tridentiner Concilii gefordert, da 
aber Johann Friedrich beftimme erklärte, daß er indie 
fen Punfe auf keine Weife willigen würde, fo wurde er 
weggelaffen *). 


Die Veftungen Wittenberg und Gotha mußten bem 

‚ Kaifer überliefert werden, doc) follten alle daſelbſt befind- 
liche Mobilien des Gefangenen, mit Ausnahme des Ge- 
ſchuͤtzes, der Munition und des dritten Theils von dem 
Proviant, deſſen Kindern zufallen, und den Befagun: 


*) Man vergleiche die fhriftliche Erklärung Johann Friedricht 
wegen der Annahme des Interims vom sten Yul. 1543. 
beym Hortleder Th. 2. B. 3. 8.8. ©. 946. und Slei- 
dan L. XIX. p. 321. 
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gen ein freyer, aber ftiffer Abzug geſtattet ſeyn. Auch 
wurde dieſer Bedingung beygefuͤgt: daß der Gefangene 
keine Befeſtigung mehr machen ſollte, außer mit Bor - 
wiſſen und Einwilligung des Kaiſers. 


In Anſehung der Laͤnder des Churfuͤrſten wurde zu⸗ 
forderft ohne eine beſondre Aufzählung derſelben überhaupt 
feitgefegt, daß er „fich aller Gerechtigkeit zu dem Churs 
fürftenehum zu. Ihrer Majeftät Händen verzeihe,“ ſich 
auch eine jede Verfügung, die ber Kaifer damit ſchon 
vorgenommen babe oder noc) vornehmen würde, gefallen 
laffe, — : Daß vermöge diefer ſchon vorher getroffenen 
Verfügung *) der Herzog Moris die Chur und die mei- 
ſten übrigen Länder des unglücklichen Churfürften Johann 
Friedrichs erhielt, ift allgemein befannt; doch fielen vers 
fhiedene Befisungen, bie Böhmifche Sehne waren, an 
den Kömifchen König Ferdinand zurüd **). Won Dies 
fen aber wurden in dem Jahre 1549 die drey Herrfchaften _ 


und Yemter Eulenburg, Koldis uud feisnig gegen das . 


Herzogehum Sagan ausgetaufcht, weil ſchon in einem 

wegen der Vollſtreckung der Acht gegen den Churfürften 

Johann Friedrich zwifchen Morigen und Ferbinanden ges 
Bann, 


) Daher wurde Moritz von dem Kaiſer ſchon in einem Schreis 
ben vom zıften Sjan. d. J. und in einem andern vom 2zften 
März „des heil. Roͤm. Reichs-Erzmarſchall und Chur _ 
fuͤrſt“ genannt, S. Hortleder 0.0.0. 8.5. ©,548. 
8.75. ©. 565. 


) Es heißt naͤmlich in der. Kapitulation: daß dem Römis 
fhen König „alle Gerechtigkeit — auf Einziehung der 
Lehne, von der Krone Böhmen hersähsende * vorbehalten 


— ſollte. = 
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fchioffenen Vertrage vom ı4ten ‘October 1546 feſtgeſeht 
war *); daß Morig jene Herrfchaften mic Geld oder 
Gütern an ſich faufchen folte, und. es die Drdensgeift- 
lihen in Sagan durdy ihre. Bemühungen am Oeſtrei⸗ 
chiſchen Hofe fo weit brachten, daß jenes Aequivalent 
angenommen wurde *”), u — 


Einige im Vogtland gelegene Böhmen gleichfalls 
anheim gefallene Lehne, namentlich Plauen, Paufa, 
Voigtsberg, Delsnig, Adorf, Neukirchen, Schoͤnech 
und Muͤhltrof waren bierunter nicht begriffen, fondern 
wurden von dem König Ferdinand Heinrich V., Burg⸗ 
grafen zu Meißen und Böhrfifchen Oberkanzler, verliehen, 
unter Vorbehalt der Mirbelehnfchaft für Morigen und ſei⸗ 
nen Bruder Auguft.*"*); auch zog bey diefer Gelegen⸗ 
heit. Böhmen die Lehnsherrlichkeit über Die Reuſſiſchen 
Herrfchaften Gera, Burg, Lobenſtein, Schlaitz und 
Graig an fi), die bisher Saͤchſiſche Sehne geweſen wa⸗ 
ten t). Den Kindern Johann Friedrichs wurden 50000 
Gulden jährliche Einkünfte angemwiefen, und zu biefer 
Abficht folgende Befisungen ausgefest: die Aemter Ger: 
BR und TE, des gefangenen Churfürfien 


2) Arndts neues der Sachſiſchen Geſchichte ©. 57. 
in der Note. 


) Worbs Geſchichte des Herzogthums Sagan ©. 193. 


un) oh. Aug. Moͤbins hiſtoriſche diplomatiſche Nachrich⸗ 
ten vom Vogtlande, inſonderheit von der in ſolchem gelege⸗ 
nen Stadt und ehemaligen Herrfchaft Muͤhltrof. ( Kabie 
1760. es ©. 38. von Roͤmers Saͤchſi * Staatsrecht 
TH. ı. 41. 


N ©. Schöttgens dipl. Nachleſe a 11. S. 28, 
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Antheil an Berka, Stadt Eiſenach, Schloß und Amt 


Wartburg, der fechste Theil von Treffurth (der in der 


Folge dem Stifte Herffeld abgetreten wurde, und mit dies. 


den 
25.1o0n, 
1558 


feman das Heffifche Haus übergegangen ift *)), des Gefan -· 


genen Antheil an Salzungen, Amt und Schloß Kreußburg; 
Amt, Schloß und Stadt Weimar ; Amt und Schloß Ten. 
neberg, Waltershaufen, Kahle, nebft dem Schloß und Amt 
seuchtenberg; Schloß und Amt Roda, Orlamünde; Amt, 
Stadt und Schloß Jena; Schloß, Amt und Flecken Ka- 
pellendorf; Schloß, Amt und Dorf Rosla; Schloß und. 
Amt Wachfenburg; das Geleie zu Wiegendorf; Amt, 
Schloß und Flecken Dornburg; Amt Kamburg, Stadt 
Buttſtaͤdt; Stadt und Ame Burtelftädt; des Gefange⸗ 
ven Antheil am Schuggelde zu Erfurt, doch mic Aus 
nahme des Seibgeleites in St. Johanns und Andreas 


Thoren; die Dörfer und Jagdhaäuſer Friedebah, Hum- 


melshayn und Truckenborn ; die Aemter Arnshaug, Wey- 
da und Ziegenrüf. Außer diefen gemeinfchaftlich ge 
führten Befigungen wurden noch folgende befonders er- 
wähnt: 1) Stadt, Schloß und Amt Gorha, melde 
nicht eher den Kindern des Churfürften follten übergeben 
werden, bis zuvor die Veſtungswerke gebachter Stadt 
wären eingeriflen worden. 2) Die Herrfchaft Saalfeld, 
die Böhmifches Lehn war, aber von den der Krone Böh- 
men anheimgefallenen Sehnen ausdrüdlich ausgenommen 
wurde. (Der Lehnbrief hierüber wurde den 27ften Marz 
1549 wirflich ausgefertige *°), und dafelbft dem Ehur- 


S. Juſts Abhandlung Über die Verfaffung der Ganerb⸗ 


haft Treffure in dem neuen Muſeo für die Saͤchſ. Geſchichte 


B. 3. 1.8.15. 


*) ©. denſelben in Arndts Archiv der Saͤchſ. Geſchichte 
B. 1. S. 23585. | 
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"fürften Moris und. feinen Bruder die Mitbelehnſchaft 
ausdrücflich verſichert, auch zugleich wegen diefes Lehns, 
die fchon in dem Egerfchen Vergleiche wegen aller Boͤh— 
mifchen Hauptlehne feitgefegte Bedingung, daß es von 
einem churfürftlichen Beſitzer durch einen Lehntraͤger aus 
feiner Familie empfangen werden fünnte, ausdruͤcklich 
wiederholt). Na =. 


Alten diefen Verfügungen, welche die Exblande 
"des Churfürften betrafen, wurde eine ausdruͤckliche Ver: 
zichtleiftung deffelben auf Magdeburg und Halberftadt 
beygefuͤgt, das er während, dem legten. Kriege vermöge 
eines mit dem damaligen DBefiger diefer Stifter, Johann 
Albrecht aus dem DBrandenburgifchen Haufe, gefchlofle 
nen Vertrags an fich gezogen hatte *), nachdem er zuvor 
in jene Sünder eingefallen war, ° Dagegen befreyte ihn 
der Kaifer von feiner in bemfelben Wertrage übernomme 
nen Verbindlichkeit, dem Erzbiſchof Johann Albrecht 
eine jährliche Rente von 10,000 Gulden Penfion zu zah- 
len. Auffallend ift. es übrigens, daß bey dieſer Gele 
genheit die dem Herzog Morig in feinem.mit dem Kaifer 
zu Regensburg abgefchloffenem Buͤndniſſe über Magde⸗ 
burg und Halberſtadt übertragene Vogtey nicht wieder 
zue Sprache kam. Die übrigen Nebenpunkte betrafen 
theils die Schulden, theils die Amneftie und Reſtitution, 
welche den Theilnehmern des Kriegs verwilliget wurde. 
Bon erftern übernahm Mori alle diejenigen, die auf den 
ihm zugefaflenen Ländern hafteten, und überdies 100,000 
Gilden zur Abtragung der alten vor dem Anfang des 
Schmalkalder Kriegs gemachten Schulden. — Unter 


) Sleidan 1. c. L. XVII. p. 3:4. 
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den Theilnehmern des Kriegs wurde zuförberft ber Bru⸗ 
der des Churfürften, Johann Ernft, namentlich er 
wähnt, der wegen feines vorgeblichen Verbrechens zwar 
die Verzeihung des Kaifers erhielt, aber in Zukunft 
von den Söhnen Johann Friedrichs ftart feiner ehemali⸗ 
gen Penfisn von 14,000 Guͤlden, nur die Hälfte erhal. 
ten, und dem Markgraf Albrecht von Brandenburg, ber 
aufı Befehl des Kaifers in fein Sand eingefallen war und 
Koburg erobert hatte, das Amt Königsberg abtreten 
follte. Gedachtes Amt blieb nicht fange in den Händen 
des Markgrafen, indem es der Churfürft Morig ſchon 
551 für 60,000 Gulden an fich Faufte, und in dem fol⸗ 
genden Jahre für 50,000 Gulden dem Biſchof von 
Würzburg wiederkaͤuflich uͤberließ*). 


Alle Kriegsgefangene beyder Theile ſollten losgelaſ⸗ 
ſen werden, und namentlich der churfuͤrſtliche Gefangene, 
Markgraf Albrecht von Brandenburg und der kaiſerliche, 
Ernſt von Braunſchweig, „auf vorhergehenden Fuß- 
fall.“ Auch follte der Ehurfürft feine Einwilligung in 
die Soslaffung des Herzogs Heinrich) von Braunfchweig 
geben, der ſich noch immer in ber Öefangenfchaft des 
landgrafen Philipp von Heffen befand. — Endlich 
wurden noch einige Punfte beygefüge, wegen der Refti« 
tution verſchiedner Güter, die der Ehurfürft ven Grafen 
von Solms und Mannffeld und dem Teutſchen Orden ab⸗ 
genommen hatte, und wegen einiger Perfonen, bie in 
der allgemeinen Amneftie nicht begriffen feyn follten. Uns 
ter legtern wurde auch Thumshirn genannt, wenn er 
sicht binnen einem Monath fein Kriegsvolf abdanfte, und 
die gegenswärtigen Artikel annaͤhme. 


*) Müllers Annalen ©. ug. eh . 


er 


* 


Nach Abſchließung dieſes Vertrags ertheilte der 
Churfuͤrſt den verſprochenen Befehl zur Uebergabe der 
Stadt Wittenberg, indem er zugleich die daſige Beſat⸗ 
zung von dem ihm geleifteten Eyde entband. “Seine Ges 


mahlin, Sybille, fam hierauf in das £aiferliche Lager, 


um eine Fürbitte bey dem Kaifer für ihn leinzufegen, der 


fie gütig aufnahm, und zugleich dem Gefangenen die Er⸗ 
laubniß gab, vor feiner Abreife Wittenberg befuchen zu 
dürfen, um von feiner Frau, feinen Kindern und feinen 
bisherigen Unterehanen Abfchied nehmen zu dürfen *). 
Auch gegen die Stadt Wittenberg betrug fih Karl V. 
mit großer Mäßigung, . obgleich mehrere Perfonen be: 
fücchteten, daß er fie als den urfprünglichen Sig der Ket⸗ 
zerey, entweder aus eigner Erbittrung,, ober wenigftens 
auf Antrieb andrer Perfonen, zerftören würde #*), Den 
ausländifihen Soldaten, die raubfüchtiger waren, als bie 
übrigen, verbot er den Eingang in die Stadt ***), und 
als er bey feiner Antvefenheit dafelbft hörte: daß in ber 
Schloßkirche Predigt und Gefang zwey Tage war ausge: 
fegt worden, fagfe er unwillig: Wer hat diefe Störung 
verurfache? worauf fogleich der öffentliche Gottesdienſt 
wieder feinen Anfang nahm }). Ungegruͤndet aberift die 


*) Sleidan L. XIX. p. 322. und Zastrovii Chron, in 
Schöttgens dipl. Nachleſe Th. 4. S. 275. 


®*) Joh. Gottfr. Böhme de Caroli V. Imp. erga Rem Evan- 
gelicam praecipue in Saxonia lenitate (Lips. 1771. 4.) 
Teutſ. Ucherf. in dem Mufeo für die Saͤchſ. Geſchichte. B. 
2. St. 1. ©. 158. 


M Sleidan l.c. p.322.. - 


H Joh. Bugendagens wahrhaftige Hiftorie, wie es und 
zu Wittenberg in der Stadt gegangen iſt beym Ho rtle⸗ 
der B. 3. 8.7. m 
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Sage, daß fih der Kaifer in die Schloßkirche zu dem 
Grabe Luthers begeben habe, und bier von feinen Bes . 


gleitern vergebens fen gebeten worden, bdeffen Körper auge . 
graben und verbrennen zu laflen *). 


Noch im Feldlager vor Wittenberg wurden die u 
ehemaligen Vaſallen und Unterthanen Johann Friedrichs, un 
von dieſem an Herzog Mörigen überwiefen.**), auch x. Im 
übertrug ihm der Kaifer aufs neue das Erzmarfchallamt 
und die Chur Sachfen, nebft den feinem Vetter abgewon⸗ —— 
nenen Laͤndern *°°). Die feyerliche Belehnung aber er⸗ 
folgte erſt im Februar des folgenden Jahres. Doch ſo 
wohl hiervon, als von andern Folgen der Wittenberger 
Kapitulation, und dem fernern Schickſale Johann Fries. - 
drihs, der nun dem Kaifer als Gefangener folgen muß⸗ 
ce, wird in der Gefchichte des Churfürft Morig gehane 
beit werben. Mur der einzige Umſtand verdient hier noch 
eine Erwähnung, daß jegt auf Faiferlichen Befehl der Bir 
fhof von Naumburg, Nikolaus Amfdorf, feinem Geg⸗ 
ner, Julius Pflug, weichen mußte }). 


2) Bugenhagen a. a. D. erzählt ausdrucklich, daß der 
Kaiſer gar nicht in die Kirche gekommen ſey, «weik der Kuͤe 
ſter, der die Schlüffel bey ſich hatte, nicht anweſend war. 


®*) ©, die Urk. in Lünig Corp. Jux. Feud. Germ. T.2. p.777- _ 


“+) Arnold 1.c.p. 1215. Müller in feinen Annalen S. 108 
ſetzt dieſe Uebertragung der Chur auf den folgenden Tag. 


}) Sleidan L. XIX. p. 323 b. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Allgemeine Staatsveränderungen in ben Laͤn— 
bern der Erneftinifchen Linie feit der Theis» 
fung von 1485 bis zur Wittenberger 

| Kapitulation, 


$. 4 


Die Länder der Erneftinifchen Linie begriffen in dieſem 
Zeitraum außer dem Herzogthum Sachſen den größten 
Theil von Thüringen, mit Einfluß der Vogtländifchen 
Befigungen, einiger Aemter in der Markgrafſchaft Mei— 
Ken und in dem ehemaligen Dfter- und Pleißner fand. 
‚Anfangs waren auch die Fraͤnkiſchen Beſitzungen bes 
Sähfifhen Haufes mit jenen Ländern vereinigt, und 
damals waren legtre in vier Kreife getheilt, von welchen 
ein jeder einen befondern Iandfchaftlichen Ausfhuß bat- 
«te *), deren andermeitiger Zweck wahrfcheinlich in der 
Erhebung der Steuern beftand, zu welchem Behuf da- 
mals, wie unten gezeigt werben foll, auch in den Alber- 
tinifchen $ändern diefe Eintheilung gebraucht wurde, 
Seit der Theilung von 1542 murden die Fränfifchen 
Deefchaften dem Bruder Johann Friedrihs, Johann 
Ernft, allein angewiefen, und fielen erft nad) ber Wit: 

tenberger Kapitulation 1553 an die Erneftinifche Haupt 


*) Rudolphi Gotha dipl. P.I. p. 102. 
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finie wieder zuruͤck. Alle Laͤnder der letztern wurden auf 
dem naͤmlichen Fuß regiert, doch wurde dem Erſtgebor⸗ 
nen, wenn mehrere Brüder vorhanden waren, allemal 
die alleinige Regierung des Sachfifchen Herzogthums vor« 
behalten *); auch zeigte fich in Anfehung deſſelben eine 
andre DVerfchiedenheit, welche die Jandesherrliche Ges 
richtsbarfeit betraf, _ wovon in der Folge die Rede feyn 
wird. Dagegen erfchienen die Stände des Herzogthums 
auch in diefem Zeitraum auf denfelben Sandtägen, welche 
die übrigen Stände der Erneftinifchen Länder befuchten **) ; 
daher es in. der That-auffallend ift, daß diefe Zufammenz 
fünfte nie in dem Herzogthum ſelbſt gehalten wurden, 
Der wichtigfte Gegenftand, mit welchem man ſich hier 
befehäftigte, und der es auch feit dieſer Zeit beftandig ges 
blieben ift, war die Verwilligung von Steuern, bie uns . 
ter den damaligen .Umftänden immer nothwendiger wurde, 
da nicht nur die in dem vorigen, Zeitraum angegebenen 
Dedürfniffe, welche durch die Keichefteuern **°), und . 
durch Die von Zeit zu Zeit außer der Lehnsmiliz angenom- 
menen Söldner }), veranlaßt wurden, noch immer fort» 
dauerten, fondern noch andre hinzu Famen, die faft 
druͤckender waren, als jene. Beſonders haste fid) der 
Aufwand, den der. fürftliche Hofitaat verurfachte, fo 
fehr vergrößert, daß ſchon 1521 der Herzog Johann bey 
feinem Bruder, Friedrich dem Weifen, darauf anfrug: 


) S. . 2. u. 6.25. 
*) ©, Th. 2. ©, 362, 


+) So wurde z. B. 1518 auf einem Landtage zu Jena eine 
Steuer zur Tuͤrkenhuͤlfe verwilligt. ©. Müllers Annas 
len ©. zı. 


H S. 8. 4. 
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es möchten bie Perfonen und Pferde, die zu ihrem fuͤrſt⸗ 
lichen Hoflager gehörten, fo mie auch der Diener Be- 
foldung, vermindert, das Morgen und Vefper- Brod 
nebft der Hofkleidung abgefchafft, und eine ftrenge Auf: 
fiche über die Einkünfte in den Aemtern eingeführt wer: 
ben. Doc fam damals die neue Hofordnung nicht zu 
Stande, weil die Raͤthe des Churfürften, denen wenig da- 
mit gedient feyn mochte, diefen Vorſchlag durch den an- 
dern, fihon einige mal benußten *), verdrängten: auf 
kuͤnftigem Sandtage die Stände zu bewegen, daß fie bie 


Kammerſchulden auf fi nehmen, und die landesherrli⸗ 


chen Schuldverfchreibungen löfen möchten”), D. Brüd 
nahm es auf ſich, ben Vorfchlag in eine gute Form ein- 
zufleiden ***), und da der Erfolg beflelben den Wuͤn⸗ 
ſchen des Landesherrn entſprach, fo Fam hierüber die an- 
fangs beabfichtigre Veränderung der fürftlichen Hoſhal⸗ 
“ung ganz In Vergeſſenheit. | 


Erſt bey dem — Johann Friedrichs 
ließen die Landſtaͤnde durch ihren Ausſchuß dem Chur⸗ 
fürften deshalb neue Vorftellungen thun, weil die übeln 
Holgen, die aus der Unordnung in der Hofhaltung ent- 

3 


* 


*) Diefe und die folgenden Nachrichten über die beabfichtigte 
Einfhränfung des Hofitaats find aus einem Auflage Über 
die alte Haushältigkeit der Herzoge zu Sachen in Schloͤ— 
zers Briefwechfel Th. 5. H.XXVL S. 92 — 96, entlehnt, 
der Auszüge aus Landtagsaften enehält. 


”) ©, Th. 2. ©. 566. Noch 1518 hatte man eine Abgabe zur 
-  . Erledigung der Iandesherrlihen Schulden verwilligt; ſiehe 
. Müllers Annalen ©. zı. 


vor, Wahrſcheinlich geſchah dicfes auf dem weiter unten angw 
führten Landtage von 1523. 


fünden, . allgemein beinerft wurde"). Der. Churfürft 
ertheilte hierauf die Antwort: daß er es. an feinen Bes 
mößungen, die eingefchlichenen Unordnungen abzuftellen, 
beym $eben feines Waters nicht habe fehlen laſſen, und 
felbige blos durch den Eigennug einiger Perfonen feyen 
vereitelt worden; nun aber jener Plan mit Beyſtand 


feiner Raͤthe und etlicher vom Ausſchuß wirklich zur Aus« 


führung fommen folle. Auch war Diefe Erklärung ernſt ·⸗ 


lich gemeynt: indem bald nachher auf dem Landtage zu 


Jena Johann Friedrich der Landſchaft anzeigte: „mie er 
eine ſtattliche Hofordnung zu Verhuͤthung und Abkuͤrzung 


aller überflüßigen und nachtheiligen Koſten, fo viel ſich 


leiden wollen, vorgenommen, und zum Theil bereits ins 


Werk gefegt habe, die er auch zu vollftrecfen und mit: 


Ernft darüber zu halten, bedacht fey.“ Die Sandichaft 
war hiermit fehr zufrieden und verftand fich um fo leich⸗ 
ter zu einem nochmaligen Abtrag der churfürftlichen Kam⸗ 


merſchulden. Auch erklaͤrte Hierauf der Churfürft: daß 


die Stände „mit Hülfe und Verleihung der göttlichen 


Gnade in Zufunft — mit dergleichen Suchung, wie jege 


befchehen, * verſchonet werden ſollten **). 


Eine andre Ürfache von der Vergrößerung des fürft» 
lichen Aufwandes lag in der häufigen Befuchung der 


*) Nah dem in Schldzers Briefwechfel befindlichen Auffag 
fol diefe Vorftelung auf einem Landtage zu Torgan feyn 
übergeben worden; allein aus einem in Rudolphi Gotha 
Dipl. P.I. p. 100. befindlichen Aktenſtuͤcke ergiebt fi, daß 


alle diefe Verhandlungen auf einem Ausfhußtage zu Weir 


mar vorfamen, der an die Stelle eines nod) von Johann 


dem Beftändigen ausgeichriebenen Ausſchußtags zu Torgau 


getreten war. 
— ——— l. c. P. 101. 
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es möchten die Perſonen und Pferde, die zu ihrem fürft- 
lichen Hoflager gehörten, fo wie auch der Diener Be- 
foldung, vermindert, das Morgen» und Veſper⸗Brod 
nebft der Hofkleidung abgefchafft, und eine ftrenge Auf: 


ſicht über die Einkünfte in den Aemtern eingeführt wer⸗ 


ben. Doch kam damals die neue Hofordnung niche zu 
Stande, weil die Raͤthe des Churfürften, denen wenig da⸗ 
mit gedient feyn mochte, diefen Borfchlag durch den an- 
dern, ſchon einige mal benußgten *), verdrängten: auf 
fünftigem Landtage die Stände zu bewegen, daß fie die 


Kammerſchulden auf fich nehmen, und die landesherrli- 


chen Schuldverfchreibungen löfen möchten”), D. Bruͤck 
nahm es auf fi, ben Vorfchlag in eine gute Form ein- 


zukleiden ***), und da der Erfolg deflelben ven Wuͤn⸗ 
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ſchen des Landesherrn entſprach, fo Fam hierüber die an- 
fangs beabfichtigee Veränderung der fürftlichen Hofhal- 
* ganz ie Vergeſſenheit. 


Eecſt bey dem u Johann — 
ließen die Landſtaͤnde durch ihren Ausſchuß dem Chur⸗ 
fuͤrſten deshalb neue Vorſtellungen thun, weil die uͤbeln 
Folgen, die aus der Unordnung in der Hofhaltung ent⸗ 


Dieſe und die folgenden Nachrichten Über die beabſichtigte 
Einſchraͤnkung des Hofſtaats ſind aus einem Aufſatze uͤber 
die alte Haushaͤltigkeit der Herzoge zu Sachſen in Schid— 
zers Briefwechſel Th.5. H.XXVL ©. 92 — 96, entlehnt, 
der Auszuͤge aus Landtagsakten enthaͤlt. 


»* ©, Th. 2. S. 366. Noch 1518 hatte man eine Abgabe zur 
Erledigung der landesherrlichen Schulden verwilligt; ſiehe 
Muͤllers Annalen ©. zı. 


vr) Wahrſcheinlich geſchah dicfes auf dem weiter unten ange 
führten Landtage von 1523. 
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ſtuͤnden, allgemein beinerft wurde"). Der. Churfürft 
etheilte hierauf die Antwort: ‚daß er es an feinen Bes 
mühungen, die eingefchlichenen Unordnungen abzuftellen, 
beym geben feines Waters nicht habe fehlen laflen, und 


felbige blos durch den Eigennug einiger Perfonen feyen | 


vereitelt worden; . nun aber jener Plan mit Beyſtand 
feiner Räthe und etlicher vom Ausſchuß wirklich zur Aus⸗ 


führung fommen folle. Auch war diefe Erflärung ernſt ·⸗ 


lich gemeynt: indem bald nachher auf dem Landtage zu 
Jena Johann Friedrich der Landſchaft anzeigte: „wie er 


eine ſtattliche Hofordnung zu Verhuͤthung und Abkuͤrzung 


aller überflüßigen und nachtheiligen Koſten, fo viel ſich 


leiden wollen, vorgenommen, und zum Theil bereits ins 
Werk gefegt habe, die er auch zu vollſtrecken und mit 
Ernft darüber zu halten, bedacht ſey.“ Die Landſchaft 
war hiermit fehr zufrieden und verftand fi) um fo leich⸗ 
ter zu einem nochmaligen Abtrag der hurfürftlichen Kam⸗ 


merfchulden. Auch erflärte Hierauf der Churfürft: daß 


die Stände „mit Hülfe und Verleihung der göttlichen 


Gnade in Zukunft — mit dergleichen Suchung, wie jegt 


befchehen, * verſchonet werden follten **). 


Eine andre Urſache von der Vergrößerung bes fürft- 
lihen Aufwandes lag in der häufigen Befuchung der 


+) Nach dem in Schldzgers Briefwechfel befindlichen Auffag 
fol diefe Vorftelung auf einem Landtage zu Torgau feyn 
übergeben worden; allein aus einem in Rudolphi Gotha 
Dipl. P.I. p. 100. befindlichen Aktenſtuͤcke ergiebt ſich, daß 
alle Dieje Verhandlungen auf einem Ausfchußtage zu Weis 
mar vorfamen, der an die Stelle eines noch von Johann 


dem Beſtaͤndigen ausgeſchriebenen Ausſchußtags zu Torgau 


getreten war. 
) Rudulpki L. c. p. 101, 


Reichstage während der Regierung Karl V. + Doch 
dauerte es geraume Zeit, ehe der Ehurfürft zu diefem 
Behuf einen Landfchaftlichen Betrag von den Ständen 
erhalten konnte. Erft 1540 wurden dem Churfürften 
auf dem $andtage zu Torgau zur Beſuchung des nad) 
Augsburg ausgefchriebenen Reichstags 400,000 Gülden 
verwilligt und aufs neue einige Kammerſchulden uͤber⸗ 
nommen, die vorzüglich jenes Bedürfniß mochte veran- 
laßt haben *). Zwar wollten auch damals die Stände 


dieſen Antrag als eine Neuerung von fich ablehnen, al 


lein der Churfürft Johann Friedrich führte ihnen in einer 
merkwürdigen Propofition, die deshalb an den Ausſchuß 
zu Torgau erging **), „fo — Gruͤnde an Rn), 
dap fie endlich nachgaben. 


% Miller a. a. O. ©. 9. 
) An Schiözgers Briefwechſel a. a.O. ©. 90. 


r) ‚Es ift nicht ohne Cheißt es daſelbſt), daß wir, auch 
weiland unfer Hr. Vetter und Vater feliger , ſolche Verfaſ⸗ 
ſung vor den angeſetzten Reichstaͤgen hievor nicht geſucht. 
Aber ihr werdet euch zum Theil wol zu erinnern wiſſen, 
koͤnnte auch mit Verzeichniſſen dargethan werden, daß den⸗ 
noch Ihre Liebden und Gnaden ſolcher Unkoſten gegen die 
Landſtaͤnde auf den Landtaͤgen gedacht, und dieſelbe für eine 
Urfache ihrer begehrten Hülfe zu Zeiten mit angezogen ha 
ben. Zudem da es folder Unkoſten halben eine Zeit her 
viel eine andre Geſtalt gewonnen, dann in Vorzeiten; die 
weil jet ein Reichstag ein halb Jahr ungefährlich währet, 
und alles was man zu ber Unterhaltung darauf bedürftig, 
aufs höchfte gefteigert, fo erfordert auch die Nothdurft nah 
Gelegenheit der jeßigen Läufe, jonderlih weil ein aus: 
wärtiger Kaifer ift, und vieler frember Ras 
tion Leute mit aufden Reihstag kommen, ſol— 
che Befüchungen mit einer ftattlihern Anzahl Perfonen und 
Pferden zu thun, denn in Vorzeiten Noth geweſen. Den# 


’ agı 


Was den Stewerfuß betriffe, benman in demda- - 
maligen Zeitraume wählte, ſo war eine der gewoͤhnlich⸗ 
ſten Steuern eine Tranffteuer, die in dem zehnten’ Pfens 
nig vom Getränke beftand, und nad) den wenigen Mache 
richten, bie man hiervon in Müllers Annalen fine 
det ), 1518, 1533 und 1540 vermwillige wurde. Das er⸗ 
ftemal wurde damit auf drey Jahr eine Wermögensfteuer 
verbunden, die von allen Perfonen ohne Unterfchieb des 
Standes und Gefchlechts entrichtet werden, und in dem 
zehnten Theil eines Rh. Goldgüldens von dem jährlichen 
Einfommen beftehen follte. Das zweytemal wurde zus 
gleich ein Viehzoll auf fünf Jahre ausgefchrieben. Auf 
fer allen diefen Steuern entdeckt man aud) in dem Jahre. 
1523 die erften fihern Spuren von einer Schockſteuer, ins 
dem damals Churfürft Friedrich dem Weifen 4 Pfennige 
von jedem Schock Vermögens aller wibeweglichen und 
liegenden Erb- und Saßgüter verwilligt, und zu dieſer 
Abficht alle diefe Güter in einem Anfchlage nach dem or« 
dentlichen Werthe bey eines jeden Eyd und Pflicht in ein 


was gedachten unſerm Herrn und Pater fel, für tröflicher 
Unkoſt auf jüngft gehabten Reichstage zu Augsburg aufges 
gängen, fände wohl anzılzeigen, und wuͤrde fol Uns 
Loft dem jährlichen fürftlihen Einfommen nice 
fehr ungleih ſeyn. Wo fih nun dergleihen Verzug 
mit dem Reichstage auch follte zutragen, wie denn nad) als 
lee Gelegenheit wohl zu vermuthen, daß er-fich eher länger 
erfireefen, denn kürzer werde: wollte und gleichwohl fehe 
ſchwer fallen, unjer Sammer; Einfommen zu unfrdr Unters 
haltung zu verthun, und darnach auf die Übrige Jahreszeis 
zu Haus Mangel zu empfinden , oder dadurch neue Schul: 
ben zu madhen, und unjer Rammergut wiederum zu bes 

ſchweren.“ 


* 


S. 7. 87. u. 9. | ? * 
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Verzeichniß gebracht wurden, welches in die Kanyley 
eingefendet werben mußte *).., Nah Spalatins Ber 
richt **) wurde dieſe Steuerverwilligung 1528 und 1531 

wiederholt und bis zu einem Grofchen von dem Schod er- 
hoͤht. Die Lehnhufen und geiftlichen Güter fcheinen von 
diefer. Steuer ausgenommen gemefen zu feyn; Dagegen 
wurde bey der Vermilligung von 1531 auf dem Sandtage 
zu Zwickau **®) der Adel und die Geiftlichfeit befonbers 
zur Mitleidenbeit gezogen, und von erftern ber fechste, 
von legtrer der vierte Theil ihres jährlichen Einfommens 
- gefordert. Uebrigens verbreiteten fich auch die damali⸗ 
gen Sanbtagsverhandlungen zu Zwickau über viele andre 
wichtige Gegenftände, und der Ehurfürft Johann der 
Beſtaͤndige behauptete, daß hier in einigen Wochen mehr 
- gefcheben ſey, als auf dem langwierigen Augsburger 

Reichstage. | 


S. 42. Mad) der Theilung zwifchen der Erneſti⸗ 
‚nifhen und Albereinifchen Linie hatte erftre, wie ſchon 
zu Ende des vorigen Zeitraums bemerkt wurbe, ein Hof⸗ 
— zu Weimar niebergefegt t), weil fie hier ihr or⸗ 


9 Rudolphi Gotha Dipl. P. J. p.ı00. und meine Zufäte 
. amd Berichtigungen zu Schrebers ausführlicher Nachricht 
von den Churſaͤchſiſchen Land⸗ und Ausfchußtägen, (Leipzig 
1799. 8.) ©. 33. 


")1c.p: 16. u, 1125. 


wur) Dicht zu Torgau, wie gewöhnlich, Gehanptet wird, weil 
gleich darauf ein Ausfhußtag nah Torgau ausgeſchrieben 
wurde, deſſen Bollziehung aber durch den Tod Johann des 

°  WBeftändigen verhindert wurde; f. Rudolphi 1. c. p. 100. 


t) ©. Th. 2. ©. 381. Zu den daſelbſt angeführten Zeugniffen 
verdient beygefuͤgt zu werden, daß des Straf. Siegismund 
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bentliches Hoflager zu Haken pflegte. Diefes blieb wahr« 
fheinlich die hoͤchſte Sandesinftanz, bis 1493 das ſchon 
feit 1488 zu Seipzig von der Albertiniſchen Linie niederges 
feste Oberhofgericht zu einem gemeinfchaftlichen Gerichts⸗ 
hof beyder Linien erhoben wurde, welches wahrſcheinlich 
deswegen gefehah, weil die Länder der beyberfeitigen Li⸗ 
nien fo fehr in einander lagen, daß die Trennung derfels 
ben in Anfehung ber oberften Gerichtsbarkeit häufige Ir⸗ 
rungen veranlaßte *), Der Ehurfreis fcheint feiner Ges 
richtsbarfeit nicht unterworfen geweſen zu ſeyn *°), meil 
die hoͤchſte Gerichtsbarfeit über die dazu gehörigen Was 
fallen nach dem von Friedrid) dem Streitbaren ihnen ers 
theilten Privilegio „in dem Sande zu Sachſen“ ausge» 
übt werden mußte. Wahrfcheinlich wurde fie hier au - 
noch auf diefelbe Art wie zu den Zeiten Friedrichs verwal⸗ 
tet, bis endlich Johann der Beftändige 1529 ein eignes 
Hofgericht zu Wittenberg errichtete, deſſen Eröffnung 
fi bis 1532 verzögerte. In der erften Ordnung, die es 
erhielt ***), wurde die Zahl der Beyfiger zu ı2 Perfor 
nen beftimmt, unter welchen fih 8 Adliche und 4 Ges 


von Gleichen, nach einer Nachricht in Sagtttarti Gar 
ſchichte der Grafſchaft Gleichen ©. 560., die Stelle eins 
Präfidenten beym Hofgericht zu Weimar bekleidete. U 


) Guͤnther über das Privilegiam de non appellando bes 
Churs und Fürftliden Haufes Sachfen S.25. Zahariä 
von dem Urfprunge und den Schickſalen des Oberhofgerichts 
zu Leipzig in meinem Mufeo für Die er Geſchichte D.1. 
St. 1. ©. a7. 


*) cf. Christian Gottlob Biener Originum Juris Publici 
et Juris Feudalis Saxonici Speeimen nn 1797. 4.) 
p- 35. 


”*) &, deffen Ordnung in Cod. Ang. T. L p. 1333, 
3: Band, | N 


0. 
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lehrte befinden follten, außerdem verbreitete ſich die Ord⸗ 
nung mit größrer Umftändlichkeit über die Auslöfung, 
‚welche die Benfiger bey Den feyerlichen. Sigungen an 
Speife und Tranf erhalten follten, als über den Propeh 
und die Werfofjung des Gerichts. Während den nach— 
berigen Schmalkaldiſchen Kriegsunruhen kam es wieder 
in Verfall, wurde aber von dem Churfuͤrſten Moritz auf 
Anſuchen der landſchaft reſtituirt, und mit einer neuen 
Hofgerichtsordnung verfehn *). Auch harte der Schmal- 
kalder Krieg und die darauf erfolgte Wittenberger Kapi- 
fulation die Wirkung, daß die der Erneftinifchen Linie 
noch übrig gebliebenen fänder dem Gerichtszwange des 
Leipziger Oberhofgerichts entzogen, und die dafelbft vor- 
fallenden Juftigfachen in höchfter Inſtanz am Zürftlichen 
Hofe verhandelt wurden **),. 


Bey ber großen Fürforge, welche die Churfuͤrſten 
und Herzoge von Sachſen ſchon damals für die Zuftiz 
pflege in ihren $ändern trugen, war es wohl.fehr na- 
tuͤrlich, daß fie alle Evofationen und Appellationen an 
die Keichsgerichte fo fehr als möglich zu verhindern ſuch— 
ten, da fie zumal nicht blos burd) die goldne Bulle, fon- 
bern auch durch das Privilegium des Kaifers Sigismund 


) 1. c. p. 1335. Man vergleihe Warfts hiſtor. Nachricht 


von des Churfuͤrſtenthums Sachſen und der dazu gehoͤrigen 
Lande jetziger Verfaſſung der hohen und niedern Juſtitz 
©. 115. ’ 


„**) Mandat, wie es nach vorgegangener Veränderung mit der 
Stadt Wittenberg in Appellation z und Hofgerichts: Sachen, 
ſo viel die Fürftl. Weim, Untertdanen betrift, gehalten 
werden folf. de Ao. 1547. in Rudolphi Gotha Dipl. P.V. 
P. 209. 


* 
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von 1423 volllommen dazu berechtigt waren. Als baber 
das Reichstammergericht 1495 errichtet wurde, ließ fich dag 
geſammte Sächfifhe Haus alle feine Gerechtfame und — 
Freyheiten, und insbeſondre das angeführte Privilegium 7 
ausdruͤcklich beſtaͤtigen ). Da demungeachtet das neue 
Reichsgericht die landesherrliche Gerichtsbarkeit öfters be⸗ 
eintraͤchtigte, fo drohten die Chur» und Fuͤrſten zu Sach⸗ 
fen einigemal, daß fie an dem Unterhalt des Reichskam⸗ 
mergerichts Feinen weitern Anrheil nehmen würden, wenn 
es feine Eingriffe in Zukunft fortfegen follte **). Auch | 
fellte hierauf Kaifer Marimilian I. dem Haufe Sachſen 512 
einen Werficherungsbricf aus, daß die Errichtung des 
Reichstammergerichts feinen Freyheiten nicht nachtheilig 
feyn folfte ***), und zum Veberfluß ließ ſich Churfürft 
Friedrich noch den 2ten May ı521 das Sigismunbifche 
Privilegium zum zweytenmal beftärigen ). Als einige 
Jahre BE ein gewifler Balthafar Worm eine Appel» sar5 
N 2 = | 


S. die Urf. in Müllers Reichstagstheatro unter Max. J. 
Vorſt. I. 8. LIX. ©. 550, — Wenn gleih, wie Sieg: 
mann in feiner Abhandlung Aber Gefihichte und Umfang 
des Churfächfifchen Privilegiums wider die Appellationen 
&. 52. behauptet, damals die meiften Privilegien diefer Art 
blos auf Evofationen gerichtet waren, fo mußte doch diefe 
Urkunde, da fie eine Beftätigung einer ältern auch auf Ap⸗ 
pellationen gerichteten enthielt, zugleich von leßtern verfans | 
den werden. | 


” ©, die Beplagen zu Sünthers Abhandlung N0,6.7. 1 
©, 108 u. 112, 


“2 0.0. O. No,8. ©. 110, (And in.Ludolf Adpend, 
Jur. Cam. p. 42.) 


3) Müllers Annalen ©. 75: 


lation an das’ Neichsfammergericht unternahm), ° wurde 
diefe Sache von dem gefammten Sächfifchen Hauſe auf 
einem Konvente, der um diefe "Zeit zu Naumburg ge: 
halten wurde, in Erwägung gezogen, und hierauf eine 
gemeinfchaftliche Gegenvorftellung an den a und das 
Reichskammergericht erlaffen ). 


% 43. An dem Hofe des Jacſten ſtand noch i im: 
ıner ber Kanzler an der Spige der Gefchäfte **), doch 
werben aufer ihm noch mehrere andre Räche erwähnt ***), 
Die wahrfcheinlich mit erflerem wenigfiens gegen ‚Ende Dies 
fes Zeitraums in einem Kollegio vereinigt waren, weil 
überhaupt die .Kollegialifche Gefchaftsbehandlung feit Er- 
richtung des Reichsfammergerichts immer üblicher wurde, 
Kein befondres Kammerkollegium war noch nicht vorhan⸗ 
den, doch wurden einige Räche des Fürften zu dem Red) 
nungswefen befonders veroräner N). Auch hatte ſich ein 


In Ganthers Abhandlung No. 1. ©. 113, 


**) ©. Horns Verzeichniß von den ältern und neuern Meiß⸗ 
niſch⸗Saͤchſiſchen ne in feiner NR Th. 6. 
©. 596. u. f. 


***) So heißt es z. ©. in dem oben angeführten — von 
1547 beym Rudolphi: es habe Johann Friedrich „„eine ſtatt⸗ 
liche Anzahl Räthe beſtellt, darunter eisliche Doctor und 
Rechtsgelehrte.“ 


+) &o heißt es in dem Gutachten Johann · des Beſtaͤndigen 
wegen Verbeſſerung der Hofordnung: „daß es gut ſeyn 
follte,,. wenn einer oder zween vonden Näthen, cben-de: 
nen, die fonjt die Rechnung zu nemen befolen, 
zur Berichtigung der Amtörechnungen verordnet und von ih⸗ 
nen Bericht erſtattet, auch ſodann weitre Unterſuchungen 
des wirklichen Beſtandes und der noͤthigen Baue in den 
Aemtern vorgenommen wuͤrden. S. Schloͤzers Brief 
wechſel a. a. O. S. 93. J 
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andres ‚neues Kollegium in. den ‚Churfächfifchen Laͤndern 
gebildet, - welches blos für geiftliche Gefchafte beftimme 
war. — Gleich bey der erften Kicchenvifitation wurde 
die geiftliche Gerichtsbarkeit der Biſchoͤſe aufgehoben, 
boch hatte die Kirchenverfaffung noch einige Zeit eine ſehr 
ſchwankende Einrichtung. Zwar hatte man ſchon ba: 
mals Superintendenten zur geiſtlichen Oberaufſicht in 
einzelnen Diſtrikten angeordnet; die eigentliche Gerichts» 
barkeit aber bey kirchlichen Streitigkeiten wurde oͤfters 
von weltlichen Gerichten ausgeuͤbt *), und in ſolchen Faͤl⸗ 
len, bey deren Enefcheidung theologifche Grundfäge in 
Betrachtung famen, nahm man häufig zu den Ausfprüs 


chen der theologifchen Fakultät in Wittenberg feine Zus 


fuche*®), Erſt 1542 wurde von dem Churfürften Johann 
Friedrich, auf Verlangen der Sandftände *9®), ein eig- 


neg a ei errichtet, nachdem er zuvor mehreren 


) Daß } ©; von dem Wittenberger Hofgericht Ehefachen 
entſchieden wurden, zeigt ein Brief des Philipp Melandır 
thon von 1591. S. Epistolae quaedam Philippi Melanch- 
thonis editae et illustratae a Joh. Fr. Köhlero (Lipsiae 
1802.) p. 35 seg. Man vergl. Kapps Nachlefe zur Mes 
formasionsgefhichte Ih. 1. ©. 454. 


*) J. ©. Goͤbels Urſprung, Geſchichte und Verfaſſung 
der Konſiſtorien in Sachſen (Freyberg 1794. 8.) ©. 75. 


+) In dem Eingange der Artikel des geiſtlichen Konſiſtorli M 


zu Wittenberg, die 1563 von George Buchholzer beſonders 
find herausgegeben worden, heißt ed: „Nachdem wir vers 
ſchiedner Zeit von dem großen Ausfchuß der Landſtaͤnde vns 
tertheniglich erfuche, erinnert, vnd gebeten feyn, das wir 
ettliche Eonfiftoria in unfern Landen vffrichten,, vnd ordnen 
wollten, die Kirchengericht in. Sachen dazu gehörend, vors 
weſen vnd veben möchten; “ ſ. die, Einleitung zu Goͤbels 
Abhandlung p- XVII. 
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Kommiffarien, bie aus Theologen und Juriſten beftan, 
den," zur Abfaffung einer Ordnung deffelben, Auftrag err 
theilt hatte. Vermoͤge dieſer Ordnung follte das Confi: 
- forium (welches dafeldft der Stuhl zu Wittenberg ge 
nannt wurde), aus 4 Kommiffarien, 2 Doktoren ber 
Theologie und 2 Doktoren der Rechte nebſt einigen Subal⸗ 
terhen beſtehn. Churfuͤrſt Morig beftärigte diefes Kol: 
fegium 1548, und überließ zugleich der Univerfität die 
Beſtellung deffelben, welches aber 1548 wieder abgeaͤn⸗ 
„ dert wurde *). | 


$. 44. Auch in diefem Zeitraum wurde neben 
der Sehnsmiliz fehr haufig in den Sächfifch - Ernejtinifchen 
Landen gedungene Mannfhaft gebraucht. Vorzuͤglich 


u _ aber bediente man fich derfelben ftatt des Fußvolks, mel- 


ches nach der ältern Verfaffung von ben Städten und an: 
dern Unterthanen, die feine Ritterdienfte leiſteten oder 
durch) feine Ritter vertreten wurden, geftelle werden muf- 
te, und bey der veränderten Arc Krieg zu führen, mut 
wenig Nugen gewähren konnte. Go vermilligte man 
auf dem Landtage zu Altenburg 1528, eine Summe Gel 
des zum Unterhalt bes Fußvolks, wenn es die Zeitums 
ftände erforderten *°). Und bey dem Aufgebot, welches 
Johann Friedrich beym Anfange des Schmalfaldifchen 
Kriegs erließ. **®), char er die beftimmte Erklärung: 


v, Göbel a.a.D. ©. 76. 


**) Spalatin Vitae aliquot Electorum Suxenine ap. Men- 
cken T.2. p. 1116. 


»*+) ©. die Aufmahnung Johann. Friedrichs an den Schoͤſſer 
zu Leüchtenberg von 1546 in Rudolphi Gotha dipl. P. V. 
p: 264. 
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daß er alle Unterthanen zu Fuß mit ihrem leiben ing 
deld zu ziehen verſchonen, ſondern daheim bey ihrem 
Weib, Kindern und Guͤtern zu laſſen, und ſich mit 
landsknechten und Kriegsvolk zu verſehen, geſonnen ſey. « 
Dagegen forderte er von denjenigen Unterthanen ‚ die 
Safe Kriegsdienfte zu feiften verbunden waren, eine Och. 
hülfe gleichfam als Surrogat ihrer perfönlichen Kriegs: 
dienfte, wobey er fich zugleic) enrfchuldigte, daß er fei- 
nen gemeinen Sandtag deshalb ausgefchrieben habe, „weil 
es eyl halben, und dieweil die Gegenparthey ihm und feine 
mitverwanbdten Stände durch ihre heimliche und geſchwinde 
Rüftungen und Gewerb unverfehens zu überrafchen ver- 
meine, nicht befchehen. mögen.“ Dagegen wurde bie 
lehnsmiliz zur perfönlichen Seiftung der Nirterdienfte aufs 
geboren, und zugleich die Zahl von Pferden, mit welchen 
ein jeder Ritter dienen follte, genau beftimme *). Zu 
diefer genauern Beftimmung der Lehnsdienſte aber war 
hen zu Ende des vorigen Zeitraums der Grund gelegt 
worden, indem fchon damals die Bafallen weit weniger 
Bereitwilligkeit zu ihren Dienften zeigten, als ehedem **); 
daher Friedrich der Sanftmüthige 1445 einen Befehl an 
feine Amtleute erlaffen hatte; alle feine erbareManne, die 
ihm dienftbar wären, zu verzeichnen, geheime Erfundi- 
gung wegen ihrer Güter einzuziehen, und zu beftimmen, 
wie hoch fie davon dienen mächten; welches wirklich erfolgt 
war 28). Auch hatte man gewöhnlich in den neuern 


) Müllers Annalen ©. 105. 


*) Maximil. Carol. de Carlowitz Commentatio JurisSaxo- 
nici de origine, fatis et natura pecuniae soruitiorum eque- 
strium vicariae. (Lips. 1803. 4.) p. 19. 


**) Mantissa documentorum ad Diss. laud. No. II. u. UL 
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Lehnbriefen die Zahl der Dcterpferbe genau — 
da man ſich dagegen in den aͤltern blos auf den guten 
Willen der Vaſallen verließ — 

*) Müllers Annalen S. 100. 101. u. 103. 


#0) So heißt es 5. B. in einer Urkunde beym Hein im le 


ben Friedrich des Streitbaren S. 450.: ‚wenn wir fliegen 


| 


Dienfte verboten, fo fal jglicher dynen nach fonen Vermögen.“ 


Siebente Abtheilung. 
Geſchichte der Saͤchſiſchen Staaten Alber · 
tiniſcher Linie von der Theilung im Jahre 
1485 bis zur Wittenberger Kapitulation. 

(1547). 


Erfier Abſchnitt. 
Herzog Albere flarb den 12ten Sept. 1500 


§. 1. 


Schon vor der Theilung von 1485 hatte ſich Albert bey 


verſchiednen Borfällen als ein ehätiger und Friegerifcher 
Mann gezeigt. Seine erfte bedeutende Unternehmung 


betraf das Königreich Böhmen, auf welches er nach dem 
Tode feines Schwiegervaters, George Podiebrad, An- 5, 


23. 
Ara 


fprüche machte. Ein Theil des Boͤhmiſchen Adels war 47° 


den 


— 
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ihm wirklich nicht abgeneigt und bewog ihn ſogar, in Be 
gleitung von 5000 Reutern felbft nach Böhmen zu fom- 
men, Allein die anfehnlichfte unter den vielen Parteien, 
in welche die Böhmen getheile waren, wählte auf einem 


2 Wahltage zu Kuttenberg den Pohlnifchen Prinzen Ua- 


» im Aus. 


den 
25. Jul. 


1475 


dislaus, der durch feinen Vater, den König Kafimir, 
nachdrücklich unterftügt wurde. Da der Herzog Albert 
zu ſchwach war, um fich gegen diefen Nebenbuhler mit 
Nachdruck behaupten zu koͤnnen, und überdies von ver 
ſchiednen Selten gewarnt wurde, daß ihm bie Böhmen 
hinterliftig nachftellten, fo girig er wider nach Sachfen zu⸗ 
ruͤck, ohne an die weitre Ausführung feiner Anfprüche zu 
denfen *®), nachdem ihn zuvor auch der Pabft, der eine 
Verbindung des Herzogs mit den Huffiten befürchtete, in 
einem befondern Breve hiervon abgemahnt hatte **). 


Die meiften Feldzüge, welche der Herzog ſeit diefer 


Zeit unternahm, gereichten zum Vorthell des Deftreicht- 


ſchen Haufes, dem er mit der größten Ergebenheit zuge: 
than war. So leiftete er mit einem anfehnlichen Heere, 
welches aus dem Kontingente ſammtlicher Saͤchſiſcher 
Fuͤrſten beſtand, dem Kaiſer Friedrich III. Be yſta 

gegen den Herzog Karl den Kühnen ı von Burgund, a r —* 
ſich dieſer in die durch Abſetzung des Erzbiſchofs Ruprecht 
von Koͤln entſtandenen Haͤndel miſchte. Obgleich die 
Saͤchſiſche Huͤlfe nur auf ein Vierteljahr verwilligt war, 


+) Man vergleiche bie über dieſe Vegebenheit in gis Berlins 
Reichshiſtorie TH. VL. ©. 657. not. c. angeführten. Zug 


niſſe. 


S. die Urk. in Müllers Rei — unter Sue 
drich V. (II.) Vorſt. 5. K. i12. ©. 437 


| 863 
and der Herzog von Burgund Alberten auf alle mögliche 
Weiſe von der kaiſerlichen Parthie abwendig zu machen 


ſuchte *), fo ließ ſich doch das Saͤchſiſche Haus durch eine _ 


(dmeichelhafte Bitte des Kaifers bewegen, feine Ttup⸗ 
pen noch länger bey der Reichsarmee zu laffen **). Ya, 
es erließ fogar der Herzog zu Sachfen, Wilhelm, an eis 
nige zu feinem Landesantheil gehörige Saͤchſiſche Grafen, 
die eigenmächtig nach Ablauf des bemerften Termins das 
Heer verlaffen wollten, ein jehr nachdrüdliches Schrei» 
bew, worin er fie mit der Strafe der Ehrlofigfeit und der 
Konfiskation ihrer Güter bedrohte **). Auch nachdem 
der zweyte Termin, ben der Kaifer felbft angefegt harte, 
verftrichen war, blieb der Herzog bey dem Reichsheere }) 
und feiftete dem Kaifer wichtige Dienfte. Dagegen er 


kannte letztrer auf diefem Feldzuge das mit dem Saͤchſt⸗ 
fhen Erzmarfchallame verbundne Rede, das Reichs: ⸗ 


7,©. ben Brief des Herzogs Karl an Alberten beym Mils 
ler a. a. O. 8.64. ©, 685. 


“) Unter andern nannte der Kaifer die Mitglieder des Sach⸗ 
ſiſchen Haufes in einem deshalb an den Chmfürften Ernſt 
erlaffenen, a. a. O. befindlichen Schreiben: „die trefflichſten 
Fuͤrſten des Roͤmiſchen Reichs.“ 


“es a. a. O. 


3). Dan vergleiche das patriotiſche Schreiben des Herzogs Als 
bert an feinen Vetter Wilhelm, a... D. &. 706. wo er 
‚anter andern fagt: es gebiete die Ehre und das Herkommen 
„in folhem chun von einem Roͤmſiſchen Keyfer, von unferm 
Herrn, von unferm angebohrnen Fründe und Mage, indem 
das, fein Gnade, als ein Vorficher des Heiligen Reichs, 
Kurfürften und Fürften, Herren, Grafen, und allen des 
Reichs Untertanen in des heiligen Reichs nörhigen Sachen, 
zu Ere und Glimpf, zu Schub und Handhabung doch bes 
treffe, nicht zu weichen. | 
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bauptpanier zu fuͤhren, ausdruͤcklich an, indem J— 
den Herzog Albrecht wegen ber Abweſenheit feines Bru⸗ | 


ders, bes Cpurfürften, zur Ausübung deſſelben berech⸗ 
tigte *). In dem Kriege felbft, two es blog zu Eleinen 
Gefechten fam, ‚zeigte der Herzog eine feltne Mäßigung, 


und ließ unter andern feine Truppen an der Plünderung 
der Stabt &inß feinen Antheil nehmen, teil fie nicht ge: 
fommen wären um Beute zu maden,  fondern „um 


Streits und Sturms willen *). 


$. 2. Die Dienfke, welche ber Herzog. Albrech 
Kaiſer Friedrich III. nicht nur in dieſem Burgundiſchen 
Kriege, ſondern auch ſpaͤter durch Zuſendung einiger 
Mannſchaft bey dem Einfalle des Königs Mathias von 


‚Ungarn in die Oeſtreichiſchen Staaten leiftete, _ blieben 


nicht unbelohnt. Denn hierauf gründete fi) die Even⸗ 
tualbelehnung, bie der Herzog den zöften Jul. 1483 auf 


Juͤlich und Berg. erhiele ***), welches in der Folge, wie 


*)- In einem andern Schreiben bes Herzogs an feinen Vetter, 
a. a. O. ©. 704, heißt es ausdrüdlih: „Der Adeler des 

‚ heiligen Reichs oberft Streitpanter ſchwebet in unferm 

Befehl aus Geheyß der Kaifert. Majeſt.“ und in einer ans 
dern Urkunde a. a. D. ©. 708. wird Albrecht des Kaifers 
„gewaltiger Marfchalf und Banner Meifter.“ genannt. 


**) Man vergl. eine Relation von ben Hauptleuten des Her⸗ 
zogs an ihren Herrn, a. a. O. ©, * 


240) S. die Urk. a. a. O. S. 764: „jur Ergbtzlichkeit der 

getreten annehmen und nuͤtzlichen Dienſte, fo er ung in ver⸗ 
gangenen Kriegen, wider weiland Herkog Karin von Bur⸗ 
gund, fel. Gedaͤchtniß, in eigner Perfon, und nachmals wir 
der den König von Hungaru, mit ſchwerer Darle— 
gung, und in andre Weife, mannichfaltiglih, und unver 
en gethan hat.“ | | 


205 


wir fehon oben bemerften, auch auf die Erneftinifche Li⸗ 
nie ausgedehnt wurde. Diefe Belohnung aber mochte 
nicht twenig dazu beytragen, ben Dienfteifer des Herzogs 
Albrecht bey der Erneuerung’des Ungarifchen Kriegs noch 
mehr zu beleben, = Als daher der König Mathias feit 
1485 gan Nieder» Deftreich, mit Yusnahme von Wie. 
ner« Neuftade und einen Theil von Krain, Steyermarf 
und Kärnthen, eroberte, ſo übernahm der Herzog auf 
dem Reichstage zu Nürnberg die Stelle eines Eaiferlichen z437 
md Reichs - Feldhauptinanns, um jene $änder den feind⸗ 
lihen Händen zu entreiffen *). Allein der Kaiſer unters. 
ftügte ihn auf dieſem Feldzuge nicht hinlänglich mie Manns 
ſchaft *) und Kriegsbedürfniffen; ja er mußte fogar 
30000 "Gulden aus feinen eignen Mitteln ‘zahlen, um 

feine Truppen, die feit geraumer Zeit feinen Sold erhal 

ten hatten, zu beruhigen, Da unter diefen Umftänden 

an feine Wiedereroberung der verlornen Laͤnder zu denken 

war,’ fb ſchraͤnkte ſich ber Herzog blos auf einen Verthei⸗ 
digungsfrieg ein, und ſchloß endlich, mit Genehmigung 

des Kaifers, einen Waffenftilleftand zu‘ Märgendorf, 24. Kon, 
nach welchem vor der ‚Hand dem Marias der Beſitz feis u 
ner Eroberungen beftärigt wurde. Sogleich nach ge: 
ihloffenem Vergleich begab er ſich nach Nürnberg, um 

bier dem Kaiſer und den dafelbft noch anwefenden Reiche: 
ftänden Bericht von’ feiner a us abzoſtatten 


*) Müller a. a. O. Vorſt 6. K. 34. ©. 145 u. 'f. Die 
übrigen Zeugniſſe wegen des von dem Herzog gegen den Ks 
—* von — gefuͤhrten Kriegs j beym Häberlin a. 

D. Th. 7. ©. 407. | 


9 Die Zahl ſeiner Truppen beftand nach dem Iac. Untestus 
in Chron. Aust. ap. Halın in Collect. Monument. T. 2. 
-P- 719. aus 3000 Mann, | 
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Friedrich III. aber verfagte. ihm die Audienz, nicht ſo⸗ 
wohl weil er unzuſtieden mit ihm war, als vielmehr weil 
ex feinen Forderungen wegen der gethanen Geld» Vor⸗ 
| ſchuͤſſe ®) auswelchen wollte. | in 


| &o undankbar ſich auch damals der Kaiſer gegen 
den Herzog Albrecht bezeigt hatte, ſo leiſtete ihm doch 
u Diefer aufs neue den thaͤtigſten Beyſtand, als fein Sohn, 

| der Roͤmiſche Koͤnig Maximilian, von den aufruͤhreri⸗ 
ſchen Buͤrgern der Stadt Bruͤgge in dem folgenden Jahre 
gefaugen genommen wurde. Ehe er aber dieſen neuen 
Feldzug unternahm, verſammelte er feine Landftände zu 
Dresden, um ſich mit ihnen hierüber zu berathſchlagen. 
Da felbigen die beftändigen Kriege des Herzogs. not)» 
mendig zur Saft fielen, fo widerriethen ſie ihm ſein Bor 

aben; allein er erklärte dagegen in den beftimmteften 
Ausdrüden, daß er entfchloflen fey, alles zu wagen, um 
eine Beleidigung zu rächen, bie in der Perfon des Ri- 
mischen Königs dem ganzen Reiche wiederfähren fen, 
doc) ftellte er es. dem Willen feiner Vaſallen anpeim, ob 
fie ihm bey diefer Unternehmung begleiten wollten ®°). 
Nachdem er hierauf die Sandesregierung feinem fiebzehn- 
jährigen Sohn George übertragen, und dieſem den Kanj⸗ 
ler Sigismund Pflug und einige adlihe Raͤthe an die 
Seite gefegt hatte u fo eilte er zu der Reichsarmee, 


” Ioh. Rathalter (Rentmeifter des Herzogs) de merilis 
Alberti Ducis Saxoniae in Domum Burgundicam ap. 
Mencken T.2. 2115, berechnete IIERINEN ju 52,600 Gulden 
in Gold. 


”) Müller Reichstagstheatrum unter I. Vorſt.i. K 6. 
+ 87. 


* Die nähern Umſtaͤnde "hiervon werden von fpätern Ge: 


„ # 
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ja velcher auch die Erneſtiniſche linie ein Kontingent ges 
helle hatte 2). Obgleich der Roͤmiſche König noch vor 
keiner Ankunft in Freyheit gefege wurde, _fo waren doch 
hiermit die Unruhen in den Niederlanden nicht geendigt, 
ud Friedrich III. ſetzte in. den Hrrzog Albert ein fo gro» 
fes Zutrauen, daß er ihm, als er wieder nach Teurfchr 
land zuruͤckkehrte, das oberfte Kommando über Die zur 
ganzlichen Unterdruͤckung der Empörer in den Niederlan- 
_ den zurüdfgelaffenen Truppen unter dem Titel eines Statt: 
halters übertrug, yoelches beſchwerliche Geſchaͤft der Her⸗ 


109 wirklich übernahm **). Durch feine gluͤcklichen Feld⸗ 


züge in den Niederlanden (die außer Den Gränzen Diefer 
Gefchichte liegen ***), erwarb er fir) einen fogroßen Lriege- 
rischen Ruhm, daß man ihm einige Jahre nachher auf dem 
RKeichssage zu Worms die Stelle eines 1 ebenen Reichs⸗ 


Ze ſqhichtſchreibern — unter andern vom Fahrioius i in 
Orig. Sax. L. 7. p. 816. doch wird die Regentſchaſt deg 
Herzogs George ſchon vom Spalatin bemerft de liberis- Al- 
berti Ducis ap. Mencken P. 2. p. 2126. "Auch ſagten die 
Landftände auf dem Landtage von 1495, daß fle während det 
Abweſenheit des Herzogs Albert, „an jeinem Sohn gute 
gnüge hätten. ” 


*) &. das Aufgebot des Churfürft Friedrichs und feines: Bru⸗ 
ders beym Müller a, a. O. ©. 77. 


’*) Rathalter 1. c. 


) Mit diefen Feldzuͤgen befchäftige fich vorzüglich außer dem 
angeführten Rathalter die befannte Schrift unter dem 
Tirel: . luptrissimi famaque super aethera noli priuci- 
pis et domini Alberti Saxoniae Ducis, bellorum illu- 
striumgnue actorum epitome, id est, breniuscula com- 
mentatio per Conradum ex fagis dietam Wimpina Lips. 
1497. 4. recusa studio Chr. Gottfr. Wilisch. Altenb. 
1729. 8. 


1488 
bil 
1498 


1495 
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hauptmanns übertragen wollte; welche Abficht aber des» 
wegen nicht in Erfüllung ging, weil es an hinfänglicher 
Befoldung für ihn fehlte *). Die bisherigen Gelbvor- 
ſchuͤſſe aber, die Albert für den Kaiſer gerhan hatte, und 
die auch auf dieſem Reichstage zur Sprache famen, hat: 
ten ihn bey Anträgen diefer Art vorfichtiger gemacht. Um 
ihn wegen jener Anforderungen einigermaßen zu befriedis 
gen, erhielt er endlich von dem Kaifer Marimilian I. 
91498 unter. Genehmigung des Churfürften die Erbftatthalter: 
ſchaft über Friesland **), die aber in der That für ihn 
md feine Sächfifchen Unterthanen mehr eine ſchaͤdliche 
als nuͤtzliche Belohnung war, indem ſie ihn aufs neue in 
fremde Haͤndel verwickelte, die ſeine Aufmerkſamkeit von 
den Angelegenheiten ihrer Erblande abzogen, und dieſen 
Geld und Mannſchaft koſteten. Ueberdies war der Be⸗ 
ſitz dieſer Statthalterſchaft blos prekaͤr, indem der Kaiſer 
ſeinen Nachfolgern im Reiche, oder dafern die Churfuͤrſten 
ihre Einwilligung dazu geben würden, feinem Sohne Phi⸗ 
Hipp und deſſen Erben das Wiedereinloͤſungsrecht derſel⸗ 
ben mit 100,000 Goldgülden und der Erftattung: der 
nothwendigen Auslagen jederzeit vorbehielt. Auch wur: 
den überdies dem Herzog von Burgund, Philipp, als 
Grafen von Holland, feine vorgeblichen Anſpruͤche auf 
Friesland befonders vorbehalten, worüber noch mannid) 
faltige Streitigfeiten entftanden, bis endlich Albrecht die 
Entſagung jener Rechte bewirkte **°), Sie erfolgte ver- 


. 9 Miller aD. Vorſt. 2. 8.27. ©. 341-343. 


*) Müller a. a. O. Vorſt. 4. 8.48. ©. sgr. Auch ben 
Frieſiſchen Ständen wurde eine befondre Urkunde deshalb 
ertheilt; f. Ubbonen Emmium L. 37. Rer. Frisicar. p. 562. 


*4*) Müller a. a. O. Vorſt. 4. 8.49. S. 602 u. f. 
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möge eines auch vom Kaifee — Vergleichs *) 
vom igten März 1499 gegen eine Summe von 
250,648 Goldgülden, bie aber bey der Wiedereinlöfung 
von Friesland, fie möchte von bem Herzog von Bur⸗ 
gund oder von bem Kaifer vollzogen werden, zuruͤckge⸗ 
geben werben ſollte. 


Selbft die Friefen waren mit der dem Herzog Al 
bert übertragenen Erbſtatthalterſchaft fehr unzufrieden, 
und nur ein Theil derfelben Eonnte durch Gewalt zur Un- 
terwerfung genoͤthigt werden **). Sobald aber der Her⸗ 
zog wegen eines nach Leipzig ausgeſchriebenen Landtags 
wieder in feine Erblande zuruͤckkehrte), brach die Em— 
poͤrung aufs neue gegen ſeinen zweyten Sohn, Heinrich, 
los, den er als Viceſtatthalter zuruͤckgelaſſen hatte; weil 
dieſer wahrſcheinlich auf feinen Befehl ein feſtes Schloß 
zu Hartlingen erbaute, und zu dieſer Abſicht die Haͤuſer 
benachbarter Edelleute niederreißen ließ und verſchiedne 
Summen erprefte }), Die Frieſen ſuchten ſich an ihm 
zu rächen und belagerten ihn in Franecker, ja fie bedrohten 
ihn fogar mie dem Tobe, wenn fie ihn in ihre Gewalt bekaͤ⸗ 
men t}).. Zwar kam ber Herzog noch zu rechter Zeit zus 


*) &. die Urk. beym Müller a. a. O. ©. 638. 


+) Miller a. a. O. 8.48. ©. 537 — 6er, wo man * 
die Unterwerfungsakte findet. 


») Wecks Beichreibung von Dresden ©. 126, 
t) Chytraei Saxonia L. III p. 100. 


tt) Spalatin 1. c. p. 2124. Wan vergl. Schoͤttgens Nach⸗ 
richt von der Franederfchen Kette, an welcher man Herzog 
Heinrihen von Sachfen aufhängen wollen, in feiner Dipl. 
— Th. 9. N. u. S. 10 — 114, 
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ruͤck, um feinen Sohn befreyen zu koͤnnen; dagegen ſchei⸗ 
terte fein Kriegsglück bey der ‘Belagerung von Gröningen, 

- weil es ihm an Geld fehlte, um feine Kriegsfnechte län- 

ger zu befolden. Einige Gefchichtfehreiber *) verſichern, 

daß der Gemürhsfummer, den er über den unglüdlichen 

Ausgang diefer Unternehmung empfand, die vorzüglichite 

12 Ct, Urfache feines Todes gemefen fen, ber bald darauf zu 

1500 Emden erfolgte. Sein feichnam wurde nach Meißen in 

das damalige Erbbegräbniß des Sächfifchen Haufes ab: 

geführt, und bier mit vielen Feyerlichfeiten beyge: 

fegt **). 


— $. 3. Hätte bee Herzog Albert um einige Zeit 
früher gelebt, fo wuͤrde er vielleicht wegen des patrioti- 
ſchen ie Kaifer und Reid), der ihn befeelte ***), 


*) Unter andern Ratkhalter 1. c, p. 2124. 


++) Man vergleiche die Beſchreibung des dem Herzog Albtect 
dem Beherzten gehaltnen Leichenbegaͤngniſſes in der Samml. 
verm. Nachr. zur Saͤchſ. Geſchichte Th. ır. N.IV. ©, sıs. 
folgende Ceremonie, mit der das Leichenbegängniß beichloi 

ſen wurde, verdiene ihrer Sonderbarfeit wegen bemerkt zu 
werden: „Do das alles zu vorbracht, iſt gejungen, Me- 
dio vitae in morted sumus etc. vnd als es dranf fommen: 
Sancte deus etc. hat der Marſchalkh feinen Stab geworfen, 
der Canzeir das Siegel zerichlagen, fo feundt auch 6 Fah⸗ 
nen der 12 Lande gefallen. Als man gefüngen hat: Sancte 
fortis ete. ſeyndt die andern 6 Fahnen gefallen. Als geſun⸗ 
gen ift: Et immortalis etc. ijt der große Schild von den 
Grafen, die ihn vormals getragen, vmgeflürzet, vndt die 
Hauptfahne darauf geworfen, vndt der Gottesdienſt damit 
beſchloſſen worden.“ 


es) Als einftens dem Herzog feine Räthe feinen äbertriche 
nen Eifer für den Kaifer widerriethen, gab er hierauf zur 
Antwort: „Sch wollte, daß alle mein Land und Gut, " 


„9 


- 
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von feinen Zeitgenoflen als einer der erften Maͤnner ver - 
Nation geachtet und belohnt worden feyn. Allein ſchon 
damals fing man an, jene Eigenjchaft nach einem andern 
Maaßſtab zu würdigen, und die fluge Beobachtung von 
dem Territorialintereffe als die einzige Regententugend 
eines Teutſchen Fürften zu betrachten. Aus diefem Ge- 
ſichtspunkte beurrheilt, konnte Albert nur wenige Lobred⸗ 
ner feiner Regierung finden, Doch hat er fih auch um 


die Verfaffung feines Landes Dadurch ein bleibendes Ver · 


dienft erworben, daf er einige Sandesfollegien organifirte 
(wovon in der Folge die Rede ſeyn wird), und daß er 
juerft wegen der Erbfolge feiner Söhne eine beftimmtere 
Norm als feine Vorfahren feftfeste, wozu er nad) feinem 
eignen Bekenntniß durch eine forgfältige Erwägung der 
aus den bisherigen Theilungen des Sächjifchen Haufes 
entitandnen Nachtheile bewogen wurde. Freylich aber 
träge Diefe Verordnung, die zu Maſtricht den ıgten Febr. 
1499 abgefaßt *) und nach) dem Tode ihres Urhebers den 

O 2 | | 


ih auf Erden habe, zu Gelde gemacht wären, ich wollte 
meinem Herrn Kaiſer Marimilian folhe Dienfte thun, daß 
man davon ein taufend Fahr follte zu fagen und zu fchreiben 
haben“ auch) ſetzte er noch hinzu „es wäre beffer, daß alle 
Fürften zu Sachſen nach Brodt giengen, denn ein römifcher 
König.“ ©. Rathhalter ]. c. p. 2121. Ein andermal fagte 
der Herzog: „Ich meine je das Neich mit den Treuen, da 
ih wufte, daß ihm mir meinem Tode möchte geholfen wers 
den, fo wäre ich ganz unbeſchwert, mich zu Furderung des 
Reichs Wohlfahrt zue hengken laffen.“ S. Spalalin de 
Alberti Duc. Sax. liberis 1. c. p. 2126. Man vergleihe 
die Beobachtung über Herzog Albrecht des Beherzten getaz 
deiten Dieniteifer für das, Haus Deftreih in Haſchens 
Magazin Th. 5. ©. 16, 


*) Sie wurde zuerſt in einer Deduktion, welche für den Her⸗ 
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sten Dec. 1500 vom Kaiſer Maximillan I. beftätige 
wurde, noch fehr deutliche Spuren von einer unvollfomm» 
- nen Ausbildung rechtlicher und politifcher Grundfäge. — 
Ob fie gleich gewöhnlich ein Teftament genannt wird, fo 
war fie doch eigentlich ein wahrer Erbvertrag, indem 
die beyden Söhne Albrechts, George und Heinrich), ihre 
Einwilligung dazu gaben, welches auch gleich zu Au. 
fange derſelben in folgenden Worten bemerkt wurde: 

„Wir haben mit Wiſſen und Willen und Vollwort Unſe⸗ 
rer Soͤhne, Herzog Georgen und Herzog Heinrichen — 
nachfolgende Meynung geordnet, beredet, begriffen und 
beſchrieben.“ Auf den juͤngſten Sohn des Herzogs, 
Friedrich, nahm man deswegen keine Ruͤckſicht, 
weil er feit 1498 Hochmeiſter des Teutſchen Ordens in 
Preußen war *). Dagegen wurde ein namentlich ange- 
führter landfchaftlicher Ausſchuß dabey zu Mathe gejo- 
gen; ber alten Sitte des Mittelalters gemäß, welche 
die Vafallen bey allen wichtigen Unternehmungen als die 
natürlichen Rathgeber des Fürften betrachtete. Nah 
diefer Verordnung nun follten die Sächfifchen Erblande 
mit Einfchluß des der Alberrinifchen Linie an Sagan und 
den Bieberfteinifchen Herrfchaften gebührenden Antheils 


zog Moris Wilhelm zu Sachſen Zeig den zten Der. 1685. 
gegen das Churhaus erichien, und die Krepfig-in der hi: 
ftorifchen Bibl. von Oberſachſen ©. 214 umftändiich anführt, 
befannt gemacht. Aus diefer hat fie Glafey in feinem 
Kern der Saͤchſiſchen Geſchichte (neuſte Ausgabe S. 823.) 


genommen. 


*) Spalatin ]. c. p. ar44. Albrecht ſelbſt ſagt von dieſem in 
feiner Berordnung: „Der eine ſey in erlichen Staat zum 
Hoemeiſter des löblichen teutichen Ordens in Preufen ver 
febn, und damit gegen feine andern Söhne nach Ausweis 
fung der Verträge, vertragen und gefondert, “ 
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dem aͤlteſten Sohn George, der anfangs fuͤr den geiſtli⸗ 


chen Stand beſtimmt geweſen war *), und deſſen Mach» 
kommen ; Friesland aber dem Herzog Heinrich) und defs 
fen Nachkommen zu ihrem Erbtheil angewiefen werden. 
Damit auch Heinrich nicht etwa die unvollendete Erwer- 
bung der zur Friefijchen Erbſtatthalterſchaft gehörigen 
Deligungen als einen Vorwand gebrauchte, um diefe 
Verfügung anzufechten, fo erklärte fich fein Water be- 
ſtimmt dahin: daß er ihm das, was er jet inne härte 
(d.i. die Weſterlauerſchen Frieslande, die Albrecht bey 
Errihtung des Maftrichter Erbvertrags wirklich ſchon 


ganz bezwungen hatte), und noch erlangen würde (d. i. 


Öröningen nebſt den Umlanden und einigen andern klei⸗ 
neen Diftriften, welche unter der ihm 1498 von Mari« 


milian I. erteilten Frieſiſchen Erbftatthafterfchaft mie bes 


griffen ſeyn follten), ‚hiermit zucheife. Uebrigens konnte 


Albert mit vieler Wahrſcheinlichkeit vorausfehen, daß 
fih Heinrich, der von Jugend auf nur wenig Neigung 


zum Kriege geäußert hatte *), fehmerlich gegen die un« 
rudigen Friefen behaupten würde; auch war es leiche 


möglih, daß das Deftreichifhe Haus binnen einiger 
zeit fein wegen Friesland ihm vorbehalenes Wiedereinloͤ⸗ 


*) Nach Seckendorf L. III. p. ı2. hatte er fehon in feiner 
frühen Jugend ein Kanonikat in dem Hochſtiftz Maynz er 
halten, und zwey merkwuͤrdige Geburtsbriefe von 1486 und 
1487 bezeugen,’ daß er fih in diefem Jahre um eine Doms 
herrnſtelle in Köln bemühte; f. die Urk. in der Sammlung 
— Nachrichten zur Saͤchſiſchen Geſchichte * 3. N. IV. 

246 u. f. 


*) &. Alberti Cranzii Saxonia L. XIIL C. 23. „Non to- 
tis praecordiis Henricus arına tractauit, ac in medio 
praeliorum aestu, pugnantibus aliis, suis indulsit amo- 
ribus.“ 


Pr 
I 


313 


raten Dec. 1500 vom Kalfer Marimillan I. beftätige 
wurde, noch) fehr deutliche Spuren von einer unvollkomm⸗ 
nen Ausbildung rechtlicher und politifher Grundfäge. — 
Ob fie gleich gewoͤhnlich ein Teftament genannt wird, fo 
war fie doch eigentlich ein wahrer Erbvertrag, indem 
die beyden Söhne Albrechts, George und Heinrich, ihre 
Einwilligung dazu gaben, welches auch gleich zu An 
fange derfelben in folgenden Worten bemerkt wurde: 
„ Wir Haben mit Wiffen und Willen und Vollwort Unfes 
rer Söhne, Herzog Georgen und Herzog Heinriden — 
nachfolgende Meynung geordnet, beredet, begriffen und 
beſchrieben.“ Auf den jüngften Sohn des Herzogs, 
Friedrich, nahm man deswegen feine Ruͤckſicht, 
weil er feit 1498 Hochmeifter des Teutfchen Ordens in 
Preußen war”). Dagegen wurde, ein namentlich ange, 
führter landſchaftlicher Ausſchuß dabey zu Narbe gejo- 
gen; ber alten Sitte des Mittelalters gemäß, welche 
die Bafallen bey allen wichtigen Unternehmungen als die 
natürlichen Rathgeber des Fürften betrachtere. Nah 
diefer Verordnung nun follten die Sächfifchen Erblande 
mit Einfluß des der Alberrinifchen Linie an Sagan und 
den Bieberfteinifchen Herrfchaften gebührenden Antheils 


zog Moris Wilhelm zu Sachfen Zeig den ten Der. 16%. 
gegen das Churhaus erjhien, und die Kreyſi gein der hi 
ftorifhen Bibl. von Oberſachſen S. 214 umftändlich anführt, 

bekannt gemacht. Aus biefer hat fie Siafey in feinem 
Kern der Saͤchſiſchen Geſchichte (neufte Ausgabe S. 823.) 
genommen. | 


) Spalatin ]. c. p. 2744. Albrecht ſelbſt fagt von dieſem in 
feiner Verordnung: „Der eine fey in erlichen Staat zum 
Hoemeiſter des löblihen teutſchen Ordens in Preufen ver 
febn, und damit gegen feine andern Söhne nach Ausweis 
fung der Werträge, vertragen und gejfondert, “ 
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dem aͤlteſten Sohn George, der anfangs fuͤr den geiſtli⸗ 


hen Stand beſtimmt geweſen war *), und deſſen Nach— 
kommen; Friesland aber dem Herzog Heinrich und def» 
fen Nachkommen zu ihrem Erbtheil angewiefen werben, 
Damit auch Heinrich niche etwa die unvollendete Erwer- 
bung der zur Friefichen Erbftatthaiterfihaft gehörigen 
Delisungen als einen Vorwand gebrauchte, um biefe 
Verfügung anzufechten » fo erklärte ſich fein Vater be- 
ſtimmt dahin: daß er ihm das, was er jegt inne hätte 
(di. die Wefterlauerfchen Frieslande, die Albrecht bey 
Errichtung des Maftrichter Erbvertrags wirklich ſchon 


ganz bezwungen hatte), und noch erlangen würde (d. i. 


Öröningen nebſt den Umlanden und einigen andern klei⸗ 
nen Diftriften, welche unter der ihm 1498 von Maris 
milian I. ertheilten Frieſiſchen Erbſtatthalterſchaft mie be⸗ 
griffen ſeyn ſollten), hiermit zutheile. Uebrigens konnte 


Albert mit vieler Wahrſcheinlichkeit vorausſehen, daß 


ſich Heinrich, der von Jugend auf nur wenig Neigung 
zum Kriege geäußert hatte *), ſchwerlich gegen die un« 
ruhigen Sriefen behaupten würde; auch war es leiche 
möglich, daß das Deftreichifche Haus binnen einiger 


Zeit fein wegen Friesland ihm vorbehalenes Wiedereinloͤ⸗ 


*) Nach Seckendorf L. IIL p. 12. hatte er ſchon in feiner 
frühern Jugend ein Kanonikat in dem Hochſtifte Maynz ev: 
halten, und zwey merkwuͤrdige Geburtsbriefe vom 1486 und 
1487 bezeugen, daß er fi. in diefem Jahre um eine Doms 
berrnftelle in Köln bemühte; f. die Urk. in der Sammlung 
en Nachrichten zur Sächfifhen Geſchichte = 3, N.IV. 

246 u. f. 


*) S. Alberti Cranzii Saxonia L. XIII. C. 23. „Non to- 
tis praecordiis Henricus arma tractauit, ac in medio 
— aestu, pugnantibus aliis, suis indulsit amo- 
ribus, ‘ 
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fungsrecht ausübte. - Für dieſe beyben Fälle wurde feft: 
geſetzt, daß Herzog George Heinrichen und feinen Nadı 
fommen die beyden Schlöffer und Stadte Freyberg und 
Wolkenſtein mit allen dazu gehörigen Vaſallen und Nuj— 
zungen, auch der Obrigkeit, jedoch der Negierung und 
Obrigkeit über die Bergiwerfe ausgenommen, einräumen 
follte. Daß unter det Obrigfeit, die Heinrich über 
die Aemter Frenberg und Wolkenſtein erhalten follte, alle 
echte der landesherrlichen Regierung zu verftehen find, 
ſcheint allerdings fchon Die beygefügte Ausnahme der Re 
gierung und Obrigkeit über die Bergwerke zu beftätigen, 
auch ſtimmte die folgende Praris mit diefer Erklärung 
überein *). Außer den gedachten. Aemtern, follte auch 
Heinrich den viersen Theil aller übrigen fandes,Einfünfte, 
nach Abzug der Rusungen von Freyberg und Wolfen: 
ftein und der zur Beſtellung der Aemter und Verzinßung 
der Schulden nöthigen Koften, erhalten, und überdies 
die Halfte der von einem dem Nömifchen König vorge 
ſtreckten Kapital zu 150,000 Fl. gefälligen Zinßen, bie 
auf gewiſſe Gefälle in den Deftrekpifhen Erblanden ver, 
fihere waren ®), 


*) Man vergleihe Arndt s neues Archiv der Saͤchſ. Geſchichte 
&, 93. not. 2. 


**) „vnd dazu aller jährlicher Zinh, Yo Wir auf der Ertzſch 
und zu Engelhardszoll, von Nömifch König. Majeſtaͤt um 
Hundert taufend und funfjig taufend Gilden nach Beſagung 
der Verfchreibung darüber, erkauffee haben,“ Des dem 
Roͤmiſchen Könige vorbehaltnen Wiederfaufsrechts diefer Zin: 
“fen wird fpäter gleichfalls in dieſer Verordnung gedacht; 
außerdem habe ich von diejer Verfchreibung Feine weitre 
Nachricht gefunden, doch fcheint ſich hierauf ein Verſprechen 
zu beziehen, welches nach dem Fubricius in Orig. Sax. P- 
835. die Raͤthe des Römifhen Königs dem Herzog wegen 
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Um übrigens die Gleichheit unter den beyden Bruͤ⸗ 
bern fo Viel als möglich zu beobachten, wurde eine ähn- 
liche Verfügung auf den kaum denfbaren Fall getroffen, 
wenn George mit Gewalt von feinen Erblanden verdrängt 
werben follte. Alsdenn nämlich follte ihm Heinrich Fra: 
necker mit den dazu gehörigen Wafallen und Nusungen, 
nebſt der Obrigkeit, und ben vierten Theil feiner landes- 
einkuͤnfte uͤberlaſſen. 


Sir beyde bemerkte Fälle aber (wenn Heinrich oder 
George ihren Erbeheil verlieren follten), wurde zugleich 
eine Erbordnung feftgefeßt, nad) welcher der. überlebende 
Bruder dem andern, und unter ihren beyberfeitigen ſuc⸗ 
ceflionsfähigen Leibeslehnserben jederzeit der Altefte 
fuccediren *), die übrigen aber, wenn ihrer ein ober 
zweye wären, den dritten Theil, im Fall aber-daß meh- 
vere vorhanden, die Hälfte der Einkünfte des Landes 
nebft ein oder ziwey Behauſungen mit Zubehör erhalten 
follten. So wenig es auch geläugner werben fann, daß 


der Niederlaͤndiſchen Forderung thaten: „ne plane ingrati 
in Ducem optime meritum viderentar, reditus ex ali- 
quot vectigalibus et portoriis Danubii annuatim ipsi se 
tradituros pollicentur, “ 


) „Nah ihrem Tobe folen doch biefelben Lane, fo fie haben, „. 


behalten, nicht getheilet, oder zertrennet, fondern Ihr ale 
ler Leibes⸗Lehns / Erben zu gleichen Theilen (d. h. auf gleis 
he Weife) gehalten werden; Alfo, welcher unter den bey: 
den Unſern Söhnen den andern überleben wuͤrde, daß dann 
der Lebendige, und darnach unter Ihrer beeder Leibes⸗Lehns⸗ 
Erben, werntlihes Standes der Aeltefte, fo dazu tuͤg— 
lich ſeyn würde, oder wo der Xeltefte nach Achtung Irer 
Lande und Leite zu regieren nicht täglich noch fchädlich ſeyn, 
der nechſte des Alters darnach die Regierung d der Lande hal. 

- ten und haben fol.“ | 
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diefe Vorfchrift einen Senoriat und feine Primogenitur 
‚beabfichtigte, fo ift es doch eben fo unverfennbar, daß 
jene Erbordnung in der Folge, nachdem die Albertinijche | 
Linie die Chur erlangte, ohne große Schwierigkeit nicht 
mehr buchftäblich anwendbar war, weil die Saͤchſiſchen | 
Ehurlande, Die vermöge ber golden Bulle nad) dem 
Rechte der Erftgeburt vererbt werden müffen, nicht nur 
unzertrennlich mit den übrigen Erblanden verbunden wur 
den, fondern auch zu unbeträchtlich find, um allein den 
nöthigen Aufwand eines Churfürften zu beftreiten *). In 
wiefern übrigens jene Succeffionsnorm auch durch fpätre 
ausdrückliche Verträge abgeändert wurde, wird die fol. 
gende Gefchichte zeigen. Schon damals aber erftrecte 
ſich diefelbe nicht auf Eünftig zu erwerbende Länder, denn 
dieſe wurden auf jeden Fall für eheilbar erkläre *). 


" Weniger merfwürbig find einige andre diefer Ver- 
ordnung bengefügte Vorfchriften, welche theils die Ans 
ordnung der Bormundfchaft betrafen, auf den Fall, wenn 
einer der beyden Söhne Alberts unmündige Prinzen hin: 
terließe **°), theils diejenigen Austräge, welche Streis 


*) Man vergl. v. Roͤmers Staatsrecht von —— z. 1. 
S. 182 u. f. 


*) „Wuͤrden auch bey Zeiten Unfers Lebens, Uns oder nad: 
folgende beyden Unſern Söhnen, ober ihren Erben, durch 
rechte Angefälle andere Lande mehr, denn Wir ikund has 
ben, an und zufallen, Diefelben follen durch Unfere Söhne 
oder Ihre Erben nad Unfern Abgang brüderlich und freund: 
lic) getheilet , werden.“ 


) „Wo dann vormals durch denfelßen Unfern verftörbenen 
Sohn, wie feinen Kindern follte vorgeflanden werden, nicht 
verordnet wäres So fol doc folches durch den Lebendigen 


217 


tigfeiten unter ihnen entſcheiden follten, bey beren Er⸗ 
nennung Albert gleichfalls dem hoͤhern Alter einen gro 
hen Werth beylegte *), theils endlich die ber Lands 
ſchaft felbft empfohlne, Aufrechthaltung des ganzen Erbs 
vertrags **), 





Zweyter Abfhnitt. 


Herzog George ber Bartige und Heinrich der 
— bis zu des erſtern Tod (den 17ten Aug. 
1539) Ä 


$. 4 


Nach dem Tode des Herzogs Albrecht wurde anfangs 
der eben angeführte Erbvertrag unter feinen Söhnen wirk⸗ 


feinen Bruder, mit Kathe der Kinder, Sand und Leute, den 
vorzuftehen, beftelt und verordnet werden, “ 


*, „dem Xelteften der Jahre, aus unfern Freunden den Bis 
fhöfen zu Meißen und Merfeburg, und zweyen denen aͤl⸗ 
teften Aebten, zweyen ben älteften. rafen, vier den dlteften 
Raͤthen aus der Ritterfchaft, und zweyen Bürgemeiftern 
der Städte Leipzig und Salge. “ 


*2) „Und ift darauf an Unſer Herren und Freunde die Bis 
fhöffe Unſer freundlich Bitten, gegen allen andern Unſern 
Landfaffen und Unterthanen — Unſer gütlich Begehren und 
ernfter Befelch; Gebiethen euch allen bey den Pflichten, das . 
mit ung ein jeded verwandt ift, fich nad) Unſern Abgang 
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lich vollzogen. Allein Heinrich fühlte eben fo wenig Suft 
als Kraft die ihm zugerheilte Friefifche Erbftatthalter: 
fchaft zu behaupten, und mochte daher bald nad) des Va— 
ters Tode feinem Bruder Friesland gegen die Vortheile 
anbieten, welche ihm jener Vertrag blos auf den Fall des 
Verluſts des gedachten Landes, ausgefegt hatte. George 
trug zwar Bedenken auf diefen Antrag fogleich einzuge: 
ben, hielt es aber doch für billig, die Hände zu einem 
prooiforifchen Vergleich zu bieten, der Heinrichen vor der 
Hand einen fichern Unterhalt verfihaffte, und ihnen bey: 
ben die Pflicht auferlegte, für die Beruhigung von Fries: 
land zu ſorgen *). Vermoͤge diefes Vertrags **), der 
zu Dresden den 27ften April 1501 auf zwey Jahre einge: 
gangen wurde, follte Heinrich wahrend diefer Zeit an jei- 
nes Bruders Hofe für fih und feine Diener mit Koft, 
und mit Futter auf 22 Pferde verforge werden, und jähr: 
lich 2000 Rheinifche Gulden zu feiner freyen Dispofition 
erhalten, Briesland aber follte unterdeffen gemeinfchaft- 
lich vegiert werben. Würde es während diefer Zeit ab⸗ 
gelöfee, fo follte Heinrich ungeachtet diefes Rezeſſes die 
in dem väterlichen Vertrage ihm zugeftandnen Vortheile 
erhalten, auch diefer überhaupt in allen übrigen Punften 
ungeändert bleiben *°*), 


biefer Ordnung zu halten, Unſer Söhne, oder Ihre Erben 
etwas darwider zu thun nicht vermögen -oder weiſen zu 
laffen. “ 


”) Man vergl. Arndts Einfeitung zu dem weiter unten 
anzuführenden Vertrag vom zoften May ’ısos in feinem 
neuen Archiv der Saͤchſ. Sefhichte N. XI. S. 79 — 90. 

**) S. einen Auszug deffeiben in Schoͤttgens dipl. Nad: 
leſe Th. 11. S. 9 uf. 


“) Hierzu gehörte auch die in dem gegenwärtigen Vertrag 
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Nach Ablauf diefes zweyjaͤhrigen Vertrags wurde 
Friesland dem Herzog George allein uͤberlaſſen, daher 
ſich derſelbe in dem folgenden Jahre mit feinem Kanzler 
Pflug dahin begab, den Staͤnden auf einem Landtage zu 
Franecker die von feinem Bruder Heinrich erhaltnen Cefr 
fiong» und Heberweifungsurfunden mittheilte, und dar» 
auf die Huldigung in Friesignd einnahm*). Die Vor: 
teile, die Heinrich dagegen erhielt, laſſen fi aus Man- 
gel diplomatifcher Machrichten nicht mit Gewißheit ange 


im Map 
1503 


1504 


ben, doch ift es fehr wahrfheinlih: daß man damals 


nicht nur den Vergleich von 1501 erneuerte, fondern auch 
diefer Erneuerung ſchon die Bedingung benfügte, daß 
Heinrich nach Ablauf einer. neuen zweyjährigen Frift die 
Rechte in den Erblanden erhalten follte, die ihm ber 
väterliche Vertrag bey dem Verluſt von Friesland zu— 
fiherte *). Wenigſtens fam auf diefem Fuß den zoften 
May 1503 ein neuer Rezeß ***) zu Stande, ber damals 
gewöhnlich der brüderliche Vertrag genannt wurde, und 


noch befonders feftgefeste Vorfchrift, daß die Wiedereinloͤ⸗ 
fungsfumme von Friesland unter beyden Söhnen getheilt 
werden follte, denn auch diefe iſt ſchon in dem väterlichen 
Erbvertrage enthalten. 


) Diefe den Sächfifhen Gefchichtfchreibern bisher unbekannte 
Nachricht hat zuerft Arndt a. a. O. ©. 87. aus dem 
Schotan (de Gefhiedeniffen van Friesiand ©. 490 u. f.) 
mitgetheilt. 


“) Arndta. a. O. S. 89. 


2*60 Zuerſt abgedruckt in Arn dts neuen Archiv „©. 90 — 
107. Daß die kaiſerl. Beſtaͤtigung dieſes Vertrags zu Köln 
den 2a6ften Jun. 1505 erfolgte, bemerkt Schoͤtigen a. a. 
O., wo man auch ſchon einen Auszug deffelben findet, der 
aber unvollftändig ift. 


‘, 
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wodurch Heinrich die beyben Aemter Freyberg und Wol- 
fenftein auf die oben angegebene Weife erhielt *), und 
ſtatt des 4ten Theils der Landeseinfünfte ein Jahrgeld von 
22500 Gulden und ı2 Fuder Wein, auch dafern die Mut⸗ 
ter der beyden Brüder mit Tode abging und alsdenn ihr 
Seibgebing dem Herzog George anheim fiel, noch über 
dies 500 Gulden. Zur Sicherheit diefer verfprochnen 
Jeiftungen wurden ihm die Aemter Weißenfels, Cards: 
berge, Hayn, Pirna und Sachſenburg dergeftalt vers 
fihrieben, daß er fie auf den Fall der Nichtzahlung der- 
ſelben bis zu feiner vollfommnen Befriedigung in Befig 
nehmen, regieren und benußen Eönnte, Endlich änderte 
man bie in dem Albertiniſchen Erbvertrage feftgefegte 
Erbordnung in fo weit, daß Heinrich ſich für feine Per- 
fon allee Succeffion in die Erblande nad) des Bruders 
Tode begab **), welches mahrfcheinlich die Hauptbedin⸗ 
. gung war, durch die fid) George zu diefem Vertrag be= 
wegen ließ, well er vorzüglich wegen der feinem ‘Bruder 
bey dem Verlufte von Friesland vorbehaltnen Erbfolge 
ein Bedenken mochte getragen haben, ihn in die Erblande 
aufzunehmen *®*), Dagegen wurde unter den Erben der 


*) Doch wurden die Worte etwas anders als in der Albertinifchen 
Berordnung gefaßt. Es heißt nämlich daſelbſt „die Stette Frey 
bergk und Wolkenfteyn, mit ren Ampten vnd allen zw und eins 
gehorungen vnd gerechtigfeit, Jagt vnd anders, wie die 
bisher dartzw gebraucht fein, nichts davon, alleyn bie 
Bergkwerg und Münge, außgefchloffen. “ 


*) „Vnd diefer Vertragk und brüderliche eynunge, follen, 
alle dieweyl wier beyde leben, vnd ob eyner eher dan der 
ander verſtuͤrbe, — nicht weniger Bwifchen dem lebendi— 
gen vnd des Ben Erben — unverändert In eraft 
bleiben. 


“rr, Arndt a.a. D. ©. 100, not. 4. 
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beyden Bruͤder jene Norm nicht abgeaͤndert, ſondern 
auch bier dem Aelteſten unter ihnen die Erb⸗ 
folge ausdrüclich vorbehalten, welches fich George um 
ſo eher konnte gefallen laffen, da er zu der Zeit, als er 
den Vertrag abfhloß, fehon zwey Prinzen gezeugt hatte, 
Heinricy aber nody unvermäßle war, und damals nicht 
einmal Luſt zu baben fehien, fich zu verheyrarhen *). 


$. 5. Jetzt erft war Heinrich in die Sphäre ver 
feßt, die ihm eigentlich die Natur angemwiefen hatte, denn 
nun war er von den meiften Regierungsforgen frey, und . 
hatte doch immer genug, um feine Neigung zum Wohle 
leben und zur Gaſtfreyheit zu befriedigen. Wie fehr er 
ſich dieſer anfangs mag überlaffen haben, giebt fein Bio» 
graph, Freydinger **), nicht undeutlich zu verfiehen. 
Nun, fagt er, wurde für jedermann freye Tafel gehal« 
ten, wie an König Arturs Hofe, und dabey große Buh⸗ 
lerey getrieben, welches Wort damals nicht die fchlimme 
Bedeutung hatte, als gegenwärtig. So fehr aber auch 
diefes Leben mit dem Geſchmacke Heinrichs übereinftimmte, 
fo wollte er doch ihm zu Gefallen den Freuden des häus- 
lichen Lebens nicht enrfagen. Er heurathete daher im J. 
1512 die Tochter des Herzogs von Mecklenburg, Katha- . 
eine. Das Beylager wurde zu Freyberg nad) der Sitte 
des damaligen Zeitalters volljogen ***), d. h. es wurde ‘ 


*% Arndt a. a. D. ©. 106. not. 5. 


het Sekretair am Hofe Heinrichs, in feinen kurzen Verzeich⸗ - 
niß erliches Thuns Heinrihs, Herzogs zu Sahfen, in 
Glafeys Kern der Saͤchſ. Geſchichte B. J. K. I. 


*Die Nachrichten von Fuͤrſtlichen Hochzeiten des damaligen 
Zeitalters liefern intereſſante Beytraͤge zur Sittengeſchichte 
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wacker dabey geſchmaußt, gezecht und turnirt. Gaͤſte 


aber wurden aus ganz Teutſchland dazu eingeladen, denn 


man fah damals eine ſolche Hochzeit nicht blos als ein 
Familienfeſt an, ſondern als eine allgemeine Luſtbarkeit 
des hohen und niedern Adels, wobey von dieſem erſchei⸗— 
nen Eonnte, wer nur wollte. Matürlich fuchten fid) be 
fonders die Fremden durch Pracht und Aufwand auszus 
zeichnen: daher in Anfehung der Kleidung ein Luxus ge: 
trieben wurde, ber den gegenwärtigen eher übertrifft als 
ihm nachfteht. Won der Hochzeit Heinrichs ſagt uns unter 
andern Spalatin: „es wären viele Grafen, Herrn 
und Adelhaftige gegenwärtig geweſen, in föftlicher ſchein⸗ 
licher Kleidung mancherley Tracht und Mufterung, für: 
nemlich mic vielen großen guldnen Ketten, und fey ein 
Edelmann darunter geweſen, der wohl für 2000 FI. Ket- 
ten gehabt hätte,“ — Das Hofgefinde des Bräuti- 
gams mußte fich wenigftens durch eine feltfame Kleidung 
auszeichnen. Die Erzählung, die Freydinger hier— 
von macht, ift fo auffallend, daß fie mirgetheile zu wer— 
den verdient. „Sie war, fagt er, aus etlichen hundert 
Stüden zufammengefegt, von langen Strichlein einer 
halben Eile lang, und eines Viertels breit, hernach nad) 
ber Quere dazwiſchen Stride, zweyer Finger breit, 
ſchachtweiſe, ober würflich von den vier Farben zufam: 
mengeſtickt und genehet, als nemlich Nofenfarbe, gelbe, 
Afchenfarbe und weiße,“ 


Nachdem ſich Heinrich verheyrathet hatte, ſo wurde 
ſeine Zufriedenheit nicht ſelten dadurch geſtoͤret, daß ihm 
deſſelben. In dieſer Hinſicht verdient daher dig Erzählung 


des Spalatin von dem Beylager Heinrichs verglichen zu 
werden, bey Menden a. a. O. ©, a5. _ 
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ine Gemahlin oft mit Klagen über die ungleiche Thei- 
lung mie feinem Bruder beläftigte. Auch wollten wirk⸗ 
ih feine Einfünfte nirgends mehr zulangen, als ſich 
feine Familie vergrößerte. Anfangs wendete er fich zwar 
in feiner Verlegenheit an den Bruder, dieſer aber gab 
ihm geroöhnlich, ſtatt der Hülfe, die leidige Antwort, 
daß der unordentlihe Hofſtaat, den er führte, Schuld 
an diefem Geldmangel ſey, und daß insbefondre die 
Herzogin zu vielen Aufwand mache, welches fein Weib, 
als eine eingezogene Fürftin, nicht thaͤte. Man mußte 
alfo bey entfernten Verwandten Hülfe fuchen, und wen⸗ 
dete ſich Daher an den Ehurfürften Johann Friedrich oder 
an die Wittwe des Herzogs. Johann, die aufihrem Witt: 

wenfig zu Rochlitz wohnte; beyde halfen num zwar oft 
mit Geld oder Getraide aus, aber doch nicht länger als 
von Quartal zu Quartal, und man war daher nach Vers 
lauf deffelben immer wieder fo weit, als man vorher ge» 
wefen war. - Endlich wurde eine beftimmte Ordnung feft- 
geſetzt ?), mie viel alte Jahre der Fuͤrſt felbit, die Her: 
jogin und ein jeder Hofdiener erhalten follte. Der Kanz-⸗ 
ler erhielt 100 Fl. nebft der Kleidung, der Dechant aber, 
als eine geiftliche Perfon, mußte mit 50 51. zufrieden 
ſeyn, doc) befam er daneben Eſſen und Trinfen voll auf. 
Fuͤr Heinrichen blieben ungefähr vierteljährig soo Fl. 

übrig, die fein Thürfnecht, Michael Giebrig, dergeftalt 
verwaltete, daß er eine Rechnung davon ablegte. Aus 
ferordentliche Einfünfte, die etwa der Herzog aus ben 
Dergwerken zu Marisnberg erhiele, an welchen er An: 
theil hatte, verwendete er vorzüglich auf Geſchuͤtz, wel⸗ 
des man ihm nicht groß und ungeheuer genug gießen 


7 Diefe u. die folgenden Nachr. find aus dem Freydinger. 
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konnte, und auf welches er haͤßliche Bilder mahlen Tief, 
die ihm der berühmte Mahler Lucas Kranach in Witten: 
berg zeichnen mußte, Beſſer haͤtte er freylich gethan, 
wenn er jene Einfünfte als einen Nothpfennig für feine 


‚ Kinder gefparet hätte; denn da diefe heranwuchſen und eine 
ſtandesmaͤßige Erziehung bedurften, fo wußte fich ber 


Herzog kaum mehr zu helfen. Zum Gluͤck ſchlug fih 
dieſesmal noch George ins Mittel, und brachte es durch 
feine Verwendung fo weit, daß der Erzbifchof von Mag: 
deburg, der Kardinal Albrecht, den älteften Sohn, Mo⸗ 
rien, zu fih nahm, von dem man fich anfangs Hof 
nung machte, Daß er felbft den geiftlichen Stand erwaͤh⸗ 
len würde *), Auch fir den zweyten Sohn, Sevtri- 
nus, forgte bamals der Bruder Heinrichs, indem er ihn 
auf feine Koften nebft einem KHofmeifter, Bernhard 
von Rotſchuͤtz, nach Inſpruck ſchickte, wo er mic den fi. 
niglichen Prinzen Ferdinands erzogen wurde, aber bald 
Darauf geftorben iſt. Nun follte aber aud) eine Tochter 
Heinrichs, Aemilie, ausgeftattet werben, als fie in 
dem Sabre 1533 **) an den Markgrafen George von 
Brandenburg verheyrathet wurde. 10,000 51. hatte man 
dieſem baar verfprochen, und eben fo viel auf den Fall, 


wenn Heinrich den Herzog George beerben würde, mozu 


ſchon damals große Wahrfcheinlichkeit vorhanden mar, 
Wegen der Art und Weife nun, wie die erfte Summe 


*) Diefe Hoffnung gründete fi) insbefondre darauf, daß Mo⸗ 
ritz zu Eriegerifchen Uebungen weit weniger Luft und Ge— 
ſchicklichkeit bezeigte, als fein zwepter Bruder. 


*) Ueber das Jahr, wenn diefe Heyrath iſt vollzogen war: 
den, find die Meynungen verfhieden. Freydinger giebt 
das oben von uns bemerkte an, Müller aber a. a, O. ©. 
85. das vorhergehende, 
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ſollte aufgebracht werden, war man fehr verlegen, denn 
von dem Bruder fonnte man gar nichts erwarten, da die- 
fee über die Heyrach feiner Michte mit einem Evangeli- 
ihen Fürften keine Freude hatte, und nicht einmal bey. 
den Beylager erfchien. Der Rath des Fürften, Anton 
von Schönberg, meynte, man müffe eine Steuer auf 
die Untertanen legen, ber gufmürhige Heinrich aber 
hatte hierzu feine Luſt, auch mochte er wohl an ber 
Rechtmaͤßigkeit einer folchen Abgabe zweifeln, da fie vor- 
her in den Sächfifchen Ländern nicht üblich gewefen war. _ 
Endlich erbot fich die Bürgerfchaft zu Freyberg freymwil- 
(ig, von jedem Schod drey Pfennige zu geben, und auch 
diefe wurden ihr erlaffen, da bald darauf Heinrich nah . 
dem Tode feines Bruders zum Befis anfehnlicher Sander 
gelangte *). | r 


$. 6. Sobald George die gemeinfchaftliche Re— 
sierung von Friesland zugleich mit feinem Bruder erhal: 
ten hatte, fuchte er vor allen andern die Stade Grönin- | 
gen zum Gehorfam zu bringen, weil außerdem auf die 
Behauptung der Oberherrſchaft über die Friefen nicht zu 
rechnen war: Noch in dem nämlichen Jahre mufite das 2501 
er fein Statthalter, Hugo von feisnig, in Verbindung 
mit dem Grafen Ezard von Oftfriesiand, ber fihon fei- 
nem Vater große Dienfte geleifter hatte, dieſe Stadt an- 
‚geifen, allein wegen eines andern Kriegs, in welchen 
Card gerieth, ſah man ſich genoͤthigt einen Waffenſtil⸗ 
leſtand mit ihr einzugehen, der in der Folge von Zeit zu 
Zeit berlaͤngert wurde *o). Die guͤtlichen Unterhandlungen, 


| ) S. Molleri Annales Fribergenses ad Ao. 1533, 


+) Man vergleiche die gleichfalls won Arndt ©.36, — 
te Stelle aus dem Schotan a. a. O. ©. 486. 


» Band, | DB 
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die man unterdeffen verficchte, waren von feinem Exfolg; 
daher die Sächfifchen Truppen nach Verlauf einiger Jahre 


einen neuen Angeiff auf die Stadt verfuchten. Mad) ci» 


1507 


1514, 


‘ner langwierigen Belagerung ergab fie ſich endlich dem 


Grafen von Oftfriesland, der fie aber nunmehr als feine 
Eroberung betrachtete, und hierdurch feinen bisherigen 
Bundesgenoffen, den Herzog George von Sachſen be: 
leidigte *). Diefer verflagte ihn deshalb bey dem Kai- 


‘fer, der ſich auch der Sache annahm, aber den Grafen 
weder durch Güte noch durch Strenge zu andern Maaf: 
regeln bewegen fonnte. George fah ſich daher genöthigt 
fic) ſelbſt Recht zu verfchaffen, und ging deshalb mit ei— 


ner Saͤchſiſchen Armee nach Friesland, in Vereinigung 
mit den Herzogen von Braunfchweig, von welchen aber 
Herzog Heinrich der Aelere bald darauf bey der Belage⸗ 
rung von Orla getödtee ward. Auch damals war das 
Hauptaugenmerk des Herzogs von Sachfen auf Grönin 
gen gerichtet. Und doch ſcheiterte auch jegt Die aberma- 
lige Belagerung diefer Stadt, nicht nur wegen ber ein⸗ 
getrernen naffen Witterung **), fondern aud) wegen ber 


neuen Feindfeligkeiten, die der Herzog von Geldern anfıng, 


dem fich die Stade zu ihrer Rettung unterworfen hatte, 
und der ſchon vorher als Bundesgenoffe des Grafen Ezard 
einigen Antheil an diefem Krieg genommen hatte *). 


*) Unter den Sähfifchen Geſchichtſchreibern hat zuerft die Ge 
ſchichte dieſer Streitigkeiten und des darauf folgenden Kriege 
Fabricius in Orig. Sax. L. VII. p. 847. umſtaͤndlich er⸗ 
zählt. Auch flimmen mit ihm die Zeugniffe niederlaͤndiſcher 
Geſchichtſchreiber Äberein. &. die allgemeine Geſchichte dar 
vereinigten Niederl. Th. 2. B. XV. S. 280 u. f. 


**) Fabricins l.c, p. 858. 
***) ©, die allg. Gefch. der verein. Mied. a.a. O. S. 305 - 50%. 
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Mißvergnuͤgt über dieſe fehlgefchlagne, Unternehmung, 
kehrte der Herzog nad) Teurjchland zuruͤck, und trat bald 
darauf afle feine Rechte auf Friesland gegen eine Summe. 

von 200,000 Rheinifchen Gulden dem. Erzherzog Karl 1515 
ab ®), der als der ältefte Sohn Philipps von Burgund, 

zur Wiedereinlöfung jenes Landes bereihtiget war. Mebri« 

gens fchweiften die in Friesland ohne Anführer zurücges 
laſſenen Sächfifchen Truppen lange Zeit in den Nieder- 
landen herum, und machten fich unter dem Namen des 
fdwarzen Haufens durch Raͤubereyen fürchterlich. 


Als eine Folge der Friefifchen Erbftatthalterfchaft 
muß es unftreitig betrachtet werden, daß vamals die 
Saͤchſiſchen Fürften der Albertinifchen Linie in eine nähere 
Verbindung mit auswärtigen Negenten famen, um die 
fie fich vorher nur felten befümmert hatten. Ein merf- 
würdiges Beyſpiel hiervon giebt ein Schutzbuͤndniß, mel: 30- Den 
dies der Herzog George mit dem Könige von England — 
Heinrich VII. einging 9°), und das befonders in ſo fern 
werkwuͤrdig ift, als es ein Husträgalgericht feftfegte, das 
sus zwey von. beyden Theilen nach Calais abgeorbneten 
Käthen beſtehen, und alle kuͤnftige Streitigkeiten unter 
ihnen binnen einem Monath entjcheiden follte; wenn es 

Da | 


*) Mällers Annalen S. 69. Die Einlöfungsfumme wird 
ürigens jehr verichieden angegeben (|. Brauns monathl. 
Auszug aus der Saͤchſ. Geſchichte Th.«. S. 24.) und fann 
in Ermangelung der Urkunde nicht mit völliger Gewißheit 
beſtimmt werden. 


**) Aus Rymer Actis publicis Angliae T. 13. pP. 120 — 
123. in Schöstgens Dipl, Nachleſe IH. 6. ©. 346 — 
556. 
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"zuvor innerhalb einer gleichen Frift gütliche Unterhanb: 


lungen verſucht haͤtte. Bloße Beſchwerden der Unter: 
thanen aber ſollte der Hof allein, bey dem fie angebracht 
würden, ohne weitre ———— = zwey Käthe ent: 

ſcheiden laſſen. 


$. 7. Die Frieſiſchen — hatten 
zwar die Aufmerkſamkeit des Herzogs George einigerma⸗ 
fen von feinen Erblanden abgezogen, doch Hatte er ſich waͤh⸗ 
rend diefer Zeit wenigftens um bie wiffenfchaftliche Kultur 
berfelben, befonders auf der Univerficär $eipzig, wo er in 


feinen frühern Jahren ftudiert hatte *), große Verdienſte 


erworben **), Zwar ftanden dafelbft feit dem Anfang 
des ıöten Jahrhunderts einige berühmte Lehrer der huma⸗ 
niftifchen Wiffenfchaften auf, die blos durch den Geift 
ihres Zeitalters felbft geweckt wurden, unter andern Herr: 
mann Buſch, Johannes Rhagius Aefticanıpianus und 
der berühmte Dichter Conrad Celtes; allein durch die 
Barbarey und den Feuereifer der fcholaftifchen Theolo— 
gen und Philofophen, welche noch immer die Univerfiät 
mit eifernem Scepter beberrfchten, wurden fie bald wie 
der vertrieben *"°), Es war daher ein großes Gluͤck für 


’*) Fabrieius 1. c. p. 842. 


**) &, Joh. Gottl. Böhme de Geargio Sax. Duce litt. patre 
Acad. Lips. altero conditore in ejusdent Opuse. acad. de 
Litteratura Lips. ( Lips. 1779. 8.) p- 33 aeg. 


*) Wan vergleiche folgende Stelle aus einer afadbemifchen 
Rede, die Aeſticampianus jelbit vor feiner Entfernung von 
der Univerjitäc hielt (in Böhme Orat. de bonarum lilte- 
rarum Sec. XVI. ineunte in Sax. efllorescentium statu 
l. c. p. 13. not. ı#): „Quem poetarum eloquentium nen 
sunt perseculi palres vestri, et quem vos ludibrio non 
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die Aufnahme jener Wiffenfchaften in Sachfen, daß fich 
der Sandesfürft, der mit einigen der größten Gelehrten 
feiner Zeit, und felbft mie dem unfterblichen Erasmus in 
genauer Verbindung ftand, ihrer annahm, ‚und fpätre 
lehrer derfelben,, als den Richard Erocus, Petrus Mo« 
fellanus und Jacob Ceratinus theils dahin berufte, theils 
mit Nachdruck unterftügte 2); daher feit dieſer Zeit die 
Univerfität Leipzig einen folchen Flor erreichte, daß fie 
Erasmus den berühmteften in» und ausländifchen Aka⸗ 
demien an die Seite fegte **). 


Ungeachtet feiner Liebe für die Gelehrfamfeit war 
der Herzog einer der eifrigften Feinde von Luthern und der 
Keformation. Die vorzüglichfte Urfache hiervon lag in 
feiner blinden Anhänglichkeit an die Lehren feiner Kirche; 
fondern vielmehr in der, auch von einigen feiner Freunde, 
befonders von bem Erasmus. angenommenen Meynung, 
daß eine Verbefferung der Kirche von diefer felbft ausge 
ben und blos das Refultat gelehrter Unterfuchungen feyn 
müffe, ohne das Volk auf irgend eine Are hineinzumie 


habuistis, qui ad vos expoliendos, quasi caelitus sunt _ 
demissi? Nam, vt e multis paucos referam, Conra- 
dum Celtin paene hostiliter expulistis, Herm. Bu- 
schium dia ac multum . vexatum ejecistis. Joannem 
quoque Aesticampianum variis machinis — 
tandem euertitis.“ 


| 2) Böhme L c 


**) Erasmus Epist. 517. ad Georgium Ducem (in Opere 
Epist. p. 567.) „Fuit nimirum auspieiis fuaque muni- 
ficentia Lipsiensis Academia, jam olim celebris ac so- 
lemınibus illis studiis florens, nunc potioris lilteraturae 

. ac linguarum accessione sic est ornala, vi yix vlli En: 
rarum cedat. ‘ 


% 
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fhen. Seine Gefinmungen hieruͤber Taffen fich am beiten 
aus dem Eifer beurtheilen, mit dem er das Religionsge- 
fpräch zu eipzig betrieb, und aus einem Schreiben, das 
er deshalb an den Biſchof von Merfeburg erließ, der ſich 
jenem Vorhaben mit Nachdruck widerfegte *).- Er wun—⸗ 
dere fich, fagte er dafelbft, daß der Bifchof eine fo große 
Abneigung bezeige, die Wahrheit bey Religionsftreitig: 
feiten nad) dem alten Gebrauch der lobenswürdigen Vor⸗ 
fahren und Kirchenväter zu erforfhen; da es doch fehr 
nüglich feyn würde, wenn man die vor Kurzem aufge⸗ 
worfene Frage: ob die Seelen der Verftorbenen deswe⸗ 


‚gen fogleich aus dem Frgefeuer in den Himmel führen, 


weil fie ihr Geld, fo lange fie lebten, hatten inden Ablaß— 
faften fallen laffen; oder ob das Volk blos durch einen 
Betrug um fein Geli gebracht werde; einer Prüfung un- 
terwerfe. — Irrten die Theologen, fo koͤnne es dem 
Pabit und der Kirche nicht unangenehm feyn, wenn ihr 


Irrthum berichtiget werde. Vertheidigten fie dagegen 


eine gerechte Sache und würden von ihren Gegnern blos 
durch fophiftifche Künfte befiege, fo bliebe ihnen immer 
die Berufung auf den Pabft vorbehalten. Dem Kimi: 
fchen Hofe müffe ferner daran gelegen feyn, wenn bie. 
Layen über folche Gegenjtände gehörig unterrichtet wir: 


ben, welche Einfluß auf ihre Sellgkeit haͤtten. Theole— 


gen, die fich zu Difputiren weigerten, banbelten gegen 
ihre Pflicht, und machten fich des Anſehens unwuͤrdig, 
das man ihnen bey allen Öffentlichen Verſammlungen ein» 
räumte. Scheuten fie eine Verrheidigung ihrer Lehre, 
fo dürfte es für das gemeine Weſen zuträglicher fern, 

) Einen Auszug dieſes Schreibens f. in Schneideri Chron. 


Lips. p. 167. und beym Seckendorf in Historia Luthera- 
nismi L.1. p. 80. 
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ſaatt ihrer, Kinder und alte Weiber zu ernaͤhren. Der 


Biſchof möge erwägen, mas ein Schaafhund den Schaa⸗ 
ſen nuͤze, der weder bellen, noch den Wolf anfallen 
koͤnne, und möge daher ſelbſt die ſcheuen Nachtvoͤgel in 
den Kampf jagen, damit ſie thaͤten, was ihre Pficht 
und ihr Amt verlangte u. ſ. w. 


Selbſt das Benehmen bLuthers bey dem Keligions- | 


gefpräche zu Seipzig beurtheilte der Herzog nicht unglin- 
fig, fo wie er auch defjen frühern Schriften Gerechtig- 
feit wiederfahren ließ *), ob er gleich ehedem mit einer 


Predigt fehr unzufrieden gewefen war, die $uther noch vor: 


der Reformation in Dreßden gehalten hatte®*). Außer 
dem äußerte er auch öfters die Meynung, daß eine Kir- 
henverbefferung in manchen Stuͤcken nothwendig fey. 
Ya, er übergab fogar auf dem Neichstage zu Worms 


9 Seckendorf 1. c. L. 1. p- 39- 


**) Fabricii Orig. Sax. L. VII. p. 859: „Summa ejus 
sermonis fuit: Salutis fiduciam nulli  mortaliun esse 
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abjiciendam , quod ii, qui verbum dei animis attentis 


audirent, veri Christi discipuli et ad vilam aefernam 
electi et destinati essent. In ea materia amplificanda 
immoralus est, totamgqne doctrinam praedestinatiohis, 


si a Christo fiat initium, singularem vim habere affır-: 


mauit, ad tollendnın pauorem illum propter quem co- 


gitatione. suae indignitatis homines trepidantes a deo 


fugerent, ad quem confugere vnum maxime deberent. 
Erat honesta matrona, gynaeceo, praefecta Barbara Sa- 
lana: eam in prandio dux interrogat, quomodo concio 
placuisset? quae respondit, si alteram talem, audire 
possct,. se anime tranquilliore moriturau: eui Dux 
iratiovr, se magna redemturum pecunia respondit, ta- 
lem non audiuisse concionem, quae homines temerarios 
faceret! idque repetiuit aliquoties, “ 
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verfchiebne firchliche Beſchwerden, unter andern gegen 
die Annaten, gegen die Eingriffe, die fich der päbftliche 
Stuhl bey Vergebung der Pfruͤnden in die Freyheit der 
Teutſchen Kirche erlaubte, und felbft gegen den Ablaß, 
der, wie er ausdrüdlich behauptete, durch gute Werke 
verdient, nicht aber durch Geld erfauft werden müßte *). 
Und noch Furze Zeit vor dem Ende feiner Regierung foll 
er, nad) dem, Zeugniffe des Spalatin **), mande 
Veränderung in der Kirchenverfaffung auf einem Sandtage 
zu Seipzig beabfichtige haben; auch fehrieb er um die naͤm⸗ 
liche Zeit an den Landgrafen von Heffen, daß eine chrift: 
liche Reformation des geift- und weltlichen Standes auf 
einer Kirchenverfammlung nothwendig fey, daß er aber 
beforge, es werde der entftandne Zwiefpale unter den 


*) „Indulgentiae, quae ad salutem animi conferre, ct quae 
precibus, jejuniis, et charitate proximi aliisque bonis 
operibus acquiri deberent, aere venduntur. Nullus est 
pudor eas laudandi et extollendi, tantum id agitur, vt 
multum pecuniae conquiratur.‘“ Seckendorf L.I. p.ı46. 


*4) ],c. p. 2134 seq. Ob das Gerücht wahr fey, welches fih 
nach diefem Zeuanif damals verbreitete, daß „diefer Fuͤrſt 
gen Rom zum Pabſt geſchickt hätte, beyde Geſtalt des heil. 
Sacraments (in feinen Landen) frey nehmen zu laſſen,“ 
fann allerdings bezweifelt werden, da nicht nur der Herzog 

‚ vor diefer Zeit gegen die Communionem sub vtraque fehr 
eingenommen war (Seckendorf ]. ec. L.I. p. g4.), fon 
dern auch noch in demſelben Jahr ein fehr firenges Edikt da: 
gegen erlief, welches Spalatin felbft a. a. D. ©. 2136 
bemerkt: einige andre kirchliche Veränderungen aber jchei 
nen wirtlich im Werke gewefen zu fepn, indem die Prälas 
ten auf dem Landtage den Herzog fehr dringend baten, 
„daß er ſich follte in feine Wege von der alten chriftlichen 
Religion führen laſſen,“ und fogar 15,000 Gulden vwerwil: 


ligten, um den Herzog auf andre Weife au befriedigen, Man 
"vergl. Seckendorf ]. c. L. II. p. 185. 


— ni — 
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Evangelifchen und Katholifchen alles Gute verhindern, - 


was außerdem daſelbſt hätte. gefchehen koͤnnen *). — 
Noch auffallender ift eg, daß der Herzog drey Jahre 
lang einen lurherifch » gefinnten Prediger, Alexius Grofne- 
us, an feinem Hofe duldete, ‚und daß er ihn erjt dann 


entfernte, als er feine Grunbfäge anfing. ohne alle Zuruͤck- 


haltung öffentlich zu lehren ©*). Luther felbft aber fagte 
in feiner befannten Streitfchrift gegen ben Herzog Hein- 
rich von DBraunfchweig, daß George einer Kirdyenrefor: 
mation nicht abgeneige, fondern nur damit unzufrieden 
gewefen fey, daß fie ein einziger Mönch unternommen 
habe **®), | .. 

Ungeachtet diefer gemäßigten Gefinnungen erließ 
doch der Herzog gegen feine Evangelifchen Untertanen 
fehr ferenge Religionsedifte, worin er bey $eibes» und 
Konfiskations- Strafe die Verbreitung von Luthers Lehre, 
und bey Strafe der Sandesvermeifung die Befuchung des 
Evangeliſchen Gottesdienftes außer Landes verbot }). 
Allein aus Leipzig wurben gegen 1000 Perfonen der Reli« 


gion wegen vertrieben ++); felbft die dafige Univerfieät, 


*) „Das neue (fette er hinzu) hat uns allen fo viel zu fchafs 
fen gemacht, daß wir zu dem alten und nöthigften nicht 
fommen mögen, wir feyn denn zuvor alle wieder in einem 


1541 


fchafitall, und der zwiefpalt verglichen. (Seckendorf L. II. 


p- 211.7) — Aehnliche Ideen über die Folgen der Reformas- 


tion findet man bey einem nenern Geſchichtſchreiber Cin 
Schmidts neuer Gefhichte der Teutſchen Th. 2. K. 23.) 


”*) Seekendorf L. II. p. 93. 
"*) Le. L. II p. 378. 
?) Spalatin lc. p- 2130 seq. 
tt) l.c. p. 2132. | 
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die der Herzog außerdem fo fehr begüinfligee j wurde auf 
feine Veranfaffung einer ftrengen Viſitation des Biſchofs 


‚von Merfeburg unterworfen *), und dafelbft die zum Un— 
‚terricht in der Griechifchen und Hebraifchen Sprache aus: 


gefegte Befoldinig eingezogen, weil der Herzog glaubte, 


- daß dadurch die Lutheriſche Lehre begünftiget wuͤrde **). 


Mehrere adliche Vafallen, die fich zu dieſer befannten, 
wurden gleichfalls aus dem Sande verwiefen und mit ber 
Konfiskation ihrer Güter belegt, doch hörte dieſe Verfol— 
gung auf, als der Ehurfürft von Sachfen fich einiger 


‚annahm, die auch in feinem Lande begütert waren, und 


Ketorfion deshalb gebrauchte ***), Uebrigens war die 
Strenge des Herzogs blos auf diefen Gegenftand einge: 
fchränfe, und feine Folge von einer natürlichen Härte fei- 
nes Iharafters; denn Spalatin, ber gewiß nicht zu 
feinen Lobrednern gehörte, bezeugt ausdruͤcklich, daß er 
ſich durd) feine Güte und Popularität gegen feine Unter: 
thanen viel Siebe erworben habe +); und ſelbſt bey jenen 


Verfolgungen zeigte er bisweilen eine Mäßigung, die 


eine Folge feiner natuͤrlichen Gutmuͤthigkeit war tt). 


*) Seckendorf L. I. p. 230. 


**) Böhme de bonarum litterarum Sec. XVI. ineunte in 
' Sax, elllorescentium statu 1. c. p. 32. 


*#*) Seckendorf L. III. p. 128. Man vergl. den im vorigen 
Abſchnitt 5. 24. angeführten Naumburger Vertrag. 


Y) Spalatin ]. c. p. 2118. 


rt) So erbot er fih z. B. in dem Konfiskationsedikt, das er 
wegen Luthers neuen Teftament ergeben ließ, jedes einge 
lieferte Erempfar zu bezahlen (Seckendorf L,. I. p. 240.) 
Selbſt bey dem Drogen des bekannten Froͤſchel und der Her⸗ 
ven won Einfiedel zeigte er eine größre Mäßigung, als man 
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Auch kann man leicht vermurhen, daß die harten Maafi- 
regeln, welche der Herzog gegen die Evangelifchen er- 
griff, oft durch fremde KRarbfchlage veranlaft wurden *), 
oder durch Lobeserhebungen, die man ihm wegen feiner. 
Vertheidigung des alten Glaubens machte, Daß ihm 
diefe nicht gleichgültig war, fteht man aus einer Münze 
von 1552, morauf er fich felbft „des alten Glaubens bes 
ftändigfter Befchirmer und der Kirche gehorfamfter Sohn * 
nennt ©®), fo wie er fich fehon vorher auf einer andern 
von 1531 den Titel eines Fatholifchen Fürften beylegte **°), 
Hierzu fam ferner, daß ihn Sucher einigemal mit einer 
Härte behandelte, die allein im Stande geweſen wäre, 
feine Unzufriedenheit mit der Reformation bis zu einem 
hohen Grade der Unduldfamifeit zu erhöhen, ob er. gleich 
auch bey biefer Gelegenheit gewöhnlich eine noch dio 
Mäßigung als fein Öegner bewies }). 


nach — Edikten haͤtte erwarten ſollen. Ueber erſtern ſ. 
die Unſchuldigen Nachrichten von dem J. 1717. S. 39. und 
von dem J. 1724. ©. 680.; uͤber letztere Kapps Nachleſe 
einiger zur Erlaͤuterung der Reformationshiſtorie nuͤtzlichen 
Urkunden Th. 1. S. 30 u. f. und S. 960 u. f. 


5) Selbſt Luther bemerkte dieſes ſchon bey dem Religionsge⸗ 
ſpraͤche zu Leipzig, und ſchrieb daher an jeinen Freund Spas 
latin: „Necé ego eram tam stupidus qui non distingue- 
rem inter fistulam et flatum, indoluique optimum et 
piissimum principem alienis ita patere et parere aflecti- 
bus, quem videbam et experlus eram satis principaliter 
loqui, quando sua luquebatur.“ Seckendorf L. I. 
pP 7 

**, Tentzel Sax. numismat. Jineae Albert. p. 32. 


**) a. a. O. ©. 24, 


t) Am nachdruͤcklichſten erklaͤrte er ſich gegen Luthern in der 
bekannten Vorrede zu Emſers Ueberſ. des neuen Teſtaments 
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Unter andern hatte £uther in einem Briefe an Kro⸗ 
nenberg des Herzogs auf die verächrlichite Art erwähnt *). 
Als hierauf leßtrer blos von ihm verlangte, daß er ſich 
erklären follte, ob er wirklich der Verfaffer dieſes Briefs 


ſey, ‘erhielt er eine Antwort, die eben fo beleidigend als 


diefer Brief felbft mar *°). Statt feines Dienftes zus 
vor wünfchte Dafelbft Luther dem Herzog, daß er aufhoͤ— 


ren möchte zu toben und zu wuͤthen wider Gott und feinen 


Herrn Chriſtum; bezeugte ihm, daß er feine Drohun— 
gen nicht achte, machte ihm den Vorwurf, daß er ſchon 


mehr als einmal ſchaͤndlich über ihn gelogen Habe, und 


verficherte ihm am Ende, daß er fich vor feiner folchen 
Waſſerblaſe zu Tode fürchten würde, welchen Aus— 


druck er gleichfalls in dem Schreiben an Kronenberg ge: 
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braucht hatte. Noch ftärkere Beleidigungen gegen den 
Herzog enthält ein anderes Schreiben an Wenzel tinE=®), 
worin er dem Herzog die Padijchen Händel zur Saft legte, 


- die ohnebies deffen Unmillen gegen die Anhänger der Re: 


formation noch mehr vergrößert hatten. Die nämliche 


(Seckendorf 5.7. P- 209.) Ueber das gewöhnliche Ber 
nehmen des Herzogs gegen Luthern ſ. Plant a. a. O. ©. 
2. ©. 145. not. 188. und ©. 429, not. Au. 


*) Lutheri'Ep. L. I. p. 100. 


) ].e. L.II. p. 113 b. seq. 


**) ]. c. L. II. p. 387. Unter andern nennt er hier den Her⸗ 
403 „stultorum stultissimum.“ Man vergleiche Secken- 

dorf L. I. p. 99. u. p. 148., wo man au Nachrichten 
won dem beftigen Schriftwechiel finder, der durch diefen Brick 
veranlaße wurde, und zu welchem auch deilen befannte 
Schrift von geftohlnen Briefen und die Auslegung des VIlten 
Pfalms gehörte, Die er gegen den Herzog herausgab. (In 
feinen Werken Hall. Ausg. Ih. 19. ©. 621.) 
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Wirkung brachte aud) der Bauernaufruhr hervor, 
der Herzog freylich mit Unrecht blos als eine Folge der 
Reformation betrachtete *), fo wie auch) die beftändige 
Einmiſchung Luthers in die Vorkehrungen des erftern ges 
gen feine Evangelifchen Unterthanen ®*), womit ſelbſt 
der Churfuͤrſt von Saͤchſen unzufrieden war, fo wenig 
Aufmerkſamkeit auch fonft diefer auf die Beſchwerden 
richtete, die PIE von Zeit zu Zeit bey ihm führte ***), 


$. 8. Obgleich der Herzog George aus den an« 
geführten Gründen fehr gegen die Reformation eingenom- 
men war, fü Fonnte er doch nicht verhindern, daß fie fein 
Bruder Heinrich in dem Fleinen ihm angewiefenen Erb« 
theile wirklich einführte h. Schwerlich wuͤrde er ſich 


) Seckendorf L. IL. p- 13. 


”) &o erleihterte Luther die Flucht einer beträchtlihen Anz 
zahl von Nonnen aus Klöftern, die im Gebiet des Herzogs. 
lagen (ſ. Plant a. a. O. Th. 2. ©. 145. not. 187.) auch 
erließ er verſchiedne Troſtſchreiben an ſeine verfolgten An⸗ 
haͤnger zu Leipzig, die den Herzog um ſo mehr erbitterten, 
da er ihn ſogar in einem derſelben einen Apostolum diaboli 
nannte, Seckendorf L. Ill. p. 55. 


*) Wegen des in der vorigen Note zuleßt bemerkten Vorfalls 
fchrieb der Ehurfürft an Luthern:; „Sibi ıninime placere, 

nesc tolerare velle, si ea scriberet ageretque, quae, vi 
Georgius querebatur, populum ad seditionem concita- 
rent.‘ Seckendorf 1. c. | 


4) Ben der Gefchichte von der Einführung der Reformation in 
den Sächfifch » Aibertiniichen Ländern, fo wie bey der ganz 
zen Geſchichte Herzog Heinrichs des Frommen bin ich größs 
tentheils der von mir in dem Mufen für die Sachſiſche Ges 
ſchichte B.ı. St. 2. ©. 165 u. f. gelieferten nicht ohne Beyfall 
aufgenommenen Lebensbeſchreibung diejes Fuͤrſten gefolgt, 


‚238 

wohl’aus eignem Antriebe zu der Lehre Suthers befannt 
haben, ba er gewöhnlich. feiner Neigung für Ruhe und 
Frieden alle übrigen Rücfichten aufzuopfern pflegte, und 
er leicht vorausfehen fonnte, daß er durch eine Reli- 
gionsveränderung in viele Berdrüßlichfeiten mit feihem 
. Bruder, dem eifrig Fatholifchen George *), mußte ver- 
wickelt werden. Was aber fein eigner Entſchluß nie 
würde vermoche haben, wurde durch eine glückliche Ver: 
fettung von mancherley Umftänden bemirft. Gleich ben 
dem erften Anfang der Reformation, wurde fie von der 
Herzogin Katharine, einer gebornen Prinzeffin von Med: 
lenburg, begünftiget, wahrfcheinlich nicht bios aus Liebe 
für die Wahrheit, fondern auch wegen ihrer freundſchaft⸗ 
lichen Verbindung mit dem Churfächfifchen Hofe und aus 
Haß gegen ihren Schwager George. Um nun ihrem 
Gemahle Neigung für die evangelifche Lehre einzuflößen, 
ließ fie einen gewiflen Stephan und George Schumann 
gegen das Pabſtthum predigen, deren Predigten defto 
größern Eindruck machen mußten, da fie felbft noch 
Moͤnche waren, von welchen man gewiß am mwenigften 
dergleichen Gefinnungen vermurhete. Heinrich entfchul- 
Digte ji) zwar anfangs gegen die Vorftellungen feiner Ge⸗ 
mahlin, die hierauf erfolgten, fehr naiv damit, daß er 
diefe Prediger nicht immer wohl hören und vernehmen 
fönnte; dod) feine Gemahlin wußte auch diefer Entſchul⸗ 
digung auszumweichen, indem fie ihm einen Seffel gleich 
an dem Predigerftuble machen ließ **). Wahrſcheinlich 


doch wird man bey einer genaucen Vergleihung finden, daß 
manche nöthige Zufäße und Veränderungen bepgefügt find. 


4% S. Spalatin ©. 2152. 
* Trepdinger a. a. O. Fr. Struna ia Orat. gloriam Henrici 
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geſchah es auch auf ihre Weranlaffung, dag luther ſelbſt 
an unfern Fuͤrſten fehreiben , und ihm günftige Gefinnuns 
gen für feine Unternehmung beybringen mußte *). Ob 


nun aber gleich der Herzog in fo fern dem Bitten feiner 


Gemahlin nachgab, daß er fich für feine Perfon der Lehre 
Suthers geneigt bezeigte *®), fo. trug er doch noch immer 
Bedenken, eine öffentliche Reformation in feinen Ländern 
vorzunehmen, und wurde auch in Diefen Gefinnungen von 
dem Dechant zu Freyberg, Ragewitz, und von feinem 
Kanzler, Wolf Stechlin, unterhalten; ja auf Betrieb 
des leßtern jagte er fogar noch 1523 einige adliche Frauen« 
zimmer von feinem Hofe, weil fie Luthers Schriften geles 

fen hatten »ẽw). Demungeachtet fonnte Heinrich die 


pii Ducis Sax. a Bernhardi Freydingerii calumniis vindi- 
cante ( Viteb. 1774. 4.) zieht diefe Nachrichten, aber ohne 
teiftige Gründe anzuführen, in Zweifel, und muß zufeße 
ſelbſt gefiehen, daß die Gemahlin Heinrichs einen großen 
Einfluß auf die Einführung der Reformation gehabt habe, 
Man vergi. auch SeckendorfHist. Lutheranismi 1. 1.p. 88r, 


2) Luther erzähle diefes feläft in einem feiner Briefe an den 
Spalatin vom 7ten März ıs2ı: „Dux Saxoniac Hen- 
ricus bullam Papae cum suis deteskalur forliter; dedi 
ad eum Jitteras, sic enim desiderare mihi 

inde scribebatur. G. Epist. Luthpri ex Ed. Frf. 1597. 
Fol. n. 2ı9,) 


— Müller in feinen Annalen z. J. 1325 erzählt: daß Hein⸗ 
rich fich in diefem Jahre zur Lehre Luthers befannt habe, 
oder, wie er fagt, den allein feligmachenden evangeliſchen 
Glauben angenommen habe; von einem Öffentlichen Bekennt⸗ 
niß aber fann diejes auf feine Weiſe verftanden werden, 
denn, jolhes widerlegen die nachherigen Handlungen unſers 
darſten 


«*) ©, ——— Troͤſtung am drey um des Evangelii wil⸗ 
kn zu Freyberg vertriebene Hofjungfranen, beym Wiliſch 


240 


Ausbreitung der evangelifchen Lehre unter feinen Unter: 
thanen in Freyberg und den dazu gehörigen Ortjchaften 
nicht ganz verhindern, welches um fo mehr bemerkt zu 
werden verdient, weil auch durch dieſes Benfpiel die Be 
bauptung fann beftätiget werden, daß der große Fort 
gang der evangelifchen Lehre weit weniger ein Werk der 
Fürften war, als man wohl ehedem gewoͤhnlich glaubte. 
War doch fhon Tegel in dem Jahre 1517 bey feinem 
Aufenthalte zu Freyberg öffentlich von den Bergleuten bes 
ſchimpft worden, die ihm fogar drohten, das gefammelte 
Ablafgeld wieder abzunehmen. Auch mochte-dies fchon 
eine Wirfung der felbft unter dem Wolfe überhand neh. 
menden refigiöfen Aufflärung feyn, daß in dem Jahre 
1523 die großen Schaufpiele eingeftelle wurden, in mel 
chen man die Schöpfung, die Erlöfung und das jüngite 
Gericht auf öffentlichem Markte vorftellte, und welche 
bisher aller fieben Jahre waren gehalten worden *). Zu 
derfelbigen Zeit mußte fi) auch eine Begebenheit ereig- 
nen, die, fo geringfügig und lächerlich fie ihrer Natur 
nach war, demungeachtet das Anfehen der Fatholifchen 
Elerifey mehr verminderte, als kaum die eifrigfte und 
geiftreichite Predigt $uthers gegen das Pabſtthum zu ehun 
im Stande gewefen wäre. . Es wurde namlid) zu ren: 
berg in einer gefchlachteten Ruh ein Kalb gefunden, an 
welchem der Pöbel die Zeichen eines Moͤnchs wahrzuneh: 
men glaubte **), und das daher den lächerlichen Namen 


in feiner Kirchenhiftorie der Stadt Freyberg. (Leipzig 1737 
2 B. 4.) B. 1. ©. yı. 


”) S. Wiliſch a. a. O. Th. i. ©. 82 u. ſ. 


) Beym Wiliſch a. a. O. ©. 82. finder man folgende Be: 
ſchreibung deſſelben: „Es ſoll einen runden ungeſtalten 
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eines Moͤnchskalbes erhielt. Bey der damaligen Stim⸗ 
mung der Gemürher war es wohl niche zu vermundern, 
daß dieſes Abentheuer zu vielen Spöttereyen über Pfaf- . 
fen und Mönche Anlaß gab, die fogar Heinrichen nöthig- 
ten, deshalb 1525 eine eigue Verordnung an den Freyber⸗ 
ger Stadtrath ergehen zu laffen, worin er diefem befahl: 
„der Gemeinde nachdrüclich zu wehren, damit die Dom⸗ 
heren und Geiftlichen zu St. Petri und Nicolai nicht ges 
ſchimpft, fie auch und andre Priefter und Mönche auf 
der Gaffe und in ihren eignen Häufern und Klöftern nicht 
mehr befäftiget würden.“ Wenn: aber auch feit diefer 
Zeit der Schimpfreden und Spöttereyen weniger wurden, 
ſo hatte doch die hierdurch verminderte Achtung gegen die 
Beiftlichen eine Wirfung, bie ihnen vielleicht unangeneh= 
mer war als jene; man fuchte ihnen nämlich ihre Eins 
fünfte zu entziehen. und auf alle mögliche Art zu fhmä= 
lern. Dieſes verarnlafte 1526 einen neuen fürftlichen Bes 
fehl, daß man den Prieftern die ſchuldigen Opfer an den 
vier Hauptfeſten, und die Zinfen unabbrüchlich reichen 
follte. Zu gleicher Zeit wurde auch das Fleifcheflen an 
den Freytagen bey hoher Strafe verboten, man zog auch 
verſchiedne Mönche und Priefter nebft etlichen Bürgern, 
welche an den verbotnen Tagen Fleifh in ihren Haͤuſern 
geſpeiſet, gefänglid) ein, und ließ fogar diejenigen Geift- 


Kopf, und oben darauf eine Platte mit zwo großen Wars: 
jen, wie Eleine Hörner gehabt haben, und mit dem Unter⸗ 
manl einem Menſchen, mit dem obern und der Nafe einem 
Kalbe Ähnlich, font aber ganz glatt am Leibe gemweien feyn, 
dabey es die Haut am Halje und Rücken herunter wie eine 
gewundene Moͤnchskutte gehabt habe. Luther ſetzte eine eigne 
Deutung des Moͤnchskalbes zu Frepberg auf, die man gleich 
falls a, a.D. findet., 


3 Mei Q 


242 ° 


lichen, welche der Lehre Luthers zugethan waren, aus 
der Stadt binausfchaffen; den einzigen George Schu: 
mann ausgenommen, den die Gemahlin des Herzogs als 
“ ihren Hofprediger in Schug nahm. Diefer Befehl gab 
zu der befannten Entweichung der Herzogin Urfula von 
Münfterberg und Troppau aus einem Freyberger Kloſter 
Anlaß, indem fie ihren bisherigen Aufenthalt deswegen 
verlieh, weil es ihr dafelbft nun an Gelegenheit fehlte, 
fid) von der Evangelifchen Lehre zu unterrichten *). 


Daß übrigens Heinrich fowohl jene Verordnungen, - 
als auch diejenigen, die in dem Jahre 1528 zur Aufrecht⸗ 
haltung der bisherigen Kirchenverfaffung erfolgten, nit 
aus eignem Antrieb, fondern blos auf die nachdruͤcklich— 
ften Vorftellungen feines Bruders erlaffen habe, läßt 
fich leicht vermuthen. 


Unter der Hand that auch Heinrich, was er nur 
zum Beſten der Evangelifchen Lehre zu thun vermochte; 
und erließ im Jahre 1531 an den Freyberger Magifirat 
eine Verordnung des Inhalts: „daß er auf mannichjal- 
tiges Flehen der Gefangenen, fo von wegen der Strafe 
bes Fleifcheffens, wider die Ordnung der chriftlichen Kir⸗ 
de, auch Kaiferl. Majeftät und fein felbft Gebot, zum 
Gehorfam getrieben; zur Barmherzigkeit wäre bewogen 
morden, und es fein erftlicher Wille fey, daß man fie 
ohne einiges Entgeld auf freyen Fuß ftellen follte.“ Zu 
gleicher Zeit erlaubte er auch, daß Georg Schumann, 
jedermann ber e8 begehrte, das Abendmahl unter bey 


*) ©. Fran Urſulens, Herzogin zu Minflerberg, chriftlice 
Urſachen des verlaffenen Klofters zu Freyberg mir Lurdert 
Vorrede, Ao. 1528 beym Wilifh a. a. O. S. 95. 
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derley Geſtalt, jedoch heimlich reichen möchte; und 
daß der Kanonifus: Valentin Belzing das Evangelium 


aus ber Kirchenpoftille $uchers in der Nikolaikirche able- 
fen dürfte *). 


So feltfam aber auch biefe Verguͤnſtigungen des 


Herzogs mit jenen Verordnungen kontraſtirten, ſo daf 


man ſich doch hierüber, bey der wenigen Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit feines Charafters, gar nicht wundern. Aus dems 
felben Grunde ift es aud) ganz natürlich zu erflären , wie 
er fich endlich 1536 oͤffentlich zur Evangefifchen Religion 
befennen und fogar die freye Ausübung derfelben feinen . 
Unterthanen verwilligen fonnte. Denn zu gefchmeigen, 
daß diefe felbft den Herzog deshalb mit häufigen Bitten 
fchon feit geraumer Zeit beftürmten, und daß auch feine 
Gemahlin diefes Verlangen noch immer lebhaft unter« 
ſtuͤtzte, fo ſuchte befonders der neue Geheimerath Hein- 
richs, Anton von Schönberg, diefes Unternehmen auf 
alle mögliche Weife zu befördern. Diefer war eben der 
Religion wegen aus feinem bisherigen Nitterfige, Roth— 
Schönberg, von dem Herzog George vertrieben wor« 
den **), und hierdurch nicht nur in feinem Eifer für jene . 
beftarft, fondern auc mit einem unauslöfchlichen Haffe 
gegen feinen bisherigen Landesherrn erfüllt worden, und 
fuchte daher eine Sache zu begünftigen, deren Fortgang 
er wegen feiner Grundfäge und Neigungen nothwendig 
wünfchen mußte, Er übernahm alfo das gewiß nicht 
kichte Gefchäft, NHeinrichen von der Furcht für feinen 
2.2 


* Wiliſch Th. 1. ©. 128 u. 137. 
) Seckendorf L. IL. p. 223, 
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Bruder zu heilen, die bis jetzt das vorzüglichite Hinder⸗ 
niß gewejen war, das ihn von einer öffentlichen Erklaͤ— 
zung für die Reformation. abgehalten hatte *), Viel— 

leicht würden alle feine Bemühungen fruchtlos gemefen 
feyn, wenn nicht die evangeliſche Lehre zu gleicher Zeit 
einen neuen Füärfprecher an dem Schwiegerſohn des Her- 
zogs, Markgrafen George von Brandenburg, erhalten 
hätte, der auch Heinrichen shärigen Beyſtand auf den 
Ball verfprechen mochte, daß er der Religion wegen von 
feinem Bruder angegriffen, oder in feinen Rechten ge 
kraͤnkt würde **). Aehnliche Verficherungen gefchahen 
auch wohl von dem Ehurfürften zu Sahfen, Johann 
Friedrich, als er im Jahre 1534 unfern Fürften befuchte, 
ja er mochte fic) fogar Mühe geben, Heinrichen zur Tpeil- 
nahme an dem Schmalfaldifchen Bund zu bewegen, der 
‚eben damals im Werte war ***), 


) Man höre hieruͤber Freydinger: „Indeß begab ſich 
auch, ſagt dieſer, daß Anton von Schönberg in Herzog Ge⸗ 
orgens Ungnade kam, und ließ ihm fein Schloß und alles, 
was cr hatte, einnehmen, auch nad) feiner Perfon greifen, 
darum er flohe, und gegen Freyberg Fam, ließ ſich da ein 
mit Weib und Kind, und gab vor, cr wäre um des Evan: 
gelii willen verjagt und vertrieben (diefes war auch aller 
dinge, wie jhon Strunz mit Recht bemerkte, gu 
gründet, f. Seckendorf 1. e.); auch weil er ein fehr fiharf: 
finniger und anfchlägiger Dann war, brachte ers balde das 
zu, daß er zu Hofe vor einen geheimen Rath angenommen 
ward, darzu die Herzogin, in fauorem Electoris et odium 
Dueis Georgii , getreulih half und förderte. Alſo unter 
ließ Anton von Schönberg nicht, bey dem Churfürften und 
Her zoge Heinrichen ſelbſt ſo viel anzuhalten, daß er den 
Bruder gar uͤbergab, und bewilligte einen rechtſchaffenen 
Prediger von Wittenberg zu vociren.“ 

*) Wiliſch Th. u. ©. 133. 

+) Ebendaſelbſt ©. 132. 
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Alle diefe Umftande müßten ſich alfo vereinigen, 

um den Herzog Heinrich zu dem Entſchluſſe einer oͤf⸗ 

fentlihen Neligionsveränderung zu bewegen, wel—⸗ 

chen er im Jahre 1536 der Bürgerfchaft zu Freyberg durch 

den damaligen Bürgermeifter dafelbit, Valentin Spoͤ—⸗ 
ern, befannt a , bie ihn aud) mit vielen Freuden 

annahm *). P— Mn 


Zur Kusfüßrung fr angefangenen Werfs hielt 
man es num für nothwendig, einen Churfächfifchen Theo» 
logen nach Freyberg kommen zu laffen, der die Einwoh— 
ner dieſes Orts gruͤndlich in ber evangelifchen Lehre unter- 
richten fönnte. Da man fi) deshalb an Luthern feibit 
gewendet hatte, fo ſchickte diefer den befannten Theolo— 
logen, D. Jakob Schenfen, nad Freyberg, der nun 
täglich zweymal im Dom predigen mußte. Diefer ent: 
warf nun auf Befehl des Fürften eine eigne Vorfchrift, 
nach welcher in Zufunft die Sreyberger Kirchenverfofjung 
felbft eingerichtet werden ſollte. „Man müffe, ſagt er 
dafelbft, rein, ohne Zufag menfchlicher Traditionen, 
Buße und Vergebung der Sünde predigen. — Als 
Richtſchnur der Lehre und Ceremonien follte man bie 
Churfuͤrſtliche Sächfifhe Viſitationsordnung und bie 
Augsburgifche Eonfeffion befolgen. Die Pfarrer müß- 
ten erinnere werden, daß fie die von Luthern überfegte, 
Dibel, wie aud) deflen Poftille nebſt andern gottfeligen 
Büchern, den großen und Fleinen Katechismus, fleißig 
fefen, und legtern befonders der Jugend wohl einfchärfen 
follten ?°), “ 


Wiliſch Th. ©. 158, . 
») Man vergl. hierüber Seckeudorf in Hist. Lutheranismi, 
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Zur Vollziehung dieſer Vorſchrift war es nothwen⸗ 


big, eine beſondere Kirchenviſitation anzuordnen, welche 

dem bisherigen Gottesdienſt eine andre Geſtalt geben 
mußte. Dieſes Geſchaͤfte aber wurde dem D. Schenk 
nicht allein uͤberlaſſen; ſondern der Herzog ernannte hier⸗ 
zu noch folgende Deputirte: - den Anton von Schönberg, 
den Andreas Altbef, Bürgernifter zu Freyberg, und 
den berühmten Georg Spalatin, den gleichfalls der Chur⸗ 
fürft Johann Friedrich nebft dem D. Melchior von Kreu⸗ 
gen, Rath und Amtmann zu Koldig, auf Verlangen 
‚Heinrichs nad) Freyberg fhickte*). Die Vifitation nahm 
in der Pfingftroche des Jahres 1537 ihren Anfang; die 
meifte. Schwierigkeit machte die Einziehung der geiftlis 
chen Stifter. Der Herzog wollte mit ihren Gütern ganz 
wilführlich verfahren, und fie wahrfcheinlich zu. profa- 
nen Abfichten verwenden, welches aber Spalatin durch 
ernftlicye Worftellungen verhinderte. Auch wegen des 
zufünftigen Unterhalts der Domherren, Mönche und 
Nonnen -fegte es manchen harten Kampf, da ſich Hein 
rich anfangs zu Feiner fernern Verpflegung derſelben ver- 
ftehen wollte. Doch mußte er hierin gleihfans nachge⸗ 


ben, als fich mehrere Perfonen vom Adel fehr lebhaft für , 


diefe Sache intereffirten, die ihnen deswegen am Herzen 
lag, weil darunter nahe Verwandten von ihnen würden 
gelitten haben **). Nachdem man ſich wegen diefes Ge⸗ 
genftandes verglicherr hatte, fo wurden die noch übrigen 


L. IIE. p. 158. aus welchem Wiliſq Th. 1. ©. 140. ei⸗ 
nen Auszug mittheilet. | 
*) Müller a. a. O. S. 9. 


”*) Man vergleihe die eben aus dem Seckendorf angeführte 
Stelle. - 
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Hinderniffe glücklich von der Viſitation aus dem Wege 
geräumt, ob es gleich die Facholifche Geiftlichkeit an lau— 
ten Klagen und Widerfprüchen nitht fehlen ließ *). 


Kaum war man aber mit den Katholifen fertig, ſo 
fingen nun, wie es Damals oft zu gehen pflegte, die Pro- 
teftanten unter ſich Händel an, welche eben der Schenf 
veranlaßte *°), deſſen wir fihon öfters gedacht haben. 
Da diefer die Freyberger Reformation ganz als fein 
Verf anfah, fo fuchte er das Anfehn eines Bifchofs über 
die von ihm gegründete Kirche zu behaupten. Beſonders 
veerfuhr er bey Anftellung der Kirchenidiener ganz nad) ſei⸗ 
nem Gutduͤnken, und ließ mehrere feine und geſchickte 
Männer, welche als Prediger angejtelle zu werden wuͤnſch⸗ 
ten, wegziehen, weil fie nicht feines Sinnes waren; ſtatt 
ihrer aber wählte er feinen Famulus, Johann Fuͤnfgul⸗ 
den, einen Jüngling von 18 Jahren, und feinen Bru⸗ 
der, der bisher Schichtmeifter zu Joachimsthal gemwefen 
war. Schon diefe Urfachen allein wären wohl hintei- 
hend geweſen, ihn bey dem Herzog verhaßt zu machen, 


*) Dan vergleiche folgende Stelle aus einem Briefe des Abts 
Paulus zu Cella vom Jahre 1537 an den Abt Petrus zu 
Porta » beym Wiliſch a.a. D. in Cod. Dipl. p. 198. 
„Princeps Henricus enm tota sua Fribergana plebe jam 
jam Luthero dextras dedit, sicque gnotidie sucerescit 
atque grassatur, vt totus Clerus, qui inibi fuerat, sit 
jam fere in pauculis diebus perturbatus, Monasteria va- 
stata, ac sacris clenodiis spoliata. Diuinus cultus tota- 
liter interdietus, adeoque omnia sic confusa ac pessun- 
data, vt ianta mala neque verbis — calamo attingere 
possimus, ‘ 


Wiliſch Th. t. S. ısı u. fi wo ein befonderes Leben von 
Schenken befindlich iſt. | 


17. av 
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da diefer wohl eben fo wenig als die übrigen proteftanti- 
fchen Fürften geneige feyn mochte, ein neues hierarchiſches 
Regiment an die Stelle des vorigen treten zulaffen. Hier: 
zu fam aber aud) ferner, daß man Schenfen der Antino⸗ 
miſchen Ketzerey beſchuldigte *), welches feinen voͤlligen 
Sturz bewirkte. Er mußte daher den 28ſten Juni 1558 


auf obrigfeitlichen Befehl Freyberg verlaffen, und were 


dere fich bierauf nad) Torgau. Zwey Tage nad) feinet 
Abreife wurde ſchon auf Befehl des Fürften eine neue Kir: 
chenvifitation eröffnet, bie von dem Spalatin, dem D. 
Auftus Jonas und dem M. Leonhard Beyer vorgenom- 


men wurbe. Ihr Auftrag war vorzüglich darauf gerid- 
tet, daß fie die-Unordnungen, welche Schenf veranlaft 


hatte, abftellen, das Predigtamt mit tuͤchtigen Perfonen 
befeßen, und zur Erhaltung der Kirchen und Schulen ei- 
nen geiftlichen Kaften anordnen follten, an welchen die 

Einfünfte,. Zinfen und Guter, bie ehedem dem Domta- 
pitel und den Ober - und BEN geborten an⸗ 
gewieſen wurden °®), 


— 9. Auf dieſe Art alſo wurde die Reformation 
zu Freyberg gluͤcklich vollzogen, zum großen Verdruß des 
Herzogs George, der waͤhrend dieſer Zeit mehrere ver⸗ 


gebliche Verſuche machte, feinen Bruder von dieſem Un⸗ 


ternehmen abzuhalten. Unter andern ſchrieb er kurz zu— 


537 vor, ehe bie erſte Kirchenvifiation zu Stande fam, an 


*) Bon diefer Beſchuldigung ift er meines Wilfens in einer zu 
Leipzig erfchienenen, mir aber nicht zu Geficht gefommes 
nen Differtation des Herrn D. Richters gerechtfertigt wor 
den, welche den Titel führt: De Schenkio non artinomo. 
Lips. 1782. 


**) Wiliſch Th. i. ©. 148. 
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Heinrichen *): „Er habe dem Kaiſer verſprochen, daß 
ſie beyde bey der alten Lehre bis zu einem Concilio bleiben 
wollten. Jetzo aber ſtehe er in Sorgen, Herzog Hein⸗ 
rich moͤchte auf des Churfuͤrſten Erachten — 
vornehmen‘, welche dieſem Verſprechen zuwider, und 
ihm unanſtaͤndig wären, auch nicht gebuͤhrten. Ex er⸗ 
ſuche ihn demnach, da das Concilium vor der Thuͤre ſey, 
keine Neuerung anzufangen; denn wo ſolches — 
muͤſſe er es Kaiſerl. — berichten, 3 


Hierauf — Heinrich: Er habe iR & 18. May 
fenntniß aus der heiligen Schrift, und molle nur einige "737 
Gebräuche, die derfelben entgegen, abfchaffen, und nach 
Gottes Wort eine Ordnung machen: folches thue er aus 
Trieb feines Gewiſſens, und hoffe deswegen bey Sr. 
Kaiferlihen Majeftac und männiglich entfchuldige zu ſeyn; 
bis auf das Concilium könne er Die Sache nicht auffchie= 
ben, weil Seelengefahr darauf ſtehe. Er bitte demnach, 
Herzog Georg wolle e8 nicht in argem vermerken; ergebe 
ihm indeflen feine Maße, was er an — Mejeſtat. 
berichten wolle,“ 


Noch nachdruͤcklichere Worftellungen machte der 
Herzog Georg feinem Bruder einige Wochen darauf, als 
er Die Nachricht von der wichtigen, durch die Viſitation 
bewirften, Verordnung erhalten hatte: „Es nehme 
ihn Wunder (fchrieb er), daß er denen zu Folge, welche 


*2) Die hier angeführten Briefe, welche manchen wichtigen 
Aufihluß über die Reformarionsgefchichte unfers Vaterlan: 
des geben, finder man in dem fchon oft gedachten Werke des 
Wiliſch Th. i. ©. 148 ‚der fie aus dem Seckendorf ent⸗ 
lehnt hat. 


‘ 
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allein den Unglauben für Suͤnde halten, bie heilige Meffe 
verwerfe und verdamme, und über gelftliche Perfonen 
und Güter fich etwas anzumaßen unterftehe, über welche 
er feine Macht habe; wenn ihn fein Gewiſſen treibe, fo 


fey genug, daß er für feine Perfon befümmert fen, an 


bern aber nichts gebiet. Wenn wir (fährter fort) aus 
Gottes Wort oder päbjtlicher Heiligkeit und kaiſerlicher 
Majeftät Zulaffung Gewalt hätten über geiftlihe Sa 
chen, fo hätten wir längft abgefchafft, was wir für Miß— 





— — — — —zj— 


braͤuche Halten; weil wir aber nicht finden, daß ung ſol⸗ 
ches in Gottes Wort auferlege, und päbftliche Heiligkeit 


auch Faiferliche Majeftät uns befohlen, der Kirche zu ge- 
horchen, fo unterfangen wir uns Eeiner. Neuerung vor 


dem Coneilio; denn wir find ein Glied der Kirche und 


kaiſerlicher Majeftär unterthan, gebieten aber Niemand, 


was er in feinem Herzen glauben ſolle. Er bebaure end» 
lich, daß fein Here Bruder in feinem hohen Alter von 
feinem Gehorfam abweiche; doch ehue er es auf feine 
‚Gefahr und Schaden, meil er gutem Rath nicht folge. 
‚Er ermahne ihn daher nochmals, abzuftehen, und ber 
Elerifey von dem nichts zu entziehen, was diefelbe aus 
Mildthaͤtigkeit ihrer Vorfahren und Beyſchuß des gemei- 
nen Mannes erhalten, damit nicht, wenn er das Evan— 
gelium in Zellen und Scheunen fuche, er dasjenige finde, 
was er mit größerem Nutzen hätte ungefucht gelaffen. “ 


Dagegen erwiederte Heinrich: „Er bezeuge zu- 
pörderft, daß er bisher alle Pflicht und Gehorfam fai- 
fetlicher Majeftät und Herzoge Georgen geleifter, auch ins 
Fünftige deiften werde, in allen Stuͤcken, fo das Gewiſ⸗ 
fen nicht verlegen. Diefes aber verbinde ihn nebft der 
Elaren Fuͤrſchrift des Wortes Gottes, daß er nicht ver- 
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möge, dasjenige, was er vorhabe, aufzufhieben, ober 
' gar zu unterlafien. So fey er auch weder der erfte noch 
einige Fürft des Reichs, welcher die Herzoge Georgen fo 
verhaßte evangelifche fehre angenommen, und ben Gott 


ſchuldigen Gehorfam aller andern Verbindung vorgezo- 


gen, doch im übrigen ungefränft der Treue, womit er 
faiferlicher Majeftät verpflichtet. Er befenne eben dieje⸗ 
nige Lehre, welche einige Fürften auf dem Reichstage zu 
Augsburg befannt, und aus Gottes Wort hell und klar 
erwiefen, welche auch mit nichten aus demfelben wider» 
fegt worden; in diefer wolle er durch Gottes Gnade ſtand⸗ 
haft beharren. Weil nun derfelben der vermeinte geift« 
lihe Stand in der Lehre und Gebräuchen zuwider, und 
zwey twiberwärtige Lehren an einem Orte, ohne Nach⸗ 
theil des Friedens, nicht im Schwange gehen koͤnnen, fo 
wolle er auf fchleunigftem und ftillftem Wege eine Refor⸗ 
mation anftellen, niemand aber das feine nehmen, noch 
jemand zwingen, daß er wider fein Gewiſſen etwas glau- 
be, fondern allein anordnen, daß ein Ehriftlicher Got« 
tesdienft, der Gott gefallen werde, angerichtet, und 
was dem zumiber, abgeſchaffet werde. Welche Geift« 


liche aber ſich denfelben nicht gefallen laffen, fondern ver⸗ 


achten, bie würden Freyheit haben, fich anderft wohin 
zu begeben, wo fie felches ungehindert thun Fönnen; Die 
von den Vorfahren geftifteten. geiftlichen Güter wolle er 
zu chriſtlichen und gottfeligen Gebrauch verwenden. Er 


habe auch nach Herzog Georgens eignem Erempel befoh« 


len, ein genaues Verzeichniß der in den Klöftern vorhan⸗ 
denen verehrten Stüce und fahrenden Güter aufzufeßen, 
und felbige wohl zu verwahren, weil befannt, daß ſchon 
einiges zerſtreut und entwendet worden. Wenn er län 
ger mit Abſchaffung der Mißbräuche der Cleriſey zoͤgre, 


“ 
ud. 


252 | | 

fo wäre zu beforgen, Das Wolf möchte einen Aufruhr wi- 
ber ihn erregen, zu feinem und Herzog Georgens Schu: 
ben; er habe aber fobann die Kräfte nicht, wenn die 
Sache zum Bruch) fame, genugfame Mittel vorzukehren. 
(Eine fehe merfwürdige Stelle, die gewiß auf mehrere 


Teutſche Territorien und Städte kann angewendat- wer 
den). Er fey bereit, vor einem chriftlichen Concilio, 
dergleichen auf vielen Meichstägen verfprochen worden, 
von feinem Thun Rede und Antwort zu geben. Bedanfe 
fich dabey, daß Herzog George die Sache in feinen Bil 
len ftefle, und bitte, er wolle derfelben wegen feinen Un 
‚willen auf ihn werfen, ober wenn er Gewalt zu befahren 
hätte, feine Hülfe verfagen, wiewohl er hoffe, daher 
folche, im Fall der Noch, auch von andern Freunden 


und Verwandten erhalten werde. Weil er endlich nichts 
mehr wünfche, als daß er fein Leben in feinem hohen Al 
ter in brüderlicher Eintracht ſchließen möge, und. genug 
befannt fey, was fie beyderſeits des Glaubens halher hal- 
ten: fo bitte er, Herzog. George wolle von diefer Sacht 
nichts weiter fchreiben, fondern ihn darin walten laſſen, 
‚wie er ihm auch feine Maße in feinen. Sanden gebe.“ 


Gegen Ende des Jahres 1536 kam Herzog Georg 
felbft nad) Freyberg, redete aber gar nichts von der Re 
ligion mit feinem Bruder, Doc mad)te fein Kath, Ge— 
orge Carlowig, einen Verſuch, diefen durch verfchiedne 
‚Drohungen, die er fich unter der Hand entfallen ließ, zu 
andern Gefinnungen in Anfehung der Religion zu brin- 
gen; „fein Fürft (fagte er) werde feinen tummen Priv 
zen, Friedrich *), verheyrachen, und Herzog Helnri- 


‚43 


'® Wegen des Blödfinns von diefem Prinzen wurde anf dem 
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den von ber Nachfolge ganz ausfchließen; oder im Fall 

sic) dieſes Mittel vergebens wäre, Den Freybergern bie 

Holzfuhre fperren, der fie nicht entrathen koͤnnten *), 

das Sonderbarfte war, daß Carlowitz felbft D. Schen⸗ 

ken zu gewinnen ſuchte, und ihn fogar bereben wollte, 
voß er fich, weil er noch nicht ordinirt ſey, von dem Bi- 
(hof zu Meißen follte weihen laffen, wodurd er den Frey⸗ 
herger Reformator wahrſcheinlich mit der Eatholifchen Kir⸗ 
de wieder zu vereinigen, oder wenigſtens auf einige Zeit 
von feinem gegenwärtigen Aufenthalte 'zu entfernen hoffte, 
Beynahe ließ fich auch Schenk von Carlowigen einnehmen; 

ia er bat fogar die Herzogin, daß fie deshalb an den 
Churfürften von Sachfen berichten möchte; allein diefer 
erheilte auf Rath der Wittenberger Theologen die Ant⸗ 
wort: man koͤnnte die Weihe mit gutem Gewiſſen von 
dem Bifchofe nicht begehren, und wenn der Mangel der 
Ordination bey Schenken einen Anftoß errege, fo wollte 
x Eafpar Zeunern, den Prediger zu Schneeberg, der 
(hen ordinire fey, an befien Stelle ſchicken. Hierauf 
dedachte ſich Schenf anders, und behauptete nun getroft, 
daß er auch ohne erhaltne Ordination befugt fey, alle geift- 
liche Handlungen vorzunehmen. 


Nachdem auch diefer Verſuch mißlungen war, fo 
gab ſich nun George alle mögliche Mühe, feinen Bruder 
von der-Machfolge auszufchließen, und verheyrathete vor⸗ 


Sandtage zu Leipzig 1537. feftgefegt, daß auf den Fall, wenn 
er zur Erbfolge-gelangte, die Kegentichaft von 24 Perfonen 
der Stände follte geführe werden; |. Spalatin 1. c. p. 2134. 


Wiliſch a. a. O. Ih. ı. S. 139 u. 152, . 
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züglich in dieſer Abſicht feinen einzigen noch febenden 
Prinzen, Friedrich, mit der Tochter des Grafen Ernft 
von Mansfeld, Eliſabeth. Aber zum Gluͤck für unſern 
Heinrich konnte er auf diefe Art feinen Entzweck nicht er- 
6.8e6r, weichen; denn der junge Ehemann ftarb 4 Wochen nad) 
2539 dem Beylager. Ob er gleich ein ſchwacher Herr an Leib 
‘und Seele geweſen war, fo wurde er doch nach feinem 
Tode von ben eifrigen Katholifen mit dem glänzenden 
Beynamen eines Befchügers der Kirche, und eines Til: 
gers der Lutheriſchen Kegeren belegt, die er höchftens in 
negativer Bedeutung verdiente ). Go viele Urfade 
auch Heinrich harte, über dieſen Todesfall erfreut zu feyn, 

fo ging ihm doc; gewiß die Verſicherung, bie er feinem 

- Bruder that, ganz vom Herzen, daß er wahren Antheil 
an feinem Verluft nehme, und wenn es ihm gefällig wäre, 

zu ihm fommen wolle, um ihn zu tröften. Der argwoͤh⸗ 
nifche George aber, der wohl glauben mochte, daß er 
beſhy diefem Befuche Feine andre Abficht habe, als eine 
neue Berficherung der Erbfolge zu erhalten, gab ihm hier- 
auf, wie Freydinger erzähler, die unfreundliche Ant- 
wort: „Es wäre nicht Noth; denn er verhoffte, fein 
gehorjamer lieber Sohn würde noch fo viel Saamen hin 

ter .ch gelaflen haben, daß feine Sande einen regieren 
dc Herra huden würden.“ Aber auch in diefer Hof 
nung tsufchte er fih; und nun mußte er feine Zuflucht zu 
neue. »sacerhandlungen mit unferm Fürften nehmen. Es 
wurde deshalb ein eigner Compofitionstag zu Mitweyde 
gebalten, mo ſich Heinrich in eigner Perfon — 


#) Ueber den Tod dieſes Fuͤrſten ſ. Maͤller a. a. D. ©. 98. 
und Wei a. a. O. ©, 405. 


1 
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George aber einige Raͤthe hinſchickte. Diefe nun muß- 
ten jenem im Namen ihres Fürften den Antrag thun, daß 
er Heinrichen ober deſſen Sohne, Morig*), ber ſich mie 
Herzog Friedrichs nachgelaffenen Wittwe verheyrathen 
follte, die Regierung noch bey feinem Leben abtreten 
wolle, wenn fie fi) dagegen anheifchig machten, von den 
lutheriſchen Kegereyen abzuftehen. So wenig auch 
Heineich geneigt war, in dieſe Bedingung einzumilligen, 
fo nahm er fich doch einige Bedenkzeit, wahrſcheinlich 
bioß in der Abfiche, um ſich in diefer ſchwierigen Sache 
des Raths feiner Freunde und Bundesgenoſſen zu er 
holen; unter der Hand aber mochte er fchon auf dem 
Konvente zu Mitweyda den Raͤthen feines Bruders zu 
 verftehen geben, daß man fid) von diefen Unterhanh- 
ungen auch einen glücklichen Erfolg zu ie 
haben 


Seit diefer Zeit kam der Herzog Be (bef- 
fen neun Kinder. nun insgefomme mit Ausnahme einer 
einzigen an den Sandgrafen Philipp von Heſſen verhey- 
ratheten Tochter vor ihm geftorben waren), auf ben 
Gedanken, dem Deftreichifchen Haufe die Erbfolge in 
kinen Sanden zugumenden, auf den Fall, wenn Dein 
rich bey der proteftantifhen Religion beharrte, oder 
wenigſtens einen Verſuch machte, fie daſelbſt einzufuͤh⸗ 
ven; auch machte er kurz vor ſeinem Tode eine Mer: 
fügung #®), wotrin er dieſen Vorſatz wirklich aus- 


*) Diefes erzähle Freydinger a. a. O. jenes Spalatin 
©. 2137. und Müller ©. 95. 


) ©, diefelbe in Lünigs Reichsarchiv Pars spec. Cont. U, 


En 
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führte, und Heinrichen befahl, dem "heiligen Bunde 
beyzutreten. Doch fehlte es dieſer legten Willensver: 
ordnung fo wohl an der Unterfchrift , als an andern ge⸗ 
feglichen Solennitäten; auch bedarf eg wohl faum ei- 
ner DBemerfung, daß fie felbft im entgegengefegten Fall 
nicht rechtsbeftändig gewefen ware”), Demungeachtet 
behauptete in der Folge der König Ferdinand, daß 
Heinrich den Neligionszuftand feines Landes, vermöge 
einer in dem brüderlichen Teftamente enthaltenen Bebin- 
gung, nicht abandern dürfe **). 


J $. 10. Kurze Zeit vor feinem Tode machte noch 

der Herzog George eine nicht unbedeutende Erwerbung an 
der Burggraffchaft Leisnig und der Dazu gehörigen Herr 
ſchaft Penig, die ihm nad) dem Tode des legten Burg: 
grafen von feisnig, Hugo, als eröffnete Lehne anheim 
fielen *28*8). — Die älteften Spuren von diefer Burg: 


von Sahfen S. 270. Dean vergleiche Sleidan L. XI. 
‘. p.ıgı b, und Fabricius 1. c. L. VIL. p. 177. 


+) Noch "finder man in Schäöttgens Diplom. Nachleſe 

- Hu. S. 13 — 15. Nachricht von zwey frühern Teitar 

menten des Herzogs von 1510 und von 1537, die theils eine 

Betätigung der väterlichen Erbordnung und des bruͤdeili⸗ 

hen Vertrags, theils eine Anordnung wegen ber Bor: 

mundfchaft feiner Söhne enthielt, bie einem landfchaftliden 
Ausihuß von 5 Perjonen übertragen wurde. 


“*) Seckendorf L. III. p. 214. 


| er) Fabricius in Orig. Sax. L. VII. p. 877. u. Pet. Albinos 
in Geneal. Comit. FARBEN ap. Mencken. T. >. 


P. 919. 
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grafen findet man in einer Urkunde von 1143, morin ein 
Burggraf Heinrich von Leisnig als Zeugeerwähnt wird *). 
As der Kaifer Friedrich 1. 1157 einen großen Theil des 
Pleisner Landes von dem Grafen Nabod an fich brachte 
und in Reichsgut verwandelte, fo geſchah daſſelbe aud) 
in Anfehung der Burggraffchaft feisnig **), die wahr: 
ſcheialich ein gehn jenes Grafen war, der Leisnig durd) 


Heyrath mit einer Enkelin Wiprechts von Groitſch, Mehr 


thilde, erworben hatte***). Doch wird bald darauf wieder 


ein andrer Heinrich als Burggraf von Leisnig erwähntt), 


der das berühmte Kloſter Buch ftiftere, deſſen Eigens 
thum er dem Reiche ſchenkte, wogegen Kaifer Heinrich VI. 
und feine Machfolger den befondern Schuß des Klofters 
übernapmen, und ihm verfchiedene anfehnliche Priviles 


gien verliehen tt), welche ihm aber doch feine Reichsuns 


S. Schöttgen iıt Hist. Burggrauiorum de Leisnig in 
ejusdem Script. Hist. Germ, T. 2. p. 325. 


») Sn der Th. 1. ©. 123. angeführten Urkunde Kaifer 


1173 


1193 


Friedrich I. wird ausdrücklich bezeugt: „eastrum Liznech . 


primo fuisse Rabadonis Comitis, deinde vero vna cum 
beneficio Henrici Burggravii jure vel emtionis vel per- 
mutationis allodium Imperatoris laudati factum esse, ab 
Imperatore vero rursum pro aliis bonis Imperio demtis 
in jus et proprietatem regni S. Imperii Germanici trans- 
latum fuisse, “ 


) Die Beweisftellen aus gleichzeitigen Schriftſtellern f. in 


Christ. Gottl. Schwartzii notis ad Albinum l.c. p. 870. 


t) Schöttgen 1. c. p. 326. 


1) ©. die Urkunde Kaifer Heinrih VI. von 1195, in Cod. 
Dipl. Monasteriüi Buch in Schöttgen Script. T. 2. p. 171; 
5 Band, R 
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mittelbarkeit verfchaffen Eonnten, indem es ber oberften 
Hoheit des Markgrafen von Meißen beftändig un 


‚ termorfen blieb *). So wie durd, die Stiftung die» 


ſes Klofters die Güter der Burggrafen nicht wenig ver« 


mindert wurden, da zumal auch die Nachfolger Hein- 


rich U. es reichlich mit Schenkungen begabten, fo befa- 


mien fie dagegen einen beträchtlichen Zumachs durch die 


1329 


1513 


Herrfhaft Penig nad) dem Ausfterben der Burggrafen 
von Altenburg mit Albrecht IV., deflen einzige Tochter, 
Elifaberh, ſich mit Otto IL. von Leisnig verheyrathet 
hatte *8). Obgleich diefe Herrfchaft urfprünglich ein 
Allodium war, fo wurde fie Doch unter George dein Bür- 
tigen in ein Meißnifches Lehn verwandelt ***), daher der 
Herzog nad) dem Ausfterben der Burggrafen in dieſer 
eben fo wohl als in der Burggraffchaft felbft fuccediren 


die Urk. Friedrich II. von 1251. 1. c. p. 179; die Urt. Keim 


rich VII. von 1234. 1. e. p. 181; die Urk. des Römifchen Kb: 
nigs Adolf von 1296. l.c. p. an und die Urf. Karl IV. 
von 1378. 1. c. p. 255. 


) Man vergleiche eine Urk. Friedrich des Ernfihaften von 
1337. 1. c. p. 235, worin der Markgraf das Kiofter von als 
fen Beſchwerden befreyt, jedoch mit der Einſchraͤnkung: 
„nisi iis quae ipsis litteris nostris, imponendum durxe- 
rimus, 


) Albinus Le p- ER seg. und den Entwurf einer Ge⸗ 


fchichte der Burggrafichaft Aitenburg im Ofterlande in der 
Sammlung vermifchter Nachrichten 3. Sächfifchen Geſchichte 
Th. 2. ©. 145. und ©. 178. — Auch Rochsburg fiel durd 
diefe Heyrarh an die Burggrafen von Leisnig, wurde aber 
"1448 an die Herren von Neuß en f. Schöttgen 1 «. 
p- 333. 


+) 8. die Urk. 1. c. p. 355. 
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konnte. Zwar hatte Hugo bie Hälfte von Penig feiner 
Genmhlin zum feibgedinge ausgefegt *), fie fhloß aber 
mit dem Herzog einen Vergleich, wodurch fie ihm gegen 
ein Kahrgeld von 600 Gulden ihre Rechte auf Penig ab» 
trat ꝰe). Uebrigens blieb das Eigenthum diefer Herr⸗ 
(haft nicht lange im Befig des Meißniſchen Haufes, in« 
dem fie der Herzog Morig nebft Wechfelburg **") gegen 
Hohnſtein, Lohmen und -Wehlen an die Herren von - 
Schoͤnburg vertaufchte, jedoch mit Vorbehalt der fan« 
desfürftlichen Obrigkeit, Ritterdienſte, Solge und Steuer ” 


S. die Urf. 1. 0. p. 351. 


++, Der hierüber gefchloffene Vergleih wird in einer andern 
Urt, von 15453 erwähnt 1. o. p- 362, worin Hugos Wirtwe 
das Gut Zinwergk, das fle jich bisher noch vorbehalten hats 
te dem Herzog Morig gegen ein Jahrgeld von 400 Gulden 
abtrat. 


+) Diefer Ort erhielt eben davon feinen Namen, denn vors . 


ber hieß er Zfchillen. Er war in den ältern Zeiten ein 
Kloſter regulirter Chorherrn, 1278 ward er dem teutfchen 
Drden eingeräumt, und während der Reformation feeularis 
fire, f. die Topographie von Schönburg (Halle 1802. 8.) 
©. 17. 


$) ©. die Urk. in 8 reyſigs Beytraͤgen Th. 5. &. 121. 
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Beym Anfange feiner Regierung beſchaͤftigte ſich Hein⸗ 
rich mit Einnehmung der Huldigung, und vorzuͤglich mit 
der Abſchaffung des katholiſchen Gottesdienſtes und der 
Einführung der Reformation, wozu er von dem Chur: 
fürften zu Sachſen, Johann Friedrih, mit dem größ- 
ten Nachdruck ermuntert wurde *). In der That fand 
Heinrich feine neuen Unterthanen bereitmilliger zu Diefer 
Veränderung, als man wohl nach dem Geiſte der vori- 
gen Regierung hätte erwarten follen. Der gemeine 
Mann außerte lauf feine Zufriedenheit hierüber, und felbft 


viele vornehme Hofleute, die vorher gefchworen hatten, 


daß fie lieber aus dem Sande gehen, als Lutheriſch wer: 
. den wollten, bekehrten fich fehneil und ließen fich verlaus 
ten, fie hatten diefes ſchon längft begehrt und immer da 
rauf gewartet; nur der größte Theil der Ritterfchaft war 
der alten Lehre zugethan, weswegen es auch wohl Hein» 
rich niche für vathfam hielt, die -Landftände wegen diefes 
Unternehmens zu fragen **). Niemand aber fuchte na- 


*) Seckendorf L. III. p. 218. 
**) Außer dem Freyd inger vergleiche man hierüber den 


as 


türlich die Reformation der hiefigen Sande mit größerem 


Eifer zu verhindern, als die Bifchöfe. Insbeſondre 
fehrieb der Bischof zu Meißen, Johann von Maälrig, 
gleich nad) dem Tode des Herzogs George einen eignen 
Brief an unſern Fürften, morin er ihn bat, Feine Neue: 


den 
22. Apr. 
1539 


rungen in der Religion anzufangen, und ihm zugleich 


Hoffnung machte, ſelbſt eine Reformation vorzunehmen; 


ja er ſchickte ihm ſogar ein eignes Buch zu, worin er die 


Grundſaͤtze der Reformatoren ſo gut als moͤglich mit den 
Meynungen der katholiſchen Kirche zu vereinigen ſuchte, 


unter dem Titel: „Eine gemeine chriſtliche Lehr in Ar- 


tifeln, die einem jeden Chriſten zu wiſſen vonnoͤthen *).“ 


Heinrich ſchickte dieſe Schrift an den Churfuͤrſten zu 


Sachſen, der ſich deshalb ein Gutachten von den Wit: 
tenberger Theologen geben ließ, welches, wie man leicht 
erwarten fonnte, mit den nn des Bifchofs nicht 
übereinftimmte. 


Der Anfang der Reformation wurde zu feipzig ge- 


macht, wohin fi) Heinrich zu Pfingften wegen der da« 
felbft einzunehmenden Erbhuldigung begeben mußte. 


Noch vor feiner Ankunft aber erließ er ein Schreiben an 


den daſigen Magiftrat, worin er diefem befahl, mit dem 
Ausfchaffen der Evangelifchen Einwohner inne zu halten, 
und die Verwieſenen wieder aufzunehmen; auch fehrieb 


er an den Churfürften zu Sachfen, Johann Friedrich, 


und bat ihn, den D. Luther nedft andern berühmten Theo» 
Iogen zum Behuf der Reformation nad) Leipzig zu fen- 


Bogel in feinen Annalen der Stadt Leipzig ©. 136. Se- 
ckendorf L. III. p. 217. 


*) Seckendorf L. III. p. 215. 
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geführte * des Biſchofs von Meißen ausgeſtellten 
Bedenken: „die geutlein und Dörfer unter den Biſchoͤ— 
fen und Aebten follen vifitire werden, ſonderlich weil ſie 
ſchreyen und ſolches begehren.“ 


| Zum Behuf diefer erften Kirchenvifitation wurde 
auch zu gleicher Zeit das fo genannte Churfächjifche Viſi— 
tationsbuch von D. Luthern mit einer Vorrede wieder her: 
ausgeben, welches eine Norm für die Prediger enthielt, 
wie fie fich in Anfehung der gehre und des Gottesdienſtes 
zu verhalten hörten. Daffelbige geſchah aud) in Anfe: 
bung der Churfächfifchen Kirchenordnung, welche gleich: 
_ falls in den Staaten unfers Herzogs adoptiret wurde *). 


VUebrigens nahm die Vifitation fo wohl in Meißen 
ats Thüringen einen glüdlichen Fortgang. gene machte 
den Anfang mit ihrem Gefchäfte in der Stadt Meißen, 
wo ihr viele Hinberniffe von Seiten des Domtkapitels, 
befonders von dem Julius Pflug und dem Heinrich Car- 
lowitz, entgegengefegt wurden. Won hier begab fie fi 
über Dresden in das Erzgebürge, und von da über 
Penig und Pegau nad) Leipzig, wo fie ſchon das mel: 
fie von ben bemerften Reformatoren vorgearbeitet 
fand. Mach einem zehntägigen Aufenthalt daſelbſt wur- 
den diejenigen Städte und Dörfer von ihr befucht, melde 
an der Elbe lagen; und nach Verlauf von fieben Wochen 
kehrte fie wieder nady Dresden zuruͤck. In dem Be: 
richte, den fie. nad) ihrer Zurückunft dem Herzog erftat- 
tete, klagte fie insbefondre Darüber, daß fie eine große 


*) Seckendorf L. III. p. 254. 
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Anzahl Prediger gefunden harte, die zwar zum Schein 
Gehorfam angelobten, aber im Herzen gewiß nicht na | 
nen wären, ihn zu halten. ü 


Aehnliche Klage führte auch diejenige Vifitation, 
welche nach Thüringen geſchickt wurde, die nur einen 
Heinen Diſtrikt dieſes Landes zu durchreifen brauchte, 
weil der größte Theil rn der Erneftinifchen Linie ge- 
hörte ®). - 


Moch unter der Regierung Heinrichs wurde eine 
zweyte Kirchenviſitation eröffnet, von der uns aber wer 
nige Umftande bekannt find, melde Spalatin er 
zähleer »25). Mach deflen Berichte aber nahm fie zu 
Weihnachten im Jahre 1539 ihren Anfang, und beftand 
aus folgenden Perfonen, unter welchen gar Fein churfürfts 
licher Kath oder Diener begriffen war, dem M. Wolfe 
gang Fries zu Chemnig, Herrn Cafpar Zeuhner zu Frey- 
berg, Pfarrer und Superintendenten, einem gewiſſen 
Dierrih Preuß, Hans von Kitfcher und Rudolph von 
Rechenberg ; fie ſchraͤnkte fich blos auf Meißen ein, da— 
für aber wurde noch 1541 eine befondre Vifitation wegen | 
der Thüringifchen Befigungen des Herzogs angeorbnet, 
von welcher Spalatin gar feine näßere Nachricht m mit⸗ 


theilet. 


$. 12. Alle dieſe —* Veränderungen wa⸗ 
ren ohne Zuziehung der Landſchaft geſchehen, und auch 
auf der erſten Verſammlung der Landſtaͤnde, die der Her⸗ 1339 
) Seckendorf L. Im. P- 220 seq. 
)Le. p. 2ı6ı. 


— 
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zog Heinrich zu Chemnitz hielt, wurde der Religions: 
punkt in feiner Propofition ganz mit Stillſchweigen über- 
gangen ®). Allein die Landſtaͤnde brachten ihn nun ſelbſt 
zur Sprache, indem fie zugleich nicht undeutlich ihr Mif- 
vergnügen Darüber zu erfennen gaben, "daß fie bey jenen 
wichtigen Veränderungen gar nicht wären gefragt wer. 


‚ den *®), und dem Herzog empfahlen, bey feiner Regie⸗ 


rung in Die Zußftapfen feines Bruders zu treten, ber fein 
Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftelle habe. Auch flag. 
ten fie über verſchiedne Eingriffe der Viſitatoren in ihre 


- Patronatsrechte und über manche neue Bürden, die 


ihnen von felbigen zum Unterhalt der Kirchen und Schul: 
Diener wären auferlegt worden, indem fie zugleich ver 


laangten, daß niemand feiner Religion wegen bedrüdt, 


auch die noch vorhandnen Stifter und Klöfter ohne ihre 
Einwilligung nicht möchten aufgehoben, die erledigten 
aber nebft ihren Zubehörungen zweckmaͤßig verwendet 
werden **°), Ob fic) gleich Heinrich einige Empfind- 
lichkeit über diefe Aeußerungen der Sandfchaft merken lief, 
und ihr unter andern erklärte, daß er auch ohne Ein 
laffung einiger Fußftapfen wohl wiſſen wuͤrde, fich unver: 
weislic) zu halten, fo ertheilte er ihr doch auf die mei- 
ften Punkte eine beruhigende Antwort, audy forderte er 


*) Man vergleiche die Landtagsverhandlungen über die jur 


Zeit der Kirchenreformation erledigten geiſtlichen Guͤter in 
der Sammlung vermiſchter Nachrichten zur Saͤchſ. Ge— 
ſchichte Th⸗6. (N. II.) ©. sr, 


*) „Nachdem E. fuͤrſtliche Gnaden der Religion halber aͤn⸗ 


derung gemacht, wiewohl ſolchs mit der Landtſtende radt 
vndt vorwiſſen vnſers Erachtens etwas fruchtbarlicher hette 
geſchehen moͤgen.“ 


» xx) a. a. O. ©, 112 — 114. 
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heſonders die Rieterſchaft auf, ihm wegen ber Verwal— 


tung der geiftfichen Güter ihren Rath mitzutheilen . 


Diefer fiel nun dahin aus: daß ein Ausfchuß aus der 
Kitterfchaft und den Städten möchte niebergeſetzt werden, 
um fich über. jenen Gegenftänd ferner mit dem Sandes« 
herria zu berathfchlagen **). Da aber der Herzog von 
der Befolgung diefes Vorfchlags eine nachtheilige Bes 
fihränfung feiner Gewalt befürchten mochte, fo überging 


er ihn in dem darauf erfolgen Sandtagsabjchied ganz mit _ 


Stillſchweigen **). Doc) kam er zum zweytenmal auf 
dem im folgenden Jahre zu geipzig-gehaltnen Deputations- 
tage zur Sprache +), mo ſich Die Jandfchaft auf den neuen 


3549 _ 


* Die Meplif des Fürften findet man zwar gleichfalls a. a. 
O. S. 115,, allein in einem handfcheiftlihen. Eremplare , ' 


dieſer Landtagsaften, das ich felbik befike, kommen vers 


ſchiedne nicht unerheblihe Abweichungen davon vor, daher 


ich es für zweckmaͤßig halte, fie nach diefer mitzutheilen. 


„S. 5. Gnaden hielten dafür, es follte Ihr billig wie Der . 


roſelben Bruder, frey ftehen in ihrem Fuͤrſtenthumb Chriſtl. 
Ordnung zu machen, und da die Lehns- Patrone felbft Chriſtl. 
Orrdnung verſchaffeten, hätte es feine Wege, mo aber nicht, 
fo wuͤrde man fi) auch nicht weigern, daß nach Erfenntniß 
der Viſitatorn und Superintendenten nüßlihe Prediger, 


boch das ihr habend Jus Patromatus ohnbeſchadet bleibe, vers 


ordnet, fo wäre auch &. Fl. Gnaden nicht bedacht, jemands 


in einige Religion zu dringen. Wie es mit Beſtellung der, 


geiftl. Güter gehalten werden follte, davon follten die von 


ber Ritterſchaft Rath halten, es wäre aber ohne North ges 


weien, der Eigennüsigkeit halber Vorforge zu haben u.ſ. w.“ 
M a. a. O. ©. 116. 
re) aus ungedruckten Landtagsakten. 


ty Dem Herausgeber der Landtagsverhandlungen in der Samms 
kung zur Saͤchſ. Geſchichte waren die Berathſchlagungen die: 


fes Ausihußtages, wie er a. a.O. ©. 120, gefteht, nicht | 
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zog Heinrich zu Chemnitz hielt, murbe ber Religions 


punfe in feiner Propofition ganz mit Stillfchweigen über- 
gangen *). Allein die Landſtaͤnde brachten ihn nun ſelbſt 


zur Sprache, indem fie zugleich nicht undeutlich ihr Mike 
vergnügen darüber zu erfennen gaben, ‘daß fie bey jenen 


wichtigen Veränderungen gar nicht wären gefragt wor» 
‚ ben **), und dem Herzog empfahlen, bey feiner Regie» 


rung in die Fußftapfen feines Bruders zu treten, ber fein 


Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftelle Habe. Auch klag⸗ 


ten fie über verfchiebne Eingriffe der Viſitatoren in ihre 


. Patronatsrechte und über manche neue Buͤrden, die 


ihnen von felbigen zum Unterhalt der Kirchen - und Schul 


Diener wären auferlegt worden, indem fie zugleich ver 
fangten, daß niemand feiner Religion wegen bedrüdt, 


auch die noch vorhandnen Stifter und Kloͤſter ohne ihre 


Einwilligung nicht möchten aufgehoben, die erledigten 


aber nebft ihren Zubehörungen zweckmaͤßig verwendet 
werden ®**), Ob ſich gleich Heinrich einige Empfind- 


lichkeit über diefe Aeußerungen der Sandfchaft merken ließ, 
und ihr unter andern erklärte, daß er auch ohne Ein- 
laſſung einiger Fußftapfen wohl wiffen wuͤrde, fich unver- 
weislich zu halten, fo ertheilte er ihr doch auf die mei- 
ften Punkte eine beruhigende Antwort, auch forderte er 


*) Wan vergleiche die Landtagsverhandlungen über die zw 
Zeit der Kirchenreformation erledigten geiftlichen Güter in 
der Sammlung vermifchter Nachrichten zur Sädf. Gr 
ſchichte Th⸗6. (N. II.) ©. nr. 


+) „Nachdem E. fuͤrſtliche Gnaden der Religion halber dw 

- derung gemacht, wiewohl ſolchs mit der Landtitende radt 

vndt vorwiffen vnſers Erachtens etwas fruchtbarlicher heim 
gefchehen mögen.“ 


440: ©. 112 — 114, 
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befonders die Ritterfehaft auf, ihm wegen der Verwal⸗ 


tung der geiftfichen Güter ihren Nach mitzueheilen *), 


Diefer fiel nun dahin aus: daß ein Ausfchuß aus der 
Kitterfchaft und den Städten möchte niebergefegt werden, 
um fich über. jenen Gegenftänd ferner mit dem tandes« 
heren zu berathſchlagen **). Da aber der Herzog von 
der Befolgung diefes Vorfchlags eine nachtheilige Bes 
fhranfung feiner Gewalt befürchten mochte, fo überging 


er ihn in dem darauf erfolgten Sandtagsabfchied ganz mit 


Stillſchweigen ®*°). Doc) Fam er zum zweytenmal auf 
dem im folgenden Jahre zu feipzig-gehaltnen Deputations« 
tage zue Sprache +), mo fich die Landſchaft auf den rieuen 


®) Die Replik des Fürften findet man zwar gleichfalls a. a. 
O. S. rı5., allein in einem handfiheiftlihen. Eremplare 
biejer Landtagsaften, das ich felbit befige, kommen vers 


ſchiedne nicht unerhebliche Abweichungen davon vor, daher 


ih es für zweckmaͤßig halte, fie nach diefer mitzutheilen. 
„©. 8. Gnaden hielten dafür, es follte Ihr billig wie Des 
sofelben Bruder, freu ftehen in ihrem Fuͤrſtenthumb Chriſtl. 
Ordnung zu mahen, und ba die Lehnss Patrone ſelbſt Chriſtl. 
Ordnung verfchaffeten, hätte es feine Wege, wo aber nicht, 
fo wuͤrde man fich auch nicht weigern, daß nah Erkenntniß 
der Viſitatorn und Superintendenten nüßlihe Prediger, 
doch das ihr habend Jus Patronatus ohnbeſchadet bleibe, vers 
ordnet, fo wäre auch S. Fl. Gnaden nicht bedacht, jemands 
in einige Religion zu dringen. Wie es mit Beitelung der, 
geiftl. Güter gehalten werden follte, davon follten die von 
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pe 


der Nitterfhaft Rath halten, es wäre aber ohne Noch ges _ 


weien, der Eigennuͤtzigkeit halber Vorſorge zu haben u,f.w.‘“ 
M a. a. O. ©. 116. 
aus ungedruckten Landtagsakten. 


Dem Herausgeber der Landtagsverhandlungen in der Samm⸗ 
lung zur Saͤchſ. Geſchichte waren die Berathſchlagungen die⸗ 


ſes Ausſchußtages, wie er a. a. O. ©. 120. geſteht, niche 
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zog Heinrich zu Chemnitz hielt, wurde ber Religions 
punkt in feiner Propofition ganz mit Stillſchweigen Über- 
gangen *). Allein die Landſtaͤnde brachten ihn nun ſelbſt 
zur Sprache, indem fie zugleich nicht undeutlich ihr Mif- 
vergnügen Darüber zu erfennen gaben, "daß fie bey jenen 
wichtigen Veränderungen gar nicht wären gefragt wer- 
‚ ben **), und dem Herzog empfahlen, bey feiner Regie⸗ 
rung in die Zußftapfen feines Bruders zu freten, ber fein 
Regiment mit ihrem Vorwiſſen beftellt habe. Auch Flag. 
ten fie über verfchiedne Eingriffe der Viſitatoren in iyre 
. Patronatsrechte und über manche neue Buͤrden, die | 
ihnen von felbigen zum Unterhalt der Kirchen» und Schul» 
diener wären auferlegt worden, indem fie zugleich ver 
laangten, daß niemand feiner Religion wegen bedrüdt, 
auch die noch vorhanden Stifter und Kiöfter ohne ihre 
Einwilligung nicht möchten aufgehoben, die erledigten 
aber nebft ihren Zubehörungen zweckmaͤßig verwendet | 
werden ?*°), Ob fich gleich Heinrich einige Empfind: 
lichkeit über diefe Aeußerungen der Sandfchaft merken lief, 
und ihr unter andern erflärte, daß er auch ohne Ein 
laffung einiger Fußftapfen wohl wiffen würde, fich unver- 
weislich zu haften, fo ertheilte er ihr doch auf die. mei- 
ften Punkte eine beruhigende Antwort, auch forderte er 


*) Wan vergleiche die Randtagsverhandlungen über die zur 
Zeit der Kirchenreformation cerledigten geijtlichen Güter ın 
der Sammlung vermifchter Nachrichten zur Saͤchſ. Ge⸗ 
ſchichte Th+6. (N. IL.) ©. nı. 


+) „Nachdem E. fürftlihe Gnaden der Religion halber dns 

- derung gemacht, wiewohl ſolchs mit der Landtitende radt 

vndt vorwiffen unjers Erachtens etwas fruchtbarlicher heit 
geſchehen mögen. “ 2 


rs) a. a. O. ©, 112 — 114. 
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befonders die Ritterſchaft auf , Ihm wegen ber Verwal⸗ 


tung der geiſtlichen Güter ihren Rath mitzutheilen *). 


Dieſer fiel nun dahin aus: daß ein Ausſchuß aus der 
Kitterfchaft und den Städten möchte niedergefege werden, 
um fich über jenen Gegenftänd ferner mit dem Landes⸗ 
herrn zu berathfchlagen **). Da aber der Herzog von 
der Befolgung diefes Worfchlags eine nachtheilige Be— 
fhränfung feiner Gewalt befürchten mochte, fo überging 


er ihn in dem darauf erfolgten Sandtagsabfchied ganz mit 


Stillſchweigen **). Doch Fam er zum zweytenmal auf 
dem im folgenden Jahre zu feipzig-gehaltnen Deputations⸗ 
tage zur Sprache t), mo fich Die Landſchaft auf den rieuen 


2549 . 


®) Die Replik des Fürften findet man zwar gleichfalls a. a. 


O. S. 115., allein in einem handſchriftlichen Eremplare 
diejer Landtagsaften, das ich felbik beſitze, kommen vers 


ſchiedne nicht unerhebliche Abweichungen davon vor, daher 


ih es für zweckmaͤßig Halte, fie nach diefer mitzutheilen. 


„S. 5. Gnaden hielten dafür, es ſollte Ihr billig wie De⸗ 


sofelben Bruder, frey ftehen in ihrem Fürftenehumb Chriſtl. 
Ordnung zu machen, und da die Lehnss Patrone felbft Chriſtl. 
Ordnung verfchaffeten, hätte es feine Wege, mo aber nicht, 
fo wärde man ſich auch nicht weigern, daß nach Erkenntniß 
der Bifitatorn und Superintendenten nüßliche Prediger, 
doch das ihr habend Jus Patronatus ohnbefchadet bleibe, vers 
ordnet, fo wäre auch ©. Fl. Gnaden nicht bedacht, jemands 


in einige Religion zu dringen. Wie cs mit Beitelung der, 
geiftt. Güter gehalten werden follte, davon follten die von 


— 


der Ritterſchaft Rath halten, es wäre aber ohne Noth ge⸗ 


weſen, der Eigennuͤtzigkeit halber Vorſorge zu haben u.f.w.“ 
Ma. a. O. ©. 116. 
5) aus ungedruckten Landtagsakten. 


t) Dem Herausgeber der Landtagsverhandlungen in der Samm⸗ 
lung zur Saͤchſ. Gefhichte waren die Berathſchlagungen die: 


ſes Ausihußtages, wir er a. a. O. ©. 120, geſteht, nicht 
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zog Heinrich zu Chemnitz hiele, wurde ber Religions 
punfe in feiner Propofition ganz mie Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen *). Allein die Landſtaͤnde brachten ihn nun felbit 
zur Sprache, indem fie zugleich nicht undeutlich ihr Miß— 
vergnügen Darüber zu erfennen gaben, ‘daß fie bey jenen 
wichtigen Weränderungen gar nicht wären gefragt wer» 
‚ ben **), und dem Herzog empfablen, bey feiner Regie 
rung in die Fußftapfen feines Bruders zu treten, ber fein 
Regiment mit ihrem Vorwiſſen bejtelle babe. Auch Flag- 
ten fie über verfchiedne Eingriffe der Viſitatoren in ihre: 
. Patronatsrechte und über manche neue Bürden, bie 
ihnen von felbigen zum Unterhafe der Kirchen- und Schuls 
diener wären auferlegt worden, indem fie zugleich ver- 
langten, daß niemand feiner Religion wegen bedrüdt, 
auch die noch vorhandnen Stifter und Klöfter ohne ihre 
Einwilligung nicht möchten aufgehoben, die erledigten 
aber nebit ihren Zubehörungen zweckmaͤßig verwendet 
werden °*°), Ob ſich gleich Heinrich einige Empfind- 
kichfeic über dDiefe Aeußerungen der Sandfchaft merken lieh, 
und ihr unter andern erklärte, daß er auch ohne Ein- 
laſſung einiger Fußſtapfen wohl wiffen würde, fich unver: 
weislich zu halten, fo ertheilte er ihr doch auf die mei- 
ften Punkte eine beruhigende Antwort, audy forderte er 


*) Wan vergleiche die Landtagsverhandlungen über die jur 
Zeit der Kirchenreformation erledigten geijtlichen Güter in 
der Sammlung vermifchter Nachrichten zur Sidi. Cu 
ſchichte Th⸗6. (N. II.) ©. ni. 


+) „Nachdem E. fuͤrſtliche Gnaden der Religion halbet aͤn⸗ 

— derung gemacht, wiewohl ſolchs mit der Landtſtende radt 

vndt vorwiſſen vnſers Erachtens etwas fruchtbarlicher hetke 
geſchehen moͤgen.“ J— 


») a. a. O. ©, 112 — 114, 
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sefonbers die Nieterfehaft auf, ihm wegen ber Verwal⸗ 


tung der geiftlichen Güter ihren Nach mitzutheilen *). 


Diefer fiel nun dahin aus: daß ein Ausfchuß aus der 
Ritterſchaft und den Städten möchte niebergefegt werden, 
um fich über jenen Gegenftänb ferner mit dem Landes= 
herrn zu berarhfchlagen **). Da aber der Herzog von 
der Befolgung diefes Vorſchlags eine nachtheilige Be— 
fhränfung feiner Gewalt befürchten mochte, fo überging 


er ihn in dem darauf erfolgten Sandtagsabjchied ganz mit 


Stillſchweigen **). Doch Fam er zum zweytenmal auf 
dem im folgenden Kahre zu feipzig-gehaltnen Deputations« 
tage zur Sprache 1), mo ſich die Jandfchaft auf den neuen 


3549 . 


) Die Replik des Fürften findet man zwar gleichfalls a. a. 


O. S. 115., allein in einem handſchriftlichen Eremplare 
diefer Landtagsaften, das ich felbik befise, kommen vers 


ſchiedne nicht unerbhebliche Abweichungen davon vor, daher 


ih es für zweckmaͤßig halte, fie nach diefer mitzutheilen. 


„S. F. Gnaden hielten dafür, es follte Ihr billig wie Des 


sofelben Bruder, frey ftehen in ihrem Fuͤrſtenthumb Chriſtl. 
Ordnung zu mahen, und da die Lehnns- Patrone ſelbſt Chriſtl. 
Ordnung verſchaffeten, hätte es feine Wege, wo aber nicht, 
fo wuͤrde man ſich auch nicht weigern, daß nach Erfenntniß 
der Viſitatorn und Superintendenten nüßliche Prediger, 


—⸗ 


doch das ihr habend Jus Patronatus ohnbeſchadet bleibe, vers _ 
ordnet, ſo waͤre auch S. Fl. Gnaden nicht bedacht, jemands 


in einige Religion zu dringen. Wie es mit Beſtellung ber, 
geiſtl. Güter gehalten werden follte, davon follten die von 


der Nitterfchaft Rath halten, es wäre aber ohne Noch ges 


weien, der Eigennüsigkeit halber Vorſorge zu haben u.ſ. w.“ 
Ma. a. O. ©. 116. 
*) aus ungedruckten Landtagsakten. 


Dem Herausgeber der Landtagsverhandlungen in der Samm⸗ 
lung zur Saͤchſ. Geſchichte waren die Berathſchlagungen die: 


ſes Ausſchußtages, wie er a. a. O. S. 120. geſteht, nicht 
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fandesherrlichen Antrag: „wegen der geiftlichen Guͤther 

eine Vergleichung zu treffen," noch beſtimmter, als das 
vorige mal dahin erklärte: daß ein Ausſchuß aus zwey 
Deputirten vom Adel und einem Deputirten der Städte, 

und noch überdies Sequeftratatoren der Kirchengüter ver: 
ordnet werben follten, die erftern jährliche Rechnung ab- 
legten und die überfchießenden Gelder überlieferten, welhe 

mit Beyrath etlicher Theologen zu Gottes Ehre und Er: 
haltung der Kirchen und Schulen angewendet werben foll- 

ten. Uebrigens wurde der Herzog gebeten, daß er über 

alle diefe Punfte eine von ihm und feinen Söhnen befie: 

gelte Verfchreibung ausftellen möchte. Da nun Hein: 
‚rich wegen aridrer Angelegenheiten ein gutes Vernehmen 

mit der Landſchaft zu erhalten wuͤnſchte, fo begeigte er 
damals eine fo große Nachgiebigfeit, daß er wirklich) ei- 
ig, nen Revers ausftellte, der ganz mit dem landfchaftlichen 
Rah Gutachten übereinftimmte *). Auch that er noch in dem | 
2. Hu, folgenden Jahre auf einer Ausfhußverfammlung zu Dres- 
1541 den ©) beftimmtere Vorfchläge über.die Verwendung 
der geiftlichen Güter, indem er darauf antrug, daß der 

eine Theil zur Befferung der Kirchen» und Schuldiener; 

der andre zur Beſſerung der Univerfität Leipzig und jur 
Unterhaltung etlicher ftudierender Knaben, und der dritte 


zu Gefichte gefommen; daher er nur Muthmaßungen hier 
über vortrug, welche aber größtentheils durch die oben anı 
geführten Nachrichten, die aus ungedrudten Akten dieſes 
Ausſchußtages gezogen find, beſtaͤtigt werden.“ 


S. denſelben in der Samml. verm. Nachrichten a. a. O. 
S. 117. not. K. 


*+) Auch die Verhandlungen dieſes Ausſchußtages find dem 
Herausgeber der gedruckten Landtagsakten über die geiſtli⸗ 
hen Güter unbekannt geblieben. 


# 
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Teil zum Troft gemeiner Sandfchaft verwendet werden | 
hitte. Der Ausfchuß aber hielt es noch für zu früh, eine 
beftimmte Norm über die Verwendung der geiftlichen Guͤ⸗ 
ter zu treffen, ehe der wahre Werth derfelben hinlänglich 
ausgemittele fen; zu diefem Behuf aber that er den Vor⸗ 
ſchlag, daß den bisherigen Sequeftratoren noch zwey lan⸗ 
desherrliche und zwey ſtaͤndiſche Deputirte zugeordnet wer⸗ 
den ſollten, die deshalb das Land bereiſten und noͤthige 
Erkundigung einzoͤgen: «doch willigte er ſchon vorläufig 
in einige Suramen zur Verbeſſerung der Leipziger Univers 
ſtaͤt*). Hiermit endigten ſich die Verhandlungen über 
diefen wichtigen Gegenftand während der Regierung des 
Herzogs Heinrih; von der Fortfegung derfelben unter 
ſeinem Nachfolger wird noch fünftig die Rebe feyn. 


$. 13. Auf dem nämlichen Landtage zu Chemnig, 
wo zuerft die Neformation von den Sandftänden zur Spra- 
de gebracht wurde, verlangte der Herzog ihr Gutachten 
wegen der Anfprüche, die der Ehurfürft Joachim von 
Brandenburg und der Landgraf Philipp von Hefien an 
die ſammtliche Allodiafverlaffenfchaft feines Bruders mach⸗ 
tn, die man auf 128,393 Fl. ſchaͤtzte, fo wie aud) auf 
die Gerade der ſchon einige Jahr vor dem Herzog verftor 


’) Mit Verwendung der geiftl. Güter Nutzung follte man noch 
zur Zeit inne halten, bis diefelben verzeichnet, und man 
‚derfelben gewiß, die Universität. aber möchte inmittelft 
davon beftellet werden, als mit 2 Theologen, deren einem 
200 $l., dann dem andern 150 FI. zu geben, diejenigen aber, 
fo die 2 Canonicate zu Meißen hätten, ſollten auch leſen, 
einem Humanisten 250 Fl., Mathematico 200 $l., und eis 
nem, fo die Hebräifche Sprache lefe, 200 Fl., und dann eis 
nem Juristen, der jtets bey der Universität biiebe und dee 
Practicen halber nicht ausgöge, 300 Sl. 


5. Reit, S 


a4 — 


benen Gemahlin deſſelben Barbara ” Sie gründe: 
ten. fich darauf, daß diefe Fürften die Töchter des Herzogs 
George, Magdalene und Chriftine, geheyrathet hat- 
ten, von welchen zwar die Gemahlin des Churfuͤrſten 
von Brandenburg, Magdalene, ſchon damals mit Tode 
abgegangen war, ihrem Gemahl aber Kinder hinterlaf 
fen hatte, welche bey diefer Forderung die Stelle u. 


‚Mutter vertraten. 


| Nachdem die Sandfchaft diefe Angelegenheit in Er 


- wägung gezogen hatte, fo gab fie dem Herzog den Kath, 
daß er, in fofern folches ohne Verlegung feines Gewiß 


fens gefchehen fönnte, das Teftament feines Bruders an- 
nehmen, und diefem gemäß jene Fürften befriedi- 


gen möchte, denen dafelbft 40,000 Fl. vermacht worden 


waren. Sollte er fich hierzu nicht verftehen, fo möchten 
etliche ein- und ausländifche Rechtsgelehrte ſammt eini- 
gen Gliedern der. Ritterſchaft unterfuchen, ob man nidt 
durch die alten Hausverträge oder andre Rechtsgründe, 
biefer Forderung entgehen, ober wenigftens die Erbneh- 
mer zur Bezahlung der vom Herzog binterlaffenen Schul 
den bewegen koͤnnte. Auch erboten ſich überdies die 
Stände, daß fie die Vermittlung zwifchen beyden Thei- 
len übernehmen, und fi) alle Müht geben wollten, dieſe 


| Händel in Güte beyzulegen **). ms fih nun der Her 


*) Die Landtagsverhandlungen, die — de Alberti Di- 
cis Saxoniae liberis ap. Mencken T. 2. p. 21549. hierüber 
ertheilt, find ganz unvollftändig, daher man ſich hierbey 
blos ungedruckter Landtagsaften bedienen kann, die groͤß⸗ 
tentheils in Arndts Archiv der Sächf. Gefchichte B. 2. 
S. 3— 17. benußt worden find. 


H In dem Landtagsabichiede wurde daher feſtgeſetzt: „Et 
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| fr zur Annahme des — auf. keine Weiſe ver⸗ 
ſtehen wollte *), ihn auch ſelbige in der That gegen die 


Allodialerben gar nicht ſchuͤtzen konnte, weil der Herzog. 


Georg noch vor der wirklichen Vollziehung feiner legten 
Wülensverordnung mit Tode abgegangen war; fo wurde 


der zweyte Weg eingeſchlagen, und fo wohl ein Gutach⸗ 


ten des berühmten $eipziger Rechtsgelehrten, Melchior 
von Oſſe, hierüber eingeholt **), als auch ein Kompos 


ſitionstag zu. Zeig gehalten, wo man aber feinen endli» - 


chen Vergleich bewirken konnte **°). Doc) muß diefer 
bald darauf mit Brandenburg zu Stande gefommen feyn, 
weil auf dem Leipziger Ausfhußtage, der nod) in dem⸗ 

ſelben Jahre gehalten wurde, der Herzog den Landſtaͤn⸗ 
den die Nachricht mittheilte, daß er ſich mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg dahin verglichen habe, ihm für 
feine Forderung an Herzog Georgens Erbe 30,000 Fl. zu 
S 2 


Selle folche Handlung durch 2 Grafen, 2 Thumherrn, 2 Ser 
lehrten und ı2 vom Adel aus beyden Landen, Tharingen 
und Meißen, vorgenommen werden. “ 


») In der Replik hieß es naͤmlich: „Der Landftände Ant: 


wort — nehmen ©. 8. Gnaden zu befondern guten gnaͤdi⸗ 
gen Gefallen an, mit Erbietung derfelben außer Anneh⸗ 
mung ihres Bruders Teftaments ferner und alfo 
nachzudenken, Damit der Stände ee ce gefucht und nach⸗ 
geſetzt werde. 


») Diefes Bedenken f. in Arndtk Archiv Th. 2. S. 17u. f. 
Der vorgelegte Rechtsfall wurde in ſelbigem zum Vortheil 
von Brandenburg und Heſſen entſchieden, doch mit Aus— 
nahme der verlangten Gerade und mit der Beſtimmung, 


daß ſie zugleich die Privatſchulden des Herzogs George be⸗ 


zahlen ſollten. 
a Spalatin |. e. p- aıbı. 
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benen Gemahlin deffelben, Barbara *). Sie gründe: 
ten. fich darauf, daß diefe Fürften Die Töchter des Herzogs 
George, Magdalene und Chriftine, geheyrathet hat- 
ten, von welchen zwar die Gemahlin des Churfuͤrſten 
von Brandenburg, Magdalene, fehon damals mit Tode 
abgegangen war, ihrem Gemahl aber Kinder hinterlaf 
fen hatte, welche bey dieſer ii die Stelle * 
Mutter vertraten. 


Nachdem die Landſchaft dieſe Angelegenheit in Er⸗ 
waͤgung gezogen hatte, fo gab fie dem Herzog den Kath, 
daß er, in fofern folches ohne Verlegung feines Gewiß 
fens gejchehen koͤnnte, das Teftament feines Bruders an 
nehmen, und diefem gemäß jene Fürften befriedi— 
gen möchte,; denen dafelbft 40,000 Fl. vermacht worden 
waren. Sollte er fich hierzu nicht verftehen, fo möchten 
etliche ein- und ausländifche Rechtsgelehrte ſammt eini- 
gen Gliedern der. Ritterſchaft unterfuchen, ob man nicht 
durch die alten Hausverträge oder andre Mechtsgründe, 
diefer Forderung entgehen, oder wenigftens die Erbneh⸗ 
mer zur Bezahlung der vom Herzog hinterlaffenen Schul- 
den bewegen fönnte. Auch erboten fich überdies die 
Stände, daß fie die Vermittlung zwifchen beyden Thei⸗ 
len übernehmen, und fi) alle Mühe geben wollten, dieſe 

Handel in Güte beyzulegen **). * ſich nun der Her 


*) Die Landtageverhandlungen, die Spalatin de Alberti Du- 
cis Saxoniae liberis ap. Mencken T. 2. p. 2154. hierüber 
ertheilt, find ganz unvollftändig, daher man ſich hierber 
blos ungedruckter Landtagsaften bedienen fann, die aröß’ 
tentheils in Arndes Archiv der Saͤchſ. Bernie: B. 3. 
&. 3— 17. benußt worden find. 


) In dem Eandtagsabfhiede wurde daher fefgefegt: „eh 
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jog zur Annahme des Teftaments auf. Feine Weife ver- 
fehen wollte *), ihn auch felbige in der That gegen die 


Alsdialerben gar nicht ſchuͤtzen konnte, ‚weil der Herzog 


Georg noch vor der wirklichen. Vollziehung feiner legten 
Willensverordnung mit Tode abgegangen war; fo wurde 


ber zweyte Weg eingefchlagen, und fo wohl ein Gutach⸗ 


ten des berühmten Leipziger Rechtsgelehrten, Melchior 
Oſſe, hierüber eingeholt **), als auch ein Kompos 


fitionstag zu. Zeig gehalten, wo man aber Eeinen endli-⸗ 


chen Vergleich bewirken konnte **°). Doch muß diefer 
bald darauf mit Brandenburg zu Stande gefommen feyn, 
weil auf dem Seipziger Ausfchußtage, der noch in dem» 
ſelben Fahre gehalten wurde, der Herzog den Landſtaͤn⸗ 
den die Nachricht mittheilte, daß er fich mit dem Chur» 
fürften von Brandenburg dahin verglichen habe, ihm für 
feine Forderung an Herzog Georgens Erbe 30,000 Fl; zu 
S 2 


folle ſolche Handlung durch 2 Grafen, 2 Thumherrn, 2 Ser 
Iehrten und ı2 vom Adel aus beyden Landen, Tharingen 
und Meißen, vorgenommen werden.“ 


*) In der Replik hieß es naͤmlich: „Der Landſtaͤnde Ant: 


wort — nehmen S. F. Gnaden zu befondern guten -gnädis 

gen Gefallen art, mit Erbietung derfelben außer Anneh⸗ 

mung ihres Bruders Teftaments ferner und alfo 

ne damit der Stände — geſucht und nach⸗ 
eſetzt werde. 


+, Dieſes Bedenken f. in ——— Archiv Th. 2. S. ızu. f. 
Der vorgelegte Rechtsfall wurde in ſelbigem zum Vortheil 
von Brandenburg und Heffen entichieden, doch mit Auss 
nahme der verlangten Gerade und mit der Beſtimmung, 
daß fie zugleich die Privatichulden des — — be⸗ 
zahlen follten. | 


Spalatin 1. ec. p. arbı. | 


1540 
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benen Gemahlin deſſelben, Barbara *). Sie gründe 
ten. fich darauf, daß diefe Fürften Die Töchter des Herzogs 
George, Magdalene und Chriftine, geheyrathet hat- 
ten, von welchen zwar die Gemahlin des Churfürften 
von Brandenburg, Magdalene, ſchon Damals mit Tode 
abgegangen war, ihrem Gemahl aber Kinder Hinterlaf- 
fen hatte, welche bey biefer ati die Stelle u 
‚Mutter vertraten, 


Nachdem die Sandfchaft diefe Angelegenheic in Er 
- wägung gezogen hatte, fo gab fie dem Herzog den Kath, 
daß er, in fofern folches ohne Verlegung feines Gewiſ 
fens gefchehen fönnte, das Teftament feines Bruders an 
nehmen, und diefem gemäß jene Fürften befriedi 
gen möchte, denen dafelbft 40,000 Fl. vermacht worden 
waren. Gollte.er fich hierzu nicht verftehen, fo möchten 
etliche ein- und ausländifche Rechtsgelehrte ſammt eini- 
gen Gliedern der. Ritterſchaft unterfuchen, ob man nicht 
durch die alten Hausverträge oder andre Rechtsgruͤnde, 
Diefer Forderung entgehen, oder wenigftens die Erbneb- 
mer zur Bezahlung der vom Herzog hinterlaffenen Schul: 
den bewegen fönnte, Auch erboten ſich überdies die 
Stände, daß fie die Vermittlung zwifchen beyden Theis 
fen übernehmen, und ſich alle Muͤhe geben wollten , dieſe 

Händel in Güte beyzulegen **), > fi) nun der Her 


*) Die Landtagsverhandlungen, die Spalatia de Alberti Du- 
cis Saxoniae liberis ap. Mencken T. 2. p. 2154. hierüber 
ertheilt, find ganz unvollftändig, daher man ſich Hierben 
blos ungedruckter Landtagsatten bedienen fann, die größr 
tentheils in Arndts Archiv ber Saͤchſ. Geſchichte B. 2. 
S. 3— 17. benußt worden find. 


“) Sn dem Landtagsabſchiede wurde daher feftgefegt: „ed 
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jog zur Annahme des Teflaments auf. Feine Weife ber⸗ 
ſtehen wollte *), ihn auch felbige in der That gegen die 


Allodialerben gar nicht ſchuͤtzen konnte, weil der Herzog 


| Georg noch vor der wirklichen. Bollziedung feiner Tegten 
| Wiülensverordnung mit Tode abgegangen mar; fo wurde 
der zweyte Weg eingefchlagen, und fo wohl ein Gutach⸗ 


‚ ten des berühmten feipziger Rechtsgelehrten, Melchior | 


von Oſſe, bierüber eingeholt **), als auch ein Kompo» 


ſitionstag zu Zeig gehalten, wo man aber feinen endlic - 


den Vergleich bewirken Eonnte **°), Doch muß diefer 
bald darauf mit Brandenburg zu Stande gefommen feyn, 
weil auf dem Seipziger Ausfchußtage, der noch in dem» 
ſelben Fahre gehalten wurde, der Herzog den Landſtaͤn⸗ 
den die Nachricht mittheilte, daß er fich mit dem Ehurs 
fürften von Brandenburg dahin verglichen habe, ihm für 
feine Forderung an Herzog Georgens Erbe 30,000 Fl. zu 
2 


ſolle folhe Handlung durch 2 Grafen, 2 Thumberen, 2 Ser 
lehren und ı2 vom Adel aus beyden Landen, ToRringen 
und Meißen, vorgenommen werden.“ 


*) In der Replif hieß es nämlich" „Der gandftände Ant: 


wort — nehmen ©. 8. Gnaden zu befondern guten ‚gnädis 

gen Gefallen art, mit Erbietung derfelben außer Annehs 

mung ihres Bruders Teftaments ferner und alfo 

nachzudenten, Damit der Stände ng gefucht und nach⸗ 
geicht werde. 


v., Diefes Bedenken f. in —— Archiv Th. 2. S. 17 u. f. 


Der vorgelegte Rechtsfall wurde in ſelbigem zum Vortheil 
von Brandenburg und Heſſen entſchieden, doc mit Aus: 
nahme der verlangten Gerade und mit der Beſtimmung, 
daß fie zugleich die Privarfchulden des Herzogs — be⸗ 
zahlen ſollten. | 


*) Spalatin |. e. p- aı6bı. 
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benen Gemahlin deſſelben, Barbara ). Sie gruͤnde⸗ 

ten ſich darauf, daß dieſe Fuͤrſten die Toͤchter des Herzogs 
George, Magdalene und Chriſtine, geheyrathet hat⸗ 

ten, von welchen zwar die Gemahlin des Churfuͤrſten 

von Brandenburg, Magdalene, ſchon damals mit Tode 
abgegangen war, ihrem Gemahl aber Kinder hinterlaſ⸗ 
ſen hatte, welche bey dieſer Forderung die Stelle — 

Mutter vertraten. 


Nachdem die Landſchaft dieſe Angelegenheit in Er⸗ 
waͤgung gezogen hatte, fo gab fie dem Herzog den Rath, 
daß er, in fofern folches ohne Verlegung feines Gewiſ⸗ 
ſens geſchehen koͤnnte, das Teſtament ſeines Bruders an⸗ 
nehmen, und dieſem gemaͤß jene Fuͤrſten befriedi⸗ 
gen moͤchte, denen daſelbſt 40,000 Fl. vermacht worden 
waren. Sollte er ſich hierzu nicht verſtehen, ſo moͤchten 
etliche ein⸗ und auslaͤndiſche Rechtsgelehrte ſammt « eini⸗ 
gen Gliedern der Ritterſchaft unterſuchen, ob man nicht 
durch die alten Hausvertraͤge oder andre Rechtsgruͤnde, 
dieſer Forderung entgehen, oder wenigſtens die Erbneh— 
mer zur | 
ben bewegen könnte. Auch erboten ſich überdies die 
Stände, daß fie die Vermittlung zwifchen beyden Their 
fen übernehmen, und fich alle Muͤhe geben wollten, dieſe 

Handel in Güte beyzulegen *8). * ſich nun der Her- 














9) Die Landtagsverhandlungen, die Spalatin de Alberti Du- 
cis Saxoniae liberis ap. Mencken T. 2. p. 2159. hierüber 
ertheilt, find ganz unvollftändig, daher man ſich hierben 
blos ungedruckter Landtagsakten bedienen fann, die größe 
tentheils in Arndts Archiv der Saͤchſ. Gefchicdhte ©. =. | 
S. 3 — 17. benußt worden find. | 


**) In dem Landtagsabſchiede wurde daher feſtgeſetzt: „.c# 
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jog zue Annahme des Teftaments auf. Feine Weife ver- 
fiehen wollte *), ihn auch felbige in der That gegen die 
Alodialerben gar nicht fehligen konnte, ‚weil der Herzog 
Georg noch vor der wirflichen Vollziehung feiner letzten 
Wilensverordnung mit Tode abgegangen war; ſo wurde 
| der zweyte Weg eingefchlagen,; und fo wohl ein Gutach· 
ten des berühmten Leipziger Rechtsgelehrten, Melchior 
von Oſſe, hierüber eingeholt **), als auch ein Kompo—⸗ 
ſitionstag zu ‚zeig gehalten, wo man aber Feinen endli» 
chen Vergleich bewirken fonnte **°), Doc) muß diefer 
bald darauf mit Brandenburg zu Stande gefommen feyn, 
weil auf dem Seipziger Ausfchußtage, der noch in dem - 
ſelben Fahre gehalten wurde, der Herzog den fandflän- 1540 
den die Nachricht mittheilte, daß er fich mit dem Chur · 
fürften von Brandenburg dahin verglichen habe, ihm für 
‚ fine Forderung an Herzog Georgens Erbe 30,000 Fl. zu 
© 2 | 


folle folche Handlung duch 2 Grafen, 2 Thumherrn, 2 Ser 
lehrten und ı2 vom Adel aus beyden Landen, Tohringen 
und Meißen, vorgenommen werden. “ 


In der Replif hieß es nämlih: „Der Landftände Ant: 
wort — nehmen ©. F. Gnaden zu befondern guten gnaͤdi⸗ 
gen Gefallen an, mit Erbierung derfelben außer Annehs 
mung ihres Bruders Teftaments ferner und alfo 
nachzudenten, damit der Stände — geſucht und nach⸗ 
geſetzt werde. 


») Dieſes Bedenken f. in Kensin Archiv Th. 2. S. 17u. f. 
Der vorgelegte Rechtsfall wurde in ſelbigem zum Vortheil 
von Brandenburg und Heſſen entſchieden, doch mit Aus— 
nahme der verlangten Gerade und mit der Beſtimmung, 
daß ſie zugleich die nal ae des Herzogs — be⸗ 
zahlen ſollten. | | 


, Spalatin l. c. p- 2ı6ı. 
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zahlen, und aberdies ein Darlepn von 50,000 Fl. vors 


- zuftrecfen, womit er zugleich den Antrag verband, ihm 


zu diefem Behuf von der Türfenfteuer 60,000 Fl. verab⸗ 
folgen zu laffen, der auch wirklich genehmigt wurde *). 

Daß dagegen die Heffifhen Anfprüche unbefriedigt blie 
ben, ‚läßt fich fehr Teiche aus der Morganatifchen Ehe er⸗ 
Flären, bie der Sandgraf Philipp noch beym Leben feiner 
rechtmäßigen Gemahlin mit der Margaretha von ber 
Eaala einging *"), und die ihm furchtſam machen muß» 


‘te, eine Forderung zu betreiben, die fo leicht Anlaf zu 


den birterften Vorwürfen geben fonnte, 


$. 14. Mitten unter diefen Verhandlungen mar 
ein Ronvene der Evangelifhen Stände zu Arnſtadt eröff: 
net worden, auf welchem auch Deputirte unfers Herzogs 
erfchienen, der ſchon 1537 dem Schmalfaßdifchen Bunde 
bengetreten war *®), Sie mußten im Namen ihres 
Fürften erflären: daß er zu den gewöhnlichen Geldber: 
trägen, bie zu den gemeinfchaftlichen Unfoften entrichtet 
wurden, nichts beytragen koͤnnte, jedoch bey einem ein- 
tretenden Mothfalle fich feiner Werbindlichfeiten gemäß 


bezeigen wollte; ‚daher fie auch. nicht zu allen Berathſchla⸗ 


gungen gezogen wurden +). Vielleicht war dieſe Aeuße⸗ 


*) Aus ungedruckten Landtagsatten. | 
.**) Seckendorf L. IU. p. 277. 
w).).c. p. 158: | 


t) I. ec. p. 233. „Aderant Henrici Ducis Saxoniae Le- 
gati, neque tamen omnibus consiliis adhibebantur, 'quis 
tributorum eollationem Henricus declinabat, nihil alind 
oflerens, quam quod, si res ita ferret, non defuturus 
esset communi causae, et pecuniam apud se depositu- 


N 


rung Heinrichs, fo wie auch die Kälte, die er gegen die 
Evangelifchen auf einem andern Konvente zu Naumburg 
zeigte *), eine Wirkung von feiner Ehrfurcht für den 
Kaifer, an welchen er auch im Jahre 1540 eine eigne 
Gefandefhaft fchicfte, die aus dem Grafen Philipp von 
Mansfeld, George Schleinigen und dem D. Commer- 
fadt beftand, aber eben Feine günftige Aufnahme erhielt; 
Der Kaifer nahın fogar Gelegenheit, Heinrichen durch 
feine Deputirten an die Vollziehung von dem Teſtamente 
feines Bruders erinnern zu laffen, mit der beygefügten 
Drohung, daß er, wenn auch die Form des Teftaments 
nicht ganz richtig fey, dieſen Mangel vermöge feiner 
Machtvollkommenheit ergänzen würde **), Doc z0g 
biefe Drohung des Kaifers Feine weitern Folgen nach ſich, 
und Heinrich regierte während der noch übrigen kurzen 
Zeit feines $ebens fo ruhig, als er es nur bey der da- 
maligen Krifis erwarten konnte; auch verſoͤhnte er ſich 
wieder mit den alten Raͤthen feines Bruders, unter ans 
dern mit dem George Carlowig und D. Simon Piſto— 
tig 2), welche anfangs durch den Einfluß der eignen 
Käthe des Fuͤrſten, des Anton von Schönberg und Hans 
von Schleinig ganz waren verdrängt worden. Demuns 
geachtet wurden ihm bie vielen Staatsgefchäfte, an wel- 
chen es in einen Sande, wie Meißen, natürlich nie fehlte, 
öfters zur faft, und nicht felten fehnte er fi Daher nad) 
feinem ftillen. häuslichen geben, das er zu Freyberg geführt 
rus seruaturusque esset, instrumenla eliam bellica quas 
in parate haberet, suppeditaturus. \ 

) Seokendorf L. III. p. 300. 

“Le. p. 257. 

L «. m 371 
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hatte, wieder zuruͤck), welche Sehnſucht, verbunden 
mit einer anhaltenden Leibesſchwaͤche, ihn endlich bewog, 
Die Regierung niederzulegen, und feinem älteften Sohne 
Morig zu übergeben, ob er gleidy mit dieſem feit einiger 
Zeit, befonders feit feiner ohne väterliche Einwilligung 
gefchehenen Wermählung **), eben nicht in dem beiten 
Einverjtändniß gelebt hatte. 


Den ten Auguſt 1541 machte Heinrich feine Ab⸗ 
ſichten den Sandftänden bekannt, und den 7ten Auguſt 
deffelben Jahres brachte er fie wirklich in Erfüllung, nadı- 
dem er Morigen vorher einige Raͤthe an bie Seite ge 
fest hatte, unter welchen ſich auch die oben bemerften al: 
ten Diener feines Bruders befanden **). Beynahe 
tar es, als wenn Heinrich ſeinen Tod geahndet hätte, 
18.Mg. indem dieſer einige Tage nach gefchehener Entfagung der 
54 gandesregierung erfolgte. Er würde, feiner eignen Ver. 
ordnung gemäß, nad) Freyberg abgeführt, und bey fei 
nem Begräbniffe aller Aufwand fo fehr vermieden, daß 
babey, wie Freydinger meldet, nicht einmal die 
Schuͤler und armen Leute einen Pfennig erhielten, wel 

des doc) fonft gewöhnlich war, 


| Hang zu Ruhe und Frieden war der Hauptzug in 
dem Charakter unfers Fuͤrſten, und ſelbſt feine Bergnis 
gungen flimmten mit diefer Neigung überein, denn e 
fand nur an denjenigen Geſchmack, die mit Feiner heftis 
gen Gemürhsbewegung verbunden find, Vorzuͤglich 


») ©. Freydingers Lebensbeſchreibung Heinrichs. 
) S. Miller ©. 9. | 


+) &, Müller ©. 96, und Spalatin ©, 2ı5ı u. 6. 


m. 
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liebte er daher die Freuden ber Tafel, und wenn er’von 
Freyberg nad) Dresden fuhr, mußte er wenigftens zwey⸗ 
mal auf der Reife eine Collation halten, ja, wenn es 
wahr ift, was fein Biograph berichtet, fo war es ihm 
ſchon eine fonderbare Freude, wenn er andre Seute effen 
und teinten ſah. Seine Fehler und Tugenden waren, 
wie Jeider bey den meiften Menfchen, Folgen feines Tem» 
peraments. Go mar er träge zur Arbeit, und hörte 
lieber von fremden Staatsangelegenheiten ſchwatzen, als 
daß er fich mit feinen eignen befchäftigre; auch befolgte er 
gewöhnlich nur fremde Rathſchlaͤge, nicht weil es ihm 

an eigner Einficht gänzlich mangelte, fondern weil er die 
Anſtrengung fcheute, mit welcher dieſe verbunden iſt. 
Dagegen war er freundlich und herablaffend gegen jeder . 
mann, einfach) in feiner Kleidung und feinen Sitten, und 
ſtey von Berrug und Falſchheit. | 





Vierter Abſchnitt. 
Norig bis zur Wirtenberger Kapitulation, 
den ıgten May 1547. | 


$. 15 


Einige Monathe vor feinem Ableben hatte der Herzog — 
Heinrich ein Teſtament errichtet, worin er ohne alle Xüd- 5, Mav 
ſicht auf die väterliche Verordnung, nach welcher der äls 
tete Sohn die Nachfolge erhalten follte, feine bey» 
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hatte, wieder zurück %), melche Sehnſucht ‚ verbunden 
mie einer anhaltenden Leibesſchwaͤche, ihm endlich bewog, 
die Regierung niederzulegen, und feinem älteften Sohne 
Morig zu übergeben, ob er gleich mir dieſem feit einiger 
Zeit, befonders ſeit feiner ohne väterliche Einwilligung 
gefchehenen Vermaͤhlung **), eben nicht in dem beſten 
Einverjtändnip gelebt hatte. 


Den zten Auguſt 1541 machte Heinrich feine Ab- 
fihten den Sandftänden bekannt, und den 7ten Auguft 
deſſelben Jahres brachte er fie wirklich in Erfüllung, nad 
dem er Morigen vorher einige Raͤthe an bie Seite ge 
fest hatte, unter welchen fich aud) die oben bemerften al⸗ 
ten Diener feines Bruders befanden **8). Beynahe 
war es, als wenn Heinric).feinen Tod geahnder härte, 

18.9. indem diefer einige Tage nach gefchehener Entſagung der 

99 gandesregierung erfolgte. Er würde, feiner eignen Vers 
ordnung gemäß, nach Freyberg abgeführt, und bey ſei⸗ 
nem Begräbniffe aller Aufwand fo fehr vermieden, daß 
baben, mie Freydinger meldet, nicht einmal die 
Schüler und armen $eute einen Pfennig erhielten, wel 
es doch ſonſt gewoͤhnlich war. 


Hang zu Ruhe und Frieden war ber Hauptzug in 
dem Charakter unfers Fürften, und ſelbſt feine Vergnuͤ⸗ 
gungen flimmten mit diefer Neigung überein, denn er 
fand nur an denjenigen Geſchmack, die mit Eeiner hefti- 
gen Gemürhsbewegung verbunden find, Vorzuͤglich 


») ©. Freydingers Lebensbeſchreibung Heinrichs. 
*) S. Miller ©. 95. | 


»* &, Müller ©. 96, und Spalatin ©, zı5ı u. &. 
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liebte er Daher die Freuden ber Tafel, und wenn er’von 
Freyberg nad) Dresden fuhr, mußte er wenigftens zwey⸗ 
mal auf der Reife eine Collation halten, ja, wenn es 
wahr ift, was fein Biograph berichtet, fo war es ipm 
ſchon eine fonderbare Freude, wenn er andre $eute effen | 
und trinken ſah. Seine Fehler und Tugenden waren, 
wie leider bey den meiften Menfchen, Folgen feines Tem: 
peraments., Go mar er träge zur Arbeit, und hörte 
lieber von fremden Staatsangelegenpeiten ſchwatzen, als 
daß er ſich mit feinen eignen befchäftigre; auch befolgte er 
gewoͤhnlich nur fremde Rathſchlaͤge, nicht weil es ihm 
an eigner Einſicht gänzlich mangelte,. fondern weil er die 
' Anftrengung fcheute, mit welcher diefe verbunden ift, 
Dagegen war er freundlich und herablaſſend gegen jeder- 
mann, ‚einfach in feiner Kleidung und feinen er und 
ſtey von Betrug und Falſchheit. | 





Vierter Abſchnitt. 
Borig bis zur Wittenberger. Kapitulation, 
den ıgten May 1547. | 


Ge 


Finige Monathe vor feinem Ableben — der Herzog * 
Heinrich ein Teſtament errichtet, worin er ohne alle Ruͤck⸗ 5, m 
ſicht auf die väterliche Werordnung, nach welcher der Al» 

teſte Sopn die Nachfolge erhalten follte, feine bey- 


den 
6. Aug. 
' 1541. 


Waters deſſen Teftament gar nicht eröffnen, und es bi 


» zung. Auguft aber hielt fich die erften Jahre an dem 


2 is. 
‚ 1548 
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den. Söhne, Morigen und Auguften, zu Erben i 
allen feinen Laͤndern ernannte *). Sobald Marig 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, fo legte er digegeni 
Gegenwart von einem Notarius und einigen Zeuge ei 
feyerliche Proteftation ein, mit ausdruͤcklichem Vorbeh 
aller vermöge der grosväferlichen Difpofition ihm zul: 
Digen Rechte. Auch ließ er nach dem Abſterben ſein 


daher bis 1550 verfchloffen bey der Kanzley in Verwe 


feines Bruders, ohne daß ihm ein beftimmter Unter 
angewiefen wurde. Erſt den 6ten May 1544 fam 
Vergleich zu Stande, in welchem Morig verfprad, 
er 1) fich bemühen wollte, feinem Bruder die Ad 
niftration von Merfeburg zu verfchaffen; welches Ve 
fprechen noch in dem nämlichen Monathe in Erfüllung 
ging, indem Auguft fhon den ısten May d. J. zum It 
miniftrator diefes Stifts erwählt wurde; allein einige 
Jahre darauf felbiges freymwillig an den damaligen Wei) 
bifchof zu Maynz, Michael Sivonius, refignirte, wei 
er gefonnen war, fich zu vermäßlen, und man die Admi 


niſtration eines geiftlichen Stifts mit dem ehelichen Stan! 


für unvereinbar hielt: 2) ihm die Aemter und Stadt 
Sreyburg und Laucha, Sangerhaufen, Weißenfee nebi 
Kindelbrüf und Sachſenburg in Thüringen mit ihre 
Kegierung und allen Zubehörungen nebft einigen Klo 


») Wegen diefer und der folgenden Nachrichten von den Er! 
theilungen zwiſchen Morisen und Auguften vergleiche mi 
die jummarifche Relation, wie in dem hochloͤbl. Churhau 
zu Sachſen die Regierung der Lande, won Herzog Alber 


Zeiten an bis 1612 erfolgt in Schoͤttgens Dipl. Nachle 
| Th. Is N. I. S. 160 — 27. 
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ſtern dergeſtalt abzutreten, daß er hierdurch ein Einkom⸗ 
men von 25000 Fl. erhielt, und daß Moritz, wenn dieſe 
Derter nicht fo viel eintruͤgen, das Fehlende erſetzen 
ſollte. Uebrigens reſervirte ſich letztrer die Türfen- Hülfe 
und Folge in dieſen Beſitzungen, die erledigten Leibge— 
dinge fuͤrſtlicher Wittwen, und alle übrige Laͤnder; da⸗ 
gegen ſollten kuͤnftige Angefaͤlle und Mitbelehnſchaften 
beyden Fuͤrſten auf gleiche Weiſe zuſtehen, und die groß⸗ 
väterliche Verordnung auch unter ihren ie ber 
obachtet werden. u NG ME. 


Der angeführte Vertrag wurde unter den beyden 
Brüdern bis nach der Wittenberger Kapitulation beob- 
achtet. Als aber durch felbige Morig den größten Theil 
von Thüringen erlangte, fo mochte er auch diejenigen 
Thuͤringiſchen Aemter hiermit zu verbinden wünfchen, bie 
bisher feinem Bruder gehörten. Daher bewog er ihn 8. R. 
zur Abtretung derſelben gegen ein Jahrgeld von 30,000 Fl. 1547 
und gegen das Verſprechen, daß er ihm nach ſeinem Tode 
auch auf den Fall, wenn er lehnfaͤhige Erben hinterließ, 
in Land und Leuten ſuccediren ſollte. Unſtreitig war dies 
fes Verfprechen dem Inhalte des großväterlichen Tefta- 
ments angemefjen; deſto abweichender aber war die bey» 
gefügte Verordnung, nach welcher. auf den Todesfall des 
Herzogs Auguft ohne weitre Ruͤckſicht auf das Alter, Mo« 
tigens lehnsfaͤhige Nachkommen die Erbfolge erlangen 
follten. Uebrigens war diefer Erbverttag von fehr kur⸗ 
zer Dauer, indem es bald darauf erftern reute, fich der 
Regierung bey dem Leben des legtern ganz begeben zu bar · 
ben. Es erfolgte daher ein neuer Receß, wodurch Aus — 
guſt das Recht erhielt, zu waͤhlen, ob er außer der freyen En 
Bekoͤſtigung an dem Hofe feine bisherige Apanage von 


280 0 oo 
ben. Söhne, Morigen und Auguften, zu Erben in 
allen feinen Laͤndern ernannte ?), Sobald Morig von 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, fo legte er dagegen in 
*. Gegenwart von einem Notarius und einigen Zeugen eine 
154% feyerliche Proteſtation ein, mit ausdruͤcklichem Vorbehalt 
aller vermöge der grosvärerlichen Difpofition ihm zuftan- 
Digen Rechte. Auch ließ er nad) dem Abfterben feines 
Waters deflen Teftament gar nicht eröffnen, und es blieb 
daher bis 13550 verfchloflen bey der Kanzley in Verwah- 
zung. Auguft aber hielt ſich Die erften Jahre an dem Hofe 
feines Bruders, ohne daß ihm ein beftimmter Unterhalt 
angewiefen wurde. Erſt den 6ten May 1544 fam ein 
Vergleich zu Stande, in welchem Morig verfprach, daf 
ee 1) fich bemühen wollte, feinem Bruder die Admi— 
niftration von Merfeburg zu verfchaffen; welches. Ver: 
fprechen noch in dem nämlichen Monarhe in Erfüllung 
ging, indem Auguft fchon den ısten May d. J. zum Ad— 
— miniſtrator dieſes Stifts erwaͤhlt wurde; allein einige 
 . 1548 Jahre darauf ſelbiges freywillig an den damaligen Weib: 
bifchof zu Maynz, Michael Sivonius, refignirte, meil 
er gefonnen war, fich zu vermäßlen, und man die Admi— 
niſtration eines geiftlichen Stifts mit dem ehelichen Stand 
für unvereinbar hielt: 2) ihm die Aemter und Städte 
Freyburg und Saucha, Sangerhaufen, Weißenfee nebft 
Kindelbrüf und Sadıfenburg in Thüringen mit ihrer 
Regierung und allen Zubehörungen nebft einigen Ki 


>) Wegen biefer umd der folgenden Nachrichten von den Erb 
theilungen zwiſchen Morisen und Auguften vergleiche man 
die fummartfche Relation, wie in dem hochloͤbl. Churhauſe 
zu Sachſen die Regierung der Lande, von Herzog Albert 
Zeiten an bis 1612 erfolge in Schoͤtt gens Dipl. Nachleſe 
Th. u. N... S. 16-17. 


281 


fern dergeſtalt ab zutreten, daß er hierdurch ein Einkom⸗ 
men von 25000 Fl. erhielt, und daß Moritz, wenn dieſe 
Oerter nicht ſo viel eintruͤgen, das Fehlende erſetzen 
ſollte. Uebrigens reſervirte ſich letztrer die Tuͤrken-Huͤlfe 
und Folge in dieſen Beſitzungen, die erledigten Leibge— 


dinge fuͤrſtlicher Wittwen, und alle übrige Laͤnder; da—⸗ 


gegen ſollten kuͤnftige Angefaͤlle und Mitbelehnſchaften 


beyden Fuͤrſten auf gleiche Weiſe zuſtehen, und die groß⸗ 


vaͤterliche Verordnung — unter ihren ie bes 


obachtet werden, 


Der angeführte Vertrag wurde unter den beyben 
Brüdern bis nach der Wittenberger Kapitulation beob- 
achtet. Als aber durch felbige Morig den größten Theil 
von Thüringen erlangte, fo mochte er auch diejenigen 
Ihüringifchen Aemter hiermit zu verbinden mwünfchen, bie 
bisher feinem Bruder gehörten. Daher bewog er ihn 
jur Abtretung derfelben gegen ein Jahrgeld von 30,000 Fl. 
und gegen das DVerfprechen, daß er ihm nad) feinem Tode 
auch auf den Fall, wenn er lehnfähige Erben hinterließ, 
in Land und Leuten fuccediren ſollte. Unftreitig war dies 
fes Verfprechen dem Inhalte des großväterlichen Teftas 
ments angemefjen; deſto abweichender aber war die bey» 
gefügte Verordnung, nad) welcher auf den Todesfall des 
Herzogs Auguft ohne weitre Rücficht auf das Alter, Mos 
tigens fehnsfähige Nachkommen die Erbfolge erlangen 
ſollten. Uebrigens war diefer Erbvertrag von fehr fur 
zer Dauer, indem es bald darauf erftern reute, fich der 
Regierung bey dem $eben des legtern ganz begeben zu ha- 


den 
8. Hug. 
1547 


ben, Es erfolgte daher ein neuer Receß, wodurch Aus sı.Iun. 


guft das Recht erhielt, zu wählen, . ob er außer der freyen 
Deföftigung an dem Hofe feine bisherige Apanage von 


7 


380 


den. Söhne, Morigen und Auguften, zu Erben in 
allen feinen Sandern ernannte ®), Sobald Morig von 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, fo legte er dagegen in 
Gegenwart von einem Motarius und einigen Zeugen eine 


1540 feyerliche Proteſtation ein, mit ausdruͤcklichem Vorbehalt 


aller vermöge der grosväferlichen Difpofition ihm zuftan- 


bigen Rechte. Auch ließ er nad) dem Abfterben feines 


Waters deflen Teftament gar nicht eröffnen, und es blieb 
daher bis 1550 verfchloffen bey der Kanzley in Verwah⸗ 


» zung. Auguft aber hielt fich Die erften Jahre an dem Hofe 


den 
2. Aug. 
‚ 1548 


feines Bruders, ohne daß ihm ein beftimmter Unterhalt 
angewiefen wurde. Erſt den 6ten May 1544 fam ein 
Vergleich) zu Stande, in welchem Morig verfprach, daf 
er 1) fich bemühen wollte, feinem Bruder die Admi— 
niftration von Merfeburg zu verfchaffen; welches. Ber: 
fprechen noch in dem nämlichen Monathe in Erfüllung 
ging, indem Auguft fhon den ısten May d. J. zum Ad— 
miniftrator diefes Stifts erwähle wurde; "allein einige 
Jahre darauf felbiges freymwillig an den damaligen Weil 
bifchof zu Maynz, Michael Sivonius, refignirte, weil 
er gefonnen war, ſich zu vermählen, und man die Admi— 


niſtration eines geiftlichen Stifts mit dem ehelichen Stand 


für unvereinbar hielt; 2) ihm die Aemter und Städte 
Sreyburg und Laucha, Sangerhaufen, Weißenfee nebit 
Kindelbruͤck und Sachſenburg in Thüringen mit ihrer 


Negierung und allen Zubehörungen nebft einigen Kii- 


) Wegen diefer und der folgenden Nachrichten von ben Erb 

theilungen zwifchen Moritzen und Auguften vergleiche man 

die fummarifche Relation, wie in dem hochloͤbl. Churhaufe 

zu Sachſen die Regierung der Lande, von Herzog Alberts 

Zeiten an bis 1612 erfolge in Schoͤtt gen s Dipl. Nachleſe 
Th. u. Nr. S. 16 - 27. 
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ſtern dergeſtalt abzutreten, daß er hierdurch ein Einkom⸗ 
men von 25000 Fl. erhielt, und daß Moritz, wenn dieſe 
Derrer nicht fo viel eintruͤgen, das Fehlende erſetzen 
follte. Uebrigens refervirte fich legtrer die Türfen- Hülfe 
und Folge in diefen Beſitzungen, die erledigten Leibge⸗ 


Dinge fürftlicher Wittwen, und alle übrige fänder; da= 
gegen follten Fünftige Angefälle und Mitbelehnfchaften 


beyden Fürften auf gleiche Weife zuftehen, und die groß 


väterliche Verordnung auch unter ihren ER we 
obachtet werden, | 


Der angeführte Vertrag wurde unter den beyden 
Brüdern bis nach der Wittenberger Kapitulation beob⸗ 
achtet. Als aber durch felbige Morig den größten Theil 
von Thüringen erlangte, fo mochte er auch diejenigen 
Thüringifchen Aemter hiermit zu verbinden wünfchen, bie 
bisher feinem Bruder gehörten. Daher bewog er ihn 
zur Abtretung derfelben gegen ein Jahrgeld von 30,000 Fl. 
und gegen das Verfprechen, daß er ihm nach feinem Tode 
auch auf den Fall, wenn er lehnfähige Erben hinterließ, 
in Land und Leuten fuccediren follte. Unftreitig war dies 
fes Verfprechen dem Inhalte des großväterlichen Teftas 
ments angemeflen; deſto abweichender aber war die bey» 
gefügte Verordnung, nach welcher. auf den Todesfall des 
Herzogs Auguſt ohne weitre Ruͤckſicht auf das Alter, Mos 
rigens lehnsfaͤhige Nachkommen die Erbfolge erlangen 
follten. Uebrigens war dieſer Erbvertrag von fehr Furs 
zer Dauer, indem es bald darauf erftern reute, fich der 
Regierung bey dem Leben bes legtern ganz begeben zu bar 


den 
8. Aug. 
1847 


ben. Es erfolgte daher ein neuer Receß, wodurch Au: — 
guſt das Recht erhielt, zu waͤhlen, ob er außer der freyen 


Bekoͤſtigung an dem Hofe feine bisherige Apanage von 


den 
6. Aug. 
' 1541. 
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ben. Söhne, Morigen und Auguften, zu Erben in 
allen feinen Sändern ernannte *), Sobald Morig von 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, fo legte er dagegen in 
Gegenwart von einem Notarius und einigen Zeugen eine 
feyerliche Protejtation ein, mit ausdrädlichem Vorbehalt 
aller vermöge der grosväferlichen Difpofition ihm zuftan- 


digen Rechte. Auch ließ er nach dem Abfterben feines 


Waters defien Teftament gar nicht eröffnen, und es blieb 
daher bis 1550 verfchloffen bey der Kanzley in Verwah- 


» rung. Auguft aber hielt fich die erften Yahre an dem Hofe 


den 
2: Aug. 


. 1548 


feines Bruders, ohne daß ihm ein beftimmter Unterhalt 
angewiefen wurde. Erſt den bten May 1544 fam ein 
Vergleich zu Stande, in welchen Morig verfprach, daß 
ee 1) fich bemühen wollte, feinem Bruder die Admi: 
niftration von Merfeburg zu verfchaffen; welches. Ber: 
fprechen noch in dem nämlichen Monathe in Erfüllung 
ging, indem Auguft ſchon den ısten May d. J. zum Ad— 
miniftrator diefes Stifts erwaͤhlt wurde; "allein einige 
Jahre darauf felbiges freymillig an den damaligen Weih⸗ 
bifchof zu Maynz, Michael Sivonius, reſignirte, weil 
er gefonnen war, ſich zu vermählen, und man bie Xbmi- 


niſtration eines geiftlichen Stifte mit dem ehelichen Stand 


für unvereinbar hielt: 2) ihm die Aemter und Städte 
Sreyburg und Laucha, Sangerhaufen, Weißenfee nebit 
Kindelbrüf und Sachſenburg in Thüringen mie ihrer 


Regierung und allen Zubehörungen nebft einigen Ki 


») Wegen dieſer und der folgenden Nachrichten von den Erb 
theilungen zwiſchen Morisen und Auguften vergleiche man 
die ſummariſche Nelation, wie in dem hochloͤbl. Churhaufe 
zu Sachſen die Regierung der Lande, von Herzog Alberts 
Zeiten an bis 1612 erfolge in Schoͤttgens Dipl. Nachleſe 
Th. u. N. S. 16-27. 
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ſtern dergeſtalt abzutreten, daß er hierdurch ein Einkom⸗ 
men von 25000 Fl. erhielt, und daß Moritz, wenn dieſe 
Oertet nicht ſo viel eintruͤgen, das Fehlende erſetzen 
ſollte. Uebrigens reſervirte ſich letztrer die Türfen- Hülfe 
und Folge in dieſen Beſitzungen, die erledigten Leibge⸗ 
dinge fuͤrſtlicher Wittwen, und alle übrige Laͤnder; da⸗ 
gegen ſollten kuͤnftige Angefaͤlle und Mitbelehnſchaften 
beyden Fuͤrſten auf gleiche Weiſe zuſtehen, und die groß⸗ 
vaͤterliche Verordnung En unter ihren se bes 
obachtet werden, | oo. 


Der angeführte Vertrag wurde unter den beyden 
Brüdern bis nach der Wittenberger Kapitulation beob- 
achtet. Als aber durch felbige Morig den größten Theil 
von Thüringen erlangte, fo mochte er auch diejenigen 
Thüringifchen Aemter hiermit zu verbinden münfchen, bie 
 bisper feinem Bruder gehörten. Daher bewog er ihn 5, Yin, 
jur Abtretung derfelben gegen ein Jahrgeld vonzo,ooo Fl. 1547 
und gegen das Berfprechen, daß er ihm nach feinem Tode 
euch auf den Fall, wenn er lehnfähige Erben Hinterließ, 
in Land und Leuten fuccediren follte.  Unftreitig war Dies 
ſes Verfprechen dem Inhalte des großväterlichen Teftas 
ments angemeffen; deſto abweichender aber war die bey- 
gefügte Verordnung, nach welcher. auf den Todesfall des 
Herzogs Auguft ohne weite Ruͤckſicht auf das Alter, Mos 
tigens fehnsfähige Nachkommen die Erbfolge erlangen 
follten, Uebrigens mar diefer Erbvertrag von ſehr fur- 
jer Dauer, indem es bald darauf erftern reute, fich der 
Regierung bey dem $eben des legtern ganz begeben zu bar 
ben, Es erfolgte daher ein neuer Receß, wodurd Aür sı-Su. 
guſt das Recht erhiekt, zu wählen,. ob er außer der freyen * 
Veiigans an dem Hofe ſeine bisherige Apanage von 


vd 


den 
6. Aug. 


"1541. 


290 


den. Söhne, Morigen und Auguften, zu Erben in 
allen jeinen Laͤndern ernannte *). Sobald Morig von 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, fo legte er Dagegen in 
Gegenwart von einem Motarius und einigen Zeugen eine 
feyerliche Proteftation ein, mit ausdruͤcklichem Vorbehalt 
aller vermöge der grosvärerlichen Difpofition ihm zuftan« 


Digen Rechte. Auch ließ er nach dem Abfterben feines 


Waters deflen Teftament gar nicht eröffnen, und es blieb 
daher bis 1350 verfchloffen bey der Kanzley in Verwah— 


» zung. Auguft aber hielt ſich die erften Jahre an dem Hofe 


den 
1543 


feines Bruders, ohne daß ihm ein beftimmter Unterhalt 
angewiefen wurde. Erſt den 6ten May 1544 fam ein 
Vergleich zu Stande, in welchem Morig verfprach, daf 
er 1) fich bemühen wollte, feinem Bruder die Admi: 
niftration von Merfeburg zu verfchaffen; welches. Ver: 
fprehen noch in dem nämlichen Monathe in Erfüllung 
ging, indem Auguft fehon den ısten May d. J. zum Ad⸗ 
miniſtrator dieſes Stifts erwählt wurde; allein einige 
"Sabre darauf felbiges freymwillig an den damaligen Weih- 
bifchof zu Maynz, Michael Sivonius, refignirte, meil 
er gefonnen war, ſich zu vermählen, und man die Admi— 


niſtration eines geiftlichen Stifte mit dem ehelichen Stand 


für unvereinbar hielt: 2) ihm die Aemter und Srädte 
Srepburg und Laucha, Sangerhaufen, Weißenfee nebit 
Kindelbrüf und Sachſenburg in Thüringen mit ihrer 
Regierung und allen Zubehörungen nebft einigen Kid 


») Wegen diefer umd der folgenden Nachrichten von den Erb 
theilungen zwifchen Morisen und Auguften vergleiche man 
die ſummariſche Relation, wie in dem hochloͤbl. Churhaufe 
zu Sachſen die Regierung der Lande, von Herzog Alberté 
Zeiten an bis 1612 erfolgt in Schoͤtt gen s Dipl. Nachleſe 
Th. u. N... S. 16 - 27. 
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ſtern dergeſtalt abzutreten, daß er hierdurch ein Einkom⸗ 
men von 25000 Fl. erhielt, und daß Moritz, wenn dieſe 
Oertet nicht fo viel eintruͤgen, das Fehlende erſetzen 
ſollte. Uebrigens referoirte ſich legtrer die Türfen - Hülfe 
und Folge in diefen Beſitzungen, bie erledigten $eibge- 


dinge fürftlicher Witwen, und alle übrige Laͤnder; da⸗ 


gegen follten Fünftige Angefälle und Mitbelehnfchaften 


beyden Fürften auf gleiche Weife zuftehen, und die große 


viterliche Verordnung auch unter ihren a age Be 
obachtet werden, | | 


Der angeführte Vertrag wurde unter den beyden 
Brüdern bis nach der Wittenberger Kapitulation beob- 
achte. Als aber durch felbige Morig den größten Theil 
von Thüringen erlangte, fo mochte er auch diejenigen 
Ihüringifchen Aemter hiermit zu verbinden wünfchen, bie 


bisher feinem Bruder gehörten. Daher bewog er ihn 5, 


jur Abtretung derfelben gegen ein Jahrgeld von 30,000 Fl. 
und gegen das Verſprechen, daß er ihm nad) feinem Tode 
auch auf den Fall, wenn er lehnfähige Erben hinterließ, 
in and und $euten fuccediren follte. Unſtreitig war dies 
fes Berfprechen dem Inhalte des großväterlichen Teftas 
ments angemefjen; deſto abweichender aber war die bey» 
gefügte Verordnung, nach welcher auf den Todesfall des 
Herzogs Auguſt ohne weitre Rücficht auf das Alter, Mo» 
tigens lehnsfaͤhige Nachkommen die Erbfolge erlangen 
follten. Uebrigens war diefer Erbvertrag von fehr kur⸗ 
zer Dauer, indem es bald darauf erftern reute, fich der 
Negierung bey dem Leben bes legtern ganz begeben zu har 
ben, Es erfolgte daher ein neuer Receß, wodurch Aus 
guft das Recht erhielt, zu wählen, .. ob er außer der freyen 
RO an dem Hofe feine bisherige Apanage von 


1547 


— 
1548 


den 
6. Aug. 
1541. 
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den. Söhne, Morigen und Auguften ebenen Aemter 
allen feinen Ländern ernannte ). Shas zweyte wählen, 
diefer Verfügung Nachricht erhielt, semalige Adminiſtra⸗ 
Gegenwart von einem Notarius „rigen Aemtern und Ki: 
feyerliche Proteftation ein, mAeg und Schwarzenberg 
aller vermöge der grosvaͤt a Ausnahme der Steuern, 


digen Rechte. Auchits von wegen der Stadt keip: 


Vaters defien Teftam asien Bergwerfe. Die Ein 
Daher bis 13550 vr, Auguſt Hierdurch angemiefenen 


rung. Auguſt a’, zu 40,000 Fl. geſchaͤtzt, in Erman- 


feines Bruder 7%", aber die Ergänzung von dem Her 
angewiefen er” verſprochen. Wegen der Erbfolge 
Vergleich Receß beftärige, mit der einzigen Abaͤn⸗ 
Mr ; zuf ben all, wenn Auguft zur Landesre 
niſtr⸗ — je, er Moritzens Kindern ſtatt des daſelbſt 
fpr Pa : Jahrgeldes von 30,000 Fl. 40,000 dl. zahlen 
"ae 


a 
Noch in demfelben Jahre erflärte ſich der Herzog 
, daß er ftatt der bisherigen Apanage an Geld die 
ausgefegten Aemter wählen wolle, zu welchen in ei: 


se, zum neuen Receß noch Eifenberg gefchlagen und die Dr 
48 pingung beygefüge wurde, daß, wenn nach diefer neuen 


Veränderung die Nutzung der Aemter über 40,000 Fl. 
betruͤge, dem Churfuͤrſten der Ueberſchuß gehören ſollte— 
Dagegen erhielt der Herzog Auguſt in denen ihm zugetheil⸗ 
ten Aemtern ein Drittheil von den Steuern, welche bie 


andſchaft zum Unterhalt der Fürften vermilligen würde. 


Zu allen diefen Werträgen fam der leßte den sten März 


. 1550 hinzu, worin man aufs neue die großväterliche Ver⸗ 


ordnung Alberts beftätigee, Die durch jene Beftimmun 
gen in mancher Hinſicht verlegt zu feyn ſchien, und auf 


253 


ſch zwiſchen dem zu Augufts Antheile gehoͤ⸗ 

arzenberg gegen Wolkenßein beliebte, 

Narienberg, Geyer und Ehrenfrie⸗ 

er Lehnſchaft und des Ritterdien⸗ 

Zr ‚Da man übrigens die Erfahrung ges 

RB ‚te, daß die Einkünfte des jüngern Bru⸗ 

ne von 40,000 Fl. nod) nicht erreichten, fo 
„von dem ältern ein Jahrgeld von 5500 zus 


Ed 


$. 16. Der Churfürft Mori hatte erft das zofte 
Jahr feines Alters zurückgelegt, als er zur Regierung ges 
langte *);- allein ſchon damals befaß er einen fo hohen 
Grad männlicher Reife und Selbftftändigfeit, daß man 
von ihm Feine Fehler leidenfchaftlicher Jugend befürchten 
durfte, Auch hatte er in feinen erften Juͤnglingsjahren 
manche Erfahrung gefammelt, die zur frühen Entwides 
lung feines Charakters nicht wenig beytragen mußte. 
Kaum hatte er das Rnabenalter verlaffen, fo ſchickte ihn 
kin Vater an den Hof des Herzogs George nach Drrs- 
den, deffen Charakter und ebensart von dem Charakter 
und der Sebensweife feines Waters fo fehr verfchieben war, 
daß ihn diefer einzige Schritt gleichfam in eine neue Welt 
verfegte. Da er leicht einſehen konnte, wie fehr fein 
fünftiges Gluͤck von der Gunft feines Oheims abhing, fo 
beftrebte er ſich dieſe dadurch zu erwerben, daß er ben 
gewoͤhnlichen Vergnügungen feines Alters entfagte, und 
feine Zeit zwifchen dem Umgange ernfthafter Männer und 
titterlichen Uebungen theilte. Ob er gleich jenen Zweck 
wirklich erreichte, fo verfagte ihm doch fein Oukel nad) 


*) Er war den aıften März 1521 geboren. 
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30,000 Fl. behalten, oder bie zurückgegebenen Aemter 
- wieder annehmen wollte, Würde er Das zweyte wählen, 
fo ſollte ihm zum Erfag für feine ehemalige Adminiſtra⸗ 
tion von Merfeburg außer den übrigen Aemtern und Kloͤ— 
fern noch Weißenfels, Eifenberg und Schwarzenberg 
abgetreten werden, doch mit Ausnahme der Steuern, 
des Leib⸗ und Strafen - Geleits von wegen der Stadt feip: 
zig und der Schmwarzenbergifchen Bergwerfe. Die Ein- 
fünfte aller dem Herzog Auguft hierdurch angemiefenen 
Beſitzungen wurden zu 40,000 Fl. gefchäßt, in Erman- 
gelung diefer Summe aber die Ergänzung von dem Her- 
zog Morig abermals verfprochen. Wegen der Erbfolge 
wurde der vorige Receß beftärigt, mit der einzigen Abaͤn⸗ 
derung, daß auf den Fall, wenn Auguft zur Landesre⸗ 
Hierung gelangte, er Morigens Kindern ftatt des dafelbft 
ftipulirten Jahrgeldes von 30,000 Fl. 40,000 Fl. zahlen 
follte, 


Noch in demfelben Kahre erklärte fich der Herzog 
Auguft, daß er ftatt der bisherigen Apanage an Geld die 
ihm ausgefegten Aemter wählen wolle, zu welchen in ei: 
.. nem neuen Receß noch Eifenberg gefchlagen und die De: 
dingung beygefügt wurde, daß, wenn nach diefer neuen 
Veränderung die Nugung der Aemter über 40,000 Fl. 
betruͤge, dem Churfürften der Ueberſchuß gehören follte. 
Dagegen erhielt der Herzog Auguft in denen ihm zugetbeil: 
ten Aemtern ein Drittheil von den Steuern, welche die 
. tandfchaft zum Unterhalt der Fürften verwilligen würde. 
Zu allen diefen Verträgen Fam der legte den sten Märs. 
. 1550 hinzu, worin man aufs neue die großväterliche Ver⸗ 
ordnung Alberts beftätigee, Die durch jene Beftimmun- 
gen in mancher Hinficht verlegt zu feyn ſchien, und auf 


a 
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ferdem einen Taufch zwiſchen dem zu Auguſts Anteile gehoͤ⸗ 
rigen Amte Schwarzenberg gegen Wolfentein beliebte, 
mit Ausnahme von Marienberg, Geyer und Ehrenfries 
dersdorf, fo mie aud) der Sehnfchaft und des Ritterdiens 
ftes der Amtſaſſen. Da man Übrigens die Erfahrung ges 
macht Haben.mochte, daß die Einfünfte des jüngern Bru⸗ 
ders die Summe von 40,000 Fl. noch nicht erreichten, fo _ 
wurde ihm von dem ältern ein Jahrgeld von 5500 zu⸗ 
gelegt. 


$. 16. Der Churfürft Morig hatte erft das 2ofte 
Jahr feines Alters zurückgelegt, als er zur Regierung ges 
langte *); allein fchon damals beſaß er einen fo hohen 
Grad männlicher Reife und Selbftftändigfeie, daß man 
von ihm feine Fehler leidenfchaftlicher Jugend befürchten 
durfte, Auch hatte er in feinen erften Sünglingsjahren 
manche Erfahrung gefammelt, die zur frühen Entwicke— 
lung feines Charakters nicht wenig beytragen mußte. 
Kaum hatte er das Knabenalter verlaffen, fo ſchickte ihn 
fein Water an den Hof des Herzogs George nad) Dres- 
den, deffen Charafter und Lebensart von dem Charakter 
und der Lebensweiſe feines Waters fo fehr verfchieden war, 
daß ihn diefer einzige Schritt gleichfam in eine neue Welt 
verfegte. Da er leicht einfehln Fonnte, wie fehr fein 
fünftiges Gluͤck von der Gunft feines Oheims abhing, fo 
beftrebte er fi) diefe dadurch zu erwerben, daß er den 
gewöhnlichen Vergnügungen feines Alters entfagte, und 
feine Zeit zroifchen dem Umgange ernfthafter Männer und . 
ritterfichen Uebungen theilte. Ob er gleich jenen Zweck 
wirklich erreichte, fo verfagte ihm doc) fein Onkel nach 


*) Er war den — Wing 1521 — 
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den Sandfchufen zu denominiten und zu präfentiren, wo⸗ 
durch) in der Folge die Anzahl der Schüler beträchtlich 
vermehrt wurde. — Alle diefe Verfügungen machte 
der Herzog noch in demfelben Jahre fämmelichen Unter: 
thanen durch) eine Sandesordnung bekannt *), fo wie er 
auch die Vollziehung derfelben durch eine von ihm, feinem 


Bruder und einigen Ausfchuß - Ständen unterfchriebene 


3550 


1539 


© 


Urkunde den 23ften Jan, 1544 beftätigte **). Gehen 


damals aber hat er den Anfang mit der Errichtung der 


Landſchulen gemacht, die ihren Sig in eingezogenen 


Kloͤſtern erhielten ***), und von welchen die Merjeburger 


einige Jahre darauf nad) Grimma verlegt wurde. 


Bey der Anlage und Organiſation derfelben be 
diente ſich Moris vorzüglich des Raths und Benftandes 


‚von einem berühmten Mechtsgelehrten der damaligen 


Zeit, D. George von Commerftabt, und von feinem ehe 
maligen Lehrer, Johann Rivius, der ſchon ehedem für 
den Bifchof von Meißen, Johann von Maltis, zum 
Behuf der von biefem verfprochnen Religionsverbefferung 
in feiner Dioͤces eine Schulordnung aufgefege hatte, wel 


*) in Cod. Aug. T.ı. p. 14. 
In der Sammlung verm. Nachrichten B. 6. ©. 141, 


we Man vergleiche 1) Koh. Gottfr. Müllers Verſu 
einer vollkändigen Gefhichte der Churſaͤchſ. Kürten: un 
Landichule zu Meißen aus Urkunden und andern glaubwir 
digen Nachrichten. Leipzig 1787. u. 89.2 B. 8. 2) Just 
Pertuchii Chronicon Portense recens. cura I. M. Schz 
melii Lips. 1754. 4 3) Gottfried Ehregott Dir 
polds hiſtoriſche Beſchreibung der Churſaͤchſ. Landſchule j 
Grimma. Leipzig 1785. 8. 


.- 
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ce der Bifchof elegantem methodum institutionis 
scholasticae nannte *),. Die großen Vortheile, wel- 
che diefe Schulen bis auf die neuften Zeiten, beſonders 
durch die Verbreitung gründlicher Sprachkenntniffe **) 
der litterärifchen Kultur unfers Waterlandes gewährten, 
dürfen nicht unbemerft gelaflen werden; aud) waren die 
Verdienfte, die fich dadurch der Herzog Morig erwarb, 
um fo größer, je trauriger der damalige Zuftand des 
Teutſchen Schulmefens war, auf welches felbft die Re 
formation anfangs in fo fern einen nadhtheiligen Einfluß 
äußerte, als fie viele Stifts- und Kilofterfchulen aufe 
hob, ohne immer andre Schulen an deren Stelle zu 
ſchen ***), 


Uehnliche Verdienfte erwarb fich der Herzog um 
die Univerfität Leipjig. Er fchenfte ihr namlich außer 
den ſchon angeführten Freytifchen und Stipendien das 
Paufinerflofter und die fünf neuen Dorfjchaften; verbef 
ferte ihre Statuten und fuchte fie befonders mit Zuziehung 
Philipp Melanchthons von allen Ueberbleibfeln der fchor 
laftifchen Philofophie zu reinigen, indem er zugleich in 
mehreren Fachern die wuͤrdigſten Lehrer anſtellte, unter 

23 


Möller a. a. O. B. 1. ©. 8.9. u. 24 


*) Sin der Stiftungsuetunde der Meißner Schule vom 23 ‚fien 
Yan. 1544 beym Müller a. a. O. ©. 18. heißt es ſchon, 
daß auf den Unterricht in Sprachen vorzüglich gefehen e wers 
den follte. 


” Hin und wieder wurden Stadtſchulen "dafür angelegt, 
als 5. B. in Meißen 1559 an die Stelle der Stiftes und 
&t. Ara: Schule. 


| welchen vor allen andern — Camerarius ausge 
net zu werden verdient ®). 


In der Fortfegung diefer —S Anſtalten, 
die der Herzog zum Beſten ſeiner Laͤnder machte, wurde 
er einige Zeit durch den Schmalkaldiſchen Krieg unter- 
brochen, dem er dagegen, wie ſchon oben erzähle worden 
ift, die Chur und die meiften a der Erneftinis 
ſchen Linie verdankte. 





Fünfter Abſchnitt. 


Allgemeine Staatsveraͤnderungen der Saͤch⸗ 


ſiſch -Albertiniſchen Laͤnder ſeit der Theilung 
von 1485 bis zur Wittenberger Kapitulation, 
“and Einfluß der letztern auf die Churſächſiſche 
iz 


$, I 


Durch die Theilung von 1485 „hatte die Albertiniſche | 


Unie den beträchtlichftien Theil von Meißen und dem 


9 S. Joh. Gom. Boehme de Mauricii Duc. Elect. Saxon. 


in Academiam Lipsiensem insigni fauore in ejusdem | 
“ Opusc. ‚de Litteratura Lipsiensi p. 53 — 8ı. und | 


Idem de Phil. Melanchthonis in Academiam Lipsicam in- 
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Hfterlande nebft einigen Thüringifchen Aemtern erhalten, 
Als fie mit diefen Ländern, vermöge der Wittenberger 
Kapitulation außer der Chur den größten Theil der ches 
maligen Erneftinifchen Befigungen vereinigte, fo erhob, 
fie ſich ſeit dieſer Zeit in die Klaffe dee maͤchtigſten fürft« 
lihen Häufer des Teurfchen Reichs, und erhielt dadurch 
einen für die Freyheit deſſelben und für die EN 
ſche Religion fehr wobichaciden Einſluß. 


Erſt durch die Wittenberger Kapitulation wurde 
auch die Eintheilung der Churſaͤchſiſchen Staaten in 
Kreife vollfommen ausgebilder *). Zwar hatte man 
fhon früher eine folche geographifche Einteilung der Als 
bertinifchen Laͤnder zu verfchiednen Zwecken, befonders zur 
Oberaufſicht über das Münzmefen **) und. zur Erhebung 
ber Türfenfteuer in beflimmten $egeftädten gebraucht ***) ; 


*) Die meiften über die Kreife hier mitgetheilten Nachrichten 
findet man in folgender fehr intereffanten Schrift: Carl Sa- 
lomo Zachariae de Diuisione Saxoniae Electoralis im. 
Circulos. Viteb. 1798. 4. 


**) ©, die Muͤnzordnung des Ehurfürft Morig von 1542 in 
Cod. Ang. T. 2. p. 745., wo fondertiche Auffeher über fol⸗ 
gende Landfreife erwähnt werden: 1) der Hainicher 
und Saltzer Kreis; 2) am Harz und in der güldenen Aue; 
3) im Grimmenthal an. der Unſtrut; 4) der Meißen s 
Dresdnifhe Kreis; 5) der Erggebürger Kreiss 6) der: 
Dfterländifche Kreis; 7) der Rochlitzer Kreis; 8) der 
Landsberger Kreis und die Pflege Delitih; 9) der Schwarz 
zenelfter Kreis. — Auch werden fhon in einem Reſcript 
des Herzogs George von 1534 — uͤher die Land⸗ 
kreiſe erwaͤhnt. 


++) Schon im ısten Jahrhundert kommen einzehne Beyſpiele 
von ſolchen Legeſtaͤdten vor ſ. Wecks Dresdner Chronik 
S. 439. Beyſpiele aus dem ısten Jahrhundert ſ. beym 
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| welchen vor allen anbern Joachim Tamerarius ausgeyeich 
net zu werden verdient *). 


In der Fortſetzung dieſer vortrefflichen Anſtalten, 
die der Herzog zum Beſten ſeiner Laͤnder machte, wurde 
er einige Zeit durch den Schmalkaldiſchen Krieg unter⸗ 
brochen, dem er dagegen, wie ſchon oben erzähle worden 
ift, die Chur und die meiften — der Erneſtini⸗ 
ſchen Linie verdankte. 





Fuͤnfter Abſchnitt. 
Allgemeine Staatsveraͤnderungen der Saͤch— 
ſiſch -Albertiniſchen Laͤnder ſeit der Theilung 
von 1485 bis zur Wittenberger Kapitulation, 
“und Einfluß der legtern auf die Churfachfifce 
Graassverfaffung. 


Se 1% 


Dark die Theilung von 1485 „hatte bie Albertinifce 
Unie den beträchelichften Theil von Meißen und dem 


2 ©. Joh. Gottl. Boehme de Mauricii Duc. Elect. Saxon. 
in Academiam Lipsiensem insigni fauore in ejusdem 

' Opusc. ‚de Litteratüra Lipsiensi p. 53 — 8ı. und 
Idem de Phil. Melanchthonis in Academiam Lipsicam i 
signibus meritis ]..c. p. 140 = 166. 


os 
sıww r 
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terlande nebft einigen Thuͤringiſchen Aemtern erhalten, 
As fie mit diefen Ländern, vermöge der Wittenberger 
Kapitulation außer der Chur den größten Theil der. ches 
maligen Erneftinifchen Befigungen vereinigte, fo erhob 
fie fich ſeit dieſer Zeit in die Klaffe der mächtigften fürft« 
lichen Häufer des Teutſchen Neichs, und erhielt dadurch 
einen fie die Freyheit defielben und für die ———— 
ſche Religion ſehr wohlthaͤtigen Einfluß. | 


Erft durch die Wittenberger Kapitulation wurde 
auch die Eintheilung der Churfächfifchen Staaten in 
Kreife volltommen  ausgebilder )). Zwar hatte man 
(hen früher eine folche geographifche Eintheilung der Al« 
bertinifchen Sander zu verſchiednen Zwecken, befonders zur 
Oberaufſicht über das Münzmwefen**) und. zur Erhebung 
der Türfenfteuer in befiimmten Legeſtaͤdten gebraucht ***) ; 


*) Die meiften Über die Kreife hier mitgetheilten Nachrichten 
findet man in folgender fehr intereſſanten Schrift: Carl Sa- 
lomo Zachariae de Diuisione Saxoniae Electoralis im. 
Circulos. Viteb. 1798. 4. 


2) ©, die Muͤnzordnung des Ehurfürft Morig von 1542 in 
Cod. Ang. T. 2. p. 745., wo fonderliche Aufſeher über fols 
gende Landfreife erwähnt werben: 1) der Hainicher 
und Saltzer Kreis; 2) am Harz und in der güldenen Aue; 
3) im Grimmenthal an. der Unſtrut; 4) der Meißen s 
Dresdnifhe Kreis; 5) der Erggebürger Kreiss 6) der 
Dfterländifche Kreis; 7) der Nochliser Kreis; 8) der 
Landsberger Kreis und die Pflege Delitſch; 9) der Schwarz 
zenelfter Kreis. — Auch werden fehon in einem Reſcript 
des Herzogs George von 1534 Münzauficher über die Lands | 
freife erwähnt. | 


*) Schon im ısten Jahrhundert kommen einzehre Beyſpiele 
von ſolchen Legeftädten vor |. Wels Dresdner Chronik 
©. 439. Bey⸗ ‘ ısten Jahrhundert f. beym 


294 | 
allein noch war dieſes Feine fortbauernde Einrichtung geme- 
fen, daher auch die Zahl der Kreife nicht immer die naͤmliche 
blieb, Erſt feit dem Jahre 1552 wurde zu dem zweyten 
angegebenen Zweck die alte Eintheilung der Sachfifchen 
ander in.den Churkreis, Ihüringen, Meißen und das 
Diterland wieder heroorgefucht *), und ſeitdem durch Ge⸗ 
mohnheit ununterbrochen zur Erhebung aller Steuern, 
die von der Sandeskaffe erhoben werden, beybehalten: je 
Boch mit der Veränderung, daß 1570 ber Vogtlaͤndiſche 
Kreis, und 1588 der Neuftädter hinzufamen; auch über 
dies 1691 der Erzgebürgifche von dem Meißner getrennt 
wurde”). Was übrigens die Erhebungsart der Steuern 
felbft betraf, fo war felbige nach der urfprünglichen, in 
den ältern Steuerausfihreiben beftimmten Berfaffung ei 
nem abtichen Kreiseinnehmer und der Obrigkeit der Lege 
ftadee überlaffen, bis feit der Mitte. des ı7ten Jahrhun— 
derts zu der Einnahme der Steuern bürgerliche Kreisein- 
- nehmer angeordnet wurden ***), und feit Diefer Zeit jene 
Perfonen nur eine Oberaufjicht über das Steuerwefen des 
Kireiſes behielten. | 


Als die Sächfifche Kreiseintheilung beftändig ge 
worden war, Worin: man auch jedem Kreiſe einen Dber 


Zaehariae ]. c. p. 9. not. 17. unter andern wird dafelbi 
folgende Stelle aus einem Ausfhreiben des Herzogs Morik 
angeführt: „Es foll die Steuer in vier Kreyien, nemlich 
Dresden, Leipzigk, Weißenfehe und Weißenfels erlegt werden.“ 


*) ©. das Steuerausfchreiben Morigend vom zten Gept. 155% 
in Cod. Ang. T. ı. p. 37 seq. | 
”*) Zachariae ]. e. p. ıı. 


“+, Die erftien Spuren derſelben findet Zaharii ©. 4 
ot. 54. indem J. 1642. (©. den Cod. Aug. T.2. p- 1434.) 
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hauptmann vorgefeßt zu haben ). Diefes Ame ſelbſt 
aber iſt alter als jene Einrichtung**), und war urſprung⸗ 

li vorzüglich zur Erhaltung des Sandfriedens in einzels 
nen Diſtrikten beftimmt, ob man gleich bisweilen man⸗ 
che andre Mebenzwede, unter andern die Verwaltung der 
Juſtiz in entferntern Provinzen Damit vereinigte ***), In 

der Folge wurde den Oberhauptleuten, die feit dem rzten 

Jahrhunderte den Namen der Kreishauptleute erhieltent), 

eine durch die Gefege näher beftimmte Aufjicht über die 
Kreispoligey zugleih mit den ihnen untergeordneten 

Amtshauptleuten übertragen tt), welche fie noch bis auf 
ben heutigen Tag befigen, 


$. 20. Die Einteilung in Kreiſe äußerte einen 
wichtigen Einfluß auf die landſchaftliche Verfaſſung, in- 
den fich die Stände eines jeden Kreifes auf Landtaͤgen 


) Zachariae 1. c. p. 15. Auch bey den neuen Kreifen wurs 
de diefe Einrichtung beobachtet ; doc) ift ungefähr feit 1785 
die Aufſicht Über den Neuftädter Kreis dem aha ale 
des Vogtländifchen Übertragen worden, 


“+, So wird z. DB. ſchon in der Gefchichte des Prinzenraubes 
ein Oberhauptmann in Zwidau erwähnt, ſ. Th. 2. ©. 314. 


*2) Sp heißt es 5. ©. in einem Ausfhreiben des Churfuͤr⸗ 
fien Moritz und feines. Bruders von 1550. in Cod. Aug T.r. 
p- 31: „Ob auch Partheyen in Thüringen von unferm des 
Ehurfürften Hoflager ferne entfaßen, wo dann unfer Obers 
hauptmann in Thüringen die auf ihr Anſuchen nicht ee 
den könnte, “ 


4) Zuerſt in einem Befehl von 1634 in Cod. Aug, T. 1. 
p- 1669. 


+) Die hierhergehörigen Geſetze f. beym Zachariae l.c. p- 
ı8. not.55. 
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näher mit einander vereinigten, welches früher bey den 
Städten als bey der Ritterſchaft geſchah *). - Ueber: 
haupt harte fich jene Verfaſſung um die damalige Zeit 
-größtentheils ausgebildet. So wurde mit den Prälaten 
und mit den Grafen und Herren fchon damals auf ben 
meiften Sanbesverfammlungen befonders gehandelt **), 
und in ber fo genannten Sandragsordnung von 1595 * 
bie nad) wahrfcheinfichen Muthmaßungen in das Jahr 
1565 zu ſetzen iſt }), wurde es als ein Durch das Herkom⸗ 
men eingeführter Grundfas angenommen: daß bie Praͤ⸗ 
Jaten, Stifter und Univerfitäten, fo wie die Grafen und 
Herren ihren fonberlichen Rath hätten, der von der ge 
meinen Landſchaft getrennt fey ff). Ebendaſelbſt wird 
auc) des engen und weiten Ausſchuſſes als befondrer Rü- 
the erwähnt +t}). In fo fern biefe Eincheilung aufden 


*) Nah Zaharids Meynung (S. 20.) foll diefe Vereinis 
gung bey der Ritterſchaft erſt feit der. Mitte des ızten Jahr⸗ 
hunderts geſchehen ſeyn. 


2*) Man vergl, z. ©. die Landtagsakten von 1541, 


er) Zuerft befannt gemacht in der von Hau 6m anm beſorg⸗ 
ten Ausgabe der Churfächfifchen Landtagsordnung. (Leipzig 
1799. 8.) ©. 835 - 10t, 


H Zwar findet ſich felbige gewöhnlich bey ben Landtagsakten 

- von 1595, allein nach den a.a.D. ©. 82. u. f. bemerts 
ten Thasfahen, ift fie aller Wahrſcheinlichkeit nach ein 
von Hans Gedrge von Ponikau auf Verlangen der Stände 
verfertigter Privataufſatz. 


11) $, 9.: „Es haben auch die Praͤlaten, Stifte vnd Unis 
verfiteten ihren abgefonderten,, So wohl die Graven vnd 


Herren, welche perfönlich anweſend feinde, Ihren jonderlis 
en Rath. “ 


tm $.8.: „Jolgends werden burch die Landſchaft — 
aus allen Kreißen in den engen Aueſchuß von den furnehmb⸗ 
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allgemeinen Sandesverfammlungen felbft vorfommt, laͤßt 
fie ſich vielleicht am beften daraus erflären, daß man es 
bey der feie der Wittenberger Kapitulation vermehrten 
Anzahl der Landſtaͤnde dem Gefchäftsgang fire zutraͤglich 
hielt, zwey Deputationen niederzufegen , welche vorlaͤu⸗ 
fig die allgemeinen Sandesangelegenbeiten in Erwägung 
zogen. Zwar findet: man fehon früher große und fleine . 
Ausſchuͤſſe der Stände, die fi) auch von Zeit zu Zeit auf 
befonbern Ausfchußtägen verfammelten; fie feheinen aber 
damals nur den Zweck beabfichtigt zu haben, die Stelle 
der allgemeinen Landſchaft zu vertreten, nicht aber beſon⸗ 
dre Klaflen der Stände auf dem Janbiage zu bilden. 


Mebrigens wurden die Ausſchußſtaͤnde noch ale 
für immer gewählt, fondern jeder Landtag erneuerte ihre 
Ernennung felbft dann, wenn man es bey den vorigen 
Perfonen hieß; doch war unftreitig von der wiederholten 
Benbehaltung der Ausfchußftände, obgleich unter erneuer» 
ter Ernennung bis zur ftillfchweigenden Fortdauer derfelben 
nur noch ein Schritt, ber fic) leicht thun ließ *), da zu» 
mal jene Wahl dadurch gleichfam eine größere Feſtigkeit 
erhielt, daß fie feit 1565 dem Ehurfürften befanne gemacht 
wurde **). Auch geſchah feit jener Veränderung die 


ſten der Nitterfchaft ezliche 20 auch zo Perfonen erwehlet, 
Singleichen in den großen Ausfhus, welchen ber Enge zu ers 
wehlen hat, noch eins fo viel. Auch ehe mehr als weniger. 
Diefe haben Ihren rath und consultation vnterſchiedtlich, 
Wie dan die von den Städten auch einen engen vnd weiten 
Ausfhuß kieſen thnen. “ g‘ 


©) S. Haußmanns Bepträge zur Kenntniß der Churſaͤchſ. 
Landesverſammlungen Th. 1. ©. so. 


9) ©. deſſelbigen Churſaͤchſ. Landtagsordnung ©. 91. 0.13, 


‘ 
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Erfegung bes engern Ausfchuffes ber Ritterſchaft von den 
noch übrigen Öliedern beffelben, anftatt daß er vorher 
von der ſaͤmmtlichen Ritterfchaft war erwaͤhlt worden, 
Diefe große Abweichung von der ältern Verfaffung mag, 
wie ein neuer Befchichtfchreiber *) mie Recht behauptet, 
Dadurch veranlaft worden feyn, daß der enge Ausfhuß 
von jeher das Recht hatte, den weiten zu wählen, und 
man ihn daher ſehr leicht durch einen analogiſchen Schluß 
fuͤr berechtigt Halten konnte, ſich felbft zu ergänzen, wenn > 
Mitglieder deffelben abgingen. 


F. 21. Was die landfchaftlichen Rechte felbft be» 
trifft, fo erhielten biefe in den Sachjifc) » Albertinifchen 
ändern während dem gegenwärtigen Zeitraum eine bes 
srächeliche Ausdehnung, fo daß gegen Ende bejfelben 
nicht leicht irgend eine wichtige Sandesangelegenheit ohne '" 
Rath und Theilnahme der Stände vorgenommen mur« 
be), Außer den allgemeinen Urfachen, weldye die 
naͤmliche Wirkung in mehreren andern Teutfchen Staaten 


*) Haußmanns Beyträge a.a.D. ©, 5r.- | 
| 
+) In der merkwürdigen Propofition Heinrich des Frommen 
.. auf den Landtage zu Chemnit 1539 (in Schrebers Abs 
Handlung von den Churfuͤrſtlich Säichfifchen Land; und Auss 
ſchußtaͤgen ©. 42.) fagte der Landesherr ſelbſt zu der ver 
fammelten Landfhaft: „Ihr wifler, daß es bey uniern 
Vorfahren altes Herkommen, und gehalten ift worden, daf 
in Sachen darinnen Em. Liebe und Ehre, und auch ande 
zer Unferer Unserthanen Land Schade und Verderd, Nutz 
und Gedeihen gelegen, nichts gehandelt und gefchloffen wor: 
. den, es fey denn an Em. Lieben und Euch Prälaten, Gras 
fen und Herren und denn der Wilrdigften von der Ritterfchaft 
und Städten zuvor angezeiget, Ew. Liebe und der andern 
Rath und —— darinnen gehoͤret.“ 
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um die damalige Zeit hervorbrachten, mochte in den unſ⸗ 
rigen die gefaͤhrliche Rolle, welche der Regent bey der 
Reformation und dem Schmalkaldiſchen Kriege ſpielte, 
nicht wenig dazu beytragen; daher noch während der He» 


gierung des fonft fo ftaatsflugen Morig jene Befchrän 


fung der landesberrlichen Gewalt von Seiten der Stände 
eher vermehrt als vermindert ward. Als in der Folge 
unter feinem Nachfolger die bemerfte Gefahr verſchwun⸗ 
den war, und ſich auch überdies alle Zweige der Negie- 
eung beſſer ausgebildet und entwickelt hatten, fo verfiel 
zwar allmählich der politifhe Einfluß der Stan 
de *), ihre Rechte aber blieben nod) lange Zeit ungeans 
dert, weil die Sächfifche Landſchaft ſchon laͤngſt gewohnt 
war, ſich ſelbige durch Reverſe verſichern zu laſſen, die 
ſogar noch in dem folgenden Jahrhunderte manche erheb⸗ 
liche Zufäge erhielten®*). — Diegrößte Schwierigkeit 
machte eine noch unter dem Churfürften Morig dem Land» 
fagsrevers eingerückte Bedingung, wodurch den Staͤn⸗ 
- den die Mitwirfung zum Kriege eingeräumt wurde, und 
von der man in Altern Sandtagsreverfen nur ein einziges 
DBenfpiel (1466) finder ***), Man brachte fie auf vem 
Seipziger Landtage von 1547 in Anregung, - und fehon das 
mals fah ſich der Churfürft zur Einmilligung genöthigt, 
doch wurde darüber nichts befchloffen, weil die Stände 
die Niederfegung eines Ausfchuffes vermeigerten, mit 


D) Man vergleihe Haufmann über die Theilnahme der 
Stände an wichtigen Landesangelegenheiten in feinen Bey 
trägen Th. u. ©, 110. 


“) ©. Haufmann von dem Landtagsrevers in feinen Vey⸗ 
traͤgen Th. 2. ©. gr. 


u) S. Th.2. ©, 57% is 
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dem ſich der Landesherr in eilenden Faͤllen berathen 
wollte *). Es wurde daher jene Vorſchrift erſt in den 
Revers von 1548 **) wirklich aufgenommen, und iſt ſeit⸗ 
dem in den meiſten Landtagsreverſen bis zu den Zeiten 
— Auguſt L. geblieben. | 


6. 22. Obgleich auch auf den Sächfifch » Albertis 
niſchen Landtägen die Steuern ein Hauptgefchaft waren, 
welches die Stände befchäftigte, fo lag doch die Veran 
laſſung derfelben mehr in den häufigen Eriegerifchen Unter« 
nehmungen, als im Mangel an Wirthſchaftlichkeit der 
Regenten. Und in der That macht es einen auffallenden 
Kontraft, daß um diefelbe Zeit,: als die Churfücften von 
Sachſen der Erneftinifchen Linie ihre Geldverlegenheit in 
den ftärfften Ausdrücken der verſammelten Sandfchaft ſchil⸗ 
Derten, der Herzog George in feiner Sandtagspropofition 
von 1539 °°*) die merfroürdige Aeußerung thatı „Es 
iſt von der Gnade Gottes dahin gelangt, — daß Bir 
fo bios nicht feyen, wo diefe Sande was Noth angehen 
ſollte, Wir wollten Uns mit Hülf Gottes ufhalten, da⸗ 


.. ‚9 An der ſchließlichen Antwort des Churfuͤrſten, bie ſich dep 
ungedruckten Landtagsakten befindet, heißt es auedruͤcklich: 
„Weil ſie (die Staͤnde) den Ausſchuß zu bewilligen beden⸗ 
ten, fo müßten es S. Churfuͤrſtl. Gnaden auf ihn ſelbſt bes 
ruhen laffen; da aber künftig etwas ohne ihren Rath vor 
genommen, würden fie es ihnen nicht mißfallen laffen, S 
Ehurf. Gnaden auch mit Machreden verfchonen. “ 


°*) S. denfelben in Haußmann s Ausgabe der Churſachſ. 
Landtagsordnung ©. 106. 


| **) in meinen Zufigen und Berichtigungen zu Sqhreber— 
Abhandlung von den Churſaͤchſ. vun und Ki ae 
Leipzig 1799. 8. S. 97. u. - 
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zu Wirs auch bey einander gehaben, und 
ju feiner andern - Sache gebrauden. “ 


Die Art der Befteuerung war auch hier verfchier 
den, und die Sandtagsvermilligungen, von denen ich nur 
ſolche angeben will, die feinem Zweifel ausgefegt find *), 
zeigen fehr deutlich, wie ungewiß man war, welchen 
man den Vorzug geben follte. In den Jahren 1488 
nahm man zu einer Vermögens - und Kentenfteuer feine 
Zufluche **), die man auch in der Folge öfters gebrauch“ 
te; und woben alle Stände zur Mitleidenheit gezogen, 
jedoch die Nitterfchaft bisweilen geringer angefegt wur⸗ 
dee), 2502 ward ber Bierzehnde auf ı2 Jahr vere 


*, Dan vergl. Zahahäs Verzeihniß der in den Churſaͤch⸗ 
ſiſchen Ländern bis zum Jahre 1550 geihehnen 
gen in dem Mufeo für die —— Geſchichte B. 2. St. 2 
©. 217 — 223. 


er) Nach einem fchriftlichen tn rare Hiftorifchen Ber 
merkungen über die Steuerfreyheit der Ritterguͤter, a, a. 
O. ©. 209. erwähnten Auflag, wurden dem Herzog Al: 
brecht „zu Bezahlung der Landſchulden, von jedem huns 
dert Vermögen 2 Fl., von des Gefindes «Lohn der zoite 
Theil, von Handwerksknechten, Hausgenoſſen und andern, 
fo nicht 25 Fl. in bonis haben, 4 Gr., von muͤßigen Leus 
ten, fo Eeine Handthierung und andre Nahrung haben, 151. 
u. |. m. verwilligt. 


©.) Unter andern wurde 1541 feftgefeßt: daß die Ritterſchaft 
neben ihren Ritterdienften von 1000 Fl. 10 Fl., 
die Bürger und Bauern aber von jedem 1000 Fl. 15 FI. ges 
ben follten. ©. Zaharid aa, D. und Haußmann in 
feinen Beyträgen TH. 2. ©. 45. Noch verdient aus unger- 


druckten Landtagsaften bepgefügt zu werden: daß fih die. 


Praͤlaten zu dem dritten Theil ihres Einkommens erboten, 
der Biſchof von Merieburg aber erklärte: . er muͤſſe ſich des⸗ 
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willigt, welche Vermilligung befonders deswegen merk⸗ 
würdig iſt, weil ſie nicht auf einem allgemeinen Sandtage, 
ſondern auf einem. Städtetage zu Döbeln erfolgte, und 
fich daher auch blos auf die Städte einfchränfte *). 


Im J. 1537 findet man die erfte zuverläßige Nachricht 
von einer Schocfteuer**), die deswegen den Namen der 
Bauſteuer erhielt, weilder Herzog Georg von deren Ertrag 
drey Städte in Thüringen und drey andre in Meißen befefti- 
gen wollte. Siewurde nicht allein von liegenden Gründen, 
fondern auch von werbender Baarfchaft entrichtet, und 
fo wohl 1546 auf dem Landtage zu Chemnig ***), als 


halb zuvor mit „gemeinen Kapitel und des Stifts Lantı 
ſchaft berathſchlagen; “ auch thaten die Grafen und Herren 
in Anfehung ihrer Unterthanen eine aͤhnliche Erklärung, 
„weit fie deren. kraft gejchehner — nicht m | 
mädtig. 


) S. Wecks Dresdner Chronik S. 440, 


**) Einzelne frühere Spuren von dieſer Steuer f. in meinen 
Zufägen und Berichtigungeh zum Schreber &. 33. u f. 
Selbſt die damalige Schockfteuer war blos die Fortiekung 
einer älterns denn &6 heißt in der landesherrlichen noch un 
‚gedruckten Dropofition: „Weil man fih nicht wenig von 
den Türken und Wiedertäufern je länger je mehr eines Ein 
und Ueberfalls und anders Schaden befahren müßte, So 
wäre S. F. Gnaden bedacht 6 Städte, als 3 in Thüringen 
und 3 in Meißen zu befeftigen, auch die mit Geſchuͤtz, Mu- 
nition und andern zu verfehen, und aber hierzu eine tapfıt 
and flattliche Darlage von noͤthen, So begehrten ©. F. 
Gnaden die Türfenfteuer, immaßen die zuvor erlegt 
worden.‘ Aus diejer Stelle läße fih auch der von Za: 
chariaͤ a. a. O. ©. 222. aufgeworfene Zweifel Iöfen, ob 
die Türkenjteuer und Baufteuer verfchiedne Auflagen waren 


©.) Damals verwilligte man, wie die Landtagsakten zeigen, 


39% 


1547 auf dem $andtage zu Seipzig ®) wieder hervorgeſucht; 
auch iſt fie feit 1550 unter dem Namen ber Landiteuer 
beybehalten worden. Obgleich die Ritterſchaft gleich an« 
fangs von diefer Steuer befreyt wurde, fo vermilligte fie 
doch dafür 1537 den zehnten Theil ihres Einfommens; fo 
sie fi) auch damals die Prälaten zum öten oder gten Theil 
beffelben erboten, und nur die Städte wegen ihrer Roms» 
mungürer fich zu gar Feiner Steuer verftehen wollten **), 
Dagegen wurde 1546 die Ritterſchaft ohne ein andres 
Surrogat von jener Steuer ausgenommen, weil man 
damals ihrer Ritterdienfte zu bedürfen fehien ***). In 
dem nämlichen. Jahre wurde noch auf dem Landtage zu 
Freyberg der fo genannte große Zehnte oder die Trank⸗ 
fteuer +) zur Unterhaltung des angenommenen Kriegss 
volks außer Dem ſchon 1539 auf 10 Jahre eingeführten tt) 


4 Pfennige von dem Schock, doch wurde der niedergefekte 
Ausſchuß berechtigt, im Nochfall noch 2 Df. vom Sid 
zu verwilligen. 


*) Nah Werts Dresdner Chronif S. 442. wurde damals ein 
Termin Daufteuer, vom Schock 2 Pfennige, entrichtet. 


*+) Aus ungedruckten Landtagsaften. Man vergl. auch Za⸗ 
hariä ©. 222. 


ver, Daher wurden au zugleih in dee Bewilligungsfchrift 
die Ritterdiente erwähnt und die Auslöfung der Ritterfhaft 
beitimmt. - 


+) Sie beftand von jedem Faffe Bier, fo 6 Eymer hielt, in 
24 Ör., von einem Fafle von 5 Eymern in 20 Gr., von eis 
nem Eymer Landwein in 5 Gr., vom Rhein. oder andern 
ausländifhen Wein in 10 Gr, ©, die Landtagsatten von 
biefem Landtag. 


1) &. die Landragsverhandlungen beym Spalatin de liberis 
Alberti Ducis ia Mencken Script: T. 2. P. 2160. - 
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fleinen Bierzehenden *) bewillige, und deflen Verwal 

tung, fo wie bey den meiften übrigen Steuern, einem 
Ausſchuß der Stände übertragen. Diefe neue Abgabe 
follte von Monath zu Monath ein Jahr eingebracht, und 
da fie nihe von den Leuten einzubringen, immit 
gelft von der Ritterſchaft und den Städten verlegt werden. 


Daß die meiften diefer Steuern durch die haufi: 
gen Friegerifchen Unternehmungen der damaligen Regenten 
aus dem Albertinifchen Haufe veranlaßt wurden, ift fehon 
oben bemerfe worden. Auch mußten felbige ihnen 
um fo mehr zur Laſt fallen, weil damals ihre Ritterſchaft 
behauptete, zu keinem Kriegsdienft außer Landes ver» 
pflichtet zu feyn, wenn fie fich niche hierzu ſelbſt auf ei⸗ 
nem allgemeinen Sandtage verftanden hätte **). Matür | 
lic) ſah fich daher der Sandesherr fehr oft genöthigt, zu 
gedungener Mannfchaft feine Zuflucht zu nehmen *), 
da zumal der Nitterdienft den Vaſallen immer beſchwer⸗ 


*) Diefer betrug $ Gr. von dem Faſſe. S. Ih. 2. ©. 366. 


"*, Man vergl. ben Revers vom 24ften Jun. 1547, den bet 
Herzog Auguft im Namen feines Bruders, des Ehurfürften 
Moris, ausftellte, als fie leßtrer bald nach der Wittenber⸗ 
ger Kapitulation zu einem Zug nad Böhmen aufforderte 
in Maxim. Carl de Carlowitz Comment. Juris Saxonici 
de origine, fatis et natura pecuniae seruitiorum eque- 
strium vicariae, Beyl. 1. 


***) So verlangte der Herzog Morig wegen des Tuͤrkenkriege 
auf dem Ausichußtage zu Dresden 1541 den Unterhalt von | 
sooo Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Roß, und dafern 
die Noch größer würde, doppelte Huͤlfe; ferner wurde auf 
dem Landtage zu Chemniß 1546 wegen des Schmalfaldiihen 
Kriegs die Werbung von 4000 Mann zu Fuß und 300 ji 

Ro verwillige. ©. die ungedruckten Landtagsakten. 
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fiher wurde, Aus demfelben Grunde findet man auch, 
daß in den Albertinifchen Laͤndern un die namliche Zeit, 

als folches in den Erneftinifchen gefchah, eine genaue Be 
ſtimmung von der Befchaffenheit jenes Dienftes erfolgte. 
Befonders erließ der Herzog George einen ausdrüdlidhen 
Befehl an die Nitterfchaft, nach welchem fie angeben 1523 
follte; wie ſtark fie zu dienen fehuldig und vermögend | 
fen"); worauf ein fo genanntes: Werzeichniß der 

von Adel, fo auf fürftlide Canzley und 

der Ameleute Schrift figen“ aufgefege wurde, 
welhes man bey den fpatern Ritterroflen zum Grunde 
legte), — Don Seiten des Fürften dauerte uͤbri— 

gens noch immer die Verbindlichkeit fort, feine Wafals 

len im Kriege zu erhalten, doch findet man wahrend der 
Regierung des Ehurfürft Morig ein merfwürbiges Bey 1846 
fpiel, daß für Futter und Mahl jedem Lehnsmann ein 
beftimmtes Aequivalent an Geld gegeben wurde #**), 


*) de Carlowitz l.e. N.VI, „Stan euch, Heißt es daſelbſt, 
unfer beger, yr wollet uns ein vnderichiedlich worzeichnig, 
wie ſtark yr vns vor ewer perfone, auch mit ewere vnder⸗ 
thanen gu dienen fihuldig, vnd wie vil pr derfelbigen unders 
thanen in allen ewern fiedten vnd dorffern feßhaftig habet, 
aufs furderlichjt vberſchicken.“ 


) LEC. p. 22. not.t. 


***) Es erklärten nämlih die Stände auf dem Landtage zu 
Chemnig, wo der Herzog Moriß diefe Sache zur Sprache 
brachte: „dyeweil in dem Falle, das die Ritterfhaft zu 
Dienft erfordertt, diefelde nach gelegenheytt der leuffte vndt 
vorftehender nott an die grenken und pefle verordentt, vndt 
an einem orthe bey Finander vielleicht nicht behalten, Der 
vowegen fie auch mit Futter vndt Mahl nicht underhalten 
werden möchten, fo feyntt fie vnderthenigk zufryden, Das 
Inen vor futter vndt mahl tag vndt nacht vffeinpferds gehen 


3 Thell. u 
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1487 


F. 22. m der Gerichtsverfaſſung Her Saͤchſiſch⸗ 
Albertiniſchen Laͤnder faͤngt eine ganz neue Periode ſchon 
mit dem Jahre 1488 an, als man das 1483 zu Leipzig 
errichtete, bey der Theilung von 1485 aber aufgehobene 
Hofgericht *) wieder herſtellte. Die Veranlaffung zu 
diefer Veränderung gab der auf dem Sandtage zu feipjig 
geäußerte Wunfch der Stände, daß die feit 1485 nieder- 


‚ gefegten beyden Hofgerichte zu Dresden (für Meißen und 


das Dfterland), und zu Eckardsberge (für Thüringen), 
möchten abgethan und in ein Oberhofgericht verwandelt 
werden **). Daß man zum Eige deflelben ftatt des 
fürftlihen Hoflagers Leipzig wählte, war wohl nicht blos 
eine Folge von der günftigen Sage diefer Stadt in der 
Mitte des Landes **), ſondern auch von der dafigen 
Univerfität, wo man am leichteften die zum Gericht er- 
forderlichen gelehrten Bepſitzer finden konnte. Es follte 


“ aber diefer Gerichtshof aus-drey Rittern, drey Doftoren 


und drey NRitterbürtigen beftehen; und von erftern jeder: 


zeit einer zum Oberhofrichter ernannt werden, Die Ges 


grofchen gegeben, Alſo das die wagen vndt droß mich ein: 
gerechnet vndt kein Vefoldung darauff gefchlagen werde.“ 

Man vers. Hausmanns Motizen Über die Auslöfung 

der Landftände in deſſen Beyträgen Th. 3. ©. 5 u. f. | 


) Th. 2. ©. 580, 


*) ©, die Landtagsverhandlungen in Guͤnthers Abhands 
lung über das Priuilegium de non appellando. Beyl. 4- 


©, 9. 


*) Diefe Urfache wird in der erften Hofgerichtsordnung ſelbſt 
angeführt. 
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rihtsordnung, die er bey feiner neuen Einrichtung er 
hielt *), enthält zwar noch manche deutliche Spuren von 
dem Teuefchen Progeffe des Mittelalters, doch läßt fich 
mit ziemlicher Zuverläßigfeie behaupten, daß man um 
die damalige Zeit ſchwerlich in irgend einem andern Teut⸗ 
fhen Lande eine Gerichtsorduung von gleichem Werth fin- 
den wird, weil die größere Ausbildung der Juſtizpflege 
in den einzelnen Territorien erft eine Wirfung von dem 
neuen 1495 errichteten Meichfammergericht war. — 
Unter den aus der alten teutſchen Gerichtsverfaffung bey. 
behaltnen Einrichtungen war es unftreitig eine der wich⸗ 
tigſten, daß das Gericht feine feyerlichen Seffionen nur 
vier mal des Jahres halten follte;- doch fuchte man dem 
Nachtheil, der hieraus entftehen Fonnte, dadurch vor« 
jubeugen: daß der Nichter und die Benfiger einen Dok⸗ 
torneben dem Schreiber verorbneten, „um nothbürftige 
Briefe aufzunehmen und ausgehen zu laffen.“ Wegen 
der Entfernung des Gerichts von der fürftlichen Nefidenz, 
wurde dem Wunfche der Landſtaͤnde gemäß **), die Ap« 
pellation an den Sandesheren zugelaffen, daher das Hofe 
gericht feit diefer Zeit aufhoͤrte, der höchfte Gerichtshof 
des Landes zu ſeyn. — Bey der Ausübung feiner Ges 
richtsbarkeit verurfachte die damalige gemifchte Sage von 
den Ländern der beyden Linien des Saͤchſiſchen Haufes, 
2 


”)&, diefelbe beym Günther a. a. O. S. 96. umb’ in 
Chriſtian Gottfried Kretſchmanns Gefhichte des 

Churfuͤrſtlich Saͤchſiſchen Oberhofgerichts (Leipzig 1894, 8.) 
S. 27. | * 


*) ©, die angeführten Landtagsverhandlungen von 1487. 
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manche Unannehmlichfeit, daher man feit ber Abfchlie- 
ßung des Ofchager Vergleichs in Unterhandlungen über 
die Errichtung eines gemeinfihaftlihen Hofgerichts trat, 
bie ſich endlich damit endigten, daß feit dem März 1493 
das Seipziger Dberhofgericht diefe neue Beſtimmung er: 
bielt, nachdem es zuvor mit einer andermeiten 1529 ver⸗ 
befferten Hofgerichtsordnung verfehen wurde *). Geit 
diefer Zeit biele das Gericht abwechfelnd zu Altenburg und 
zu Leipzig unter einem churfürftlichen oder herzoglichen 
Hofrichter **) feine Sigungen, und die Zahl der Ber 
ſitzer ward auf zwölfe erhöhe, deren Ernennung wahr: 
fcheinlich gleichfalls unter beyden Linien gerheile werden 
mochte **"), Diefe Einrichtung blieb bis zur Witten 
berger Kapitulation, nad) welcher die Söhne des Chur— 
fürften Johann Friedrichs den ſchon oben bemerften Be— 
fehl an ihre Unterchanen erließen, wodurch fie ihnen den 
Gebrauch des Leipziger Dberhofgerichts unterfagten, 
Nun erhielt das Gericht feine vorige Verfaffung wieder, 
worüber manche Berathſchlagungen auf dem Landtage zu 


*) Die damalige Hofgerichtsordnung, die zwifchen 1491 — 1493 
abgefaßt wurde, hat zuerft Schoͤtt gen in fiiner diplom. 
Nachiefe TH. 1. S. 18. geliefert; auch finder man fie beom 
Kretſchmann a ad. S. 45. Ebendafelbft S. 74. findet 
man auch die, verbefferte H. ©. O. von 1529. 


**) ©. das Verzeichniß derfelben in dem neuen Muſeo fuͤr die 
Saͤchf. Geſchichte B. 3. 9.1 ©. aro, 


***) Es iſt ſonderbar, daB dieſer Punkt in den damaligen 


Hofgerichtsordnungen ganz mit Stillſchweigen uͤbergangen 


! 


feipzig gepflogen wurden”). Da ſich auch damals die 
Stande vͤber verſchiedne beym Oberhofgericht eingeriſſene 
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1547 


Mißbraͤuche befchwerten, fo errheilte man dem wegen 


der geiftlichen Güter niebergefeßten Ausfhuß den Aufs 
trag, die Mängel anzuzeigen und feine Bedenken deshalb 
zu eröffnen, Zugleich wiederholten die Grafen und Her- 
ren einen ſchon 1342 gemachten Werfuch, ſich Ber Gerichts= 
barkeit dieſes Gerichtshofs ganz zu entziehen, weil feine 


ihnen ebenbürtige Perfonen Mitglieder deffelben wären; als 


fid) aber die übrigen Stände dagegen fegten, fo blieb es 
beym Alten. Das Jahr darauf erhiele das Gericht eine 
neue Ordnung *), wodurch, die Zahl der Affefforen wies 
der auf neun herabgefegt wurde, obgleich die Landſtaͤnde 
gewinfcht hatten, daß die bisherige Anzahl der Beyfiger 
unverändert bleiben möchte, 


Außer dem Oberhofgericht hatte fih in dieſem 
Zeitraum auch die Sandesregierung zu einem ordentlichen 
Kollegio ausgebilder, die aus dem Kanzler und den an 


un 


dem Hofe des Fuͤrſten befindlichen Raͤthen beſtand. Der | 


Zeitpunfe, wenn folches gefchehen ift, laͤßt fich mit dis 


plomatiſcher Gewißheit nicht angeben ***), doch) ift es ſehr 


0) Dan vergleihe Zahariäs Abhandlung von dem Urs 


fprunge und den Schickfalen des Oberhofgerihts, B. 1. St. 
2. ©. 30, 


) in Cod. Aug, T.L p. 1279. und beym Kretſchmann 
40. D. ©. Io2, 


*2) Ueberhaupt Ift die Geſchichte der Landesregierung noch : 


nicht nach Würden behandelt, denn die in dem Journal für 
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manche Unannehmlichfeit, daher man feit ber Abfchlie- 
ßung des Ofchager Vergleichs in Unterhandlungen über 
die Errichtung eines gemeinfchaftlichen Hofgerichts trat, 
die fich endlich damit endigten, daß feit dem März 1493 
das Seipziger Oberhofgericht diefe neue Beſtimmung er- 
hielt, nachdem es zuvor mit einer andermeiten 1529 ver- 
beflerten Hofgerichtsordnung verfehen wurde *). Seit 
diefer Zeit hielt das Gericht abwechjelnd zu Altenburg und 
zu Seipzig unter einem churfürftlichen oder berzoglichen 
Hofrichter **) feine Sigungen, und die Zahl der Bey 
figer ward auf zwölfe erhöht, deren Ernennung wahr: 
fcheinlich gleichfalls unter beyden Linien getheilt werden 
mochte »as). Diefe Einrichtung blieb bis zur Witten— 
berger Kapitulation, nad) welcher die Söhne des Chur⸗ 
fürften Johann Friedrichs den fhon oben bemerfien Bez 
fehl an ihre Unterchanen erließen, wodurch fie ihnen den 
Gebrauch des Leipziger Dberhofgerichts unterfagten, 
Nun erhielt das Gericht feine vorige Verfaſſung wieder, 
worüber manche Berathſchlagungen auf dem Landtage zu 


*) Diebamalige Hofgerichtsordnung, die zwifchen 1491 — 1497 
abgefaße wurde, hat zuerſt Schörtgen in fiiner diplom. 
Nachleſe Th. 1. S. 18. geliefert, auch findet man fie beym 
‚Kretfhmann a a. O. S. 45. Ebendaſelbſt S. 74. finder 
man auch die: verbefferte H. ©. O. von 1329. 


**) ©. das Verzeichniß derfelben in dem neuen en Muſeo für die 
Saͤchf Sefhihte B. 3. 9.1 ©. alo. 


**) Es iſt ſonderbar, daß dieſer Punkt in den damaligen 


Hoſgerichtsordnungen ganz ı mis Stilfhweigen übergangen 
wird. 
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Leipzig gepflogen wurden). Da ſich auch damals die 
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1547 


Stände über verfchiedne beym Dberhofgericht eingeriffene 


Mißbraͤuche befchwerten, fo ertheilte man dem wegen 
der geiftlichen Güter niedergefeßten Ausſchuß den Auf— 
frag, die Mängel anzuzeigen und feine Bedenken deshalb 
zu eröffnen. Zugleich wiederholten die Grafen und Her- 
ren einen ſchon 1542 gemachten Verſuch, fich der Gerichts- 
barkeit diefes Gerichtshofs-ganz zu entziehen, meil feine 


ihnen ebenbürtige Perfonen Mitglieder deffelben wären; als - 


ſich aber die übrigen Stände dagegen fegten, fo blieb es 
beym Alten. Das Jahr darauf erhiele das Gericht eine 
neue Ordnung ®*), wodurch die Zahl der Affefloren wies 
der auf neun herabgefegt wurde, obgleich die Landſtaͤnde 
gewänfcht hatten, daß die bisherige Anzahl der Beyſitzer 
unverändert bleiben möchte, 


Außer dem Oberhofgericht hatte fih in diefem 
Zeitraum auch die Landesregierung zu einem ordentlichen 
Kollegio ausgebildee, die aus dem Kanzler und den an 


un 


dem Hofe des Fuͤrſten befindlichen Raͤthen beſtand. Der | 


Zeitpunkt, wenn folches gefchehen ift, laͤßt fich mit di⸗ 


plomatifcher Gewißheit nicht angeben **®), doch ift es ſehr 


") Man vergleihe Zahariäsg Abhandlung von dem Ur; 
fprunge und den Schickſalen des Oberhofgerihts. B. 1. St. 
2. S. 30. 


Nin Cod. Aug, T.L p. 1279. und beym Krerfhmann 
a. a. O. ©. 102, 


=) Ueberhaupt iſt die Geſchichte der Landesregierung noch 
nicht nach Wuͤrden behandelt, denn die in dem Journal fuͤr 
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manche Unannehmlichfeit, daher man feit ber Abfchlie- 
ßung des Ofchager Vergleichs in Unterhandlungen über 
die Errichtung eines gemeinfchaftlihen Hofgerichts trat, 
die fich endlich damitendigten, daß feit dem März 1493 
das Seipziger Oberhofgericht diefe neue Beſtimmung er- 
hielt, nachdem es zuvor mit einer andermeiten 1529 ver⸗ 
beflerten Hofgerichtsordnung verfehen wurde *), Seit 
diefer Zeit biele das Gericht abwechfelnd zu Altenburg und 


Hofrichter **) feine Sigungen, und die Zahl ber Bey— 
ſitzer ward auf zwoͤlfe erhoͤht, deren Ernennung mahr: 
fcheinlich gleichfalls unter beyden Linien getheile werden 
mochte »as). Diefe Einrichtung blieb bis zur Witten- 
berger Kapieulation, nad) welcher die Söhne des Ehur- 
fürften Johann Friedrichs den fhon oben bemerken Be 
fehl an ihre Unterthanen erließen, wodurch fie ihnen den 
Gebrauch des Seipziger Dberhofgerichts unterfagten, 
Nun erhielt das Gericht feine vorige Verfaffung wieder, 
worüber manche Berathſchlagungen auf den Landtage zu 


Die damalige Hofgerihtsordnung, die wwiſchen 1491 - 1463 | 


zu Leipzig unter einem churfürftlichen oder herzoglichen 


abgefaßt wurde, hat zuerft Schörftgen in fiiner Diplom, | 
Nachleſe Th. 1. S. 19. geliefert; auch findet man fie beum 


Kretſchmann a a. O. S. 45. Ebendaſelbſt ©. 74. findet 
man auch die, verbefferte H. ©. O. von 1329, 


+) ©. das Verzeichniß derfelhen in dem neuen Mufeo fir die 
Saͤchf Geſchichte B. 3.9.1 ©. aro, 


“r) Es iſt fonderbar, daß biefer Punkt in den damaligen 


Hoſgerichtsordnungen ganz ı mit Stillſchweigen übergangen 
wir. 
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Seipzig gepflogen wurden”). Da fi auch damals die 34 
Staͤnde uͤber verſchiedne beym Dberhofgericht eingeriffene 
Mißbraͤuche befchwerten, fo errheilte man dem wegen 

der geiftlichen Güter niedergefeßten Ausſchuß den Aufs 

trag, die Mängel anzuzeigen und feine Bedenken deshalb 

zu eröffnen. Zugleich wiederholten die Grafen und Her: 

ven einen fhon 1542 gemachten Verſuch, fich der Gerichts. 
barkeit diefes Gericheshofs-ganz zu entziehen, weil feine 
ihnen ebenbürtige Perfonen Mitglieder deffelben wären; als 

fi) aber die übrigen Stände dagegen fegten, fo blieb es 
beym ten. Das Jahr darauf erhiele das Gericht eine 

neue Ordnung **), wodurch die Zahl der Affefforen wies 754 
der auf neun herabgefege wurde, obgleich die Lanbftände 
gewuͤnſcht hatten, daß die bisherige Anzahl der Beyſitzer 
unverändert bleiben möchte, 


- Außer dem Oberbofgericht harte fih in diefem 
Zeitraum auch Die Sandesregierung zu einem ordentlichen 
Kollegio ausgebilder, die aus dem Kanzler und den an 
dem Hofe des Fürften befindlichen Narhen beftand, Der 
Zeitpunft, wenn folches gefhehen ift, laͤßt fich mit bi 
plomatijcher Gewißheit nicht angeben **®), doch ift es Kg 


*) Man vergleihe Zahariäs Abhandlung von bem Ir 
fprunge und den Schickfalen des Oberhofgerihts, ©, & 
2. ©, 50. 


) in Cod. Aug. T. L. p. 1279. und beym Krerfgmunn 
a... D. ©. 102, Zu 


er) Ueberhaupt iſt die Geſchichte der Landesregierung ward 
nicht nach Würden behandelt, denn die im dem Jaumal An 


zu 


wiederhergeſtellt und mit vier Doftoren Ser Theologie und 
zwey Doktoren der Rechte bejegt wurde *). 


Noch ehe ſich dieſe Veränderungen ereignet hatten, 
— war neben dem Leipziger auch das Meißner Conſiſtorium 
184 entſtanden **), deſſen fernere Schickſale in den folgenden 
Zeitraum gehoͤren. 


*) Vogels Annalen der Stadt Leipzig ©. 189. 


+4) Wecks Dresdner Chronik ©. 312, u. Müllers Annas 
len ad A. 1545. 


Einige Berihtigungem - 


Seite 6 Note ** Zeile 14 ftatt Sptini — Spalalini, 
— 723.14 fi. er felbft — der Beſitzer. 

— 58 Mote * 3. 2 fl. Curiac — Curiae, 

— 135 Note ** ſt. beruͤhmtem — berühmten. 

— 133 Mote * 3. 4 fl..diefen — diefem. 

— 139 muß Mote ** mweggelaffen und auf die folgende 


©. 140 3.10 zu den Worten an beide Theile 


gefeßt werden, 

— 163 Note * 3.6 fl. quam — qua. 

— 163. 19 fl. ihn — ihm. 

— 199 3. 5 fi. Dagegen forderte er von denjenis 
gen — dod forderte er von dieſen. 

— 104 3. ı7 fl, welches — welde. 

— 272 3.5 ſt. Sequeftratatoren — Sequeſtra— 

toren. 
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Borerinnerung 


Das mit dem gegenwärtigen Bande, un⸗ 
geachtet des in der Vorerinnerung zum er—⸗ 
fien gegebenen Verſprechens, | diefes Werk 
noch nicht vollendet iſt, wird mir hoffenf- 
fich bey alfen Freunden der Sächfifchen Se 
ſchichte zu feinem Vorwurfe — da 
die Nichterfüllung meines Verſprechens feine 
Folge unzweckmaͤßiger Weitfchweifigfeit iſt, 
fondern des Reichthums an Materialien, die 


*2 


IV 
mir in dem gegenwaͤrtigen Zeitraum ju Ge: 


Bote fanden, und von welchen ein beträcht: 


licher Theil entweder gar nicht, oder mwenig- 


ftens nicht für die allgemeine Gefchichte un: 
ſres Vaterlandes benutzt worden if. Vor: 
züglich bin ich bemüht geweſen auch in die: 

fem Zeitraum ein größres Licht über die in» 
nern Staatsveränderungen zu verbreiten, wel 
ches mir nur durch eine forgfaltige Beuutzung 
der Bandtagsverhandfungen, Die mir aus ben 
hieſigen öffentlichen und Privat - Sammlun- 
gen mitgetheilt wurden; gelingen konnte. 
Zwar wird der ‚Kenner bin und wieder 
noch einige Lücken bemerken, es mwird ihm 
aber auch nicht unbekannt feyn, daß fich ſelbſt 
die wenigften Archive einer Vollſtaͤndigkeit 


V 
derſelben vor der Mitte des 17ten Jahrhun⸗ 


derts rühmen koͤnnen. Bey allen denjenigen 
Stuͤcken der Landtagsakten, die ſchon durch 
gedruckte Werke befannt find, hielt ich es für 
nöthig, auf felbige zu verweifen, um. hiers 
durch den Lefer mit diefen ‚wichtigen Quel⸗ 
len der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, ſoviel als 
moͤglich bekannt zu machen, und mir das 
Verdienſt der erſten Entdeckung nicht an— 
zumaßen. Auch muß ich es mit Dankbar⸗ 
keit erkennen, daß ich manche neue Auf— 
fhlüffe, die man in dieſem Bande Über den 
Urſprung verſchiedner wichtiger Einrichtun: 
gen und Staatsverhältniffe finden wird, blos 
der Bereitwilligfeit einiger verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Männer verdanke, mir Nachrichten hier— 


- 


vi 

uͤber mitzutheilen. Dank ſe⸗ uͤbrigens der 
Aufklaͤrung unſrer Zeit und dem humanen 
Geiſte unſrer Regierung, daß man derglei⸗ 
chen Gegenſtaͤnde nicht mehr als Staatsge— 
heimniſſe betrachtet. 
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Achte Abtheilung : .;. 
Geſchichte der Churfähfifgen Staaten 
von. der Wittenberger Kapitulation bis 


jur Erwerbung der Marfgrafthümer 
Ober- und Niederlaufig, (1635). 


Erfter Abſchnitt. 


Churfürft Moritz. von der Wittenberger Kapi— 
tulation bis zu ſeinem Tod, (den 11ten July 
1553). | 


§. 5 


Nas kluge, wenn fihon etwas zwendeutige Betragen 
des Herzog Morig in dem Schmalfaldifchen Kriege, 
dem er die Saͤchſiſche Chur und die meiften Beſitzun⸗ 
gen der Erneftinifchen Linie verdankte, ift in der Ges 
ſchichte des Ehurfürften Johann Friedrich) ausführlich 
erzählt, Gleich nach deffen Gefangennehmung drang 
Morig nebſt dem Churfuͤrſten von Brandenburg fehr 
+ Theil, 4 


= 


lebhaft in feinen Schwiegervater den Landgrafen Pfi- 
fipp von Heflen, daß er fi dem Kaifer unter jeder 
Bedingung unterwerfen möchte, um feinen gänzlicen 
Untergang abzuwenden. Nach vergeblichen Unterhand- 
ge" Tungen auf einent Konvente zu Seipzig, erflärte endlich 
Mey ber Sandgraf auf feiner Ruͤckreiſe gegen einen der Rü- 
ehe Morigens, Chriftoph von Ebeleben, feine Bereit: 
willigfeit, auch die härteften Bedingungen anzunehmen, 
die der Kaifer von ihm fordern würde, gegen eine be: 
ftimmte Verfiherung feiner perfönlichen Freyheit. As 
Eheleben diefe Aeußerung mit Bewilligung des Land⸗ 
grafen feinem Herrn berichtete, wurden neue Unterhand- 
kungen angefnüpft *). Hierbey verlangte der Kaifer in 
einigen.bem Landgrafen vorgelegten Artikeln **): daß 
“er fi) auf Gnade und Ungnade ergeben, kniende Ab⸗ 
bitte leiſten, fein Geſchuͤtz ausliefern, alle feine Veſtun— 
gen mie Ausnahme einer einzigen ſchleifen, 150000 ul: 
den Strafgelder zahlen, den ‚Herzog Heinrich von 
Braunfchweig auf freyen Fuß feßen und fich von dem 
Schmalkalder Bunde losfagen follte. Da unter biefen 
und einigen andern Bedingungen der Hauptpunkt, deſſen 


Zuficherung der Sandgraf wuͤnſchte, und welcher fein 


*) Sleidan (Ed, 1555.) L. XIX. p. 322. b. 


») Diefe Artikel, die man ehedem für die Kapitulation de 
Landgrafen / ſelbſt Hielt f. bey Hortieder B. 14. 8.75 
©. 579. Mit felbigen find zwey Urkunden zu verbinden, di 
zuerſt Johann Heinrih Badımann ans Licht gezogen 
bat (im feinen aus dem Pfalz⸗Zweybruͤckiſchen Archiv ber 
ausgegebenen und mit Anmerkungen veriehenen zwoͤlf Urkun⸗ 
den zue Erläuterung der Gefchichte der Gefangennehmuns 
Philipp des Großmüthigen, Manheim 1768. 8.) No. IV. 
u. V. Sie enthalten die Erklärung des Landgrafen auf die 
Artikel und die Faiferliche Antwort. 
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perfönliche Freyheit berraf, gar nicht beruͤhrt war, fo 
wiederhohlte er ihn in feiner Antwort an die vermitteln. 
den Fuͤrſten. Diefe erhielten. hierauf von den kaiſer⸗ 
lichen Miniftern ein fehriftliches Verſprechen *): „daß 
der Sandgraf weder am Leib noch an ewigem Ge 
fäangniß, noch an Schmälerung ber Güter weiter als 
die Artikel reichten, geftraft werben follte.“ So unbes 
ſtimmt auch diefe Zufage in Ruͤckſicht jener verlangten 
Zufiherung war, fo glaubten doch die Churfürften von 
Sachſen und Brandenburg fich dabey beruhigen zu koͤn⸗ 
nen, weil in den Artikeln, worauf ſich felbige bezog, bes. 
Gefängniffes gar nicht gedacht wurbe und der Kaifer in 
einer mündlichen Unterredung mit dem Churfürften ers 
flärte, daß es fein Gebrauch nicht fey, jemanden über 
die Kapitulation zu beſchweren. Auch mochten ſich die 
kaiferlihen Minifter bey den Unterhandlungen manche 
Aeußerung entfallen laffen, die zum Vortheile des fand» 
grafen Fonnten ausgelegt werben; da zumal wegen ber 
fremden Sprachen, deren fie ſich bedienten, ein abſicht⸗ 
liches, oder zufälliges Mißverftändniß, Teiche möglich 
war *). m Vertrauen hierauf ftellten fie nun dem 
A 2 


Noch Bach mann glaubte in der Vorerinnerung zu feiner 
eben angeführten Schrift, daß Feine fchriftliche Zuficherung 
diefer Art fey ausgeftellt worden: allein das Gegentheil er» 
giebt fich aus der Urkunde in Niederers nüglichen und ans 
genehmen Nachrichten aus dev Kirchen » Bücher» und Ges 
Iehrten » Gefhichte St. 1. ©. 44. 


* Man vergleiche hiermit folgende Aeußerung der Churfuͤr⸗ 
ften von Sachen und Brandenburg auf dem Neichstage zu 
Augsburg (bey Bachmann No. XI.): „es haben die ob 
md Hochgedachten Ehurfürften Sachßen und Brandenburg 
einen kurtzen fehrifftlichen Bericht, uff der Faiferlichen Mas 
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Sandgrafen eine Urfunde aus, worin fie die feyerliche 
Verpflichtung übernahmen; dafern er über Die vorgeleg- 

ten Artikel noch weiter an Leib oder Gut beſchwert mür: 

de, fich auf die erfte Aufforderung von ihm, oder von 

“ feinen Kindern, perjünlic) zur Genugthuung zn ftellen ®). 

: Aus diefer Gerährleiftung der beyden Churfürften läßt 
den fich leicht begreifen, wie groß ihr Erftaunen und ihre 
19.Sum Verlegenheit war, als der Sandgraf, nachdem er zu 
Halle die ihm vorgelegte und auf die obigen Artikel ge 
gründete Kapitulation **) unterfghrieben und. dem Kaifer 
kniend Abbitte geleifter hatte, als defjen Gefangener ben 
einem Gaftmahle des Herzogs von Alba zurücd behalten 


ieſtat enfhuldigonge gethane, vbergeben, omegeuerlich def 
Summarifhen Inhalts, Das ſy In der Kap. Maieftat 
fehriefft vernommen, daß fih Ire Mayt entfhuldige, das 
Ire Mayt. dem Landtgraven oder Inen den Churfurften des 
Landtgraven wegen nichts zugefagt habe, dan das re Mant 
Emen (Ihn) des Lebens und ewiger Gefengfnuß ge— 
fihert habe, Nun wiffen Sre Churfl. Gnaden fid 
wole zu erinnern, daß demalfo fey, das. aud 
Ihnen die Eaiferlihe Maieftat nichts weithers 
zugefagt babe, Es haben fich aber zufchen (zwiſchen) der 
koͤnigklichen Maieftat und den Kaiferifchen Rethen allerhandt 
Handlongen und Reden, welche gank haimlich vnd enge ge: 
halten worden, verloffen, In welchen etwan ein Mießver— 
ftandt, fo ſich villicht onewiſſenheit halben der ſprachen zuge, 
tragen, fein möchte.“ Aus diefem bisher ganz überfehenen 
Aktenſtuͤck ergiebt fich auch der Yngrund der noch von Plant 
B. 3. Th. 2. ©. 141. u, in Heinridys Neihsbiftorie B 5. 
©. 636. not. d, vertheidigten Vermuthung, daß im Original 
der von Riederer mitgetheilten kaiſerlichen Verſicherung 
der Ausdruf einiger Sefangenfchaft geftanden has 
ben koͤnne. 
o *) Bahmann No. VI. 

) in Mogen Historia Captivitalis Philippi — 

Ereſ. et Lips. ı766.) p. 38ı. 
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wurde. Sie machten dem Kaifer und deffen Miniftern 
die deingendften Vorftellungen, ja fie erklärten fogar, 
daß fie fo lange dem Faiferlichen Hoflager folgen würden, 
bis fie dem Landgrafen feine Freyheit verfchaft hätten; 
allein alle diefe Bemühungen waren vergebens; auch 
mußten fie ihr Vorhaben bald aufgeben, weil ihnen ber 
Kaifer drohte: er werde den Sandgrafen nach Spanien 
bringen laffen, wenn he ihn noch ferner durch ihre Ge⸗ 
genwart beläftigten 2) 


$ 2. Mach diefer merkwürdigen Begebenheit, 
hielt der Ehurfürft Morig einen Landtag zu Leipzig, wo 
fih fo wohl die Stände feiner alten Erblande, als bie 
der neuerworbenen Churfächfifchen Länder verfammelten, 
In der Sandragspropofition entſchuldigte er ſich mit vie- den 
ler Feinheit wegen feines Antheils an dem Kriege mit — 
feinem Vetter Johann Friedrich und erklaͤrte ausdruͤck— 
lich: daß er nie mehr Landes begehret, als er von ſei— 
nem Vater geerbt hätte, und es fein eifrigfter Wunfch 
gewefen fey, mit einem jeden im Frieden zu leben: aud) 
fuchte er die Stände wegen der Erhaltung der Evangelis 
ſchen Religion zu beruhigen, die durch feine Verbindung 
mit dem Kaifer gefährdet fihien, Dagegen zeigten felbft 
die Sandftände der neuerworbenen Laͤnder ein fo großes 
Zutrauen zu ihrem jeßigen Landesherrn, Daß diefe Ver— 
fammlung gewiß nicht wenig dazu beytrug, die Gemü- 
ther vollkommen zu beruhigen, befonders nachdem ſich 


*) Sleidan L. XIX. p.325. Noch verdient mit diefer Erzählung 
von der Sefangennehmung des Pandgrafen, die Landtagspros 
pofition des Ehurfürften Moritz auf dem Torgauer Landtoge 
von 1552 verglichen zu werden, die fich ziemlich vollftändig 
im Hortleder Th. 2. ©. 1280 befindet, 
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Sandbgrafen eine Urfunde aus, worin fie die feyerliche 
Verpflichtung übernahmen; dafern er über die vorgeleg- 

ten Artikel noch weiter an Leib oder Gut beſchwert mür: 

de, fich auf die erfte Aufforderung von ihm, oder von 
feinen Kindern, perfünlid) zur Genugthuung zn ftellen ®). 

° Aus diefer Gemwährleiftung der beyden Churfürften laͤßt 
dem ſich leicht begreifen, wie groß ihr Erftaunen und ihre 
VE Verlegenheit war, als der Sandgraf, nachdem er zu 
Halle die ihm vorgelegte und auf die obigen Artikel ge 
gründete Kapitulation **) unterfghrieben und. dem Kaifer 
kniend Abbitte geleifter Harte, als deſſen Gefangener bey 
einem Gaftmahle des Herzogs von Alba zurück behalten 


feftat enfhuldigonge gethane, vbergeben, onegeuerlich def 
Summarifhen Inhalts, Das ſy In der Kap. Meieftat 
fhriefft vernommen, daß ſich Ire Mayt entfchuldige, das 
Ire Mayt. dem Landtgraven oder Inen den Ehurfurften des 
Landtgraven wegen nichts zugefant habe, dan das re Mayt 
Emen (Sn), des Lebens und ewiger Gefengknuß 9 
fihert habe, Nun wiffen Ire Churfl. Gnaden fid 
wole zu erinnern, daß demalfo fen, das.aud 
Ahnen die Eaiferlihe Maieftar nichts weithers 
zugefagt babe, Es haben ſich aber zufchen (zwifchen) der 
Fonigklihen Maieftat und den Kaiferishen Rethen allerhandt 
Handlongen vnd Reden, welche gang haimlich vnd enge ge 
halten worden, verloffen, In welchen etiwan ein Miefver; 
ftandt, fo fich villiche onewiffenheit halben der ſprachen zuge 
tragen, fein möchte.“ Aus diefem bisher ganz überfebenen 
Aktenſtuͤck ergiebt fich auch der Ungrund der noch von Plant 
DB. 3. Th. 2. ©. 141. u, in Heinridys Reichsbiftorie D 5. 
©. 636. not. d, vertheidigten Vermuthung, daß im Original 
der von Riederer mitgetheilten Eaiferlichen- Verſicherung 
der Ausdruf einiger Gefangenfchaft geftanden he 
ben koͤnne. 

er ”), Bach mann No. VI. 

”*) in Mogen Historia Captivitatis Philippi Magnanimi 

«Fref, et Lips. 1766.) p. 38ı.. 
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wurde. Gie machten dem Kaifer und deffen Miniftern 
Die dringendften Vorftellungen, ja fie erklärten fogar, 
Daß fie fo lange dem Faiferlichen Hoflager folgen würden, 
bis fie dem Sandgrafen feine Freyheit verfchaft hätten; 
allein alle diefe Bemühungen waren vergebens; auch 
mußten fie ihr Vorhaben bald aufgeben, weil ihnen der 
Kaifer drohte: er werde den Sandgrafen nad) Spanien 
bringen faffen, wenn fe ihn noch ferner durch ihre Ge⸗ 
genwart beläftigten * 


F. 2. Nach dieſer merkwuͤrdigen Begebenheit, 
hielt der Churfuͤrſt Moritz einen Landtag zu Leipzig, mo 
ſich ſo wohl die Staͤnde ſeiner alten Erblande, als die 
der neuerworbenen Churſachſiſchen Laͤnder verſammelten. 
In der Landtagspropoſition entſchuldigte er ſich mit vier tem R, den 
ier Feinheit wegen feines Anteils an dem Kriege mit 1547. 
kinem Wetter Johann Friedrich und erklärte ausdrüds 
ih: daß er nie mehr Landes begehret, als er von ſei⸗ 
nem Bater geerbt hätte, und es fein eifrigfter Buih 
geweſen fey, mit einem jeden im Frieden zu leben: auch 
ſachte er die Stände wegen der Erhaltung der Evangeli⸗ 
(ben Retigion zu beruhigen, bie durch feine Werbirt ng 
Bir Dem Kaiſer gefährdet ſchien. Dagegen zeigen BEL 
tie Laundſtaͤnde Der neuerworbenen fü-ıder em is errtes 
trauen zu ihrem jeßigen fantesierrn, 2:5 dxie Der 
muiung gewiß nicht wenig &2;: Derirag, bie Feui- 
ver vellfommen zu beruhigen, bet ters z:hte u 








Slid L. XIX p.>s. Sin seta mir ve F5 
von der Gefanerzuirmene bee TurDieser, be It ginn 
pettion Bes Hin ir er om TIsınmım too 
don 1552 weraudez zu zeit, de SS gem: anliuna 
m Hortleder I 2 & ::- vum, 


6 


ber Ehurfürft in Anfehung der Abdankung bes Kriegs. 
volfs und mancher andrer Punfte willfährig gegen die 
Sandfchaft bezeigte. Er verlangte fogar von ihr die Er» 
nennung eines beftändigen Ausſchuſſes, den er bey fünf: 
tigen wichtigen Ereigniffen fragen fünnte. Sb gleich 
diefes Begehren zur Ermeiterung der Tandfchaftlichen 
echte beyzutragen fehien, fo wurde es dennoch abge 
fchlagen, wahrfcheinlich wegen ber Beforgniß daß ein 
zu allen Sandesangelegenheiten bevollmächtigter Aus 
ſchuß allmählich die Landtaͤge felbft verdrängen möchte); 
doch wurde diefer Grund nicht angeführt, fondern man 
bezog fich auf die nachtheiligen Folgen, die man bisher 
von dergleichen Ausfchüffen erfahren hätte. Dagegen 
trug die Landſchaft darauf an: daß der Ausfhuß, de 
ſchon ehedem wegen der Verwaltung der geiftlichen Gi 
‘ser niebergefegt war, wieber erneuert werben möchte; 


*) Zuvörderft erklärte der Churfürft in der Replik auf der Kit 
terſchaft und der Städte Antwort: Wegen Erhaltung Ruhe 
und Friedens, wollte er feinem in der Propofition gethanen 
Erbieten allenthalben nachkommen, ſich auch in Fein Buͤnd⸗ 
niß oder Kriegsräftung ohne der Landfchaft Vorwiſſen bear 
ben, doc) weil bisweilen die Sachen eilends vorfielen, fo be⸗ 
gehre er einen Ausfhuß zu machen, mit dem er in eilenden 
Sachen Rath halten könnte. Dagegen ertwiederte die Land 
fhaft: Sie verfehe fih: daß &. Churfl. Gnaden fid nic! 
allein ohne Vorwiſſen, fondern auch ohne Rath und Bewilir 

gung ber Landfchaft in Fein Buͤndniß oder Kriegsrüftung br 
geben werde, aber einen Ausfhuß zu machen, wäre ihr be 
denklich, fie wäre aber felbft erböthig, zu jeder Zeit, mern 
fie erfordert, zu erfcheinen. Der Churfürft berubigte fic nun 
azwar bierbey in der Duplik, bemerkte aber auch zugleich, daß 
wenn er zu Zeiten ohne ihren Rath in den vorfallenden Sa— 
hen fortführe, die Stände mit feinem Vornehmen einig ſeyn 
und demfelben Folge thun wuͤrden. — ine ähnliche Stel 
kam jelbft in den Abfchied hinein. 
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welches denn auch der Churſuͤrſt * — Weige⸗ 
rung verſprach. 


Wie ſehr uͤbrigens der Churfuͤrſt unter den damali 
gen Umftänden es wünfchen konnte, einen beftändigen 
landſchaftlichen Ausfhuß an der Seite zu haben, der 
ihn mit Rath und That unterftügte, zeigte ſich deutlich 
bey den Verhandlungen des Augsburger Reichstages. 
Hier wurde den Proteſtanten das ſogenannte Futerimð 
vorgelegt, welches eine Norm enthielt, wie es in An⸗ 
ſchung dee Glaubenslehren und des Gottesdienſtes unter 
beyden Religionspartheyen im Teutſchen Reich, bis zur 
Entfheidung einer allgemeinen Kicchenverfammlung, 
ſollte gehalten werden *). Da in diefer Worfchrife den 
Proreftantern von Hauptartifeln nicht viel mehr, als die 
Kommunion unter beyderley Geftalt und die Priefterehe 
eingeräumt war, fo hätte der Churfürft Die lebhafteſten 
Vorwuͤrfe feiner ohnedieß gegen ihn erbitterten Glau⸗ 
bensgenoſſen befuͤrchten müffen, wenn er fich zu der ihm 
angefonnenen Annahme derfelben verftanden Härte. 
Ohne daher auf die eben über die Chur und die neuer« 
werbenen Erneftinifchen Länder erhaltne feyerlihe Be⸗ 
nung **) Ruͤckſicht zu nehmen, woburd) er dem Kaifer? 3. Schr: 


*) Manche neue Aufflärungen über die Gefchichte des Interims 
findet man in folgender Schrift: Pormula sacrorum emien- 
dandorum in Comitiis Augustanis. A, 1548. jussa Caro- 
li V. Imperatoris a Julio Pflugio Episcopo Numbur- 
gensi composila et proposita. Ex autographo edidit 
et cam libro Augustano qui Interim vulgo dicitur eon- . 
tulit M. Chr. Gotifr. Müller Lips. 1803. 8. 

*) Das Eermoniel das bey diefer Belehnung beobachtet wurde, 


-and welches fehr umftändlich von Mameränus de Investitu- 
ra Electoralis dignitatis Mauritä |Duo, Sax, 24 Febr. 
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kann man errathen, daß Carlowitz in feinem Briefe an 
Melanchthon diefem einen Wink gegeben hatte, wie leicht 
der Churfürft Fönnte bewogen werben, der Bedenflich- 
feiten feiner Theologen ungeachtet, einen feften Ent 
ſchluß zu faffen und zu behaupten, der nur das Wefent- 
liche der Lehre unverändert ließ. War ſchon nach dieſen 
Vorbereitungen das zweyte Gutachten der Theologen et: 
"was gemäßigter als das erfie; fo beruhte es doch bios 
auf der Vorausfegung, daß auch die Fatholifche Gegen⸗ 
partie die vorgefchlagnen Veränderungen annehmen 
würde. Sobald fie daher erfuhren, daß fi) Die Katho- 
liken gegen die Annahme des Interims auf dem Reichs: 
tage erflärt hatten; fo überfendeten fie dem Churfürften 
ein neues Bedenken, das größtenteils mit ihrem er: 


ften uͤbereinſtimmte und nur ſcheinbar durch den Zufaß 


gemifdere wurde: daß fie Die endliche Entfcheidung die: 
fer Sache, wegen der politifchen Ruͤckſichten, die dabey 
in Betrachtung famen, dem Gewiflen ihres Sanbesheren 
anheim ftellten ?). Unterdeſſen hatte diefer zu Augs: 
burg zwar dem Kaifer Hofnung gemacht, alles mögliche 
zu thun, um die Hinderniffe, die in feinem $ande der 
Einführung des Interims im Wege flanden, aus dem 
Wege zu räumen, ihm aber auch die. Bedenklichkeiten 
Dagegen nicht verborgen und nod) nach der Yublifation 


tuat, quod videatur maxime salutaro fore et ipsi et 
reipnblicae. Ego cum decreuerit Prineeps etiam si 
quid non probabo, tamen nihil seditiose faciam, sed 
vel tacebo, vel discedam, vel feram quiequid accidet. 
Tuli et antea servitutem pene delormem, cum sacpe 
Lutherus magis suae naturae in qua QrAovemuı= eral non 
exigna, quam vel personae vel utilitati communi ser- 
viret. * 

2 Plank a. a. O. S. go ng 


IE 


deſſelben, fich vor ber Hanb es nicht annehmen zu koͤn⸗ 


nen, in einer befondern Schrift erflärt, wobey er zur, ara 


gleich ven Kaifer an fein in dem Buͤndniß zu Negens- 
burg wegen der Neligionsfreyheie ihm gethanes Verſpre⸗ 
hen erinnerte *),, Nach Morigens Zuruͤckkunft von 


Augsburg eröfnete er einen Ausfchußtag zu Meißen, mikz. 


En 


Zujiehung einiger der berühmteften Theologen feines 
Landes. Diefe aber erhielten einen fo großen Einfluß 
auf die damaligen Unterhandlungen, daß man ftatt der 
Annahme des Interims befchloß, dem Kaifer durch den 


Churfürften felbft die Bitte vortragen zu laflen: den 


Sächfifchen Kirchen ihre bisherige Lehre und Verfaflung 
auch ferner zu geftatten. Zwar beftand Moris darauf, 


daß man wenigftens die von den Theologen ſchon vorher 
bewilligeen Punkte des Interims annehmen möchtez 


allein der Ausſchuß erwiederte: daß er hierzu nicht bes 
vollmächtige fey und diefe Angelegenheit vor die gemeine 
Sandfchaft gehöre. Der Ehurfürft wurde hierdurch in 
eine defto größre Verlegenheit gefegt, da um diefelbige 
zeit ein Kaiferliches Monitorium wegen des Interims 
ergieng. Das Ausfunftsmitrel, deſſen er ſich bediente, 
beftand in neuen Unterhandlungen zwifchen feinen Theo« 
bogen und den Fatholifehen Bifchöffen von Meißen und 
Naumburg. Außerdem daß er hierdurch eine längere 
örift gewann, hofte er zugleich auf diefe Art einen Ver⸗ 
gleich zu bewirken, der die Stelle des Interims vertres 


sen und ihn in den Augen des Kaifers vollfommen recht⸗ 


fertigen koͤnnte. Da fich die Bifchöffe nicht abgeneige 
hierzu begeigten, fo wurbe den 23 ften Auguft eine Zus 
ſammenkunft in Pegau angefegt. Die Inſtruktion, die 


*) Plant a. a. O. ©. 9a. u. Häberlins neufte Teutſche 
Meichsgefchichte D. 1. S. 308, 
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kann man errathen, daß Carlowitz in ſeinem Brieſe an 
Melanchthon dieſem einen Wink gegeben hatte, wie leicht 
der Churfuͤrſt koͤnnte bewogen werden, der Bedenklich⸗ 
keiten feiner Theologen ungeachtet, einen feften Ent⸗ 
ſchluß zu faffen und zu behaupten, ber nur das Weſent⸗ 
liche der Lehre unverändert lich. War fehon nach dieſen 
Vorbereitungen bas zweyte Gutachten ber Theologen et- 
was gemäßigter als das erfie; fo beruhte es doch bios 
auf der Worausfegung, daß auch die katholiſche Gegen: 
parthie die vorgefchlagnen Veränderungen annehmen 
würde. Sobald fie daher erfuhren, daß ſich die Katho⸗ 
liken gegen die Annahme des Interims auf dem Reichs: 
tage erflärt hatten; fo überfendeten fie dem Churfürften 
ein neues Bedenken, das größtentheils mit ihrem er⸗ 
sten übereinftimmte und nur feheinbar durch den Zuſah 
gemifdert wurde: daß fie Die endliche Entſcheidung die 
fee Sache, wegen der politifchen Ruͤckſichten, bie dabey 
in Betrachtung famen, dem Gewiſſen ihres Sanbesheren 
anheim ftellten *).  Unterdeflen hatte dieſer zu Augs— 
burg zwar dem Kaifer Hofnung gemacht, alles mögliche 
zu tbun, um’ die Hinderniffe, die in feinem $ande der 
Einführung des Interims im Wege fianden, aus dem 
Wege zu räumen, ihm aber auch die Bedenklichkeiten 
Dagegen nicht verborgen und nod) nach der Publikation 


tuat, quod videatur maxime salutare fore et ipsi et 
reipublicae. Ego cum decreuerit Prineeps etiam si 
quid non probabo, tamen nihil seditiose faciam, sed 
vel tacebo, vel discedam, vel feram quiöquid accidet. 
Tuli et antea servitutem pene deformem, cum sacpe 
Lutherus magis snae naturae in qua QrAcvemım eral non 
exigua, quam vel personae vel utilitati commuwni ser- 
viret.“ | 
*2 Plank a. a. O. © 95 nz 


deſſelben, fich vor der Hand es nicht annehmen zu koͤn⸗ 


nen, in einer befondern Schrift erklärt, wobey er zur,g'ihap 


gleich den Kaiſer an fein in dem Buͤndniß zu Regens- 
burg wegen der Religionsfreyheit ihm gerhanes Verſpre⸗ 
chen erinnerte *). Nach Morigens Zuruͤckkunft von 


Yugsburg eröfnete er einen Ausſchußtag zu Meißen, mikz. 


* 


Zuziehung einiger der beruͤhmteſten Theologen ſeines 
tandes. Dieſe aber erhielten einen fo großen Einfluß 
auf die damaligen Unterhandlungen, daß man ftatt der 
Annahme des Interims befchloß, dem Kaifer durch den 


Churfürften felbft die Bitte vortragen zu laflen: den 


Saͤchſiſchen Kirchen ihre bisherige Lehre und Verfaſſung 
auch ferner zu geftatten. Zwar beftand Mori darauf, 


dag man wenigftens die von den Theologen ſchon vorher _ 
bewilligten Punkte des Interims annehmen möchte; 


allein der Ausſchuß erwiederte: daß er hierzu nicht be 
vollmächtige fey und diefe Angelegenheit vor die gemeine 
Landſchaft gehöre. Der Ehurfürft wurde hierdurch in 
eine defto groͤßre Verlegenheit gefegt, da um diefelbige 
zeit ein Kaiferliches Monitorium wegen des Interims 
ergieng. Das Auskunftsmittel, deſſen er ſich bediente, 
beftand in neuen Unterhandfungen zwifchen feinen Theo. 
logen und den Fatholifehen Bifchöffen von Meißen und 
Naumburg. Außerdem daß er hierdurch eine längere 
Friſt gewann, hofte er zugleich auf diefe Art einen Ver 
gleich zu bewirken, der die Stelle des Interims vertres 
sen und ihn in den Augen des Kaifers vollfommen rechts 
fertigen koͤnnte. Da fi die Bifchöffe nicht abgeneige 
hierzu begeigten, fo wurde den 23 ften Auguft eine Zus 
ſammenkunft in Pegau angefegt. Die Inſtruktion, die 

*) Plant a. a. D. ©. 93. u. Häberlins neufte Teutſche 

Neichsgefchichte B. 1. ©. 308, 
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kann man errathen, daß Carlowitz in feinem Briefe an 
Melanchthon diefem einen Wink gegeben hatte, wie leicht 


der Churfuͤrſt Fönnte bewogen werben, der Bedenklich ⸗ 


feiten feiner Theologen ungeachtet, einen feften Ent 
ſchluß zu faflen und zu behaupten, der nur das Wefent- 
liche der Lehre unverändert lie. War fihon nach dieſen 
Vorbereitungen das ziweyte Gutachten der Theologen et 
‘was gemäßigter als das erfie; fo beruhte as doch blos 
auf der Vorausfegung, daß auch die Farholifche Gegen: 
parthie die vorgefchlagnen Veränderungen annehmen 
würde. Sobald fie daher erfuhren, daß fich Die Katho- 
liken gegen bie Annahme des Interims auf dem Reichs⸗ 
tage erflärt hatten; fo überfendeten fie dem Churfürften 
ein neues Bedenken, das größtentheils mit ihrem er: 
ften übereinjtimmte und nur fcheinbar durch den Zufaß 
gemildert wurde: baf fie Die endliche Entſcheidung die: 
fer Sache, wegen ber politifcdyen Ruͤckſichten, die dabey 
in Betrachtung famen, dem Gewifjen ihres Sanbesheren 
anheim ftellten ®). Unterdeſſen hatte diefer zu Augs— 
burg zwar dem Kaifer Hofnung gemacht, alles mögliche 
zu thun, um die Hinderniffe, die in feinem $ande der 
Einführung des Interims im Wege finden, aus dem 
Wege zu räumen, ihm aber auch die Bedenklichkeiten 
Dagegen nicht verborgen und nod) nach) Der Publikation 


tuat, quod videatur maxime salutare fore et ipsi et 
rceipublicae. Ego cum decreuerit Princeps etiam si 
quid ‘non probabo, tamen nihil seditiose faciam, sed 
vel tacebo, vel discedam, vel feram quioquid accidet. 
Tuli et antea servitutem pene delormem, cum sacpe 
Lutherus magis suae naturae in qua PrAovemux= eral non 
exigua, quam vel personae vel utilitati communi ser- 
viret.“ 


2 Plank a. a. O. © nz 


1 


deſſelben, ſich vor der Hand es nicht annehmen zu koͤn⸗ 


nen, in einer beſondern Schrift erklaͤrt, wobey er jur g Map 


gleich den Kaifer an fein in dem Buͤndniß zu Regens- 
burg wegen der Neligionsfreyheit ihm gerhanes Verſpre⸗ 
chen erinnerte *). Mach Morigens Zuruͤckkunft von 


Augsburg eröfnete er einen Ausſchußtag zu Meißen, mic 2. Tun 


Zujiehung einiger der berühmteften Theologen feines s 


fandes, Diefe aber erhielten einen fo geoßen Einfluß 
auf die damaligen Unterhandlungen, daß man flatt der 
Annahme des Interims befchlof, dem Kaifer durch den 


Churfuͤrſten felbft die Bitte vortragen zu laflen: den 


Saͤchſiſchen Kirchen ihre bisherige Sehre und Verfaſſung 
auch ferner zu geftatten. Zwar beftand Morig darauf, 


dag man wenigftens Die von den Theologen ſchon vorher | 


bewilligeen Punfte des Interims annehmen möchte; 
allein der Ausſchuß erwiederte: daß er Hierzu nicht bes 
vollmächtige fey und diefe Angelegenheit vor die gemeine 
Sandfhaft gehöre. Der Churfürft wurde Hierdurch in 
eine defto größre Verlegenheit gefegt, ba um diefelbige 
Zeit ein Kaiferliches Monitorium wegen des Interims 
ergieng. Das Auskunftsmittel, defien er fid) bediente, 
beftand in neuen Unterhandlungen zroifchen feinen Theos 
logen und den katholiſchen Bifchöffen von Meißen und 
Naumburg. Außerdem daß er hierdurch eine längere 
rift gewann, hofte er zugleich auf diefe Art einen Ver: 
gleich zu bewirken, der die Stelle des Interims vertres 


sen und ihn in den Augen des Kaifers vollfommen rechts 


fertigen koͤnnte. Da fi) die Bifchöffe nicht abgeneige 
biergu begeigten, fo wurbe den 23 ften Auguft eine Zus 
fammenfunft in Pegau angefegt. Die Inſtruktion, die 


*) Plant a. a. O. ©. 93. u. Häberlins neuſte Teutſche 
Neichsgefchichte B. 3. ©, 308, 
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kann man errathen, daß Tarlowig in feinem Briefe an 
Melanchehon diefem einen Wink gegeben hatte, wie leicht 
der Ehurfürft Fönnte bewogen werben, der Bedenklich⸗ 
keiten feiner Theologen ungeachtet, einen feften Ent 
ſchluß zu faſſen und zu behaupten, der nur das Wefent 
liche der Lehre unverändert ließ. War fehen nach diefen 
Vorbereitungen bas zweyte Gutachten ber Theologen et» 
was gemäßigter als das erſte; fo beruhte es doch bios 
auf der Vorausfegung, Daß auch die katholiſche Gegen: 
parthie die vorgefchlagnen Veränderungen annehmen 
würde. Sobald fie daher erfuhren, daß fich die Katho⸗ 
liken gegen die Annahme des Interims auf dem Reis 
tage erklärt hatten; fo überfenbeten fie bem Churfuͤrſten 
ein neues Bedenken, das größtentheils mit ihrem er⸗ 
ften übereinjtimmte und nur feheinbar durch den Zufag 
gemildert wurde: daß fie Die endliche Entfiheidung die 
fee Sache, wegen ber politifchen Ruͤckſichten, bie dabey 
in Betrachtung kaͤmen, dem Gewiſſen ihres Sanbesherrn 
anheim fteflten ®). Unterdeſſen hatte diefer zu Augs— 
burg zwar dem Kaifer Hofnung gemacht, alles mögliche 
zu thun, um bie Hinderniffe, die in feinem Sande der 
Einführung des Interims im Wege flanden, aus dem 
Wege zu räumen, ihm aber auch die Bedenklichkeiten 
Dagegen nicht verborgen und nod) nach) Der Publikation 


tuat, quod videatur maxime salutare fore et ipsi «t 
reipublicae. Ego cum decrceuerit Princeps etiam sı 
quid-non probabo, tamen nihil seditiose faciam, sel 
vel tacebo, vel discedam, vel feram quiequid aceidet. 
Tuli et antea servitutem pene delormem, cum sacpe 
Lutherus magis suae naturae in qua QuAwemı eral mon 
exigua, quam vel personae vel utilitati commmuni ser- 
viret, * 


% Plant a. a. O. ©. ze 115, 


IE 


deſſelben, fich wor der Hand es nicht annehmen zu koͤn⸗ 
uen, in einer befondern Schrift erklärt, wobey er zu-,s gap 
gleich den KRaifer an fein in dem Buͤndniß zu Regens- 
burg wegen der Religionsfreyheit ihm gethanes Verſpre⸗ 
chen erinnerte *), Mach Morigens Zurücdkunft von 
Yugsburg eröfnete er einen Ausfchußtag zu Meißen, mic 2. um 
Zujiehung einiger der berühmteften Theologen feines 5 
Sandes. Diefe aber erhielten einen fo großen Einfluß 
auf die damaligen Unterhandlungen, daß man ſtatt der 
Annahme des Interims befchloß, dem Kaifer durch den 
Churfürften felbft die Bitte vortragen zu laflen: den 
Saͤchſiſchen Kirchen ihre bisherige Lehre und Verfaſſung 
auch ferner zu geftatten. Zwar beftand Moritz barauf, 
daß man wenigftens die von den Theologen ſchon vorher 
bewilligten Punkte des Interims annehmen möchte; 
allein der Ausſchuß erwiederte: daß er hierzu nicht bes 
vollmächtige fey und diefe Angelegenheit vor die gemeine 
Sandfchaft gehöre. Der Ehurfürft wurde Hierdurch in 
eine defto größre Verlegenheit gefegt, da um diefelbige 
zeit ein KRaiferliches Monitorium wegen des Interims 
ergieng. Das Auskunftsmittel, defien er ſich bediente, 
beftand in neuen Unterhandlungen zwifchen feinen Theo« 
Iogen und den katholiſchen Bifchöffen von Meißen und 
Naumburg. Außerdem daß er hierdurch eine längere 
örift gewann, hofte er zugleich auf diefe Art einen Ver: 
gleich zu bewirken, der die Stelle des Interims vertres 
sen und ihn in den Augen des Kaifers vollfommen rechts 
fertigen koͤnnte. Da ſich die Bifchöffe nicht abgeneige 
hierzu begeigten, fo wurde ben 23 ften Auguft eine Zus 
ſammenkunft in Pegau angeſetzt. Die Inſtruktion, die 
*) Plant a. a. D. ©. 92. u. Häberlins neufte Teutſche 
Reichsgeſchichte B. 1. ©. 308, 
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kann man errathen, daß Carlowitz in feinem Briefe an 
Melanchthon diefem einen Win gegeben hatte, wie leicht 
der Ehurfürft fönnte bewogen werben, der Bedenklich⸗ 
keiten feiner Theologen ungeachtet, einen feften Ent 
ſchluß zu faflen und zu behaupten, ber nur das Wefents 
liche der Lehre unverändert ließ. War ſchon nach diefen 
Vorbereitungen das zweyte Gutachten ber Theologen et: 
was gemäßigter als das erfie; fo beruhte es doch blos 
auf der Vorausſetzung, daß auch die Farholifche Gegen. 
parthie die vorgefchlagnen WBeränderungen annehmen 
würde. Sobald fie daher erfuhren, Daß ſich die Katho⸗ 
liken gegen die Annahme bes Interims auf dem Reichs» 
tage erflärt hatten; fo uͤberſendeten fie dem Churfürften 
ein neues Bedenken, das größtentheils mit ihrem ev: 
ften übereinftimmte und nur feheinbar ducch den Zufa6 
gemifdere wurde: daß fie die endliche Entſcheidung die 
fer Sache, wegen ber politifchen Ruͤckſichten, die daben 
in Betrachtung kaͤmen, dem Gewiflen ihres Sanbesheren 
anheim ftellten °). Unterdeſſen hatte diefer zu Augs 
burg zwar dem Kaifer Hofnung gemacht, alles mögliche 
zu thun, um’ die Hinderniffe, die in feinem Lande der 
Einführung des Interims im Wege fianden, aus dem 
Wege zu räumen, ihm aber auch die Bedenklichkeiten 
Dagegen nicht verborgen und noch) nad) der Publikation 


tuat, quod videatnr maxime salutare fore et ipsi et 
reipublicae. Ego cum decreuerit Princeps etiam si 
quid'non probabo, tamen nihil seditiose faciam, sed 
voel tacebo, vel discedam, vel feram quiognid aceidet. 
Tuli et antea servitutem pene deformem, cum sacpe 
Lutherus magis suae naturae in qua QrAovemuz eral non 
exigua, quam vel personae vel utilitati commmuni ser- 
viret. “ 


% Plank a. a. O. © eo nz 
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deſſelben, ſich vor der Hand es nicht annehmen zu koͤn⸗ 
nen, in einer beſondern Schrift erklärt, wobey er zug Map 
gfeich den Kaifer an fein in dem Buͤndniß zu Negens- 
burg wegen der Religionsfreyheie ihm gethanes Verſpre⸗ 
chen erinnerte *), Mad Morigens Zuruͤckkunft von 
Augsburg eröfnete er einen Husfchußtag zu Meißen, mic 2. Tun 
Zuziehung einiger der berühmteften Theologen feines = 
Landes. Diefe aber erhielten einen fo großen Einfluß 
auf die damaligen Unterhandlungen, daß man ſtatt der 
Annahme des Interims befchloß, dem Kaifer durch den 
Churfürften felbft die Biete vortragen zu laflen: den 
Sächfifchen Kirchen ihre bisherige Lehre und Verfaſſung 
auch ferner zu geftatten. Zwar beftand Morig darauf, 
dag man wenigftens bie von den Theologen ſchon vorher | 
bewilligten Punkte des Interims annehmen möchte; 
allein der Ausfchuß erwiederte: daß er hierzu nicht bes 
vollmächtige ſey und diefe Angelegenheit vor die gemeine 
Sandfchaft gehöre. Der Churfürft wurde hierdurch in 
eine defto größre Verlegenheit gefegt, da um diefelbige 
Zeit ein Kaiferliches Monitorium wegen des Interims 
ergieng. Das Auskunftsmittel, defien er ſich bediente, 
beftand in neuen Unterhandlungen zwifchen feinen Theo⸗ 
logen und den Fatholifehen Bifchöffen von Meißen und 
Naumburg. Außerdem daß er hierdurch eine längere 
Frift gewann, bofte er zugleich auf diefe Art einen Ver: 
gleich zu bewirken, ber die Stelle des Interims vertres 
sen und ihn in den Augen des Kaifers vollfommen rechts 
fertigen koͤnnte. Da fi die Bifchöffe nicht abgeneige 
hierzu bezeigten, fo wurde den 23 ften Auguft eine Zus 
ſammenkunft in Pegau angeſetzt. Die Inftruftion, die 


*) Plant a. a. D. ©. 92. u. Häberlins neufte Teutſche 
Reichsgeſchichte B. 1. ©, 308. 
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der. Churfürft feinen Bafigen Rommiffarien ertheilte, ent, 
halt ein deutliches Zeugniß: daß er durch eine bloeße 
Nachgiebigkeit in Nebenfachen fich aus feiner Verlegen: 
heit zu ziehen hofte *). Zwar blieb diefe Hofnung un 
erfüllt, weil fein Vergleich unter beyden Theilen zu 
Stande fam, doc) gaben ihm die Bifchöffe eine andre 


Entſchuldigung gegen den Kaifer an die Hand, indem 


fie wegen einiger Punkte, befonders wegen der den Geiſt⸗ 


lichen geftatteten Ehe und der Austheilung des. Kelds 


bey dem Abendmahle, das Interim felbft nicht zulaflen 
wollten. Da man aber vorausfehn fonnte, daß diele 
Entfhuldigung den Kaifer für die Zufumft nicht befrie 
digen würde, weil der Churfürft bey der in feinen fan: 
bern ſchon vollfommen begründeten proteftantifchen Kir 


chenverfaſſung durch den Widerfpruch der Bifchöffe von 


den 


16. Nov. 


den 
7. ER 


der Einführung des Interims nicht abgehalten werden 
fonnte: fo wurde wegen diefer Angelegenheit ein noch: 
maliger Konvent der Theologen zu Zelle gehalten, wo 
man den Entwurf zu einer neuen Agende fie die Kirchen 
des ng en auffeßte, daf man die 
äftere zur Zeit Herzog Heinrichs abgefaßte Kirchenord: 
nung daben zum, Grunde legte und verfchiedne Zufäke 
aus dem Interim einrücte, Doch war diefer Entwurf 


in feinee Ordnung fo fehr von dem Interim verſchieden, 


daß die churfürftlichen Abgeordneten einen andern Ent: 
wurf burchfeßten, der ganz die Ordnung des Interims 
befolgte, und auch in mehreren einzelnen Pımften merk 
lich von dem erftern abgieng:**), Um Diefelbige Zeit 
“ hatte auch Morig bey einer PER: Zufammen 


| — S. 126. 


F *) a. a. O. S. ı4ı, — | —— 
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funfe mit dem Churfürften Joachim II. von Brans 

denburg eine Vereinigung wegen des Interims getroffen, 

und uͤber gewiſſe Artikel, die man mit Bewilligung dew 

Untertdanen dem zu Zelle gemachten Entwurf gemäß . 

einführen wollte *). Gelbiger wurde nun den zu geipzig Der, 

verfammelten Sandftänden zur Genehmigung vorgelegt, 

die auch wirklich erfolgte, nachdem noch zuvor verfchiedne 

Bedenflichfeiten von Kitterfchaft und Städten in einem 

von Philipp Melanchthon unterfchrieberen theologiſchen 

Bedenfen waren gehoben worden. Doc) blieb noch im⸗ 

mer ein fehr wichtiger Punkt unerledigt. Da nehmlich 

jenem Entwurfe gemäß die Gerichtsbarkeit der Bifchöffe 

über die Geiftlichfeit wieder anerkannt werden follte, 

fo befürchteren die Stände nicht ohne Grund, daf diefe 

Gewalt zur Unterdrüdung der Evangelifchen Religion - 

und zum Gewiſſens zwang fünnte gemißbraucht werden. 

Auch mußte ein von den Biſchoͤffen den Landſtaͤnden 

übergebenes Bedenken, worin fie fi) über die eigens 

mächtigen Weränderungen, die man fich in dem Interim 

erlaubt hatte, nachdrüclich befchwerten, dieſe Furcht 

nicht wenig vergrößern. Man bat daher den Churfürs 

Ren, unter Zuziehung einiger Öottesgelehrten in neue Un— 

terhandlungen mit den Bifchöffen zu treten. - Ehe aber 

noch diefe beendige waren, ließ der Churfürft einen fur: 

zen Abriß der Form öffentlich bekannt machen, in welche 

der äußre Gottesdienſt mit Genehmigung der Sandftände : 

gebracht werden follte. Er ift, unter dem Nahmen des 

einziger Interims bekannt **), und wurde zur Grund» 
i J 


NR Bey Hortleder Th. 2. B. 3. K. 86. S. 9:0. 

Bisweilen beißt er das kleine, und der Zelliſche Aufjaß, 
das große Leipziger Interim. Man vergl. Bieck dreyfaches 
Snterim, Leipzig 1721. 8, | 


Enntſchuldigung gegen den Kaifer an 


maliger Konvent der The NN. 
16, Se — — 
man den Entwurf zu eine — 
m. Zu» — — Be 
des Churfürftentdums d A 
er, ’ .zı = u 3 .- 
ältere zur Zeit Herzog 
nung dabey zum Gr —— 
aus dem Interim eir er — 
in feiner Ordnung f Er 
daß die hurfürftti Fe —— 
wurf durchſetzten, ie — 
befolgte, und au Se um ii. 
den lich von dem eri 
nn DT m — 
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der Churfuͤrſt feinen daſigen Kommiſſar 


haͤlt ein deutliches Zeugniß: daß er 
Nachgiebigkeit in Nebenfachen fich aus 
heit zu ziehen hofte *). Zwar bfieb t 
, erfüllt, weil kein Vergleich unter b 
Stande fam, doch gaben ihm die 7 


fie wegen einiger Punfte, befonders w 
lichen geftatteten Ehe und der Aus 
bey dem Abendmahle, das Ynterim 
wollten. Da man aber vorausfe 
Entfhuldigung den Kaifer für di 
digen würde, weil der Churfürf 
dern ſchon vollfommen begründ 
chenverfaffung durch den Wit 
der Einführung des Interim 
fonnte: fo wurde wegen bi 
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hnfe mit dem Churfirhen Ich ie 5  Hen Verfahrens zu 
Yang eine Verimgung zug du Sur marnche Schmä- 
wir gemife Zi de une erlaubte”). Mir 
chene dem zu Ile malen Eumge au m aa 
Pin nda ) Cekigrmenmuäug 1 Der Derweigerten 
nähe 3 A— a, mit der ‚größten 
ad wirfläch ereie nude nen und andern Ze= ; 
—— — und Ber 
lipp Melzuchchug — wohl gegen den Kai 
—— — Moritz zu verbreiten. 
Entwurf gaming ‚nen nadydrücflichen Be⸗ "549% 
> ea — und Niederſachſiſchen 
je fehr ſaumſelig mit der 
— ſo verzog ſich die Sache — 
— Reichstage. Won hieraus 
mit Einwilligung des Kaifers I 
‚aß fie auf den 2ten Mov. einige 
geſchraͤnkter Vollmacht zu ihnen 
ter Vermittlung des gefammten 


‚en zu pflegen. Die Stadt Mag- 
diefes Anerbieten unter dem nichti« 










seißt es dafelbft: „Wollen neben allen andern 
zu unferm lieben Gott ſchreyen, tuffen und 
ung — für des Bapſts Greuel, Abgöttereyen, 
© , Lügen und Irrthumen — bewahre.“ 
° ſeinem dreyfachen Anterim &. 123 führe allein 
es aleich noch weit mehrere gab. In den meiften _ 
handſchriften wurde von dem Churfürften felten ans 
s von einem Mammelufen, Nenegaten und Apoftaten 
ven. ©. Plank a. O. B.3. Th. 2, S. 449. und 
S. 196. | 
y Hortleder a. a. O. 8.4 ©, 104% 
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lage von ausfuͤhrlichern Agenden gebraucht, welche die 
Theologen im Maͤrz des folgenden Jahres vollendeten 
und die bald darauf von einer großen Verſammlung der 
nV meiften Meißnifchen Superintendenten und Prediger zu 
Grimma einſtimmig gebilligt wurden. Go verrufen 
auch jenes Seipziger Interim durch den berüchtigten adia- 
phoriftifchen Streit geworden ift, fo läßt ſich doch mit 
Grund behaupten, daß fie in Anfehung der Lehre und 
des Glaubens nicht die mindefte Veraͤndetung enthielt, 
Und die einzige wichtige Aenderung der Kirchenverfaf 
fung, welche die ſchon berührte Jurisdiktion der Bi: 
fchöffe betraf, blieb deswegen ohne Wirfung, weil fie 
unter der Vorausfegung verwillige wurde, daß aud) die 
Bifhöffe manches billigen und thun follten, deffen Ge 
. nehmigung von ihnen nicht erwartet und erhalten werben 
tonnte. Es ſchraͤnkte ſich daher der Einfluß dieſr 
Norm blos darauf ein: daß man in Anſehung der got- 
tesdienftlichen Gebräuche und Ceremonien, verfciehn 
minder bebeutende Einrichtungen annahm, die zum 

Theil nicht einmal von Dauer gewefen find *). 


$. 3. Noch vor dem Anfang des Augsburger 
Keichstages, auf welchen das Interim abgefaße wurde, 

hatte der Kaifer die Stade Magdeburg wegen ihre 

den Theilnahme an dem Schmalfaldifchen Krieg in die Acht 
a erklärt =0). Ohne hierdurd) geſchreckt zu werden, erli 
die Stadt ein öffentliches Ausfchreiben °**), worin 


Plank a. a. O. ©. ısı = 174. 


**) ©, die Achtserklaͤrung bey Hortleder Th. 2. B. IV. 
RR. ©. 1039, 


“) a. a. O. K. 3. S. 1041, . 





15 
fie fi) nicht blos wegen ihres bisherigen Verfahrens zu 
rechtfertigen fuchte, fondern fi) auch manche Schmä- 
hungen gegen bie Fatholifche Kicche erlaubte *). Mie 
gleicher Heftigkeit widerfegte fie fich dem Synterim, nahm 
die Eiferer, die an andern Orten wegen der verweigerten 
Annahme beffelben vertrieben wurden, mit der größten 
Dereitwilligfeit auf und erlaubte ihnen und andern Ze⸗ 
loten, bie bitterfien Schmähfchriften **) und ſchimpf⸗ 
lichften Gemälde und Münzen, fo. wohl gegen den Kai⸗ 
fer als auch gegen den Ehurfürft Morig zu verbreiten. 
Der Kaifer erneuerte hierauf die Achtserflärung und Erg May 
ließ wegen ihrer Vollftrefung einen nachdruͤcklichen Bes 1549 
fehl an alle Stände des Ober » und Niederſachſiſchen 
Kreifes **). Da aber diefe fehr faumfelig mit der 
Erefution zu Werke giengen, fo verzog fich die Sache 
bis zum neuen Yugsburger Reichstage, Bon hieraus 
fhrieben die Reichsftände mit Einwilligung des Kaifers 
an die Magdeburger: daß fie auf den zten Mov. einige 
Abgeordnete mit uneingeſchraͤnkter Vollmacht zu ihnen 
ſenden follten, um unter Vermittlung des gefammten 
Reichs Unterpanblungen zu pflegen. Die Stadt Mag- 
deburg aber verwarf diefes Anerbieten unter dem nichti- 


155%) 


*) Unter andern heißt es dafelbft: „Wollen neben allen andern 
lieben Chriften zu unferm lieben Gott ſchreyen, tuffen und 
bitten daß er uns — für des Bapſts Greuel, Abgdttereyen, 
falfcher Lehre, Lügen und Irrthumen — bewahre.“ 

) Hied in feinem dreyfadhen Interim &. 123 führt allein 
37 an, ob es gleich mod) weit mehrere gab. In den meiften _ 
diefer Schandfchriften wurde von dem Churfürften felten ans 
ders als von einem Mammelufen, Nenegaten und Apoftaten 
geſprochen. ©. Plant a. O. B.3. Th. 2. ©. 449. und 
B. 4. ©. 196. 

“r) Bey Hortleder a. a. O. 8.4 ©, 104 
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gen Vorwande: daß niemand dieſen Auftrag uͤberneh— 
men wollte und daß ſie von einem Vergleich nur wenig 
ſich verſprechen koͤnnten, weil ihnen der Kaiſer bisher 
unertraͤgliche Bedingungen angeboten hätte; auch er- 
flärten fie zugleich, daß fie nicht eher ſich in Traftaten 
einlaffen würden, bis die Truppen abgezogen wären, bie 


fich fehon auf Eaiferlichen Befehl in ihrer Nähe verfam: 


melten *). Da auf diefe Weife alle Hofnung zu ihrer 
Ausföhnung mit dem Kaifer vereitelt war, ſo wurde dem 
Ehurfürften Morig die Vollziehung der Achte übertra- 
gen *), der theils wegen ber perfönlichen Beleibigun- 


gen, bie ſich Magdeburg gegen ihn erlaube Hatte, theils 


wegen feiner Nechte, die ihm die Magdeburgifche Burg: 
graffchaft über die Stadt gewährte, ein ftarfes perfön« 


liches Intereſſe zu haben fchien, dieſen Auftrag ausju: 


führen. Die ftärffte Triebfeder, aber die ihn bewog die: 
fes-Gefchäft nicht nur mit Freuden zu übernehmen, fon- 
dern auch felbft fo einzuleiten, daß es feinem andern als 


ihm überlaflen wurde, war damals nod) ganz unbefanut 
und die Folge eines tief angelegeen politifchen Plans, ; 


den der Ehurfürft gegen den Kaifer felbft entworfen hatte. 
Schon längft war er durch die foredauernde Gefangen- 
haltung des Sandgrafen von Heffen in die größte Verle⸗ 
genheit gerathen; da ihn deffen Söhne an die übernom- 
mene Bürgfchaft auf das nachdruͤcklichſte erinnerten *°°), 
Er hatte Daher in diefer Angelegenheit die dringendſten 
Fuͤrbitten und Vorftellungen ſowohl unmittelbar, als auch) 


) Sleidan I. XXIL p. 379 b u, p- 381. 
.**) Sleidan E ©. Arnoldi VitaMauritii ap. Mencken p.1221. 


»+*). Arnoldus Vita Maurstii l. c. p. 1226. ü, Diarium 
Günderot. ap. Mogen.]. e. p. 339 scq. 
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durch andre Reichsftände *) an dem kaiſerlichen Hofe 
gethan, bie aber ihren Zweck fo wenig erreichten, daß 
man im Gegentheil den Sandarafen immer härter behan« 
delte. Schon diefer Umftand allein hätte einen fo ehr» 
geigigen Fuͤrſten wie Morig, beftimmen fünnen, das 
Andenken an frühere Wohlthaten bes Kaifers der Ere 
haltung feiner Ehre *°) aufjuopfern, die ihm gewiß 
werther als jene war. Daß aber Beſorgniſſe für die 
Freyheit des Reichs und der proteftantifchen Kirche Dies 
fen Entſchluß noch mehr befeſtigten, ift nicht zu bezweis 
fen, da ſich der Kaifer ſeit der Auflöfung des Schmals 
falder Bundes manche eigenmächtige Schritte erlaubte, 
bie allerdings Anlaß zu gegründeten Bedenklichkeiten ge 
ben Fonnten, wenn fie auch niche zu einer ganzlichen 
Beranderung der Konftitution und Vernichtung der pros 
teftantifchen Religion hinführen follten. Beſonders wur⸗ 
den jene Bedenklichkeiten durch den- kaiſerlichen Antrag 
vermehrt, daß fich die Churfürften in befter Form vers 
fchreiben möchten, fobald Ferdinand die kaiſerliche Wür- 
be erhalten, den Prinzen Philipp von Spanien und wenn 


diefer dereinft den Kaiferthron beftiegen, Ferdinands 


*) Supplifation etlicher Chur» und Fürften GSefandten von 
wegen des Landtgraven an die £aiferliche — geſchehen, 
in Bachmanns Urkunden a. a. DO. No.X 


») Die Meynung der uͤbrigen Reichsſtaͤnde — laͤßt ſich 
am beſten aus folgender Stelle der angefuͤhrten Supplikation 
beurtheilen: „Es bitten hoch ermelte Churfurſten vnd Furſten 
zum vnderthenigſten Ew. Kſl. Mai. wolte die hohe große vnd 

mergkliche Beſchweronge, fo beiden Churfurſten Sn dieſem 
Handel obliegen, — allergnedigſt zu Gemut furen und betrach» 
ten In was onewidderbringlichen oneglimpff Ire Ehurfurft« 
lichen Gnaden und derſelben Nachkommen bey allen ehrlieben. 
— den Leuthen oneleydentlichen gedeyhen mußen.“ 


4. Theit, er B 


1551. 
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gen Vorwande: daß niemand dieſen Auftrag uͤberneh— 
men wollte und daß ſie von einem Vergleich nur wenig 
ſich verſprechen koͤnnten, weil ihnen der Kaiſer bisher 
unertraͤgliche Bedingungen angeboten haͤtte; auch er. 
klaͤrten ſie zugleich, daß ſie nicht eher ſich in Traktaten 
einlaſſen wuͤrden, bis die Truppen abgezogen waͤren, die 
ſich ſchon auf kaiſerlichen Befehl in ihrer Naͤhe verſam⸗ 
melten ?). Da auf dieſe Weiſe alle Hofnung zu ihrer 
Ausſoͤhnung mit dem Kaifer vereitelt war, ſo wurde dem 
Ehurfürften Morig die Vollziehung der Acht übertra- 
gen *°), der theils wegen ber perfönlichen Beleidigun- 
gen, bie fich Magdeburg-gegen ihn erlaube hatte, theils 
wegen feiner Nechte, die ihm die Magdeburgifche Burg 
graffchaft über die Stadt gewährte, ein ftarfes perſon⸗ 
. liches Intereſſe zu haben ſchien, diefen Auftrag auszw 
führen. Die ftärffte Triebfeder, aber die ihn bewog die 
fes Gefchäft nicht nur mit Freuden zu übernehmen, ſon⸗ 
dern auch felbft fo einzuleiten, daß es feinem andern als 
ihm überlaffen wurde, war damals noch ganz unbefannt 
und die Folge eines tief angelegten politifchen Plans, 
ben der Churfuͤrſt gegen den Kaifer felbft entworfen hatte. 
Schon längft war er durch die fortdauernde Gefangen: 
haltung des Sandgrafen von Heflen in die größte Berle 
genheit gerathen; da ihn deffen Söhne an die übernom: 
mene Dürgfchaft auf das nachdruͤcklichſte erinnerten *°°) 
Er hatte daher in diefer Angelegenheit die dringendſten 
Fuͤrbitten und Vorftellungen ſowohl unmittelbar, als auf) 
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durch andre Neicheftände *) an dem Faiferlichen Hofe 
gethan, bie aber ihren Zweck fo wenig erreichten, daß 
man- im Gegentheif den Sandgrafen immer härter behan⸗ 
delte. Schon diefer Umftand allein hätte einen fo ehr. 
geigigen Fuͤrſten wie Mori, beftimmen fönnen, Das 
Andenfen an frühere Wohlthaten des Kaifers der Er« 
haltung feiner Ehre **) aufjuopfern, Die ihm gewiß 
werther als jene war. Daß aber Beforgnifie für die 
Freyheit des Neichs und der proteftantifchen Kirche Dies 
fen Entſchluß noch mehr befeftigeen, iſt nicht zu bezwei⸗ 
fein, da ſich der Kaifer feit der Auflöfung des Schmal« 
falder Bundes manche eigenmächtige Schritte erlaubte, 
bie allerdings Anlaß zu gegründeten Bedenklichkeiten ge= 
ben konnten, wenn fie auch niche zu einer gänzlichen 
Veränderung der Konftitution und Vernichtung ber pros 
teftantifchen Religion hinführen follten. Beſonders wur« 
den jene Bedenklichkeiten durch den Faiferlichen Antrag 
vermehrt, daß fich die Ehurfürften in befter Form vers 
fchreiben möchten, fobald Ferdinand die Faiferlihe Wür- 
be erhalten, den Prinzen Philipp von Spanien und wenn 


diefer dereinft den Kaiferthron beftiegen, Serdinands 


*) Supplifation etlicher Chur» und Fürften Gefandten von 
wegen des Pandtgraven an die kaiſerliche Maieſtaͤt gefchehen, 
in Bahmanns Urkunden a. a. O. No. X1. 


*) Die Meynung der übrigen Reichsſtaͤnde hierüber fäßt fich 
am beiten aus folaender Stelle der angeführten Supplifation 
beurtheilen: „Es bitten hoch ermelte Churfurften und Furften 
zum underthenigften Ew. Kil. Mai. wolte die hohe große und 

mwergkliche Beſchweronge, fo beiden Churfurften In dieſem 
Handel obliegen, — allergnedigſt zu Gemut furen und betrach» 
ten In was onewidderbringlichen oneglimpff Ire Churfurſt⸗ 
lichen Gnaden vnd derſelben Nachkommen bey allen ehrlieben⸗ 
— den Leuthen oneleydentlichen gedeyhen mußen.“ 


1551. 
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Sohn zum Römifchen König zu erwaͤhlen *), Amar 
fuchte ſich Karl V. auf das nachdrüclichfte gegen den 


Verdacht zu verwahren, daß er bie Erblichkeit des 


Reichs bey diefem Plane beabfichtige: allein die entfern- 


tern Folgen deflelben ließen fich ‚nicht berechnen; daher 
ihm der Churfürft viele — entgegenſetzte. 


Die Unternehmung, die Morit aus allen dieſen 
Gründen gegen den Kaiſer beſchloß, wurde wie ein tref⸗ 


licher Gefchichtfchreiber **) fehr richtig bemerfe, mit ei 


ner Klugheit angelegt, welche bie Politik der neuen, und 


mit einer Kuͤhnheit ausgeführt, welche den Muth dir 


alten Römer befhamen könnte. Ein zweckmaͤßiges Mir 
tel zur Vorbereitung derfelben gewährte ihm die Vollzie 
hung der Reichsacht gegen die Stadt Magdeburg, in: 
dem er zu diefem Behuf ohne irgend einen Verdacht ju 
erregen ein anfehnliches Kriegsheer aufbringen konnte 


| 


und noch überdich zu den Kriegsrüftungen eine berrädt 


liche Summe aus der Neichsfaffe erhiele ***). Dec 
biele e8 der Churfuͤrſt erft für nöthig wegen diefer Ange 
legenheit Ruͤckſprache mit feinen Ständen auf einem 
den 28 ften Oktober 1550 eröfneren Sandtage zu Torgau 
zu nehmen }). So geneigt er ſich aber auch hier in der 


Sp ieß Acchivaliſche Nebenarbeiten, Th. 1. S. 42 — 5°. 
+) Plantk a. a. O. D. 3. Th. 2. ©. 477. 


2**) Nehmlich 100000 Gülden zu den erften Nüftungen und 
überdieß monathlich 66000 Guͤlden. S. Merkels Bert 


von der alten Stadt Magdeburg bey Hortleder Th. | 


B. 4. 8.19. ©. 1249. 


d ©. die Pandtaasverbandlungen in meinen diplomatiſchen 
Beytraͤgen zur — Geſchichte und Staatskunde ©- 


ala — 227, 
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fandtagspropofition. zu diefer Unternehmung bezeigte und - 
fo fehr fie aud) das Erzftift Magdeburg durch eine an 
den Sandtag abgeordnete Geſandtſchaft zu befördern ſuch⸗ 
te”), fo wurde fie ihm doch einmürhig von den Land⸗ 
ftänden, die ſich ſchon auf dem vorigen &andtage gegen 
die Einmifchung in diefe Sache erfläre hatten, wider⸗ 
rathen, weil die Erefution, wie auch bey frühern Be— 
rarhfchlagungen des Ober» und Niederfächfifchen Kreifes 
dafür gehalten worden fey, nicht ihm allein, fondern 
fammtlichen Reichsftänden obliege. Der Churfücft er⸗ 
wiederte Dagegen: daß bie Stabt Magdeburg durch ihre 
Schmähungen auf das Seipziger Interim ihn und den 
Sachfifhen Adel ſchwer beleidigt habe; allein auch diefe 
Vorſtellung machte feinen Eindrud, fondern man bes 
ftand auf einer gürlichen Unterhandlung. Moritz fchien 
mieflich wegen diefer Abneigung der Stände gegen fein 
Vorhaben in einige Verlegenheit zu gerathen, indem er 
hierauf erflärte: daß er fich außerhalb der Reichshuͤlfe 
in feinen Krieg gegen Magdeburg einlaffen wollte: allein 
durch einige Gewaltthaͤtigkeiten, welche fi) die Magde- 
burger gegen Sächfifche Unterthanen erlaubten, erhielt 
er einen neuen Vorwand jenes zu unterftügen **), ‘Die 
DB 2 


*) &, die Inſtruktion der Sefandten bey Hortleder Th. a. 
B. 4. K. i1. ©, nz. 


) „Nachdem Sie (die Landſtaͤnde) ſich erklaͤret, daß Sie aufn 
Fall da Sr, Ehurf. Gnaden und derſelben Lande mit der That 
deſchweret wärden, fich als ehrliche Unterthanen erzeigen woll⸗ 
ten; Als könnten Sr. Churf. Gnaden Ahnen unangezeigt 
niche laffen, daß die Magdeburger Er. Ehurf. Gnaden Klo⸗ 
fer und Amt Ploͤtzke überfallen, die Schaafe entwendet, die 
alten Jungfrauen von Adel und andere fo dafelbft unterhalten, 
Seplündert, die Domina, fo Über 80 Fahr alt, verjagt, und 
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Sohn zum Römifchen König zu erwählen *). Zwar 
fuchte fih Karl V. auf das nachdruͤcklichſte gegen den 
Verdacht zu verwahren, daß er die Erblichkeit des 
Reichs bey dieſem Plane beabfichtige: allein die entfern- 
tern Folgen deffelben ließen fich nicht berechnen; daher 
Ihm der Churfürft viele Schwierigkeiten entgegenfegte. 


Die Unternehmung, die Moris aus aller diefen 
Gründen gegen den Kaifer befchloß, wurde mie ein tref⸗ 
licher Gefchichtfchreiber **) fehr richtig bemerfe, mit ci. 
tier Klugheit angelegt, welche die Politik der neuen, und 
mie einer Kuͤhnheit ausgeführt, welche den Murh dir 
alten Römer befchamen könnte. Ein zweckmaͤßiges Mir 
tel zur Vorbereitung derfelben gewährte ihm die Volljie⸗ 
hung der Keichsacht gegen die Stadt Magdeburg, in 
dem er zu diefem Behuf ohne irgend einen Verdacht ju 
erregen ein anfehnliches Kriegsheer aufbringen fonnte 
und noch überdich zu den Kriegsrüftungen eine betraͤcht⸗ 
fiche Summe aus der Reichskaſſe erbiele ***). Dec 
hielt es der Churfuͤrſt erft fin nöthig wegen diefer Ange 
legenheit Ruͤckſprache mit feinen Ständen auf einem 
den 28 ften Dftober 1550 eröfneren Sandtage zu Torgau 
zu nehmen }). So geneigt er fich aber auch Hier in ber 


*) Spieß Archivaliihe Nebenarbeiten, Th. 1. S. 42 — 50 

*) Dlanka.a. O. B. 3. Th. 2. ©. 477 

“+r) Nehmlich 100000 Guͤlden zu den erſten Ruͤſtungen und 
uͤberdieß monathlich 6coco Guͤlden. S. Merkels Bericht 
von der alten Stadt Magdeburg Bey Hortleder Th 
B. 4 8.19. ©. 1249. 

d) ©. die Landtaasverhandlungen in meinen diplomatiſchen 
Beytraͤgen zur Sänfigen Geſchichte und Staatskunde €- 


812 — 277, 
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fanbtagspropofition: zu diefer Unternehmung begeigte und - 
fo ſehr fie aud) das Erzftife Magdeburg durch eine an 
ben Sandtag abgeordniete Gefandefchaft zu befördern ſuch⸗ 
te”), fo wurde fie ihm doch einmüthig von den fand. 
fanden, die ſich fhon auf dem vorigen kandtage gegen 
die Einmifchung in diefe Sache erfläre hatten, wider 
rathen, weil die Erefution, wie auch bey frühern Be— 
rarhfchlagungen des Ober » und Miederfächfifchen Kreifes 
dafür gehalten worden fey, nicht ihm allein, fondern 
ſammtlichen Reichsftänden obliege. Der Churfürft er⸗ 
wiederte Dagegen: daß die Stabt Magdeburg durch ihre 
Schmaͤhungen auf das Seipziger Interim ihn und ben 
Säihfifchen Adel ſchwer beleidigt habe; allein aud) diefe 
Vorftellung machte feinen Eindruck, fondern man be- 
fand auf einer guͤtlichen Unterhandlung. Morig fehien 
wirklich wegen diefer Abneigung der Stände gegen fein 
Vorhaben in einige Verlegenheit zu gerathen, indem er 
hierauf erffärte: daß er fich außerhalb ber Reichshuͤlfe 
in feinen Krieg gegen Magdeburg einlaffen wollte: aflein 
durch einige Gewaltthätigkeiten, welche ſich die Magde- 
burger gegen Sächfifche Unterthanen erlaubten, erhielt 
er einen neuen Vorwand jenes zu unterftügen *®), ‘Die 

2 


*) S. die Inftruktion der Sefandten bey Hortleder Th. 2. 
D.4 K. u. ©. ımz. 


“) ‚Nachdem Sie (die Landftände) fich erkläret, daß Sie aufn 
Fall da Sr, Churf. Gnaden und derfelben Lande mit der That 
deſchweret würden, fich als ehrliche Unterthanen erzeigen wolls 
ten; Als könnten Sr. Churf. Gnaden Ihnen unangezeigt 
nicht laffen, daß die Magdeburger Er. Ehurf. Gnaden Klos 
ſter und Amt Ploͤtzke überfallen, die Schaafe entwendet , die 
alten Jungfrauen von Adel und andere fo dafelbft unterhalten, 
Seplündert, die. Domina, fo über go Fahr alt, verjagt, und 
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Stände bemerkten aber mie Recht: daß jene Gewalt: 
‚thätigkeiten erft als eine Folge von dem ſchon während 
dieſen Verhandlungen erfolgten Vorruͤcken der Saͤchſ⸗ 
ſchen Truppen gegen Die Stadt betrachtet werden müßten 
‚und erneuerten ihre vorigen Borftellungen, die der Chur: 
<fürft in dem Sandragsabfchied vom sten Nov. wenig. 
ſtens infofern beachtere, als er ihnen erlaubte fich zu be 
mühen: „Bey den Aechtern zu erhalten, daß fie ihr 
‚unruhig Gemüch ablegten und fid) in der Kaiferl. Dia 
jeſtaͤt und ihrer Obrigfeit Gehorfam begaben, Im ent. 
‚gegengefeßten Falle aber erklärte er beſtimmt, daß er fie 
ſtrafen werde und fich von der Landſchaft verfpreche, fie 


werde fi) dabey nach Gebühr verhalten.“ Diefem | 


Antrage gemaß follte nun von den Landſtaͤnden ein Aus 
ſchuß niebdergefegt werden, um mit den Magbeburgern 
in Unterhandlung zu treten. Da aber die meijten fand- 


fände ſchon den Sandtag verlaffen hatten, fo wagtenes 


die übriggeblicbenen nicht diefes Gefchäft allein zu vol. 
sen ‚sieben. Und eben fo wenig wollte fich ein Deputationd 


5% tag dazu verftehen, den der Ehurfürft deshalb nad) Dit: 


terfeld berufen hatte. Der Churfürft harte daher deſto 
freyere Hände, und ließ hierauf die Belagerung von 
Magdeburg wirklich ihren Anfang nehmen, die er aber 
» mit Fleiß durch beftändige Unterhandlungen verzögerte; 


bey welchen er fic) vorzüglich des Johann von Heyded 


bediente, ben er gefangen genommen hatte, als er den 
Magdeburgern mit einem Corps von 4300 Mann zu 
Hülfe gezogen war ”). Die wahre Urfache diefer Ver- 
gögerung, fag in dem Wunfche des Churfürften, fein 

jammerlich mit ihnen umgegangen, auch das ganze Dorf ge⸗ 


pluͤndert und Gommeriſche Pferde weggetrieben.“ 
Merkel a. a O. ©, 1252 u, 1255. 


21. 


Kriegsheer fo fange beyſammen zu erhalten, bis ein guͤn⸗ 

figer Zeitpunkt zum Angriff des Kaifers gefommen und. 

die Hierzu usrhigen Vorkehrungen getroffen waren. Eine’ 

der wichtigften war eine Verbindung mit dem König von 
Sranfreich Heinrich II. der eben damals wegen des Hers 
jogthums Parma in einen Krieg mit dem Kaifer ver-: 
wifelt war. Zur Abſchließung derfelben wurde Jean 

de Freffe oder Frarineus Bifchof von Bayonne 
unter bem Vorwande nach Teutſchland geſchickt, daß er 
Völker zum italiänifchen Krieg anmwerben follte; worauf 

es zu Friedwalde mit Zuziehung des äfteften Sohns von; 
dm gefangenen Sandgrafen Wilhelm und des Herzogs, Det. 
Johann Albrecht von Mecklenburg unter folgenden Bes " 
dingungen zu Stande fam *). Man wollte gemein . _ 
ſchaftlich zur Aufrechthaltung der Teurfchen Verfaflung » 
und un den gefangenen Sandgrafen die Freyheit wieder 
zu verſchaffen, die Waffen gegen den Kaiſer ergreifen, 
und fie blos mit beyderfeitiger Genehmigung wieder nie= 
derlegen. Auch wollte man von den Söhnen des gefan⸗ 
genen Churfuͤrſten Johann Friedrich einen Nevers ver⸗ 
langen, daß fie ſich während diefer Unternehmung ruhig 
verhalten wollten, und dafern fie fid) weigerten diefen 
auszuftellen, fie als Seinde behandeln; wenn fie aber 
dem Bunde beytraͤten, auch die Freylaſſung ihres Was 
ters gemeinfchaftlidy zu bewirken fuchen, Der Chur⸗ 
fürft follte fogleich von dem König 240,000 Thaler Sub» 
Mien für die drey erften Monathe des Kriegs erhalten 
und fpäter fir einen jeden der folgenden 60000 Thaler, 
Dagegen bewilligte Morig und feine Teutfchen Bundes» 
geneſſen: daß fich der König von. Frankreich der zum 


*) Sep Du Mont. T. IV. P. HI. uo. 12. p. 31. 
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Stände bemerfren aber mir Necht: daß jene Gewalt: 
‚thätigkeiten erſt als eine Folge von dem ſchon während 
dieſen Verhandlungen erfolgten Vorruͤcken der Sädjfi. 
ſchen Truppen gegen die Stadt betrachtet werben müßten 
‚und erneuerten ihre vorigen Borftellungen, die der Chur- 
-fürft in dem Sandtagsabfchied vom zıten Nov. wenig. 
-ftens infofern beachtere, als er ihnen erlaubte ſich zu be 
mühen: „Bey den Xechtern zu erhalten, daß fie ihe 
unruhig Gemüch ablegten und ſich in der Kaiferl. Ma 
jeſtaͤt und ihrer Obrigfeit Gehorfam begaben, Im ent 
gegengeſetzten Falle aber erklärte er beftimn:t, daß er fie 
ſtrafen werde und fich von der Sandichaft verfpreche, fie 
werde ſich dabey nach Gebühr verhalten.“ Diefem 

- Antrage gemäß follte nun von den Sandftänden ein Aus - 
ſchuß niedergefegt werden, um mit den Magdeburgen 
in Unterhandlung zu treten. Da aber die meijten fand- 
fände ſchon den Sandtag verlaffen hatten, fo wagten es 
die übriggebliebenen niche dieſes Geſchaͤft allein zu voll 
IR: „geben. Und eben fo wenig wollte fich ein Deputatione 
a tag dazu verftehen, den der Ehurfürft deshalb nach Bit 
terfeld berufen hatte. Der Churfuͤrſt hatte daher defte 
freyere Hände, und ließ hierauf die Belagerung von 
Magdeburg wirklich ihren Anfang nehmen, die er aber 

- mit Fleiß durch beftändige Unterhandlungen verzögerte; 
bey welchen er fich vorzüglich des Johann von Heyded 
bediente, ben er gefangen genommen hatte, als erden 
Magdeburgern mit einem Corps von 4300 Mann zu 
Huͤtfe gezogen war *). Die wahre Urſache dieſer Ver⸗ 
zoͤgerung, lag in dem Wunſche des Churfuͤrſten, ſein 
janmetlich mit ihnen umgegangen, aud) das ganze Dorf ges 


‚plündert und Gommeriſche Pierde weggetrieben.“ 
o Merkel a. a. D. ©, 1252 u, 1255. 





21. 


Kriegsheer fo fange beyſammen zu erhalten, bis ein guͤn⸗ 

iger Zeitpunkt zum Angriff des Kaifers gefommen und 

die hierzu uörhigen Vorkehrungen getroffen waren. Eine‘ 

ber wichtigften war eine Verbindung mit dem König von 
Sranfreich Heinrich IE. der eben Damals wegen des Her⸗ 
zogthums Parma in einen Krieg mit dem Kaifer ver⸗ 
wifelt war. Zur Abfchließung derfelben wurde Je an 

de Freſſe oder Fraxineus Bifchof von Bayonne 
unter dem Vorwande nach Teutfcyland geſchickt, daß er. 
Völker zum italiänifchen Krieg anwerben follte; worauf 

es zu Friedwalde mit Zuziehung des aͤlteſten Sohns von: * 
dm gefangenen Landgrafen Wilhelm und des Herzogs, Dt 
Jehann Albrecht von Mecklenburg unter folgenden Bes " 
dingungen zu Stande fam *). Man: wollte gemein« ⸗-⸗ 
ſhaftlich zur Aufrechehaltung der Teurfchen Verfaſſung — 
und um dem gefangenen Landgrafen die Freyheit wider 
zu verſchaffen, die Waffen gegen den Kaiſer ergreifen, 
und fie blos mit beyderfeitiger Genehmigung wieder nie= 
derlegen. Auch wollte man von den Söhnen des. gefan« 
genen Churfürften Johann Friedrich, einen Nevers ver 
langen, daß fie ſich während diefer Unternehmung ruhig 
verhalten wollten, und dafern fie fid) weigerten: diefen 
auszuftellen, fie als Feinde behandeln; wenn ſie aber 
dem Bunde beytraͤten, auch die Freylaflung ihres Va⸗ 
ters gemeinfchafelicy zu bewirken ſuchen. Der Churs 
fürft follte fogleich von dem. König 240,000 Thaler Sub» 
fdien für die drey erften Monathe des Kriegs erhalten 
und fpäter fir einen jeden der folgenden 60000 Thaler, 
Dagegen bewilligte Morig und feine Teutſchen Bundes» 
geneſſen: daß fich der König von Frankreich der zum 


*) Sep Du Mont. T. IV. P. HI. uo. 12, p. 3t. 
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Teutſchen Reiche gehörigen Städte, wo nicht Teutſch ge» 
fürochen würde, als Cambray, Meg Toul und Berdün 
bemächtigen, und fie mit Vorbehalt der Rechte des 
Reichs als Vikarius deffelben behalten ſollte. Auch 
machten fie ſich verbindlich, bey einer kuͤnftigen Kaiſer⸗ 
wahl folhe Maafregein zu ergreifen, daß eine Perfon 
erwählt würde, die dem Könige von Frankreich ange 
nehm wäre und mit ihm gute Nachbarfchaft hielte; ja 
wenn er felbft dazu Luft hätte, fo wollte man ihm ben 
Vorzug vor jedem andern zu verfchaffen ſuchen. Die 
fes Buͤndniß wurde nun durch den Marfgrafen Albrecht 
von Brandenburg Culmbach, der ihm gleichfalls beyge⸗ 
treten war, dem König von Frankreich zur Ratifikation 
zum vorgelegt, die auch wirklich zu Chambord durch bejlen 
5; Jon-Unterfchrift und eidliche Beſtaͤrkung erfolgte. Nech 
vor der Natififation. des Bundes war der Churfuͤrſt | 
im Verlegenheit, ob er die Belagerung von Magdeburg 
beendigen, oder weiter hinausfchieben follte. . Im le: 
ten Fall erhielt er zwar den beften Vorwand noch länger 
gerüftee zu bleiben; allein die Langſamkeit feiner Opera⸗ 
tionen konnte einen fehe natürlichen Verdacht erregen, 
und die DBedenklichkeiten gegen den erften Entfchluf 
ſchienen ſich eher durch andre Mittel heben. zu laſſen. 
Es wurde daher den 6 ten Nov. 1551 die ſchon durch fri⸗ 
here Unterhandlungen eingeleitete Kapitulation mit der 
Stadt Magdeburg berichtigt, nach welcher fie zwar dem 
Kaifer auf Gnade und Ungnade ſich ergeben mufite, iht 
aber im Voraus’ verfprochen wurde, daß der Kaifer nad) 
ihrer Ergebung alte Ungnade gegen fie aufheben, und ſie 
bey. dem Genuß ihrer Freyheiten laſſen wollte *). Aus 
*) Merkel aa, O. S. 1260 — 1264. Man vergl. auch 
Moritzens Revers, den er der Stadt Magdeburg morgen der 
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nochte der Churfürft den Magdeburgern noch manche 
geheime Artikel vermilligen *), die er ihnen um fo eher, 
jufihern Fonnte, weil er-fich nach der Einnahme ber, 
Stadt als ihren wirklichen Landesherrn betrachtete und 
daher die Huldigung von dem Magiftrat und der Buͤr⸗ 
gerfhaft mit der eiblichen Verpflichtung annahm, daß 
fie ihn fuͤr ihren cechten Hexen erfennen wollten, bis fie- 
vom Kaifer und von ihm, san einen andern gewiefen wä- 
ren *e). Auf diefe Art alfo gelangte der Churfürft zum 
Defig einer Hoheit über die Stadt, auf die er fomohl 
vermöge der von Johann Friedrich vorgenommenen Ein» . : 
lifung dee ehedem verfegten Stüde der Burggraffchaft. 
Magdeburg, als auch wegen der von dem Kaifer durch. 

das Regensburger Buͤndniß ihm übertragenen Vogtey, 
ohnedies Anfprüche zu.haben behauptete, in deren Ges 
meinfchaft aber zu Folge des während ber Belagerung 
geſchloſſenen fogenannten Tripartits, auch Brandenburg 1350. 
und das Erzftife Magdeburg. mußten aufgenommen wer: 

den, wogegen ſich erfteres verbindlich machte, an das 
Saͤchſiſche Churhaus 95000 Gulden zu zahlen *rr), 


mit ihr getroffenen Kapitulation gegeben vom 9. Nov. 1551. 
in Lünigs Reichsarchiv Part. spec. Cont. IV. ı. 2. 
Fortſ. p. 661. 

®) Sleidan L. XXII. p. 401: che quidem pacis eius- 
modi disseminatae fuernnt: certum est antem, illis et 
de libertate et de religione' diligenter fnissa a cautum. ‘ 


*) Merfela. a. O. ©. 1259 n. 1260. 


“”) a. a. D. ©. 1269. Die Eriftenz biefes am Tage Galli abs 
gefchloffenen Vertrages, ergiebt fich auch aus dem Magdeburs 
ger Permutatiousrezefie von 1379. Handſchriftlichen Nach⸗ 
richten zu Folge sieng er in der Hauptſache dahin: daß die 
alte Stade Magdeburg, auf den Eroberungsfall,. wegen ber 
verwendeten Kriegskoſten, unter den drey Kontrahenten gleich 
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F. 4. Die Truppen, welche Morig bey der Br: 
Jagerung von Magdeburg gebraucht hatte, wurden: nicht 
eitlaffen, fondern nad) Muͤhlhauſen und in die benad) 
barten Derter in die Winterquartiere verlegt; unter dem 
Dorwande, daß es ihm an Geld fehlte, ihren rückftän- 
digen Sold zu bezahlen *). Demungeachtet verbreitete 

fich jegt von allen Seiten das Gerücht, daß er mit ge 
heimen Anfchlägen gegen den Kaifer und die katholiſchen 
Reichsftände umgehe, und die geiftlichen Churfürften, 

gen die fich auf der Tridentiner Synode befanden, warnten 
21. Drrfogar Karl V. in einem befondern Schreiben „wegen 
etlicher treflicher Kriegsruͤſtungen und andrer bedenklichen 
Dinge, fo fich im heiligen Reich ereignen ſollten.“ Der 

den  Kaifer aber fehien in feiner. Antwort an die geiſtlichen 
3552. Churfürften”*) noch immer ein großes Zutrauen in Me 
rigen zu feßen “**),. Auch fuchte diefer um diefelbige 


verteilt werden follte, die dem Erzftift vorher zuſtandigen 
echte ausgenonimen, welche demfelben allein. verblieben. 


9 Sleidan L. XXIV. p- 416; b, 


*) Beyde Schreiben find meines Wiſſens * nicht ganı ge⸗ 

druckt; einzelne Stuͤcke derſelben findet man bey Sleidan |. 

= & L.XXUR p. 406. u. it Schmidts neuer Geſch. der 
Teutſchen B. 1. K. 15. 


* Doch ſagt er in folgender Stelle wegen des * entlaffenen 
Kriegsvolks: „Er habe Anftalten getroffen, daß es. bezahlt 
‚werden: möchte, ja felbft bey Morigen für die Zahlung su! 
gefager, wo es nur beutlaubet werde; er warte daher ale 
Augenblicke, daß es gefchehe, als wodurch diefes untuhige We⸗ 
fen ohne jemandes Schaden möchte geftille werden. &olte 
man aber auf geſchehene Bezahlung dem Kriegevolf nicht In 
laub geben, alsdann wuͤrde leichtlich zu verſtehen ſeyn, dab ein 
andret Anfchlag dahinter, und werde er daneben an 
dere Wege, darauf er auch zu jeßiger Zeit zu 
gedenfen, für die Hand nehmen mäffen.“ 
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Zeit ihn Durch manche Zeichen feiner Ergebenheit zu taͤu⸗ 
ſchen und den ungünftigen Eindruck wieder zu vertilgen, 
den nicht nur jene Borftellungen der geiftlichen. Churfürs 
fien bey dem Kaifer gemacht. haben mochten, ſondern 

auch der auffallende Umftand, dag Morig noch während: 
der Belagerung von Magdeburg wegen der Erbverbrüs,,, au, 
derung mit Heſſen die Huldigung in der Graſſchaft 1551. 
Kagenelnbogen einnahm *), obgleich der Kaifer drey 
Jahre zuvor felbige dem Grafen. Wilhelm von Naffau 
zugefpeochen hatte **). So erklärte er jege feine Be— 
reitwilligkeit, Antheil an dem. Tridentiner Koncilio zu _ 
nehmen, ließ zu diefem Behuf vom Philipp Melanch⸗ 
thon eine neue Konfeffion entwerfen, die unter dem Nah 
men der Sächfifchen bekannt ift ”**), und fehickte bald. 
darauf feine Gefandten Wolf Eolerus und Leonhard Bad» 
horn wirklich nach Trident. Selbſt die Offenheit, mit 
der diefe Gefandefchaft durch ihre Forderungen zu erken⸗ 
nen gab: daß der Churfürft ungeachtet feiner Theilnah⸗ 
me an der Kirchenverfammlung, doch nicht geſonnen fey, 
ſich blindfings derfelben zu unterwerfen +); konnte dem 
Kaifer den Verdacht benehmen, jene Nachgiebigkeit fir 
bloße Verftellung oder-Hinterlift zu halten. a, Mo« 
tig meldete ihm fogar, daß er ihn nächftens in Inſpruck 
befuchen werde, um fich ſowohl über die Kirchenverſamm „2, 
lung, als über die Freylaffung des Sandgrafen, (wegen 1551. 
der noch kurz zuvor von ihm und andern an neue 


) Mogen de Captivitate Philippi. p. 179. 

”*) Baftroms Nachrichten von dem Schmalkaldifhen Krieg - 
in Schöttgens dipl. Nachleſe, Th. 6, ©. 301. 

***) in Melanchthonis Op. T. I.p. 22ı.. 

t) Paul Sarpi Historia Coneilü Tridentini- (Ed. Lips. 
1659, 4.) L. IV. p. 629, seg. 
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- vergebliche Fuͤrbitten erfolge waren ®), mündlich mit ihm 
zu befprechen *°).. Bis dahin befahl er feinen Theolo- 
gen, die fich ſchon auf den Weg nad) Trident gemacht 
hatten, nicht weiter zu geben, weil fie erft erwarten fol: 
ten, was er bey bem Kaiſer ausrichten würde %*), 
Auch trat er feine Reife zu biefem wirklich an, Eehrte 
aber megen einiger Warnungen, die er erhalten zu ha 
ben vorgab, fehnell wieder nach Sachſen zurüd }), 


Auf eine ahnliche Weife, wie den Kaifer, 

ſuchte * Churfuͤrſt feine Stände auf einem Landtage 
u Torgau ju täufchen tt), indem er ihnen hier bekannt 
machte, wie er fich genöthige fehe, ſich den Heffifchen 
Prinzen für ihren gefangenen Vater zum Einlager zu 
ftellen, und daher die Regierung während dieſer Zeit 
feinem Bruder Auguft zu übertragen; der fich zwar in 
einer befondern der Sandtagspropofition bengefügten 
Schrift bereitwillig erklärte, diefen Auftrag zu überneh» 
men,. daben aber den Wunfch äußerte, daß man fid 
friedlich gegen den Kaifer verhalten möchte. Die Stan. 
de aber, die von den wahren Abfichten des Churfürften 


*)'Sleidan L. XXII. p. 402 b. 
**) Hortleder Th.2. D. 5. ®.1. S. 129. 
**#) Sleidan 1. c. p. Mob. 


rt) Eine noch unbekannte Nachricht hierüber findet ſich im den 
Landtagsakten von 1552. ac) diefer follten verfchiedne Per: 
fonen, unter andern der £aiferliche Gefandte Boͤcklein, fid ha⸗ 
ben verlauten laffen, daß Moritz keine gute Aufnahme an dem 
Eaiferlichen Hofe zu erwarten habe, 
tr) Einzelne Stüde diefer Landtagsverbandfungen findet man 
bey Hortleder Th. 2. B. 5. 8. 1. ©. 1280. und in mei. 
-, nen diplomatiihen Beytraͤgen zur — Ra und 
Staatsktunde, ©. 228, 
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hinfangfich unterrichtet waren, ermieberten dagegen : 
daß er wegen feiner Verbindlichkeit zum Einlager wohl 
noch eine Sufpenfion von den Söhnen des fandgrafen 
werde erhalten fönnen, und auf feinen Fall genöthige 
wäre, fich zu diefen mit Kriegsvolf zu begeben. Zu⸗ 
gleich widerrierhen fie ihm ſehr nachdruͤcklich, an eine 
gewaltfame Befreyung des Sandgrafen zu denfen und fich 
mit auswärtigen Fürften in Traftaten einzulaffen; da 
man fi zumal noch ſchmeicheln könne, denfelbigen Zweck 
durch gütliche Unterhandlungen mit dem Kaifer zu er 
reihen, wozu auch der Eaiferliche Gefandte Boͤcklein 
Hofnung machte. Der Ehurfürft aber behauptete: daß 
die Beftimmung bdiefes Punktes nicht mehr von feiner 
Willkuͤhr, fondern von den Söhnen des Landgrafen ab- 
hänge, deren Gewalt er nach erfolgtem Einlager unter 
worfen fey *); wobey es denn auch ungeachtet einer 
neuen Vorftellung der Stände in dem Landtagsabſchied 
fein Bewerben hatte. Auch erklärte er ferner, daß die 
nad) Trident beftimmten Theologen nicht perfönlich de» 
felbft erfheinen, fondern ihre Konfeſſion dem Koncilio 
zufenden follten, weil fie zuruͤck gefchrieben hätten, daß 
diefes bald aus einander gehen werde, und die Erneue⸗ 
rung deffelben auf eine den Proteftanten anftändige Art 
nicht zu erwarten fey; überdieß aber die perfönliche Sen» 
dmg der Theologen, unter den gegenwärtigen Umftänden 


„Nachdem S. Churf. Gnaden durch derfelben Einreiten in 
andre Gewalt kaͤmen, und bey ihr nicht ſtuͤnde, Kriegs. Rüs 
fung ab » oder auszuſchaffen, ſondern ſolches alles und S. 
Churf. Gnaden mit Ihrer Perfon in ihrer Gewalt ftünden, 
und denfeiben gefolgig ſeyn muͤſſen, die &. Ehurf. Gnaden 
eingefordert, fo würden Sie (die — ©. — Gnaden 

hierinnen entſchuldiget halten.“ 
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ſehr gefährlich feyn möchte. Die Landftande, die ſich 
von der Theilnahme an der Kirchenverfammlung einen 
fehr günftigen Erfolg verfprochen hatten, waren über 
dieſe Erklärung des Ehurfürften fo beſtuͤrzt, daß fie ihm 
noch nad) dem Landtagsabſchiede eine Schrift übergaben, 
worin fie ihn inftändig baten, die Theologen nad) Tri⸗ 
dent reifen zu laffen, weil Feine Gefahr für fie zu befürd: 
fen wäre, wenn er niche ſelbſt durch feine Unternehmuns 
gen dazu Anlaß geben wuͤrde. 


Sobald der Churfürft ben Landtag zu Torgau ge 

endigt hatte, eilte er nad) Thüringen, ſtellte ſich hier an 
die Spise feiner Truppen, die dafelbft in den Winter: 
quartieren lagen und aus 25000 Mann beftanden; brach 
hierauf in Franken ein, wo er fich mit dem Sandgrafen 
Wilhelm von Heffen und dem Marfgrafen Albrecht von 
Brandenburg Culmbach vereinigte, und ſchon am zwölf: 

ten Tage nach feinem Aufbruche aus Thuͤringen ftand er 

3, War. vor den Thoren vor Augsburg, das ſich nach drey Tagen 
1552. ergeben mußte; worauf man: Ulm, aber vergebens bela- 
gerte *). Wahrend diefem Zuge machte Morig ein Mar 
nifeſt befanne *°), worin.er feinen Krieg gegen den Kal 
fer, ſowohl durch die fortdauernde Öefangenhaltung des 
Landgrafen Philipp von Heffen und des Herzogs Johann 
Friedrich zu Sachſen **°), als auch durch Die mannich— 


H Sleidan L. XXIV. p. 421. Arnoldus Vita Mauritii Le. 
pP. 1229. Wegen der Belagerung von Ulm f. Haͤberlins 
aus Handfhriften gezogene Nachrichten in der neuſten Teuts 
ſchen Reichsgeſchichte, Th. 2. ©. 163. u. f. 
= ** Bey Hortleder Th. 2. B.5. K. 4. S. 1294 uf. 
) Diefer Punkt wird am Ende des Manifeſts nur beyläufs 
erwähnt, und es iſt wohl die vom Hortle dor bepgefügte 


2) 


ſaltigen Bedruͤckungen, die .das Teutſche Reich von der 
kaiſerlichen Uebermacht erdulden müßte, zu rechtfertigen 
fuhte. Da Karl V. zu gar feinem Widerſtande geruͤ⸗ 
ſtet war, fo fuchte fein Bruder Ferdinand auf einer per» 
fonlihen Zufammenfunft mit dem Churfürften zu Linz 
gütliche Unterhandfungen einzuleiten. Morig weigerte 
fih zwar ohne Einwilligung feiner Bundesgenoſſen Frie- 


den zu fehließen; doch fam er dahin mit Ferbinanden a 
überein: daß den 26ften May zu Paffau ein Friedens: I. 


kongreß follte eröfnet :werben und daß er ſuchen wollte, 
feine Bundesgenoflen zu bewegen, vom ııfen. Man bis 
zum 26ten Juny einen allgemeinen Waffenftillftand. ein 
zugehen *), welcher Termin hernach bis zur Eröfnung 
des Friedenskongreſſes hinausgefchoben und auf 14 Tage 
beihränfe wurde *°), Wahrfcheinlich hatte der kaiſer⸗ 
lihe Hof bey diefem Vergleiche darauf gerechnet, daß 
der Churfürft die noch übrige Zeit, wegen der Hofnung 
ju-einem nahen Frieden, die man ihm gezeigt hatte, 


— bedeutendes mehr gegen den Kaiſer as 


Vermuthung nicht immwahrfcheinlich, daß folches bloß in der 
Abſicht geſchah, um hierdurch die vielen noch uͤbtigen An⸗ 
haͤnger Johann Friedrichs zu gewinnen. 


S. den Abſchied zu — Hortleder a. a. O. 8% it. 
©. 13u. u. f. 


*) Daß wie Schmidt in feiner neuern Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen, Band ı. Buch 1. Kap. 16. behauptet, Moritz ſelbſt den 
Franzoͤſiſchen Geſandten de Freſſe bewogen habe, den Waf⸗ 
fenſtillſtand blos vom 26 ſten May an gelten zu laſſen, iſt eine 
unerwieſene Vermuthung ; und eben fo wenig läßt ſich beweis 
fen, daß er.dem Walther von Hirnbeim, der den Kaifer die 
Einwilliqung in den Stilleftand fchriftlich überbringen follte, 
die mündliche Zufane getban babe, daß er während diefer Zeit 
nicht weiter aus Is feinem Lager vorruͤcken wollte. 


* 
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würde, allein er befchloß, diefen noch zuvor eine Er- 
fahrung machen zu laflen, mit was für einen Feind er 
zu thun haben würde, wenn man ihn im jener Hofnung 
täufchte. Er überfiel daher mit feinen Bundesgenojien 
die Eaiferlichen Truppen, die fih, um die Paͤſſe der Al— 
zum pen zu bejegen, am Fuß derfelben zufammengezogen 
8, Maphatten, bey Reuten, flug fie in’ die Flucht und ere 
berte den Tag darauf die Ehrenberger Klaufe, auf welche 
wichtige Graͤnzfeſtung ſich der Kaifer vorzüglich verlaſſen 
hatte *). Wielleicht hätte er diefen, ber Damals zu ir 
ſpruck am Podagra £ranf lag, felbft gefangen nehmen 
können, wenn ee hierauf fogleih dahin geeilet wäre; 
doch mochten ihn manche politiſche Bedenklichkeiten hie: 
von zurüchalten; auch brach ein Aufftand unter feinen 
<euppen aus, die einen befondern Sturmfold megen der 
Ehrenberger Klaufe verlangten, wodurch er genoͤthigt 
ward, ſich einen Tag länger zu verweilen, als er wuͤnſch 
te. Unter diefen Umftänden konnte fich der Kaifer von 

Inſpruck nad) Villach in Oberkaͤrnthen flüchten. Den 
Tag zuvor ließ er dem gefangenen Johann Friedrich von 
Sachſen, der fih an feinem Hoflager aufhielt, fein 
Freyheit anfündigen; jedoch unter der Bedingung, daß 
er ihm bis auf weite Verordnung nachfolgen follte *) 


den 
20. May 


#) Sleidan 1. c. L. XXIV. p. 424 b. u. Landgraf Wilhelns 
Bericht, welchergeftalt ı2 Fähnlein Kaif. Kriegsvolf geſcha⸗ 
gen, und darauf die Ehrenberger Klaufe erobert worden, ab 
ſchrieben an Statthalter und Raͤthe zu Kaffel d. 20. Mu 
1552. bey Hortledera. a. O. K. 116, ©. 1313. 


*4) Yobhanın Friedrich des Aeltern eigner Wericht, wie es N 
mit &. Ehurf. Onaden Erledigung zugetragen : den Landjtän 
den auf dem Landtag zu Saalfeld proponist bey Hortledet 
Th. 2. B. 5. 8.87. ©. 953. 
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Wenn gleich Sleidan®) als die Haupttriebfeder dieſer 
piöslichen Freylaſſung anfuͤhrt: daß ihr der Kaifer das 
Anſehn einer willkuͤhrlichen und nicht erzwungenen Hand⸗ 
lung geben wollte, fo ift es doch weit wahrſcheinlicher, 
daß der Wunſch, Morigen hierdurch zu beunruhigen, dies 
fen Schrise veranlaßte, da fih Morig nie ernftlic) um 
die Befreyung Johann Friedrichs bemüht Harte *°); 
weil er noch immer deffen vollfommene Reſtitution bes 
fürchtere; welche Beforgnig Karl V. auf verfihiebne 
Art jegt zu unterhalten fuchte ®*e). Der Flucht des 
Kaifers ungeachtet Drang Morig bis nfprud vor, wo 
er alles was feinem Gegner felbft und den Spaniſchen 
Soldaten gehörte, der Plünderung Preis gab, aber 
das Eigenthum des Roͤmiſchen Königs und der Bürger 


) Le. p. 415. „ne hostis ad snuam gloriam istad re- 
ferret. 

*) Man vergl. folgende Worte des ehem bemerften Berichts: 
„Vnd ſeynd zwar bie getrucdten Ausſchreiben, in welchen ans 
gezogen wird, daß ber nechſte Feldtzug Theils umb vmierer 
Erledigung willen angefangen worden, vnverbetgen arme. 


| 
: 
: 
h 
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wirde, allein er befchloß, dieſen noch zuvor eine Er- 


fahrung machen zu laffen, mit was für einen Feind er 


zu thun haben würde, wenn man ihn in jener Hofnung 


| täufchte. Er überfiel Daher mit feinen Bundesgenoſſen 


die Eaiferlichen Truppen, die fih, um die Päffe der Ab 


um pen zu befegen, am Fuß berfelben zufammengezogen 


18. Ma 


den 
20. May 


vhatten, bey Reuten, ſchlug fie in die Flucht und ero⸗ 
berte den Tag darauf die Ehrenberger Klauſe, auf welche 


wichtige Graͤnzfeſtung ſich der Kaiſer vorzuͤglich verlaſſen 
hatte °). Vielleicht hätte er dieſen, der damals zu Jir 
fpruf am Podagra frank lag, felbft gefangen nehmen 
fönnen, wenn er hierauf fogleich dahin geeilet wäre; 
doch mochten ihn manche politifche Bedenklichkeiten hier 
‚von zuruͤckhalten; auch brach ein Aufſtand unter feinen 
Truppen aus, die einen befondern Sturmfold wegen ber 
Ehrenberger Klaufe verlangten, wodurch er genoͤthigt 
ward, ſich einen Tag länger zu verweilen, als er wuͤnſch 
te. Unter diefen Umſtaͤnden konnte fich der Kaifer von 
Inſpruck nad) Villach in Oberfärnthen flüchten. Den 
Tag zuvor ließ er dem gefangenen Johann Friedrich von 
Sachſen, der fih an feinem Hoflager aufhielt, feine 
Freyheit ankündigen; jedoch unter der Bedingung, dab 
er ihm bis auf weitre Verordnung nachfolgen follte *) 


») Sleidan 1. c. L. XXIV. p. 424b. u. Landgraf Wilhelm‘ 
Bericht, weichergeftalt ı2 Fähnlein Kaif. Kriegsvolk geſchla⸗ 
gen, und darauf die Ehrenberger Kaufe erobert worden, 
fchrieben an Statthalter und Raͤthe zu Kaffel d. 20, May 
1552. bey Hortledera.a. O. K. 116, ©. 1313. 


Johann Friedrich des Aeltern eigner Bericht, wie es 10 
mit &. Ehurf. Onaden Erledigung zugetragen: den Landſtaͤn⸗ 
den auf dem Landtag zu Saalfeld proponitt bey Hortleder 
Th. 2.8.5. 8.87. ©. 953. 
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Wenn gleich Sleidan*) als die Haupttriebſeder dieſer 
plößlichen Freylaſſung anführe: daß ihe der Kaifer das 
Aufehn einer willführlichen und nicht erzwungenen Hand» 
lung geben wollte, fo ift es doch weit wahrfcheinlicher, 
daß der Wunſch, Morigen hierdurd) zu beunruhigen, Dies 
fen Schrite veranlaßte, da fih Moris nie ernftlid) um 
die Befreyung Johann Friedrichs bemüht hatte **); 
weil er noch immer deſſen vollfommene Reftitution bes 
fürchtere; welche Beſorgniß Karl V. auf verfchiedne 
Urt jetzt zu unterhalten fuchte ***). Der Flucht des 
Kaifers ungeachtet drang Moris bis Inſpruck vor, wo 
er alles was feinem Gegner ſelbſt und den Spanijchen 
Soldaten gehörte, der Plünderung Preis gab, aber 
das — des Roͤmiſchen Koͤnigs und der Buͤrger 


9 1. e. P- 415. „ne hostis ad suam gloriam istud re- 
ferret. “ 


*) Man vergl. folgende Worte des eben bemerften Berichts: 
„Vnd ſeynd zwar die getruckten Ausfchreiben, in welchen ans 
gezogen wird, daß der nechſte Feldtzug Theils vmb vnierer 
Erledigung willen angefangen worden, vnverborgen geweſt. 
Aber die gehaltne Tage und gepflogne Handlungen bezeugen 
genugfam, daß hierinnen Wort und Werk bey weiten nicht 
vberein geitimmt. Sintemahl wir willen, daß eines theils 
fih viel ernftlicher und fleiffiger bemuͤhet, vnſere Gefängniß 
ju verlängern, dann vns daraus zu helfen. Hierumb auch 
in der ganken vergangenen Handlung zu Link vnd Paſſav, 
unferer Erledigung, zu vnſerm beften, nicht mit einem einzle 
gen Wort ertvehnet ift worden; “ 


*) Der Raifer behandelte ihn nicht nur, nach dem —— 
Bericht, ſeit dieſer Zeit ſehr guͤtig und zog ihn bey verſchied⸗ 
nen Angelegenheiten zu Rathe, ſondern beſahl auch bey eini⸗ 
gen Reichsfuͤrſten wegen der Reſtitution der Chur, und ſeiner 
verlornen Länder, auf den Fall, daß Moritz geaͤchtet würde, 
Anregung thun zu lafien. 
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würde, allein er befchloß, diefen noch zuwor eine Er- 
fahrung machen zu laffen, mit was für einen Feind er 

zu thun haben würde, wenn man ihn in jener Hofnung 
täufchte. Er überfiel daher mit feinen Bundesgeneſſen 

die Eaiferlichen Truppen, die fih, um bie Paͤſſe ver Al 

zum pen zu beſetzen, am Fuß derfelben zufammengezogen 
8, Maphatten, bey Reuten, ſchlug fie in’ Die Flucht und erw 
berte den Tag darauf die Ehrenberger Klaufe, auf welche 
wichtige Graͤnzfeſtung fich der Kaifer vorzüglich verlaſſen 

hatte *). Vielleicht hätte er biefen, ber damals zu Jr 
ſpruck am Podagra frank lag, felbft gefangen nehmen 
fönnen, wenn er hierauf fogleich dahin geeilet wäre; 

doch mochten ihn manche politische Bedenklichkeiten hier⸗ 

von zuruͤckhalten; auch brach ein Aufftand unter feinen 
Truppen aus, die einen befondern Sturmfold wegen der 
Ehrenberger Klaufe verlangten, wodurch er genötigt 
ward, fic) einen Tag länger zu verweilen, als er wuͤnſch⸗ 
te. Unter diefen Umftänden fonnte fi) der Kaifer von 
a Inſpruck nach Villach in Oberkärnthen flüchten. Der 
Tag zuvor ließ er dem gefangenen Johann Friedrich von 
Sachſen, der fih an feinem Hoflager aufbielt, feine 
Freyheit anfündigen; jedoch unter der Bedingung, daß 
er ihm bis auf weitre Verordnung nachfolgen follte *). 
| 


*) Sleidan ].c. L. XXIV. p. 424 b. u. Landgraf Wilpelm 
Bericht, welchergeftalt 12 Fähnlein Kaif. Kriegsvolf geldi» 
gen, und darauf die Ehrenberger Klaufe erobert worden, 9 
fchrieben an Statthalter und Mäche zu Kaffel d. 20. Ru | 
1552. bey Hortledera. a. O. K. 116, ©. 1313. 


*4) Johann Friedrich des Aeltern eigmer Wericht, wie es ih 
mit &. Ehurf. Onaden Erledigung jugetragen: den Landftän 
den auf dem Landtag zu Saalfeld proponirt bey Hortledet 
Th. 2.8.5. 8.87. ©. 953. 
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Wenn gleich Sleidan*) als bie Haupttriebfeder dieſer 
ploͤtzlichen Freylaſſung anfuͤhrt: daß ihr der Kaiſer das 
Anſehn einer willkuͤhrlichen und nicht erzwungenen Hand⸗ 
lung geben wollte, ſo iſt es doch weit wahrſcheinlicher, 
daß der Wunſch, Moritzen hierdurch zu beunruhigen, die⸗ 
ſen Schritt veranlaßte, da ſich Moritz nie ernſtlich um 
die Befreyung Johann Friedrichs bemüht hatte **); 
weil er noch immer deffen vollfommene Reftitution be» 
fürchtere; welche Beſorgniß Karl V. auf verfchiebne 
Art jetzt zu unterhalten fuchte ***). Der Flucht des 
Kaifers ungeachtet drang Mori bis Inſpruck vor, wo 
er alles was feinem Gegner felbft und den Spanijchen 
Soldaten gehörte, der Plünderung Preis gab, aber 
das Eigenthum des Römijchen Königs und der Bürger 


LE. p. 415. „ne hostis ad suam gloriem istad re- 
ſerret.“ 


*2) Man vergl. folgende Worte des eben bemerkten Berichts: 
„Vnd ſeynd zwar die getruckten Ausfchreiben, in melden ans 
gezogen wird, daß der nechfte Feldtzug Theils vmb vnſerer 
Erledigung willen angefangen worden, vnverborgen geweſt. 
Aber die gehaltne Tage vnd gepflogne Handlungen bezeugen 
genugfam , daß hierinnen Wort und Werk bey weiten nicht 
vberein geſtimmt. Sintemahl wir willen, daß eines theils 
ſich viel ernftlicher und fleiffiger bemuͤhet, vnſere Gefängniß 
zu verlängern, dann vns daraus zu helfen. Hierumb auch 
in der ganken vergangenen Handlung zu Ling vnd Paſſav, 
unferer Erlediaung , zu vnſerm beften, nicht mit einem einzi⸗ 
gen Wort erwehnet ift worden.“ 


*) Der Kaiſer behandelte ihm nicht mur, nach dem angeführten 
Bericht, feit diefer Zeit fehr gütig und 308 ihn bey verfchieds 
nen Angelegenheiten zu Rathe, fondern befahl auch bey einis 
gen Reichsfürften wegen der Reſtitution der Chur, und feiner 
verlornen Länder, auf den Fall, daß Moritz geächter würde, 
Antegung thun zu laflen. 
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verfchonte ). Won bier eilte er nach Paſſau, wo ber 
verabredete Kongreß zur-beftimmten Zeit feinen Anfang 
nahm. Sowohl fein eignes Kriegsglüd, als auch die 
Eroberungen des Königs von Frankreich in. Lorhringen 
und: die Verwuͤſtungen des Marfgraf. Albrecht von 
Brandenburg - Culmbach in Franken, fehienen ihm eine 
baldige Gewährung feiner Forderungen **): zu verfpres 
chen. Doch) füchte ver Kaifer den Vergleich noch duch 
verfchiedne Schwierigkeiten aufzuhalten; bis- ihm ber 
zn Roͤmiſche König Ferdinand bey einer perfönlichen Zu⸗ 
5. Sul ſammenkunft zu Villach, zu einer geößern Nachgiebiz⸗ 
keit bervogen und Morig die Feindfeligkeiten mit ber Ve⸗ 
v. u lagerung der Stade Frankfurt erneuert hatte *=), Nun 
erft kam zu Paffau ven 2 ten Auguft 1552 der merkwuͤr⸗ 
dige Vertrag zu Stande +), durch welchen Moris nicht 
nur die Sreylaffung des Landgrafen bewirkte, fonben | 
“auch der proteftantifihen Kirche eine vollkommene gefeß 
liche Sicherheit im teurfchen. Reiche verfchafte. - Zwar 
wurde eine weitere Religionsvergleichung nebft der Bey⸗ 
legung verfchiedner policifcher Beſchwerden auf den nad) 
ſten Reichstag verfchoben, der innerhalb 6 Monarhen 
gehalten werden follte; allein in einem befondern Meben- 
vertrage +}) ließ fih der Ehurfürft verfprechen, daß wenn 
auch dieſe Abfiche nicht erreicht werden könnte, demunge⸗ 


‘-*) Sleidan L. XXIV. p. 425. 
) ].c. p. 427 b. 
**+#) J. c. P. 431 — 433. — Weber die Quellen und neure di 


teratur des von Morig'gegen den Kaiſer geführten Kriegs 
S. Häberlin a. a. O. Th. 2. S. 223 not. i. 


H Bey Hortleder Th. 2. B. 5. K. 14. ©. 1337. 
tm a a. O. S. 1325. | 
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achtet ber Friede unter beyben Religionspartheyen von 
ewiger Dauer ſeyn follte; und vollendete auf diefe Arc 
ein Werk, welches allein ‚feinen Nahmen — 
machen wuͤrde. 


Wenig Wochen nach — des Paſſauer 
Vertrags erhielt der alte Churfuͤrſt Johann Friedrich 
feine völlige Entlaſſung, gegen Unterſchreibung eines Re⸗ 
verfes, welcher die Wittenberger Kapitulation aufs neue 
beftätigee*). In Beziehung auf felbigen wurde ihm ein 
Kaiferlicher Reftitutionsbrief. ausgefertige, der ihn ber,, ug, 
Keichsacht entledigte; in alle feine Würden, Gerechtig» 155% 
feiten.und Laͤnder ſoviel ihm davon nach der Wittenber ⸗ 
ger Kapitulation gebühren Fonnte, wieder einfegte; fo 
wie auch in die Miebelehnfchaft fammtlicher Sachjifcher 
$änder und in feinen Antheil an ber Erbverbrüberung 


mit Heflen**). 


(, 1 Bey den Paffauer Verhandlungen harte 
der Ehurfürft Moritz dem Roͤmiſchen König Ferdinand 
einen Kriegszug gegen die Türfen verfprochen. . Wegen : 
diefer Unternehmung hielt er einen Landtag zu Drefden,26Xus. 
wo er auf einen Beytrag zur Tuͤrkenhuͤlſfe antrug. Daf "" 
felbige Anfinnen war ſchon auf dem legten Landtage zu 
Torgan gefchehen, wo der Churfürft den gemeinen Pfen⸗ 
sig verlangte, der dem Kaifer von dem Reichstag. bes 
willigt war, den aber die Ehurfächfifche Sandfchaft unter 
dem Vorwand verreigertes daß bie Worfahren des 
Churfuͤrſten alle Reichsanlagen aus ihren Mittel beſtrit⸗ 


2) — O. B. 5 8. 87. ©. 958; 


*) 4.0.0. 8.38. ©. 958. 
4. Theil, € 
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sen hatten, und daß auch der Churfuͤrſt 1548 bey der 
Verwilligung dee Trankfteuer auf 4 Jahr dieſe Ver 
pflichtung über fi) genommen harte”). In dem Sands 
tagsabfchiede hatte fih der Churfürft hierbey beru= 
higt, indem er blos verlangte, daß ſich die Landfchafe 
deshalb bey dem. Kaifer felbft entſchuldigen möchte... Da 
fich aber die Sandftände feiner Verantwortung bey. bie: 
fem ausfegen wollten, fo enefchlofien fie ſich noch ſchnell 
nad) erfolgtem Abfchied auf den Nochfall von jeden 
Schock (mit Ausnahme der Lehnguͤter) 2 Pf. zu verwil- 
ligen. Demumngeachtet bebarcte der Churfuͤrſt in der 
Antwort auf feiner vorigen Erklärung. Sm der gegen 
waärtigen Landtagspropoſition war er nachgiebiger, und 
verlangte entweder den gemeinen Pfennig ober eine an 
den Pre ihrem vorigen Anerbieten angemeffene Steuer. Und 
31 Xuo-die Verwilligung, die hierauf erfolgte, war betraͤchtlicher 
als jene, indem vermöge derfelben, die Ritterſchaft 2 Pi. 
vom Schode des Werths ihrer Lehngüter und werbenden 
Boarfhaft, Bürger und Bauern aber 3 Pf. von ib: 
ren Gütern und Vermögen zur Türfenhülfe beytragen 
follten®*), 


Der Ehurfürft führte nummehr feine. Truppen. von 
Frankfurt nach Donauwerth, um fie auf der Donau nad 
Ungarn einfchiffen zu laſſen. ie mochten aber mit 
biefer Unternehmung unzufrieden feyn; daher ein gemil: 


») „Wollen auch (Heißt es dafelbft) die im nechſten Keichsab 
ſchiede bewilligte und alle andre Reichsſteuer, ohne unfe! 
Landſchaft Darlegen richtig machen.“ 


++) Einige Aktenſtuͤcke diefes Landtags findet man in * 
dipl. Beytraͤgen z. Saͤchſ. Geſchichte S. 246. u, f. Par 
vergl, auch Haußmanns Beytraͤge Th, 2, ©, 14% 


ee ar —— — u nn un 
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fer Reifenberg, der von dem König von Frankreich an 
Morigen gefendet und wegen des Paflauer Berrrags 
mißvergnügt war, diefe Unzufriedenheit benugte um ein 
ganzes Regiment dem Markgrafen Albrecht von Brans 
denburg zuzufuͤhren?). Ben bdiefer Stimmung der 
Armee war es wohl fehr natürlich, daß der Ehurfürft 
auf dieſem Feldzug nicht viel ausrichtete, ſondern bey 
Raab, welches er befeftigte, ftehen blieb, ohne weiter 
vorzudringen**)., Auch Fonnte fih Morig mit dem. 
Anführer der Deftreichifchen Truppen Eaftaldo nicht vers 
ragen und befchuldigte ihn, daß er durch feine Raube⸗ 
veyen die Gemüther der Einwohner erbitterte; wogegen 
ihm Eaftaldo vorwarf, daß er des Königs und der 
Landſchaft Schagfammer erfchöpfte und das für die Bes 
fagungen beftimmte Geld zur DBefoldung der Seinigen 
verwendete **°), Alle diefe Urfachen beftimmten den 
Ehurfürften ſchon bey Annäherung des Winters wieder 
sach Teutfchland zurüchzufehren, wo uͤberdieß feine Ge⸗ 
genwart wegen ber Unruhen, die der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg erregte, fehr nothwendig war. 


'€a 


.*) Arnold l.c. p. 1037. 


es) Diefes gefteht felbft fein eben angeführter Biograph; bes 
hauptet aber dagegen mit Unrecht: daß fih Moriken gar 
feine Gelegenheit zu bedeutenden Unternefmungen dargeboten 
hätte, weil fih die Türken gleich bey deflen Ankunft aus 
Furcht vor feiner Tapferkeit ganz zurückgezogen hätten. Man 


vergl. dagegen Nic. Istluuanfii Histor. regni Hungarici 


L. XVII. et XVIII. p. 299. seg. und Thuanus (Ed. 
Franeofurt.) L. X. p. 209 - 208. 


“*%), "Tınamus .l,c. . 
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ten harten, und daß auch ber Churfuͤrſt 1548 bey der 
Verwilligung der Trankfteuer auf 4 Jahr diefe Ver 
pflichtung über fich genommen hätte”). In dem Land⸗ 
tagsabfchiede hatte fih der Churfürft hierbey beru⸗ 
higt, indem er blos verlangte, daß fid) die Landſchaft 
deshalb bey dem. Kaifer felbit entfchuldigen möchte, Da 
ſich aber die Sandftände feiner Verantwortung bey. die: 
fem ausfegen wollten, fo entſchloſſen fie ſich noch ſchuell 
nad) erfolgtem Abfchied auf den Nothfall von jedem 
Schock (mit Ausnahme der gehngüter) 2 Pf. zu verwil- 
ligen. Demumgeachtet bebarcte ber Chürfürft in der 
Antwort auf feiner vorigen Erklärung. Sn der gegen 
wärtigen fanbtagspropofition war er nachgiebiger, und 
verlangte entweder den gemeinen Pfennig ober eine. an 
yon Dee ihrem vorigen Anerbieten angemeſſene Steuer. Ind 
31. Yus die Verwilligung, die hierauf erfolgte, war beträchtliche: 
als jene, indem vermöge derfelben, die Ricterfchaft 2 Pi. 
vom Schocke des Werths ihrer Lehnguͤter und werbenden 
Baarfhaft, Bürger und Bauern aber 3 Pf. von ib: 
ren Guͤtern und DBermögen zur Türfenhülfe beytragen 
follten **), 


Der Ehurfürft führte nunmehr feine. Truppen. von 
Frankfurt nach Donauwerth, um fie auf der Donau nad) 
Ungarn einfchiffen zu laſſen. Sie mochten aber mit 
diefer Unternehmung unzufrieden feyn; daher ein gewil 


) „Wollen auch (heißt es daſelbſt) die im nechſten Meichsab- 
ſchiede bewilligte und alle andre Reichsſteuer, ohne unit 
Landſchaft Darlegen richtig machen.“ 

+) Einige Aktenftücke diefes Landtags findet man in meinen 
dipl. Beytraͤgen 3. Saͤchſ. Gefchichte S. 246. u. f. Van 
vergl, auch Kaufmanns Beyträge Th, a. ©, 142. 
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fer Reifenberg, der von dem König’ von Franfreich an 
Morigen gefendet und wegen des Paflauer Vertrags 
mißvergnügt war, biefe Unzufriedenheit benugte um ein 
ganzes Regiment dem Marfgrafen Albrecht von Bran- 
denburg zuzuführen®), Bey biefer Stimmung der 
Armee war es wohl fehr natürlich, daß der Ehurfürft 
auf biefem Feldzug nicht viel ausrichrere, fondern bey 


Raab, welches er befeftigte, ftehen blieb, ohne weiter 
vorzudringen**). Auch Eonnte fi) Morig mit dem... 


Anführer der Deftreichifehen Truppen Eaftaldo nicht vers 
fragen und befchuldigte ihn, daß er durch feine Raube⸗ 
reyen die Gemüther der Einwohner erbitterte; wogegen 
ibm Caſtaldo vorwarf, daß er’ des Königs und ber 
Sandfchaft Schagfammer erfchöpfte und das für die Bes 
fagungen beftimmte Geld zur Befoldung der Seinigen 


verwendete **o), Alle dieſe Urfachen beftimmten den 


Churfürften ſchon bey Annäherung des Winters wieder 
nach Teutfchland zurüczufehren, wo überbieß feine Ge— 
genmwart wegen ber Unruhen, die der Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg erregte, fehr nothwendig war. 


C2 


* Arnold l.c. p. 1237. 


er) Diefes gefteht felbft fein eben angeführter Biograph; bes 
hauptet aber dagegen mit Unrecht: daß fih Morigen gar 
feine Gelegenheit zu bedeutenden Unternehmungen dargeboten 
hätte, weil fih die Türken gleich bey deſſen Anfunft aus 
Furcht vor feiner Tapferkeit ganz zurückgezogen hätten. Man 


vergl. dagegen Nic. Istliuanfii Histor. regni Hungarici 


L. XVII. et XVII. p. 299. seq. und Thuanus (Ed. 
Franeofurt.) L.X. p. 205—20$, 


”**) Thkuauus .,c. . 
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$. 7. Ungeachter des Päffauer Vertrags hatte A. 
brecht die Waffen nicht niedergelegt und befonders in 
den Rheingegenden viele Gemwaltthätigkeiten ausgeübt, 
Der Kaifer, der fo lange er fein Gegner blieb, deſſen 

. Verbindung mit Frankreich befürchten mußte; im ent: 
gegengefegten Falle aber fih wichtige Vortheile von ihm 
verfprechen fonnte, fuchte ihn dadurch in fein Intereſſe 

„Ser ‚zu ziehen, daß er die nachtheiligen Werträge beftätigte, 
1552. zu welchen der Markgraf die Bifchöffe von Bamberg 
und Würzburg noch vor dem Paflauer Vergleich gend 
thigt hatte; wogegen fich der Markgraf verbindlich mach⸗ 
te, bem Kaifer mit feinem gefammten Kriegsvolf wider 

alle feine Feinde zu dienen“). . Die Fraͤnkiſchen Bifhöfe 

aber wendeten fic) an das Reichsfammergeriche und mas | 
ren auch hier jo glücklich gegen den Markgrafen, ver: 
zn 19 fchiedne günftige Mandate auszumirfen**). Der Kai- 
17 Ser fee beffen Anfehn hierdurch auf die Spige geftellt war, 
trug verfchiebnen Fuͤrſten die Vermittlung diefer Sache 
auf, ohne jedoch feine Abfiche zu erreichen, indem der 
Markgraf aufs neue zu den Waffen griff und bie vori- 
gen Auftriete wiederhohltee Da fid) jener ganz lei⸗ 
dend hierbey verhielt, ſo ahndete man fein heimliches 
Einverfiandniß mie dem Marfgrafen, und befürd. 
tete die übelften Folgen hiervon für Teutfchlands Kur 
he und Berfaffung ***). Um daher den mweitern Un 


y in Hortleber Th. 2. B. 6. K. 2. S. 1342. 


* 4. a. O. K. 27. ©. 1725 und K. 1. ©. 1335. 


++) Man vergl. die Berichte des Grafen von Mansſeld an 
ben König von Frankreich v. 24. Jun, u. v. 4. Jul. in Epi- 
stolis arcanis quae fvedus Manritii cum Gallis concer- 
munt, ap. Mencken T. 2. p. 1414. 9. p. 1422. Eine Ver⸗ 
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ternehmungen Albrechts Fräftigen Wiberftand zu leiften, 


ſchloß der Churfürft von Sachſen Morig mit dem Roͤ⸗nn 


mifchen König Ferdinand, der damals mit feinem Bru⸗ 
der nicht in dem beften Vernehmen ſtand“), dem Hers 
zog Heinrih von Braunfchweig, den Bifchöffen von 
Bamberg und Würzburg und der Stadt Nürnberg, ein 
Buͤndniß zu Eger *e). Auch fuchte um die nehmliche 
Zeit der König von Frankreich den Churfürften von 
Sachfen zu einer neuen Verbindung zu bewegen, bie 
er aber deswegen nicht eingehen mochte, weil er beforgs 
te, den Römifchen König zu befeidigen**°), Denn fo 
unzufrieden auch diefer mit dem bisherigen Betragen 
des KRaifers war, fo würde er Doch einen Bund Mo— 
rigens mit dem Erbfeinde des Deftreichifehen Haufes als 
eine Auftündigung der Freundſchaft betrachtet: haben. 
Der Ehurfürft fuchte Daher das Anerbieten des Königs, 
durch ‚allgemeine Verficherungen feiner Ergebenheit ab- 
zulehnen, und fhmeichelte ipn blos mit der Hofnung 
eines engen Buͤndniſſes auf den Fall, weun er ihm ſchon 


theidigung des Kaiſers f. in Schmidts neuerer Geſchichte 
der Teutſchen Th. 2, B. 1. K. 19. 


2) Mean vergl. den Bericht der Franzoͤſiſchen Geſandten Vielle- 
ville u. Vennes an ihren König v. 8. Yug. 1553, in Epist. 
. are. l.e. p. 1451 


**) Die meiften Gefhichtfchreiber, unter andern Arnold 1. c. 
p. 1242. u, Sleidan L. XXIV. p.43g. erwähnen ber Theils 
nahme Ferdinande an dem Bunde zu Eger gar nit; allein 
fie ergießt ſich aus den fülgenden Begebenheitenund Schmidt 
behauptet fogar a. a. O. K. 8. daß Ferdinand zuerſt jenen 
Bund veranlaht hate, 


) Man vergl. den Bericht des Framzifiichen Gefandten de 
Vennes 9,3. Jul. 1553. iu Epist.are.1, 0, P. 1413. 
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jegt in dem Märfgräflichen Kriege unterftügen mollt*), 
Unterdeſſen wurde der Markgraf Albrecht von aflen fei- 
nen Feinden und insbefondre auch durch Churſaͤchſiſche 
Truppen, fo fehr in Franken bedrängt, daß er den Ent: 
ſchluß faßte, ‚den Krieg nach Niederfachfen zu fpielen, 
wo er neue Verſtaͤrkungen erwartete;. um hier den Her 
309 Heinrich von Braunſchweig in feinem Lande "anzu: 
vu Bar. greifen®*). Auf feinem Durchmarſch durch Thüringen 
3%, verfchonte er zwar Morigens fänder***), und ſchickte jo 
| gar deffen Sandftänden eine Erklärung zu, daß er we 
der gegen fie, noch gegen ihren Herrn etwas vorzuned- 
men geſonnen feyt); allein mit Gewißheit Fonnte die 
fer voraus fehn, daß er aud) ihm feine Rache würd: 
empfinden laflen, wenn er feinen Bundesgenoffen be: 
zwungen hätte: da er ſich zumal ſchon Damals fehr deut: 
>” - ich merken ließ, daß er damit -umgehe, ‚den Herzog 
Johann Friedrich zu reftirnirentt). In der größten 


*) Bericht des Grafen von Mansſeld v. 4. Jul. J. c. p 


1422. seQ, 
) Arnold ]. c. p. 1212. 
*+*) 1. c. p. 1243. u. in Epist. re. 1. c. p. 1409. 


+) Es wird diefe Erklärung in einem weiter unten anzufuh ⸗ 
renden Fehdebrieſ Albrechts an die Saͤchſiſche Landſchaft au 
druͤcklich In folgenden Worten erwähnt: „Nachdem Wir euch 
Jungeſt, als wir durch bas Landt zu Duringen — vorurfacel 
zu ziehen, geſchrieben, vnd uns gegen eud) erfletett, das wit | 
mit Eweren herrn Herzog Morigen, In vnguthen nichts jı 
ſchaffen, auch gegen euch vnd gemeine Landtſchafftt nichts 
vorzunehmen gefonnen.‘“ 
H) J.c. „En ce temps le vieil Electeur de Saxe estoit 
"&Gotte, du quel lien il envoya Ambassadeurs dever; 
‘- le Marquis, pour le prier de sonlager et epargner s® 
subjeets, .ce que le dit Marquis luy promeit, et teint; | 
| 
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Geſchwindigkeit zog daher der Churfuͤrſt von Sachfen feine 
Truppen zugleich mit den Braunfchweigifchen aus Frans 

fen wieder zuruͤck, verftärfte fie theils Durgh neue Mann: 
ſchaft, theils durch ein Huͤlfschor, welches ihm der Koͤ— 

nig Ferdinand zufendete, erließ in Vereinigung mit die 

ſem eine förmliche Kriegsanfündigung gegen den Marf: 
grafen und geiff ihn bey Sievershaufen im Luͤneburgi⸗ * Sul 
hen an®).. Schon war ein Theil feiner Reuterey zus 
ruͤckgeſchlagen, als er durch feine perfönliche Tapferfeie 
das Treffen wieder herftellte, und einen ‚herrlichen Sieg 
davon frug, aber eine tödtliche Wunde erhielt *). Noch 

auf feinem Krankenlager verlangte'er die Papiere des 
Markgraf Albrecht zu fehen, die dem Sieger in die 
Hande gefallen waren, weil cr fich von deflen heimlicher 
Berbindung mit dem Kaiſer zu — wuͤnſchte Fe) z 


et dict aux dits Ambassadeurs, qu’il — les moyens 
de remettre leur Maistre eu tout son Pays.‘ 


*) Amold l.c. p. 1244. Sleidan L. XXV. p. 440 - 444. 


”) Man vergl. bie Nachricht von der Schlacht beym Hort 

— le der Thae. B. 6. Kg ©. 1412. „Solches (die Flucht 

- "feiner Reuter) iſt dem Churfuͤrſten zu Heryen gegangen, vnd 

bat als ein weifer ritterlicher held feine andere Reuter vermah⸗ 

net, damit fie nicht gar gefchlagen und zu Schanden wuͤrden, 

ehrlich zu ſtehen, iſt derhalben felber fornen dran geweft und 

den Markgrafen aufs titterlihft angegriffen, geſtochen, ges 

ſcchoſſen und geſchlagen.“ — Daß Meris von einem feiner 

Diener verwundet worden fen, beruht bfos auf einem unvers 

vbuͤrgten Gericht und anf der beym Arnold 1. e. p. 1747. 

befindlichen Nachricht, daß er in Rücken fen verwundet wor« 

den; bie fi aber daraus fehr aut erklären läßt, daß er feinen 
Platz in der Schlacht jehr oft veränderte, 

***) Epist, arc..L ce. p.ıdaı „On adjouste, que quand 

le.dit Duc Maurice vouloit rendre l’esprit, il resquit 

qu’on le portasi en Chanceilerie du Marquis, car la 
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jegt in dem Markgraͤflichen Rriege unterfkligen wollteꝰ). 
Unterdeſſen wurde der Markgraf Albrecht von allen fei- 
nen Feinden und insbefondre aud) durch Churſachſiſche 
Truppen, fo ſehr in Franken bedrangt, daß er den Ent 
ſchluß faßte, ‚den Krieg nach Niederfachfen zu fpielen, 
wo er neue Berftärfungen erwartete;. um hier den Her 
30g Heinrich von Braunſchweig in feinem Sande anzı- 
u Naf. greifen®*). Auf feinem Durchmarfch durch Thüringen 
3. 3, verfchonte er zwar Morigens Länder *°*), und ſchickte ſo⸗ 
gar deffen Sandftänden eine Erflärung zu, daß er we 
der gegen fie, noch gegen ihren Herrn etwas vorzuneh⸗ 
men geſonnen feyt); allein mit Gewißheit konnte die 
fer voraus ſehn, daß er auch ihm feine Rache würde 
empfinden laſſen, wenn er ſeinen Bundesgenoſſen be— 
zwungen hätte: da er ſich zumal ſchon damals ſehr deut⸗ 
— Uich merken ließ, daß er damit umgehe, den Herzog 
Johann Friedrich zu — tt). Sn der größten 


*) Bericht des Grafen von Dansfel ' v. 4. Zul l.c. p 


1422. Seq. a. 
M) Arnold ]. c. p. 1212. 
**⁊) lc. p. 1243. u, in Epist. are. 1. c. p. 1409. 


+) Es wird diefe Erklärung in einem weiter umten anzufuͤh⸗ 
.. renden Fehdebrief Albrechts an die Saͤchſiſche Landfchaft aus 
druͤcklich In folgenden Worten erwähnt: „Nachdem Wir euch 
Jungeſt, als wir durch das Landt zu Duringen — voturſachet 
zu ziehen, geſchrieben, vnd uns gegen euch erklerett, das wir 
2. Eweren herrn Herzog Morigen, In vnguthen nichts iu 
ſchaffen, auch gegen euch vnd gemeine Landtſchafftt nichts 
vorzunehmen geſonnen.“ 
m) J.c. „En ce temps le vieil Electeur de Saxe estoit 
"&Gotte, du quel lien il envoya Ambassadeurs devers 
“- le Marquis, pour le prier de soulager et epargner s% 
subjeets, ce que le dit Marquis luy promeit, et teint; 


3) 


Geſchwindigkeit zog daher der Churfürft von Sachfen feine 
Truppen zugleich mit den Braunfchweigifchen aus Frans 
fen wieder zurüd, verftärfte fie theils durch neue Mann⸗ 
ſchaft, theils durch ein Hülfscher, welches ihm der Kb: 
nig Ferdinand zufendete, erließ in Vereinigung mit die 
fem eine förmliche Kriegsanfündigung gegen den Mark: 
grafen umd griff ihn bey Sievershaufen im luͤneburgi⸗ 9. Aue 
Shen an®).- Scyon war ein Theil feiner Reuterey zus 
ruͤckgeſchlagen, als er durch feine perfönliche Tapferfeie 
das Treffen wieder herftellte, und einen ‚herrlichen Sieg 
davon trug, aber eine tödtliche Wunde erhielt **). Noch 
‚auf feinem Kranfenlager verlangte'er die Papiere des 
Markgraf Albröche zu fehen, die dem Sieger in die 
Hande gefallen waren, weil cr fich von deſſen heimlicher 
Berbindung mit dem Kaifer zu überzeugen wünfchte***) ; 


et dict aux dits Ambassadeurs, qu’il pensoit les moyens 
de remettre leur Maistre en tout son-Pays.‘ 


*) Arnold ].c. p. 1248; Sleidan L. XXV. p. 440 — 446. 


) Man vergl. die Nachricht von der Schlacht beym Hort⸗ 
le der Th. 2. B. 6. 8.8 ©. 1412. „Solches (die Flucht 
ſeiner Reuter) iſt dem Churfuͤrſten zu Heryen gegangen, vnd 
bat als ein weiſet ritterlicher beid feine andere Reuter vermah⸗ 
net, damit fie nicht gar gefchlagen und zu Schanden würden, 
ehrlich zu fichen, iſt derhalben felber formen dran geweſt und 
don Markgrafen aufs ritterlichſt angegriffen, geſtochen, ges 
ſchoͤſſen und geſchlagen.“ — Daß Merik von einem feiner 
Diener verwundet worden fen, beruht bfos auf einem unvers 
vbuͤrgten Gericht und auf der Seym Arnold 1, e. p. 1747. 
befindlichen Nachricht, daß ee in Rücken fen verwundet wor« 
den; die ſich aber daraus fehr gut erklären läßt, daß er feinen 
Platz in der Schlache fehr oft veränderte. 
") Epist, arc..L ce. p.ı4ar „On adjonste, que quand 
le dit Duc Maurice vouloit rendre l’esprit, il resquit 
qu’on le portasi en Chancellerie du Marquis, car la 


a0 

auch ſendete er ein Schreiben ion ben Bifchof von Würy 
‚burg ab, das ein trefliches Zeugniß von feinen helden⸗ 
muͤthigen Gefinnungen enthaͤlt*). Ausführlich be 
ſchreibt er dafelbft die gemonnene Schlacht; nur mit 
wenig Worten gedenft er der empfangenen eödtlicyen 
Wunde im Vertrauen auf die göttliche Gnade und mit 
freudigem Hinblick auf das durd) feinen Patriotismus 
den gerettete Vaterland **). Er verfchied zwey Tage darauf, 
"fein Körper wurbe in das von feinem Water errichtete 
Erbbegrabniß nach Freyberg abgeführt ***) und die fhön- 
fie Zierde feines geichenbegängniffes waren die in der 
letzten Schlacht eroberten ahnen, welche feine Unter 
thanen als Zeichen ihrer durch den Tod des großen Für 

ften theuer erfauften Sicherheit betrachteten. 
| F. 8. Noch) an feinem Tobestage hatte Morig duch 
feinen vertrauten Freund Ehriftoph von Carlomwig (dem 


mort luy seroit plus donce s’il avoit plus iost entenda 
les practiques de PEmpereur,“ Ä 


) Bey Hortleder a. a. O. Th. 2. B. 6.8. 7. ©. 1409. 


„In ſolchem Angriff find wir, als wir für dem gewaltigen 
Haufen gehalten, mit einem Schuß vber den Lenden getrois 
fea worden, der durchaußgangen, darvon wir dann faft ſoͤwach 
find. Aber wir haben uns in die Allmacht und Gnade Gets 
tes. befohlen:: der wird es nach feinem goͤttlichen Willen mit 

‚ons wohl ſchicken. Vnd mögen uns deflen ruͤhmen, was wir 
dißfalls wider ben Landspefchediger vnd feinen vnruhigen Ar 
bang gethan, deß wir foldhes aus einem fonderlichen Eifer iu 
Erhaltung Friede, Ruhe und Einigkeit im heiligen Reich — 
gethan.“ 

“++, Sein Bruder Auguſt ließ ihm bier ein Denkmahl errich 
ten, deffen von Se. Fabricius werfertigte Auffdriiten 
fine Thaten erzählen. Man vergl. Joh. Sam. Grub⸗ 
ters Ehre der Freyberger Todtens Gruft, (Being. s757 2 D 
3) Th... 8.6 — 20, | 
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er felbft 5000 Gulden vermachte) ein Teſtament aufſetzen 
laffen®), worin er feiner Gemahlin Agnes, außer dem -- 
ihr verfchriebenen Wittum Senftenberg und Radeberg, 
welches fie in der Folge gegen die Aemter Weißenfelser ver 
und Weißenfee vertaufchte**) zur Verbeſſerung ihres ?- - 
Leibgedinges 20,000 Thlr. vermachte; fo wie auch feiner 
einzigen Tochter Anne 10000 Thaler mehr, als fonft im 
Haufe Sachſen gebräuchlich, zur Ausftattung; weil 

er das Fuͤrſtenthum anfehnlich vermehrt haͤtte. Zugleich 
degirte er feinen Raͤthen und Dienern 30000 Fl. die 
nach ihrem Verdienft vertheilee werden follten. Seinem 
Bruder und Nachfolger ***) Auguft empfahl er in Anfes 
bung ber ftarfen Wildbahn das Beſte der armen Unter» 
thanen zu bedenken und unter ihnen 4 Wochen nach feis 
nem Tode zu einiger Entſchaͤdigung bisheriger Beſchwer⸗ 

den 2000 Thlr. auszutheilen. 


Wegen feiner binterlaffenen Tochter Anne ſchloß ihr 
mütterlicher Großvater der Landgraf Philipp von Heſſen 
mit ihrem Onkel Auguſt einen Vergleich), worin dieſer — 
verſprach, fie big zu ihrer Verheyrathung an feinem 1556. 


Hofe zu erziehen und mit 100000 Thlr. auszuftatten }). 


in Lünigs Relchsarchiv Pars specialis yon Sachſen. 
P.IL n, 31. p. 66, 

») Müller in feinen Annalen ©. 120. feßt das Datum auf 
den 16, Sept. wird aber von Haberlin in der neuften Teute 
ſchen Reichsgeſchichte Th. 2. S. 399. berichtigt. 

*+6) Moritz hatte In feiner Ehe mit der Tochter des Landgrafen 
Philipp einen einzigen Schn Albert gezeugt „ der aber. in der 
erften Kindheit (1545.) geftorben war. & Camerarii Ora- 
tiones in Mauritium ap. Meucken T. 2. p. 1214, | 


1) ©, die Urk. ——— 
Geſch. Dr, ©. 276, 
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auch ſendete er ein Schreiben on den Biſchof von Wuͤrz⸗ 

‚burg ab, das ein trefliches Zeugniß von feinen helden- 
muͤthigen Gefinnungen enthält”), Ausfuͤhrlich bes 
fchreibt er dafelbft die gewonnene Schlacht; nur mit 
wenig Worten gebenft er der empfangenen toͤdtlichen 
Wunde im Vertrauen auf die göttliche Gnade und mit 
freudigem Hinbli auf das durd) feinen Patriorismus 

Den „gerettete Vaterland **). Er verſchied zwey Tage darauf, 
fein Körper wurde in das von feinem Vater errichtete 
Erbbegrabniß nach Freyberg abgeführt ***) und die ſchoͤn⸗ 
fie Zierde feines Seichenbegängniffes waren die in de 
letzten Schladyr eroberten Fahnen, welche feine Unter 
thanen als Zeichen ihrer durch den Tod des großen Für: 
ften theuer erfauften Sicherheit betrachteten. 

| $, 8. Noch an feinem Tobestage hatte Morig duch 
[einen vertrauten Freund Chriſtoph von Carlowitz (dem 


mort luy seroit plus douce s’il avoit plus iost entenda 
les pracıiques de PEmpereur,“ 


Bey Hortleder a, a. O. Th. 2. B. 6.8.7. S. 149. 


* „Sin foihem Angriff find wir, als wir für dem gewaltigen 
Haufen gehalten, mit einem Schuß vber den Lenden getrol; 
fea worden, der durchaußgangen, darvon wir dann faſt fhwah 
find. Aber wir haben uns in die Allmacht vnd Gnade Ost 
tes. befohken : der wird es nad) feinem göttlichen Willen mit 

‚ons wohl ſchicken. Vnd mögen vns deffen ruͤhmen, was init 
dißfalls wider ben Landspefhediger vnd feinen vnruhigen An 
hang gethan, deß wir foldhes aus einem fonderlichen Eifer zu 
Erhaltung Friede, Ruhe und Einigkeit im heiligen Reich — 
gethan.“ 

“sr, Sein Bruder Auguſt ließ ihm bier ein Denkmahl erric- 
ten, beffen von Se. Fabricius verfertigte Aufſchriften 
feine Thaten erzählen. Man vergl. Joh. Sam. Gruͤb⸗ 
lers Ehre der Freyberger Todten » Gruft, (Being. 1731. 2 9 
2.) Th. I, ©. 6 230, j 
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er fetbft 5000 Gulden vermachte): ein Teſtament auffegen 
lafien®*), worin er feiner Gemahlin Agnes, außer dem -- 
ihr verfchriebenen Wittum Senftenberg und Radeberg, 
welches fie in der Folge gegen die Aemter Weißenfelskn ser 
und Weißenfee vertaufchte *°) zur WVerbefferung ihres ?- I: 
Leibgedinges 20,000 Thlr. vermachte; fo wie auch feiner 
einzigen Tochter Anne 10000 Thaler mehr, als fonft im 
Haufe Sachſen gebräuchlich, zur Ausftattung; weil 

er das Fuͤrſtenthum anſehnlich vermehre hätte, ‚Zugleich 
legirte er feinen Rächen und Dienern 30000 Ft. die 
nach ihrem Verdienſt vertheilee werben follten. Seinem 
Bruder und Nachfolger ***) Auguft empfahl er in Anfes 
bung der ftarfen Wildbahn das Beſte der armen Unter» 
thanen zu bedenken und unter ihnen 4 Wochen nach feis 
nem Tode zu einiger Entſchaͤdigung bisheriger Bejchwer« 

den 2000 Thlr. auszutheilen. 


Wegen feiner Hinterlaffenen Tochter Anne ſchloß ihr 
muͤtterlicher Großvater der Landgraf Philipp von Heſſen 
mit ihrem Onkel Yuguft einen Vergleich, worin dieſer — 
verſprach, fie bis zu ihrer Verheyrathung an feinem 1556. 
Hofe zu erziehen und mit 100000 Thlr. auszuftatten +). 


* in Lünigs Relchsarchiv Pars specialis von Sachſen. 
P.IL n.3ı. p. 66. 

") Müller in feinen Annalen &. ı20, feht das Datum auf 
den 16. Sept. wird aber von Haberlin in der neuften Teut ⸗ 
ſchen Reichsgeſchichte Th. 2. ©. 399. berichtigt. 

»+*) Moritz hatte in feiner She mit der Tochter des Landgrafen 
Philipp einen einzigen Schn Albert gezeugt, der aber. in der 
erſten Kindheit (1545.) geſtorben war. & Camerarii Ora- 
tiones ia Mauritium ap, Meucken T. 2. p. 1214, 


1) &. die Urk. in der Samml. verm. —— ‚zur 
Geſch. B. I, S. 276. 
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Nachdem fie ihr 16te8 Jahr erreicht hatte, bewarb ſich 
1560, der Prinz Wilhelm von Oranien, der Stifter der Belgi- 
fen Freyheit, um ihre Hand, durch feinen Schwager 
den Grafen Günther von Schwarzburg”). Der Chur: 
fuͤrſt Auguft aber erregte. anfangs gegen diefen Antrag 
viele Schwierigkeiten, theils wegen der Religionsver⸗ 
ſchiedenheit der Prinzeffin, indem fich der Prinz noch 
Öffenelich zur Roͤmiſchen Kirche befannte; theils weil 
Wilhelm fehon von feiner erften Gemahlin einen Sohn 


hatte, der die Kinder der zweyten Ehe von der Erbfolge | 
ausſchloß; theils aber auch wegen der nörhigen Ver 


ficherung der anfehnlichen Mitgift. Als aber der Prinz 
über alle diefe Punkte befriedigende Erflärungen gab, fo 
war det Ehurfürft der Heyrath nicht mehr entgegen und 
ſuchte fogar ſelbſt die Einwilligung des Landgrafen von 
Hefien in diefe Verbindung zu erhalten. Diefer aber 
wollte fich ‚hierzu ‚fchlechterdings nicht verftehen, indem 
er fich auf die anfangs auch) von dem Churfürften ge 
machten Bedenklichkeiten bezog ‚ welchen er nody den 
fonderbaren Grund beyfügte, daß der Prinz fein geber- 
ner Teutſcher Fürft fondern nur Graf ſey. Daß diefer 
hartnaͤckige Widerſpruch, der fogar einen lebhaften Zwiſt 
zwifchen ihm und dem Landgrafen erregte, durch eine 
geheime Triebfeder bewirkt wurde, wird man leicht ver: 
muthen; auch geht fie.aus den damaligen Verhandlun—⸗ 
gen felbft hervor, die deutlich zeigen: daß der Landgraf 
nur deswegen fo ſehr gegen den Prinzen eingenommen 


| Nueber diefe und die folgenden Nachrichten f. die zuverläfiee 
Lebensgeſchichte der Prinzeffin Anne gebohrnen — zu 
Sachſen und Gemahlin des Prinzen Wilhelm J. von * 
An dem neuen Muſeo fuͤr die u ae H. i. N 
VIII. ©. 178. uf. 


— — — — — 
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war, weil er ihm eine von ſeinen eignen Töchtern Harte 
geben wollen®). Ungeachtet diefes Widerfpruchs wur- 
de die Ense den 24ften Aug, 15617 vollzogen, nachdem 
fi) der Prinz von Oranien zuvor perfünlich zu Drefden 
um die Zuneigung der Prinzeffin beworben und hier eine 
vorläufige. Verabredung. mit dem Churfürften über den 
fünftigen Ehevertrag gefihloffen hatte. | 

Diefer felbft enthielt die Verficherung einer Morgens 
gabe von 10000 Thaler, und eines Gegenvermäcdhtniffes 
wegen der Mitgift von 70000 Thaler *”); weshalb die 
Graffchaft Bianden, die freyen Herrichaften St. Veit 
und Warneton, nebft der Herrfchaft Grave und dem 
Sande Cuick verfehrieben wurden; auc) fegte man zugleich 
feft, daß die aus diefer Ehe erzeugten Kinder zu Marks 
grafen follten erhoben und ihnen die Grafichaft Wianden 
und andre Güter, welche 60 — 70000 Thaler jährlicher 
Einkünfte betrügen, als eine Markgrafſchaft follten aus— 

sefeet werden = Dagegen wollte fi) der Prinz viele 


+ Der Bandoraf ſelbſt war nicht im Stande dieſes abzuläugnen, 
als es ihm der Churfürft auf feine Bedenklichfeiten einmens 
dete. Er erwiederte aber darauf; daß cr einer der geringften 
Fürften im Reiche fey, wie ſolches die Seffion beym Reiche 
wohl ausweife, und daher zwifchen feinet und Churfürft Mos 
rißens Tochter, da er noch dazu mehrere hätte, diefe aber 
einzig wäre und ein großes Heyrathsgut babe, Feine Ver; 
gleihung Statt finde. 


Zwar betrug die Ausftattung eigentlich 100000 Thlr. aber 
30,000 Thlr. beftanden in dem von der Prinzeffin Mutter 
‚ihrem zweyten Gemahl dem Herzog Johann Friedrich dem 
Mittleren (einem Sohne des Churfürften gleiches Nahmens) 
zugebrachten Heyrathsgut, welches der Prinz erft nach dem 
Tode des Herzogs erhalten follte. 


. 940) ©, die Eheftiftung v. 2. Sun. 1562. in Klotzſch Samm, 
lang a. a. O. ©, 287. u fi 
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Nachdem fie ihe 16168 Jahr erreicht hatte, bewarb fich 
1560, der Prinz Wilhelm von Oranien, ber Stifter der Balgi- 
fen Freyheit, um ihre Hand, durch feinen Schwager 
“den Grafen Günther von Schwargburg*). Der Chur: 
Fürft Auguft aber erregte. anfangs gegen diefen Antrag 
viele Schwierigkeiten, theils wegen der Religionsve- 
ſchiedenheit der Prinzeflin, indem fich der Prinz noch 
öffenrlich zur Römifchen ‚Kirche befannte; theils weil 
Wilhelm ſchon von feiner erften Gemahlin einen Sohn 
hatte, der die Kinder der zweyten Ehe von der Erbfolge 
ausſchloß; theils- aber auch wegen der nöthigen De: 
fiherung der anfehnlichen Mitgift. Als aber der Prinz 
über alle diefe Punkte befriedigende Erflärungen gab, fü 
war der Churfürft der Heyrath nicht mehr entgegen und 
ſuchte fogar felbft die Einwilligung des Sandgrafen von 
Hefien in diefe Verbindung zu erhalten. Diefer abe 
wollte fich ‚hierzu ſchlechterdings nicht verftehen, indem 
er fi) auf die anfangs auch von dem Churfürften ge 
machten Bedenklichkeiten bejog ‚ welchen er noch den 
fonderbaren Grund beyfuͤgte, daß der Prinz fein geber—⸗ 
ner Teurfcher Zürft fondern nur Graf fey. Daß dieſer 
hartnaͤckige Widerſpruch, der fogar einen lebhaften Zwil 
zwifchen ihm und dem $andgrafen erregte, durch eine 
geheime Triebfeder bewirkt wurde, wird man leicht ver- 
muthen; auch geht fie.aus den damaligen Verhandlun 
gen felbft hervor, die deutlich zeigen: daß der Landgtaf 
nur deswegen fo fehr gegen den Prinzen eingenommen 


_ ®) Ueber biefe und die fofgenden Nachrichten f die zuverläfise 
Lebensgeſchichte der Prinzeffin Anne gebohrnen Herzogin zu 
Sachſen und Gemahlin des Prinzen Wilhelm I. von wo 
in dem neuen Muſeo für — * Ds H. i. M. 
VIII. ©, ır8. uf. 
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mar, weil er ihm eine von feinen eignen Toͤchtern Harte 
geben wollen*). Ungeachtet diefes Widerfpruchs wur- 
de die Ense den 24ften Aug, 1561 vollzogen, nachdem 
ſich der Prinz von Oranien zuvor perfönlich zu Dreßden 
um die Zuneigung der Prinzeffin beworben und hier eine 
vorläufige. Verabredung. mit.dem Churfürften über den 
kuͤnftigen Ehevertrag gefihloffen hatte. Ä 

Diefer felbft enthielt die Werficherung einer Morgens 
gabe von 10000 Thaler, und eines Gegenvermächtnifles 
wegen der Mitgift von 7oeoo Thaler**); weshalb die 
Grafſchaft Vianden, die freyen Herrfhaften St. Veit 
und Warneton, nebft der KHerrfchaft Grave und dem 
kande Euick verfchrieben wurden; auch feßte man zugleich 
feit, daß die aus diefer Ehe erzeugten Kinder zu Marfs 
grafen follten erhoben und ihnen die Grafichaft Wianden 
und andre Güter, welche 60 — 70000 Thaler jährlicher 
Einfünfte betrügen, als eine Markgrafſchaft follten aus- 
gefeßt werden *#*).. Dagegen wollte fi ich der Prinz viels 


* Der Landgraf felbft war nicht im Stande dieſes abzuläugnen, 
als es ihm der Churfürft auf feine Bedenklichkelten einwen⸗ 
dere. Er ermwieberte aber darauf: daß cr einer der geringſten 
Fürften im Reiche fey, wie folhes die Seffion beym Reiche 
wohl ausweife, und daher zwifchen feinet und Churfürft Mo⸗ 
rigens Tochter, da er noch dazu mehrere hätte, diefe aber 
einzig wäre und ein großes Heyrathsgut habe, Feine Ber: 
glelchung Statt finde. 
H Zivar betrug die Ausftattımg eigentlich 100000 Thlr. aber 
30,000 Thlr. beftanden in dem von.der Prinzeffin Mutter 
ihrem zweyten Gemahl dem Herzog Yohann Friedrich dem 
Mittlern (einem Sohne des Churfürften gleiches Nahmens) 
iugebrachten Heyrathsgut, welches der Prinz erft nach dem 
Tode des Herzogs erhalten follte. 
. ©) ©, die Eheftiftung v. 2. Jun. 1582. in Klotz ſch Samm, 
lang a. a. O. ©, 287. u fü | 
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Nachdem fie Ihe i6tes Jahr erreicht hatte, bewarb fich 
1560, der Prinz Wilhelm von Oranien, der Stifter der Belgi- 
fen Freyheit, um ihre Hand, durch feinen Schwager 
‚ben Grafen Günther von Schwarzburg*). Der Chur: 
fuͤrſt Auguft aber erregte. anfangs gegen diefen Antrag 
viele Schwierigkeiten, theils wegen der Neligionsve: 
ſchiedenheit der Prinzeflin, indem fich der Prinz noch 
öffentlich zur Römifchen ‚Kirche befannte; theils weil 
Wilhelm fchon von feiner erften Gemahlin einen Sobn 
hatte, der die Rinder der zweyten Ehe von der Erbfolge 
ausſchloß; theils aber auch wegen der nöthigen Ver 
fiherung der anfehnlichen Mitgift. Als aber der Prinz 
tiber alle diefe Punkte befriedigende Erflärungen gab, ſo 
war der Ehurfürft der Heyrath nicht mehr entgegen und 
ſuchte fogar ſelbſt die Einwilligung des Landgrafen von 
Heflen in diefe Verbindung zu erhalten. Diefer aber 
wollte fich ‚hierzu ſchlechterdings nicht verftehen, indem 
er fich auf die anfangs auch von dem Churfürften ge 
machten Bedenklichkeiten bejog ‚ welchen er nod) den 
ſonderbaren Grund beyfügte, daß der Prinz fein geber 
ner Teutſcher Zürft fondern nur Graf ſey. Daß diefe: 
hartnaͤckige Widerſpruch, der fogar einen lebhaften Zwift 
zwifchen ihm und. dem $andgrafen erregte, durch eine 
geheime Triebfeder bewirkt wurde, wird man leicht ver- 
muthen; auch geht fie.aus den damaligen Verhandlun⸗ 
gen felbft hervor, die deutlich zeigen: daß der Landgraf 
nur deswegen fo ſehr gegen den Prinzen eingenommen 


_ ®) Ueber dieſe und die folgenden Nachrichten f. die zuverlaͤßige 
" Lebensgefchichte det Prinzeffin Anne gebohrnen Herzogin zu 
Sachſen und Gemahlin des Prinzen Wilhelm I. von Oranien 
Hi dem neuen Mufeo. für bie eig Geſch. ae 3. H. i. N 
VILL ©, ı78. uf. 
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war, weil er ihm eine von feiren eignen Töchtern hatte 
geben wollen*). Ungeachtet diefes Widerfpruchs wur- 
de die Ense den 24ften Aug, 1561 vollzogen, nachdem 
ſich der Prinz von Oranien zuvor perfönlich zu Drefiden 
um die Zuneigung der Prinzeffiin beworben und hier eine 
vorläufige. Verabredung. mit.dem Churfürften über ven 
Ffünftigen Ehevertrag gefihloffen hatte. 

Dieſer felbft enthielt Die Verficherung einer Morgens 
gabe von 10000 Thaler, und eines Gegenvermächtniffes 
wegen der Mitgift von 70000 Thaler**); weshalb die 
Grafihaft Vianden, die freyen Herrfchaften St. Veit 
und Warneron, nebft der Herrfchaft Grave und dem 
Sande Euic verfchrieben wurden; aud) fegte man zugleich 
feft, daß die aus diefer Ehe erzeugten Kinder zu Marfs 
grafen follten erhoben und ihnen die Grafichaft Wianden 
und andre Güter, weldye 60—— 70000 Thaler jährlicher 
Einfünfte betrügen, als eine Markgrafſchaft follten aus- 
gefest werden 205 Dagegen wollte fi) der Prinz viels 


*) Der Landgtaf ſelbſt war nicht im Stande dieſes abzulaͤugnen, 
als es ihm der Churfuͤrſt auf feine Bedenklichkelten einwen⸗ 
dete. Er erwiederte aber darauf: daß cr einer der geringften 
Fürften im Reiche fey, wie ſolches die Seffion beym Reiche 
wohl ausweife, und daher zwifchen feiner und Churfürft Mos 
rigens Tochter, da er noch dazu mehrere hätte, diefe aber 
einzig wäre und ein großes Heyrathsgut habe, Feine Ber: 
gleichung Statt finde. 


=) Spar beteng die Ausftattung eigentlich 00000 Thir. aber 
30,000 Thir, beftanden in dem vonder Prinzeffin Mutter 
‚ihrem zweyten Gemahl dem Herzog Johann Friedrich dem 
Mittleren (einem Sohne des Ehnrfürften gleiches Nahmens) 
zugebrachten Heyrathsgut, welches der Prinz erft nach dem 
Tode des Herzogs erhalten follte. 


es) ©, die Eheftiftung v. 2. un. 1562. in Klotz ſch Samm, 
lang a. a. O. S. 287. u: f. 
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Nachdem fie ihr 16168: Jahr erreicht hatte, bewarb fich 
1560, der Prinz Wilhelm von Oranien, ber Stifter der Belgi⸗ 

fen Freyheit, um ihre Hand, durch feinen Schwager 
‚den Grafen Günther von Schwarzburg”). Der Chur: 
fürft Auguft aber erregte. anfangs gegen biefen Antrag 
viele Schwierigkeiten, theils wegen der Religionsve: 
ſchiedenheit der Prinzeflin, indem fich der Prinz noch 
öffentlich zur Römifchen Kirche befannte; theils weil 
Wilhelm fehon von feiner erften Gemahlin einen Sohn 
hatte, der die Kinder der zweyten Ehe von der Erbfolae | 
ausfchloß; theils: aber auch wegen der nörhigen Ve 
fiherung der anfehnlichen Mitgift. Als aber der Prinz 
tiber alle diefe Punkte befriedigende Erflärungen gab, fe 
war der Churfürft der Heyrath nicht mehr entgegen und 

ſuchte fogar felbft die Einwilligung des Sandgrafen von 
Heſſen in diefe Verbindung zu erhalten. Diefer abe 
wollte fich ‚hierzu ‚fchlechterdings nicht verftehen, inden 
er fih auf Die anfangs auch) von dem Ehurfürften ge 
machten Bedenklichkeiten bezog, welchen er noch den 
ſonderbaren Grund beyfuͤgte, daß der Prinz Fein geber⸗ 
ner Teutſcher Fuͤrſt ſondern nur Graf ſey. Daß dieſer 
hartnaͤckige Widerſpruch, der ſogar einen lebhaften Zwiſt 
zwiſchen ihm und dem Landgrafen erregte, durch eine 
geheime Triebfeder bewirkt wurde, wird man leicht ver⸗ 

muthen; auch geht ſie aus den damaligen Verhandlun⸗ 
gen ſelbſt hervor, die deutlich zeigen: daß der Landgraf 
nur deswegen fo ſehr gegen den Prinzen eingenommen 


a "Ueber diefe und die folgenden Nachrichten f. die zuverlaͤßige 
Lebensgeſchichte der Prinzeffin Anne gebohrnen Herzogin zu 
Sachſen und Gemahlin des Prinzen Wilhelm I. von er 
In dem neuen Muſeo. für die = m 8* ER i. N . 
VUL ©, 178. uf. 


&; 
par, weil er ihm eine von feinen eignen Tochtern Harte 
jeber: mwollen®). Ungeachtet diefes Widerfpruchs wur- 
»e Die Eye den 24ften Aug, 1561 vollzogen, nachdem 
ſich Der Prinz von Dranien zuvor perfönlich zu Dreßden 
um Die Zuneigung der Prinzeflin beworben und hier eine 
vorläufige Verabredung. mit dem Churfürften über ben 
Fünftigen Ehevertrag gefchloffen hatte. 

- Diefer felbft enthielt die Verſicherung einer Morgen» 
gabe von 10000 Thaler, und eines Gegenvermaͤchtniſſes 
wegen der Mitgift von 70000 Thaler**); weshalb die 
G;rafihaft Vianden, die freyen Herrichaften St. Veit 
and Warneton, nebft der Herrfchaft Grave und dem 
Lande Cuick verfchrieben wurden; aud) fegte man zugleich 

feft, daß die aus diefer Ehe erzeugten Kinder zu Marks 
grafen follten erhoben und ihnen die Grafichaft Wianden 
und andre Guͤter, welche 60 — 70000 Thaler jährlicher 
Einfünfte beerügen, als eine Markgrafſchaft follten aus- 
gefegt werden **). Dagegen wollte ſich der Prinz viel⸗ 


*) Der Landgraf felbft war nicht im Stande biefes abzuläugnen, 
als es ihm der Churfürft auf feine Bedenklichkelten einwen⸗ 
1 dere. Er erwiederte aber darauf: Daß cr einer der geringften 
* Fuͤrſten im Reiche fey, wie ſolches die Seſſion beym Reiche 
wohl ausweiſe, und daher zwiſchen ſeiner und Churfuͤrſt Mo⸗ 
ritzens Tochter, da er noch dazu mehrere haͤtte, dieſe aber 
= einzig wäre und ein großes Heyrathsgut babe, Feine Ber, 
* gleichung Statt finde. 
Zwar betrug die Ausftattung elgentlih 100000 Thlr. aker 
30000 Thlr, beftanden in dem von der Prinzeffin Veuer 
ihrem zweyten Gemahl dem Herzog Johann Friedrich drum 
Mittlern (einem Sohne des Ehnrfürften gleiches Mapmene) 
zugebrachten Heyrathsgut, welches der Prinz er nah dem 
Tode des Herzoas erhalten follte. 


: 0) ©, die Eheftiftung v. 2. Sun, 1582. ir Kloh ſch Samm, 
lang a. a. O. S. 287. u. fü 
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che aus Furcht vor dem Spanifchen Hofe zu feiner 
heiftlichen Religionsverſicherung verftehen, doch hatte 
r felbige mündlich vor der Trauung in Gegenwart des 
Shurfürften mit Hand und Mund geleiftee. Wegen 
yer Ausftattung verlangte Leßtrer eine Beyhuͤlſe auf dem 
fandtage zu Torgau 1561. die ihm aber abgefchlagen 
wurbe, weil zu biefem Zweck nie Steuern in Sachen 
üblich geweſen wären, fondern die Fuͤrſten felbft diefe 
Laſt jeberzeit allein getragen hätten“), 


Nach vollgogenem Beylager lebte die Prinzeſſin ei: 
nige Zeit mit ihrem Gemahl glücklich. Als aber diefer 
in die Mieberländifchen Unruhen verwicelt wurde, ver 
Kor fie nicht allein ihr Witthum, ob fie gleich deswegen 
einen Prozeß gegen den König von Spanien vor ben 
Diederländifchen Gerichtshöfen anftellte®*);, ſondern 


H Sm Sabre 1570 wurde diefe Anforderung bey Gelegenheit 
der Ausſtattung von der Tochter des Churfürften Auguft Ei 
faberh erneuert, aber gleichfalls abgefchlagen, ob ſich gleich 
der Ehurfürkt hierüber auf folgende Art gegen die Stände er 
klaͤrte: „Der Fräufein Aufftattung halben werdet Ihr euch 
ſeldſt zu befcheidenn voiffen, Was bey Allen fürftlichen Hau- 
feren Ann gank Dentfchlande derwegen Vor ein Gebrauch, 
vnnd berfommen ift, Zu deme, Das uns onnverborgen, Bel 
chergeſtalt folhe Außftattung vonn etzlichen Chur vnnd für 
ftenn, Zu Verheirathung ihrer Töchter vnnd Schweſteren 
bei der Landtſchaft geſucht, Vund fich diefelbenn darauf vnd⸗ 
tettheniglich ertzeigt habenn. Obgleich derfelben Huͤlſſe zu 
weilen cin Ander Mahme magk gegeben worden fein. Vund 
wollte ung vnnd vnſerm Lande Vnglimpflich nachzutedenn fein, 

das vnſere libe Kinder, das Recht vnd den gutenn Willen 6x9 

Vnſerenn Landenn Vnnd vnterthanen nicht haben Vund fir: 
den ſollten, dartzu ſich alle andere Laudtſchaften Schuldigk 
erkennen Vndt gantz wllligẽ ertzeigen.“ 


er) Einige Altenſtuͤcke aus diefem Prozeß ſ. a. a. O. S. 303." uf 


e 
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mußte ſich auch von ihm trennen und gerierh hierauf bey 
ihrem Aufenthalte zu. Dillenburg, wohin fie ſich hatte 
begeben muͤſſen, in folche Geldverlegenheit, daß fie oft 
an den nöthigften Bebürfniffen Mangel litt und hier 
über aus einer Art von Verzweiflung in ein wuͤſtes geben 
verfiel. Erft nachdem das Uebel unheilbar war, wur⸗ 
de der Ehurfürft von Sachfen hiervon benachrichtigt, 
der es unter dieſen Umftänben für rathſam hielt, die 
Prinzeflin in Verwahrung bringen zu laſſen. Er ſchick— 
te daher eine Geſandtſchaft nach Dillenburg, die fie mit 
Einverftändniß der Grafen von Naffau, welche ſich era 
boten hatten, fie nach Vermögen zu unterhalten, dafern 
ihn nur der Churfürft einen Hofmeifter und eine Hofs 
meifterin zuordnen wollten, nad) Bielftein bringen muß« 
te. Als aber auch hier neue Jrrungen über ihren Un⸗ 
terhalt entftanden, wurde fie nach Dreßden abgehohlt, 
wo fie ben ıgten Dec, 1577 geſtorben iſt. | 


eicht aus Fürcht dor. dem Spanifchen Hofe zu Feiner 
heiftlichen Religionsverfiherung verftehen, doc) hatte 
r felbige mündlich vor der Trauung in Gegenwart des 
Shurfürften mit Hand und Mund geleiftee. Wegen 
ser Ausftattung verlangte Leßtrer eine Beyhuͤlſe auf dem 
Sandtage zu Torgau 1561. die ihm aber. abgefihlagen 
mwurbe, weil zu biefem Zweck nie Steuern in Sachſen 
uͤblich geweſen wären, fondern die Fürften felbft diele 
Saft jederzeit allein getragen hätten“), 


Nach vollgogenem Beylager lebte die Prinzeffin ei: 
nige Zeit mit ihrem Gemahl gluͤcklich. Als aber diefer 
in die Miederländifchen Unruhen verwickelt wurde, ver, 
Kor fie nicht allein ihr Witthum, ob fie gleich deswegen 
einen Prozeß gegen den König von Spanien vor ben 
Niederlaͤndiſchen Gerichtshoͤfen anftellte*®); ſondern 


) Sm Jahre 1570 wurde dieſe Anforderung bey Gelegenheit 
der Ausſtattung von der Tochter des Churfürften Auguſt Eli 
faberh erneuert, aber gleichfalls abgefhlagen, ob ſich gleich 
der Churfuͤrſt hieruͤber auf folgende Art gegen die Stände 1 
Flärte: „Der Fränfein Außftattung halben werdet Ihr euch 
feloft zu befcheidenn willen, Was bey Alten fürftlichen Hau- 
jeren Inn gantz Dentfchlandt derwegen Bor ein Gebraud, 
vnnd berfommen ift, Zu deme, Das uns onnverborgen, Wel 
chergeſtalt ſolche Außftattung vonn etzlichen Chur vnnd für 
ftenn, Zu Verheirathung ihrer Töchter vnnd Schwerter 
kei der Landtſchaft gefucht, Vund fich diefelbenn darauf vnd⸗ 
tertheniglich erßeigt habenn. Obgleich derfeiben Huͤlſſe zu 
geilen cin Ander Nahme magk geneben worden fein. Bund 
wollte ung vnnd onferm Lande Buglimpflich nachzutedenn ſein, 
das vnſere libe Kinder, das Recht vnd den gutenn Willen be) 

BVnſerenn Landenn Vnnd vnterthanen nicht haben Vund fin 
den follten, dargu fih alle andere Landtichaften Schuldigt 
erkennen, Vndt sank wllligk ertzeigen.“ 


) Einige Aktenſtuͤcke aus dieſem Prozeß [u a. O. S. 303 1. Pr‘ 
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mußte ſich auch von ihm trennen und gerieth hierauf bey 
ihrem Aufenthalte zu. Dillenburg, wohin fie ſich hatte 
begeben müffen, in folche Gelbverlegenheit, daß fie ofe 
an den nöthigften Bebürfniffen Mangel litt und hier» 
über aus einer Art von Verzweiflung in ein wuͤſtes Leben 
verfiel. Erft nachdem das Uebel unheilbar war, wur⸗ 
de der Ehurfürft von Sachfen hiervon benacdhrichtigr, 
der es unter diefen Umftänben für rathſam hielt, die 
Prinzeffin in Verwahrung bringen zu laſſen. Er ſchick⸗ 
te daher eine Geſandtſchaft nach Dillenburg, die fie mit 
Einverftändnig der Grafen von Naffau, welche fid) era 
boten hatten, fie nach Vermögen zu unterhalten, dafern 
ihn nur der Churfürft einen Hofmeifter und eine Hofe _ 
meifterin zuordnen wollten, nad) Bielftein bringen muß« 
te. Als aber auch hier neue Jrrungen über ihren Uns 
terhalt entftanden, wurde fie nach Dreßden abgehohlt, 
wo fie ben 18ten Dec, 1577 geſtorben iſt. | 
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eicht aus Furcht vor dem Spanifchen Hofe zu Feiner 
heiftlichen Religionsverfiherung verftehen, doch hatte 
r felbige mündlich vor der Trauung in Gegenwart des 
Shurfürften mit Hand und Mund geleiftet. Wegen 
yer Ausftattung verlangte Letztrer eine Beyhülfe auf dem 
Sandtage zu Torgau 1561. die ihm aber abgefchlagen 
wurde, weil zu biefem Zweck nie Steuern in Sachfen 
uͤblich gewefen wären, fondern die Fuͤrſten felbft diefe 
Saft jederzeit allein getragen hätten“), 


Nach vollgogenem Beylager lebte die Prinzeffin ei- 
nige Zeit mie ihrem Gemahl gluͤcklich. Als aber diefer 
in die Miederländifchen Unrußen verwickelt wurde, ver» 
lor fie niche allein ihr Witthum, ob fie gleich deswegen 
einen Prozeß gegen den König von Spanien vor ben 
Niederlaͤndiſchen Gerichtshoͤfen anftellte*®); fondern 


*) Im Sabre 1570 wurde diefe Anforderung bey Gelegenheit 
der Austattung von der Tochter des Churfürften Auguft Eli 
faberh erneuert, aber gleichfalls abgeſchlagen, ob ſich gleich 
der Churfuͤrſt hierüber auf folgende Art gegen die Stände er: 
Märte: „Der Fränfein Aufftattung halben werbet Ihr euch 
feloft zu befcheidenn wiſſen, Was bey Allen fürftlichen Hau- 
feren Inn gantz Deutſchlandt derwegen Vor ein Gebraud, 
vnnd berfommen ift, Zu deme, Das uns onnverborgen, Wel: 
chergeftalt folhe Außftattung vonn e&lihen Chur vnnd für: 
ſtenn, Zu Verheirathung ihrer Töchter vnnd Schweſteren 
kei der Landtſchaft geſucht, Und ſich dieſelbenn darauf und 
terthenigkich ertzeigt habenn. Obgleich derſelben Hälffe zu 
weilen cin Ander Nahme magk gegeben worden fein. Bund 
wollte uns vnnd onferm Bande Bnglimpflicd nachzuredenn fein, 
das vnſere libe Kinder, das Recht vnd den gutenn Willen brb 
. Bnferenn Landenn Vnnd vntertbanen nit haben Vnud fin: 
den follten, dartzu fih alle andere Landtihaften Schuldigk 
erkennen, Vndt sank wllligk ertzeigen.“ 


©) Einige Aktenſtuͤcke aus dieſem Prozeß ſ. a. a. O. S. 303.1. nf 
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mußte ſich auch von ihm trennen und gerieth hierauf bey 
ihrem Aufenthalte zu Dillenburg, wohin ſie ſich hatte 
begeben muͤſſen, in ſolche Geldverlegenheit, daß ſie oft 
an den noͤthigſten Beduͤrfniſſen Mangel litt und hier— 
über aus einer Art von Verzweiflung in ein wüftes Leben 
verfiel. Erft nachdem das Uebel unheilbar war, wur⸗ 
de der Churfuͤrſt von Sachfen hiervon benachrichtige, 
der e8 unter dieſen Umftänben für rathſam bielt, die 
Prinzeflin in Verwahrung bringen zu laffen. Er ſchick⸗ 
te daher eine Gefandefchaft nad Dillenburg, die fie mit 
Einverſtaͤndniß der Grafen von Naſſau, welche ſich era 
boten hatten, fie nach Bermögen zu unterhalten, dafern 
ihn nur der Ehurfürft einen Hofmeiſter und eine Hofe 
meifterin zuordnen wollten, nad) Bielftein bringen muß⸗ 
te. Als aber auch hier neue Irrungen über ihren Uns 
terhalt entſtanden, wurde fie nach Drefden abgehohlt, 
wo fie ben 18ten Dec, 1577 geſtorben ift, | 
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ten haͤtten, und daß auch ber Churfuͤrſt 1548 bey der 
Verwilligung der Trankſteuer auf 4 Jahr diefe Ber: 
pflichtung über. fic) genommen hätte*). In dem fand» 
tagsabfchiede hatte fih der Churfürft hierbey beru- 
bigt, indem er blos verlangte, daß ſich die Landſchaft 
deshalb bey dem. Kaifer felbit entfchuldigen möchte,. Da 
ſich aber die Sandftände feiner Verantwortung bey.die 
fem ausfegen wollten, fo entſchloſſen fie fich noch ſchuell 
nad) erfolgtem Abfchied auf den Nothfall von ‚jedem 
Schod (mit Ausnahme der Sehngüter) 2 Pf. zu verwil- 
ligen. Demungeachtet beharrte der Chürfürft in der 
Antwort auf feiner vorigen Erklärung. In der gegen⸗ 
waärtigen Sandeagspropofition war er nachgiebiger, und 
verlangte entweder den gemeinen Pfennig oder eine. an 
den dre ihrem vorigen Anerbieten angemeffene Steuer. Und 
31. un die Verwilligung, die hierauf erfolgte, war beträchtlicher 
als jene, indem vermöge derfelben, die Ricterfchaft 2 Pf. 
vom Schode des Werths ihrer Lehnguͤter und werbenden 
Baarfhaft, Bürger und Bauern aber 3 Pf. von ih: 
ren Gütern. und DBermögen zur Türfenhülfe beytragen 
follten**). . 


Der Churfürft führte nunmehr feine Truppen von 
Frankfurt nad) Donauwerth, um fie auf der Donau nad) 
Ungarn einfchiffen zu laſſen. Sie mochten aber mit 
diefer Unternehmung unzufrieden feyn; daher ein gemil 


”) „Wollen auch (heißt es daſelbſt) die im nechſten Reicheab⸗ 
ſchiede bewilligte und alle andre Reichsfteuer, ohne unſttt 
Landſchaft Datlegen richtig machen.“ 

**) Einige Aftenftücke diefes Landtags findet man in meinen 
dipl. Bepträgen 3. Saͤchſ. Geſchichte &. 246. u. f. Mur 
vergl, auch Hauß manns Benträge Th, a. ©, 14%. 
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fer Reifenberg, der von bem König von Frankreich an 
Morigen gefendet und wegen des Paflauer Vertrags 
mißvergnüge war, diefe Unzufriedenheit benugte um ein 
ganzes Regiment dem Markgrafen Albrecht von Bran⸗ 
denburg zuzufuͤhren*?). Ben biefer Stimmung der 
Armee war es wohl fehr natürlich, daß der Ehurfürft 
auf dieſem Feldzug nicht viel ausrichtere, fondern bey 


Raab, welches er befeftigte, ſtehen blieb, ohne weiter - 


vorzudringen**), Auch Eonnte fih Morig mit dem. 
Anführer der Deftreichifchen Truppen Eaftaldo nicht vers 
fragen und befchuldigte ihn, daß er Durch feine Raube⸗ 
reyen die Gemuͤther der Einwohner erbitterte; wogegen 
ihm Caſtaldo vorwarf, daf er’ des Königs und ber 
landſchaft Schagfammer erfchöpfte und das für die Bes 
fagungen beſtimmte Geld zur Befoldung der Seinigen 
verwendete ***), Alle diefe Urfachen beftimmten den 
Churfürften ſchon bey Annäherung des Winters wieder 
nad) Teutſchland zurückzukehren, wo überbieß feine Ges 
genwart wegen ber Unruhen, die der Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg erregte, ſehr nothwendig war. 


C 2 


*) Arnold Le. p. 1237. 


er) Diefes gefteht felbft fein eben angeführter Biograph; bes 
bauptet aber dagegen mit Unrecht: daß fih Moritzen gar 
feine Gelegenheit zu bedeutenden Unternehmungen dargeboten 
hätte, weil fich die Türken gleich bey deflen Anfunft aus 
Furcht vor feiner Tapferkeit ganz zuruͤckgezogen hätten. Man 


vergl. dagegen Nic. Isthuanfii Histor. regni Hungarici 


L. XVII. et XVIII. p. 299. seq. und? Thuanus (Ld. 
Franeofart.) L.X. p. 200 - 208. 


***4, Tlınanus .l,c. . 
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6 2. Ungeachtee des Paſſauer Vertrags Hatte Ale 
brecht die Waffen nicht niedergelegt und befonders in 

den Rheingegenden viele Gewaltthätigfeiten ausgeübt. 

Der Kaifer, der fo lange er fein Gegner blieb, beffen 

. Verbindung mie Frankreich befürchten mußte; im ent 
gegengefegten Falle aber fih wichtige Vortheile von ihm 
verfprechen konnte, fuchte ihn dadurch) in fein Intereſſe 
BE ziehen, daß er die nachtheiligen Verträge betätigte, 
1553, zu welchen der Marfgraf die Bifchöffe von Bamberg 
und Würzburg noch vor dem Paffauer Vergleich gend» 

thige hatte; wogegen fich Der Markgraf verbindlich mad)- 

te, dem Kaifer mit feinem gefammten Kriegsvolf wider 

alle feine Feinde zu dienen“), . Die Fräntifchen Bifchöffe 

aber wendeten fid) an das Neichsfanmmergericht und mas 

ren auch hier fo glüclich gegen den Marfgrafen, ver: 

2 19 ſchiedne günftige Mandate auszumirfen**), Der Rai- 
22 %9° fer deffen Anſehn hierdurch auf die Spige geftellt war, 
trug verfchiebnen Fürften die Vermittlung diefer Sache 

auf, ohne jedoch feine Abfiche zu erreichen, indem ber 
Markgraf aufs neue zu den Waffen griff und Die vori- 

gen Auftricte wiederhohltee Da fich jener ganz lei 

dend hierbey verhielt, fo ahndete man fein heimliches 
Einverfiändniß mit dem Marfgrafen, und befürdhe 

tete die übelften Folgen hiervon für Teutfchlands Ru— 

be und VBerfaffung***), Am daher den weitern Un: 


*) in Hortleder Th. 2. B. 6. 8.2. ©, 1342. ° 


"4.0.0. 8.97. ©. 1725 und 8. 1. ©. 1335. 


++) Man vergl. die Berichte des Grafen von Mansield an 
ben König von Frankreich v. 24. Jun. u. v. 4. Jul. in Epi- 
stolis arcanis quae fvedus Manritii cum Gallis concer- 
munt, ap. Mencken T. 2, p. 1414. 9. p. 1422. Eine Vers 
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ternehmungen Albrechts Fräftigen Widerſtand zu leiſten, 


ſchloß der Churfuͤrſt von Sachſen Morig mit dem Ri. ri 


miſchen König Ferdinand, der damals mit feinem Bru⸗ 
der nicht in dem beften Vernehmen ftand*), dem Hers 
zog Heinrih von Braunſchweig, den Bifchöffen von 
Bamberg und Würzburg und der Stadt Nürnberg, ein 
Buͤndniß zu Eger*®), Auch fuchte um die nehmliche 
Zeit der König von Frankreich den Ehurfürften von 
Sachfen zu einer neuen Verbindung zu bewegen, die 
er aber deswegen nicht eingehen mochte, weil er beforg« 
te, den Römifchen König zu beleidigen **°), Denn fo 
unzufrieden auch diefer mit dem bisherigen Betragen 
des Kaifers war, fo würde er doch einen Bund Mo— 
rigens mit dem Erbfeinde des Deftreichifcehen Haufes als 
eine Auffündigung der Freundſchaft betrachtet haben, 
Der Ehurfürft fuchte daher das Anerbieten des Königs, 
durch allgemeine Berficherungen feiner Ergebenheit ab» 
zufehnen, und fehmeichelte ihn blos mit der Hofnung 
eines engen Buͤndniſſes auf den Fall, weun er isn’fchen 


eheidigung des Kaifers f. in Schmidts neuerer Geſcicheꝛ 
der Teutſchen Th. 2. B. 1. K. 19. 


2) Man vergl. den Bericht der Franzoͤſiſchen Geſandten Vielle⸗ 
ville u. Vennes an ihren König v. 8. Aug. 1553, in Epist. 
are. ]. e. p. 1451. 


*), Die meiften Gefhichtfchreißber, unter andern Arnold 1. c. 
p. 1242. u, Sleidan L. XXIV. p.43g. erwähnen der Theils 
nahme Ferbinande. an dem Bunde zu Eger gar nicht; allein 
fie ergiedt fih aus den folgenden Begebenheiten und Schmidt 
behauptet fogar a. a. D. 8. ı8. daß Ferdinand zuerſt jenen 
Bund veranlaßt hate, 


“+, Man vergl, den Boricht des Franzefifhen Gefandten de 
Vennes u, 3. Jul 1553. iu Epist. are. 1 co, p. 1413. 


38 
jegt in dem Marfgräflihen Kriege unterftügen mollte*). 
Unterdeſſen wurde der Markgraf Albrecht von aflen ſei— 
nen Feinden und insbefondre aud) durch Churſaͤchſiſche 
Truppen, fo fehr in Sranfen bedrängt, daß .er den Ent 
ſchluß faßte, den Krieg. nach Niederfachfen zu fpielen, 
wo er neue Berftärfungen erwartete; um bier den Her: 
zog Heinrich von Braunſchweig in feinem Lande “anzı- 
on af, Hreifen®*). Auf feinem Durchmarſch durch Thüringen 
3. verfchonte er zwar Morigens $änder*°*), und fchicte ſo⸗ 
gar deſſen Sandfländen eine Erklärung zu, daß er we 
der gegen fie, noch gegen ihren Herrn etwas vorzune)- 
men 'gefonnen feyt); allein mit Gewißheit Fonnte die 
fer voraus fehn, daß er aud) ihm feine Rache mürde 
empfinden laflen, wenn er feinen Bundesgenoffen be 
zwungen haͤtte: da er ſich zumal fchon damals fehr deut: 
. = ich merken ließ, daß er -damit -umgehe, ben Herjog 
Johann Friedrich zu reftieuirentt). In der größten 
| 
| 


*, Bericht des Grafen von Mansſeld v + Jul. Lc. p 


1422. Seq, | 
**) Arnold l. c. p. 1242, 
**) 1. c. p. 1245. u. in Epist. are. 1. c. p. 1409. 


+) Es wird diefe Erklärung in einem weiter unten anzuflh 
. renden Fehdebrief Albrechts an die Sächfifche Landſchaft aus 
druͤcklich in folgenden Worten erwähnt: „Nachdem Wir euch 
Jungeſt, als wir durch das Landt zu Duringen — vorurfadıt 
J — ‚ gefhrieben, vnd uns gegen euch erklerett, das wit 
— eren herrn Herzog Moritzen, In vnguthen nichts zu 
ſchaffen, auch gegen euch vnd gemeine Landtſchafftt nichts 
vorzunehmen geſonnen.“ 
tt) J.c. „En ce temps le vieil Electeur de Saxe estoit 
"a Gotte, du quel lien il envoya Ambassadeurs devers 
‘- le Marquis, pour le prier de soulager et epargner ses 
subjeets, ‚ce que le dit Marquis luy promteit, et teint; 





39 


Geſchwindigkeit zog daher der Churfuͤrſt von Sachfen feine 
Teuppen zugleich mit den Braunfchweigifchen aus Frans 
Een wieder zuruͤck, verftärfte fie theils durch neue Mann⸗ 
schaft, theils durch ein Hülfschor, welches ihm der Koͤ— 
nig Ferdinand zufendete, erließ in Vereinigung mit die- 
fem eine foͤrmliche Kriegsankuͤndigung gegen den Marf: 
grafen und griff ihn bey Sievershaufen im Lüneburgis 9. — 
ſchen an®). Schon war ein Theil feiner Reuterey zu⸗ ” 
ruͤckgeſchlagen, als er durch feine perfönfiche Tapferfeie 
das Treffen wieder: herftellte, und einen ‚herrlichen Sieg 
davon trug, aber eine tödtliche Wunde erhielt **). Noch 
auf feinem Krankenlager verlangte'er die Papiere des 
Markgraf Albrecht zu fehen, die dem Sieger in die 
Hande gefallen waren, weil er fich von deſſen heimlicher 
Verbindung mit dem Kaiſer zu ae wuͤnſchte Fan) 


et dict aux dits Ambassadeurs, qu’il — les moyena 
de remettre lour Maistre eu tout son Pays.“ 


*) Arnold l.c. p. 1244: Sleidan L. XXV. p. 440 —444, 


+) Man vergl. bie Nachricht von der Schlacht beym Hort⸗ 

- leder Th.e. B. 6. Kg ©. 1412. „Solches (die Flucht 

- "feiner Neuter) iſt dem Chutfuͤrſten zu SHeryen gegangen, vnd 

Bat als ein weiſer ritterlicher held feine andere Reuter vermah⸗ 

net, damit fie nicht gar gefchlagen und zu Schanden würden, 

ehrlich zu fiehen, iſt derhalben felber formen dran geweft und 

den Markgrafen aufs ritterlichſt angegriffen, geflohen, ges 

hoffen und geſchlagen.“ — Daß Meris von einem feiner 

Diener verwundet worden fey, beruht bios auf einem unvers 

vbüuͤrgten Gericht und auf der Seym Arnold ]. e. p. 1747 

befindlichen Nachricht, daß ee in Rücken fen verwundet wor⸗ 

den; die fich aber daraus fehr gut erklären läßt, daß er feinen 
Platz In der Schlacht fehr oft veränderte. 

***) Epist, arc..l. c. p. 1421 „On adjouste, que quand 

le dit Duc Manrice vouleit rendre l’esprit, il resquit 

qu’on le portasi en Chanceilerie du Marquis, car la 


40 
auch ſendete er ein Schreiben on den Biſchof von Wuͤrz⸗ 


‚burg ab, das ein trefliches Zeugniß von feinen helden⸗ 


muͤthigen Gefinnungen enthäle*). Ausführlich be 


ſchreibt er dafelbft die gervonnene Schlacht; nur mit 


wenig Worten gedenft er der empfangenen eödtlichen 
Wunde im Vertrauen auf bie göttliche Gnade und mit 
freudigem Hinblik auf das durd) feinen Patriotismus 


n gerettete Vaterland **). Er verfchied zwey Tage darauf, 


de 
v1. Jul. 


fein Körper wurde in das von feinem Vater errichtete 
Erbbegraͤbniß nach Freyberg abgeführt **°) und die fchön- 
fie Zierde feines geichenbegängniffes waren die in de 
legten Schlacht eroberten Fahnen, welche feine Unter 
thanen als Zeichen ihrer Durch den Tod des großen Für 
ften cheuer erfauften Sicherheit betrachteten. 

$, 8. Noch an feinem Tobestage hatte Morig duch 
[einen vertrauten Freund Chriſtoph von Carlowitz (dem 


mort luy seroit plus douce s’il avoit plus iost emtenda 
les pracuques de PEmpereur,“ 


Bey Hortleder a. a. O. Th. 2. B. 6.8.7. ©. 149. 


* „In ſolchem Angeiff- find wir, als wir für dem gemaltigen 
Haufen gehalten, mit einem Schuß vber ben Lenden getre⸗⸗ 
fea worden, der durchaußgangen, darvon wir dann faft fhmad 
find. Aber wir haben uns in die Allmacht vnd Gnade Get 
tes. befohken: der wird es. nach feinem göttlichen Willen mit 
ons wohl ſchicken. Vnd mögen uns deffen ruͤhmen, was wir 
dißfalls wider den Landsheſchediger vnd feinen vnruhigen Ar 
bang gethan, deß wir ſolches aus einem fonderlichen Eier it 
Erhaltung Friede, Ruhe und Einigkeit im’heiligen Reid — 
gethan.“ 

++) Sein Bruder Auguſt ließ Ihm hier ein Denkmahl errich 
ten, deſſen von Be. Fabricius verfertigte Aufſchriften 
kine Thaten erzählen. Man vergl. Job. Sam. Grab⸗ 
lers Ehre der Freyberger Todten-Gruft. (Leip ıyan = 9 
2.) Th. I. ®. 6 — 20. 


a 


er felbft 5000 Gulden vermachte) ein Teſtament auffegen 
laflen*), worin er feiner Gemahlin Agnes, außer dem 
ihr verfchriebenen Wittum Senftenberg und Radeberg, 
welches fie in der Folge gegen die Aemter Weißenſels ver 
und Weißenfee vertaufchte**) zur WVerbefferung ihres ’- °- 
Leibgedinges 20,000 Thlr. vermachte; fo wie auch feiner 
einzigen Tochter Anne 10000 Thaler mehr, als fonft im 
Haufe Sachſen gebräuchlich, zur Ausftattung; weil 

er das Fürftenehum anfehnlich vermehrt hätte, ‚Zugleich 
legirte er feinen Närhen und Dienern 30000 Fl. bie 
nach ihrem Verdienſt vertheilet werben follten. Seinem 
Bruder und Nachfolger ***) Auguft empfahl er in Anfes 
bung der ftarfen Wildbahn das Beſte der armen Unter 
thanen zu bedenken und unter ihnen 4 Wochen nad) feis 
nem Tode zu einiger Eutfchädigung bisheriger Beſchwer⸗ 

den 2000 Thlr. auszutheilen. 


Wegen ſelner hinterlaſſenen Tochter Anne ſchloß ihr 
muͤtterlicher Großvater der Landgraf Philipp von Heſſen 
mit ihrem Onkel Auguſt einen Vergleich, worin dieſer — 
verſprach, fie bis zu ihrer Verheyrathung an feinem 1556. 


Hofe zu erziehen und mit 100000 Thlr. auszuftatten +). 


*, in Lünigs Relchsarchiv Pars specialis von Sachſen. 
P. IL n, 31. p. 66. 

+) Müller in feinen Annalen S. 120. feht das Datum auf 
den 16. Sept. wird aber von Haberlin in der neuſten Teute 
[hen Reichsgeſchichte Th. 2. ©. 399. berichtigt. 

**œc) Moritz hatte in feiner Ehe mit der Tochter des Landgrafen 
Philipp einen einzigen Sohn Albert gezeugt, der aber. in der 
erften Kindheit (1545.) geftorben war. & Camerarii Ora- 
tiones in Mauritium ap. Meucken T. 2. p. 1214, 


1 &. die Urk. in der Samml. rg ‚zur en 
Sch, B. ın. ©. 276, 


a0 

auch ſendete er ein Schreiben on den Bifchof von Würze 
‚burg ab, das ein trefliches Zeugniß von feinen helden- 
mürhigen Gefinnungen enthält”), Ausführlich bes 
ſchreibt er dafelbft die gemonnene Schlacht; nur mit 
wenig Worten gedenft er der empfangenen toͤdtlichen 
Wunde im Vertrauen auf die göttliche Gnade und. mit 
freudigem Hinblick auf das durch feinen Patrivrismus 


ven gerettete Vaterland **), Er verſchied zwey Tage darauf, 


fein Körper wurde in das von feinem Vater errichtete 
Erbbegrabniß nach Freyberg abgeführt **°) und die fchön- 
fie Zierde feines geichenbegängniffes waren die in der 
legten Schlacht eroberten Fahnen, welche feine Unter- 
thanen als Zeichen ihrer durch den Tod des großen Für: 
ften cheuer erfauften Sicherheit betrachteten. 

9. 8. Noch an feinem Tobestage hatte Morig durch 
feinen vertrauten Freund Chriſtoph von Carlowig (dem 


mort luy seroit plus douce s'il avoit plus tost entenda 
les pracuiques de PEmperem‘,“ 


2 Bey Hortleder a. a. O. Th. 2. B. 6.8.7. ©. 140g. 


N „In ſolchem Angeiff- find wir, als wir für bem gewaltigen 
Haufen gehalten, mit einem Schuß vber den Senden getref, 
fea worden, der dutchaußgangen, darvon wir dann faſt ſoͤwach 
find. Aber wir haben uns in die Allmacht und Gnade Gen 
tes befohlen der wird es nach feinem göttlichen Willen mit 
ons wohl ſchicken. Vnd mögen vns deſſen ruͤhmen, was wir 
dißfalls wider ben Landsheſchediger vnd feinen vnruhigen Au 
hang gethan, deß wir ſolches aus einem ſonderlichen Eifer zu 
en Friede, Ruhe und Einigkeit im heiligen Neid — 
gerhan.‘“ 

+) Sein Bruder Auguft ließ ihm bier ein Denkmahl errich 
ten, bdeffen von Be. Fabricius werfertigte Aufſchrijten 
fine Ihaten erzählen. Man vergl. Joh. Sam. Gräb: 
lers Ehre der Freyberger Todten = Gruft. (Lei ı731 2 B 
8) Th. 1. 8.6 — 20, 
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erfelbft 5000 Gulden vermachte) ein Teftamene auffegen 
laffen*), worin ee feiner Gemahlin Agnes, außer dem - 
ihr verfchriebenen Wittum Senftenberg und Radeberg, 
welches fie in der Folge gegen die Aemter Weißenfelser ver. 
und MWeißenfee vertaufchte**) zur Verbeſſerung ihreg ’- J. 
Leibgedinges 20,000 Thlr. vermachte; fo wie auch feiner 
einzigen Tochter Anne 10000 Thaler mehr, als fonft im 
Haufe Sachſen gebräuchlich, zur Ausftattung; weil 

er das Fuͤrſtenthum anfehnlich vermehrt hätte, "Zugleich 
legirte er feinen Nächen und Dienern 30000 Fl. bie 
nach ihrem Verdienſt vertheilet werben follten. Seinem 
Bruder und Nachfolger ***) Auguft empfahl er in Anfes 
bung der ftarfen Wildbahn das Beſte der armen Unter 
thanen zu bedenken und unter ihnen 4 Wochen nad) feis 
nem Tode zu einiger Entfchädigung bisheriger Befchwers 
den 2000 Thlr. auszutheilen. 


Wegen feiner hinterlaffenen Tochter Anne ſchloß ihr 
mütterlicher Großvater ber Landgraf Philipp von Heffen 
mit ihrem Onfel Auguft einen Vergleich, morin dieſer 3. 
verſprach, fie big zu ihrer Verheyrathung an feinem 1556. 
Hofe zu erziehen und mit 100000 Thlr. auszuftatten }). 


” in Lünigs Reichsarchiv Pars specialis von Sachſen. 
P. IL n, 31. p. 66. 

*) Müller in feinen Annalen ©. 120. feht das Datum auf 
den 16. Sept. wird aber von Haberlin in der neuften Teute 
ſchen Reichsgeſchichte Th. 2. S. 399. berichtigt. 

++) Moritz hatte In feiner Ehe mit dev Tochter des Landgtafen 
Philipp einen einzigen Sohn Albert gezeugt, der aber. in der 
erſten Kindheit (1545.) geftorben war. & Camerarii Ora- 
tiones in Mauritium ap. Meucken T. 2. p. 1214, | 


28, die Urk. in dee Samml. verm. a zur Bas 
2. B. 11. ©. 276, Ä 


den 
’ 


11. Jul 


a0 

auch ſendete er ein Schreiben ion den Biſchof von Würy 
‚burg ab, das ein trefliches Zeugniß von feinen helden⸗ 
muͤthigen Gefinnungen enthaͤlt*). Ausführlich ber 
‚fchreibt er dafelbft die gervonnene Schlacht; nur mit 
wenig Worten gedenft er der empfangenen eödrlichen 
Wunde im Vertrauen auf die göttliche Gnade und mit 
freudigem Hinblid auf das durd) feinen Patriorismus 
gerettete Vaterland **). Er verfchied zwey Tage darauf, 
fein Körper wurde in das von feinem Water errichtete 
Erbbegrabniß nach Freyberg abgeführt **°) und die fchön- 


fie Zierde feines geichenbegängniffes waren die in de 


letzten Schlacht eroberten Fahnen, welche feine Unter: 
thanen als Zeichen ihrer Durch den Tod des großen Für: 
ften cheuer erfauften Sicherheit betrachteten. 

$. 8. Noch an feinem Tobestage hatte Morig ducch 
feinen vertrauten Freund Ehriftoph von Carlowig (dem 


mort luy seroit plus douce a'il avoit plus fost enten 
les practuiques de YEmpereu,“ | 


Bey Hortleder a. a. O. Th. 2. B. 6.8.7. ©. 1499. 


*9 „In ſolchem Angriff find wir, als wir für dem gewaltigen 
Haufen gehalten, mit einem Schuß vber den Lenden getro⸗ 
fea worden, der durchaußgangen, darvon wir dann faft fhwad 
find. Aber wir haben uns in die Allmacht und Gnade Ost: 
tes. befohlen der wird es nad) feinem göttlichen Willen mit 
ons wohl ſchicken. Vnd mögen uns deffen rühmen , was wir 
dißfalls wider den Landspefhediger vnd feinen vnruhigen An 
hang gethan, deß wir foldhes aus einem fonderlichen Eifer u 
Erhaltung Friede, Ruhe und Einigkeit im heiligen Reich — 
gethan.“ 

*e) Sein Bruder Auguſt ließ Ihm Bier ein Denkmahl errih⸗ 
ten, deſſen von Be. Fabricius verfertigte Aufſchiften 
fine Thaten erzählen. Man vergl. Joh. Sam. Grid" 
lers Ehre der Freyberger Todten» Gruft. (Leipg- 1731. 2 V. 
8) Th. 1.8.6 — 20, | 
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er felbft 5000 Gulden vermachte) ein Teſtament aufſetzen 
lafien®), worin er feiner Gemahlin Agnes, außer dem -- 
ihr verfchriebenen Wittum Senftenberg und Radeberg, 
welches fie in der Folge gegen die Aemter Weißenfels zer 
und Weißenfee vertaufchte *°) zur WVerbefferung ihres d J. 
geibgedinges 20,000 Thlr. vermachte; fo wie auch feiner 
einzigen Tochter Anne 10000 Thaler mehr, als fonft im 
Haufe Sachſen gebräuchlich, zur Ausftattung; weil 

er das Fürftenehum anfehnlich vermehre hätte. Zugleich 
legirte er feinen Raͤthen und Dienern 30000 Fl. die 
nach) ihrem Verbienft vertheiler werden follten. Seinem 
Bruder und Nachfolger ***) Auguft empfahl er in Anfes 
bung der ftarfen Wildbahn das Beſte der armen Unter 
thanen zu bedenken und unter ihnen 4 Wochen nach feis 
nem Tode zu einiger Enefchädigung bisheriger Befchwers 

den 2000 Thlr. auszutheilen. 


Wegen feiner binterfaffenen Tochter Anne fehloß ihr 
mütterlicher Großvater der Landgraf Philipp von Hefien 
mit ihrem Onkel Auguſt einen Vergleih, worin biefer, — 
verſprach, fie bis zu ihrer Verheyrathung an feinem 1556. 
Hofe zu erziehen und mit 100000 Thlr. auszuftatten +). 


in Lünigs Reichsarchiv Pars specialis von Sachſen. 
P. IL n, 31. p. 66. 

) Müller in feinen Annalen ©. ı20, feßt das Datum auf 
den 16. Sept. wird aber von Haberlin in der neuſten Teute 
ſchen Reichsgeſchichte Th. 2. ©. 399. berichtigt. 

”+#) Morik hatte in feiner Ehe mit der Tochter des Landgrafen 
Philipp einen einzigen Schn Albert gezeugt, der aber. in der 
erſten Kindheit (1545.) geſtorben war. & Camerarii Ora- 
uiones ia Mauritium ap. Meucken T. 2. p. 1214, 


1) &, die Urk. in der Samml. | ‚zur ka 
Geſch. B. ı1, S. 276. 


sche aus Fürcht vor. dem Spanifchen Hofe zu einer 
heiftlichen Religionsverficherung verftehen, doch hatte 
r felbige mündlicy vor der Trauung in Gegenwart des 
Fhurfürften mit Hand und Mund geleiſtet. Wegen 
ver Ausftattung verlangte Letztrer eine Beyhuͤlſe auf dem 
Sandtage zu Torgau 1561. die ihm aber. abgefhylagen 
wurde, weil zu biefem Zweck nie Steuern in Sachfen 
üblich gemefen wären, fondern die Fürften ſelbſt diefe 
Saft jederzeit allein getragen hätten“), 


Nach vollgogenem Beylager lebte die Prinzeffin ei- 
nige Zeit mit ihrem Gemahl glüflih. Als aber diefer 
in die Miederländifchen Unruhen verwicelt wurde, ver» 
Kor fie nicht allein ie Witthum, ob fie. gleich deswegen 
einen Prozeß gegen den König von Spanien vor ben 
Niederlaͤndiſchen Gerichtshoͤfen anftellte**); ſondern 


) Im Jahre 1570 wurde dieſe Anforderung bey Gelegenheit 
der Ausftattung von der Tochter des Churfürften Auguft Eli⸗ 
faberh erneuert, aber gleichfalls abgefchlagen, ob ſich glelch 

der Churfuͤrſt hierüber auf folgende Art gegen die Stände er» 
klaͤrte: „Der Fraͤulein Außſtattung halben werdet Ihr euch 
ſeldſt zu beſcheidenn wiſſen, Was bey Alten fuͤrſtlichen Hau- 
fecen Ann gantz Deutfchlandt derwegen Vor ein Gebraud, 
vnnd berfommen ift, Zu deme, Das uns onnverborgen, Wel⸗ 
chergeſtalt fohe Außftattung vonn etzlichen Chur vnnd fürs 
ſtenn, Zu Verheirathung ihrer Töchter vnnd Schwefteren 
kei der Landtſchaft geſucht, Vund ſich diefelbenn darauf und» 
tertheniglich ertzeigt habenn. Obgleich derſelben Huͤlſſe zu 
weilen ein Ander Nahme magk gegeben worden ſein. Vund 
wollte ung vnnd vnſerm Lande Vnglimpflich nachzuredenn fein, 
das vnſere libe Kinder, das Recht vnd den gutenn Willen bey 
Bnſerenn Landenn Vnnd vnterthanen nicht haben Vnnd fin⸗ 
den ſollten, dartzu ſich alle andere Laudtſchaften Schuldigk 
erkennen, Vndt gantz wllllgk ertzeigen.“ 


) Einige Aktenſtuͤcke aus dieſem Prozeß ſ. a. a. O. ©. 303. u. 
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mußte fich auch von ihm trennen und gerieth hierauf bey 
ihrem Aufenthalte zu Dillenburg, wohin fie fich hatte 
begeben müffen, in folche Geldverlegenheit, daß fie ofe 
an den noͤthigſten Bebürfniffen Mangel litt und hier» 
über aus einer Art von Verzweiflung in ein wüftes Leben 
verfiel. Erft nachdem das Vebel unheilbar war, wur⸗ 
de der Ehurfürft von Sachfen hiervon benachrichtige, 
der e8 unter dieſen Umftänben für rathſam hielt, die 
Prinzeffin in Verwahrung bringen zu laſſen. Er ſchick— 
te daher eine Öefandefchaft nach Dillenburg, die fie mie 
Einverſtaͤndniß der Grafen von Naffau, welche ſich er« 
boten hatten, fie nach Bermögen zu unterhalten, dafern 
ihn nur der Churfürft einen Hofmeifter und eine Hofe . 
weifterin zuordnen wollten, nad) Bielftein bringen muß ⸗ 
te. Als aber auch hier neue Irrungen über ihren Una 
teehalt entftanden, wurde fie nach Dreßden abgehohlt, 
wo je e ben 18ten Dec, 1577 gejtorben iſt. | 
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fih Moris durch den Paffauer Vertrag nieder mit dent 
Kaifer ausſoͤhnte. Im Gegentheil brachte es jeßt erſtrer 
foweitt daß Karl V. noch vor der Freylaffung Johann 
— M Friedrichs dieſem zu ſeiner Sicherheit eine Aſſekura— 
42552. tionsakte vorlegte, die er auch wirklich nach einigen 
Einwendungen unterzeichnete *). Vermoͤge berfeiben 
verfprach Johann Friedrich, daß er 1) fih an Morigen 
wegen der frühern Vorfälle nicht rächen; 2) die Wit: 
teriberger Kapitulation fo wie die darauf gegründeten 
Erkenntniffe, infoweie fie niche durch gefegliche Rechts⸗ 
mittel angefochten wären, genau beobachten und alle dar 
auf gegründeten Anfprüche blos durch rechrliche oder 
gütlihe Mittel verfolgen; 3) nie nach der Wiederer⸗ 
langung der Chur und der verlornen Sander ftreben wolle. 
Zu diefen Bedingungen mußte fih Johann Friedrich 
auch im Nahmen feiner Söhne verbinden, und zugleid) 
das Verfprechen beyfügen: die Einwilligung feines Bru⸗ 
ders und eine Bürgfchaft feiner Verficherung von eini- 
gen nahmentlich genannten Fürften und Sandftänden ned 
in Zufunft auszuwirfen. Doc) follte diefe Werficherung 
Morigen nicht eher eingehändige werden, bis fich der 
felbe auf ahnlidye Weife wegen Befolgung der Witten 
berger Kapitulation und der faiferlichen Ausfprüche ver- 
pflichtee hätte; auch follten binnen einem Sabre alle 
fteeitigen Anfprüche der Erneftinifchen Linie durch kai⸗ 
ferlihe Kommiffarien entfchieden werden. Im entge 
gengefeßten Falle aber, oder wenn Morig fich weigerte 
der Entfcheidung Folge zu leiften, follte Johann Frie 
Deich nicht an die Aſſekuration, fondern blos an die Wit: 
teuberger Kapitulation gebunden feyn. — Sobald So 


>) in Hortieder Th.2. B. 3. 8.87. ©.938. und in Arnd. 
wi Diss. N.IH. 
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hann Friebrich in feine Laͤnder wieder zuruͤckgekommen 
war, ſo vollzog er mit der groͤßten Puͤnktlichkeit das 
dem Kaiſer wegen der verlangten Buͤrgen gegebene Ver⸗ 
ſprechen, und hielt deshalb einen Landtag zu Saalfel,.;.. „Och 
wo auch Diefe Angelegenheit völlig berichtiget wurde *), 
Größre Schwierigkeit machte die auch von Morigen vers 
fprochne Affefuration, indem felbiger mit manchen Punf- 
ten der von Johann Friedrichen ausgeftelleen Werfiche- 
rung fehr unzufrieden war, unter andern darüber, daß 
fie die Bedingung einer binnen Jahresfriſt zu bewirken⸗ 
den gänzlichen Beylegung der anderweiten Anfprüche der 
Erneftinifchen Linie enthielt; daß ferner der faiferliche zu 
Bruͤſſel erfolgte Ausfpruch nur infofern als er nicht durch 
gefegliche Rechtsmittel angefochten war, beftätiget ward, 
md daß ſich Johann Friedrich dafelbft einen gebohr⸗ 
nen Churfürft nannte, welcher Ausdruck: Morigen 
um fo mehr auffallen mußte, da er ſich auch in dem 
Wappen der Churfchwerbter bediente*?), Erſt nachdem 
Morig aus Ungarn zuruͤckgekehrt und in den Brandenbur« 
gifchen-Krieg verwickelt war, fuchte er dieſer Bedenklich⸗ 
feiten ungeachtet, einen Vergleich mit Johann Friedrichen 
zu bewirken, um fich gegen neue Unternehmungen deſſel⸗ 
ben zu fichern. Er ſchickte daher nach einem zuvor in Leip _ 
zig gehaltenen Ausfchußrag eine Gefandefchaft an ihn, 
die aus einigen Ständen und Raͤthen beftand *"*), und 
die wirklich zu Koburg einen Vertrag zu Stande brach⸗) Igri 
ten, nad) welchem die Auswechslung der Affefurationen 


*) Hortleder 0.0.0. ©. 940. 
**) Arndt 1. c. p, XXVI—XXIX, 


er) Man vergl, Sof. Friedeiche Gchreiben an Mtonfäene Re 
v. 25 und 30. April J. o. N. IH IV. 


4. Theit. D 
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den abſten July erfolgen, vorher aber beyde Theile Er- 
emplare.derfelben zur gegenfeitigen Einſicht und Beur- 
theifung. einander zufenden fellten®). Diefer Punft des 
- Vertrags: wurde wirklich vollzogen, allein auch jegt ſtich 

ſich Merig aufs neue an die ſchon oben erwähnten Ve— 
denklichkeiten; doch wurde von einem aus deu Landſtän⸗ 
den beyder Saͤchſiſchen Linien erwaͤhlten Ausſchuß, der fih 
diefer Angelegenheit wegen zu Eifenberg verſammelte, die 
Auswechslung der beyderfeitigen Affekurationen an dem 
zu Koburg beftimmten Tage aufs neue feftgefegt*”). 
As ‚aber Morig noch vor diefem Termine mit Tode ab» 
gieng, fo fuchte Johann Friedrich von deffen Nachfolger 
eine vollfommene Reſtitution zu erhalten“), Go me 
uig auch Auguft in diefen Antrag, welcher der mit fei- 
uem Bruder zu Augsburg erhaltnen Gefammtbelchnung 
geradezu. entgegen wart), einzugeben gedachte; jo a 
| — er — ve — unter andern auf dem 


S. die ro — ud. No. IM. 


*s) S. die Laridtagspropofition des Ehurfürft Auguſt auf im 
Landtage zu Leipzig ss; Lam. VL | 


Bir Zueift äußerte Johann Friedrich dieſe Hoſnung im einem 
ſehr merkwuͤrdigen Schreiben v- 28. July 13553. an Die ge 
des Churfürft Auguſt, die deſſen Lande nach dem Tode Mo 
ritzens während der Abtvefenheit ihres Landesheren, fein 
Schutze empfohlen harten, S. daſſelbe 1.c. N. V. Um die 
+ felbige Zeit ſchickte auch Cie’ ſich aus unged: uckten Landtag 
verhandlungen von 1353. ergiebt) der Herzog in dieſer Angels 
genbeit den M. Franz Burkhard an den Ehurfürften, der 
hierauf in einem Schreiben v. gten Auauft dem Herzog ven 
der Unbilligkeit feiner Forderung zu überzeugen fuchte, ſich 
aber fhon damals nicht abgenelge von ‚einem guͤtlichen X et⸗ 
‚gleich erflärte, 
H ©. Hortleder Th. 2, B. 3. K. 85. ©. 927. u. J 
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Landtage zu Leipzig, wo ſich auch einige Staͤnde Johann in im 


Friedrichs einfanden, um jene Forderung ihres Fuͤrſten 
gelsend zu machen”), und auf einem Konvente zu Pegau 
zu einer rechtlichen Beylegung aller bisherigen Irrungen 
und zur frengften Befolgung der Wittenberger Kapitu« 
fation**). Seit diefer Erflärung fingen altmählig bey⸗ 
de Linien an, ſich einander mehr zu nähern; da zumal 
der kaiſerliche Hof die Anfprüche Johann Friedrichs 
nicht begünftigte und mehrere Fürften, befonders der Koͤ⸗ 
nig von Dänemark, Churfürft Augufts Schwiegervater, 
fih bemühten, gürliche Unterhandlungen einzuleiten. 
Durch deflen Vermittlung kam denn auch wirklich im fol 
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genden Jahre der berühmte Naumburger Vertrag *®), 
zu Stande. Die wichtigften Vorfchriften defjelben laf- er 


fen fich auf folgende Hauptpunkte zurückführen: 
1) Wurde die Wittenberger Kapitulation, infofern fie 


nicht durch gegenwärtigen Wertrag abgeänbert 
war, ie beſtaͤtigt. 


D 2 


Das Aubringen dieſer Deputirten, das man bey den Sands. 


tagsakten findet, gieng noch immer auf die Nefticution des 
Churfuͤrſtenthums, weil durch den Tod Morigens die Aſſeku⸗ 
ration des Herzog Johann Friedrich gefallen fen; welches 
aber in einer weitläuftinen Deduftion der Ehurfächfiichen 
Landſchaft geläugnet wurde. Den Beſchluß diefer Linterhand, 
hungen machte ein Schreiben Johann Friedrihs an letztre, 
worin er feine Einpfindlichfeit über jene Antwort _. ge⸗ 
nug zu erkennen gab. 


“e) Arndt Le. n. VIu. VIII. 
*4) ©. denfelben beym Hortleder Th. 2. B. 3. R. 58. 


S. 968. und in Glafe ys Kern der ſaͤchſ. Geſchichte — 
1753. 4) N. IV. ©. 842. 


5% 

2) Erhielt Johann Friedrich, gegen Entfagung aller 
- Anfprüche wegen der gefuchten Erfegung der durch 
die Wittenberger Kapitulation. ftipulieten jaͤhrli⸗ 
chen Einkünfte von 50000 Guͤlden nebft Verzugs⸗ 
zinfen und wegen bes im Nahmen feiner Gemah⸗ 

lin verlangten Leibgedinges: Schloß, Stadt und 
Amt Altenburg, mit den Flecken Luckau und 
Schmöllen, aud) allen amtfäffigen Rittergutsbes 
figern nebſt einigen nahmentlic) angegebenen 
Schriftfaflen, die Aemter Sachfenburg und Her: 
bisleben, jedoch mie Ausnahme der Stade Tenn 
ftett; das Amt Eifenberg, außer verfchiednen nah 
mentlich benannten Stüden; und 100000 Gulden, 
die in zwey Terminen abgetragen werden follten®): 
auch wurden ihm die bemerften Aemter „mit allen 
hohen Fürftlichen und Regaliſchen Dbrigteiten“ 
übertragen. 

3) Suchte man verfchiedne von der Wittenberger Ku 
pitulation noch rücftändige Irrungen gänzlich zu 
heben, und aͤhnlichen Streitigkeiten für Die Zw 
kunft vorzubeugen. Deßhalb begab fich zufür- 
berft der Ehurfürft feiner Anfprüche auf gemiffe in 
der Kapitulation nicht nahmentlich an die Söhne 
des Herzogs abgetretne Stuͤcke, die aber von bie: 
fen theils als Zubehörungen der ihnen überlaffenen 
Aemter, eheils zur Erfüllung der ihnen ausgefef- 
ten 50000 Gulden Jährliche Einkünfte, in Beſih 
genommen waren. Dabin gehörten * Holz 


“) Zu diefer Summe verlangte der Churfuͤrſt — vom 
den Landftänden auf dem Dreßdner Landtage vom 1554. und 
—* in dieſer Hinſicht wurden Ihm 14 Pf. vom Sr 
verwilligt, 
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und Teichnugungen jener Aemter, die darin ges 
legnen Kiöfter und Schriftfaffen*), das Amt 
Schwarzwald, und die Städte Peßnick, Aume, 
Triptis und Neuſtadt. Hiernächft wurde in der 
nehmlichen Abfiche das Eigenthum  verfchiedner 
Straßen und Geleite näher beftimme**); Graf 
Günther zu Schwarzburg mit den Arnftädeifchen - 
Sehnen an Johann Feiedrichen übermwiefen; eine 
genaue Wertheilung der Reichsanfchläge feftges 
fegt**®), und ein gemeinfchaftliches Archiv zu 
Wittenberg, wohin die zur Chur Sachſen der 
Burggraffchaft Magdeburg und dem Örafenges 
Dinge zu Halle gehörigen Aften, nebft denen bie 


) „Doch, daß ©. Liebden und Ihre Söhne von der Horde 
rung, die fie an den Land-Comptur zu Zweßen vnd auf Schenfa 
haufen Gütern zu haben vermeinet, gentzlich auch abftehen.‘“ 


++) „Die Straffen in &, Johanns vnd Andreſen Thor zu Erf⸗ 
furth, follen Uns Hertzog Auguſten, Churfurften, deßgleis 
chen die von Herbisleben, da das Ampt wendet, doch daß 
Dennſtatt in das Ampt nicht gehore, mit allen Straſſenrecht 
Ober vnd Nieder⸗Gerichten, auch dem Leib: Geleite bleiben; 
Doch daß vufer lieber Vetter S. L. Geleite in der Statt Erf⸗ 
furth, wie vor alters mugen einnehmen.“ | 


**0) „Der Neichs» Anſchlaͤge halben, foll es zwiſchen vns end» 
lich entfchieden feyn, vnd bleiben, nemlih ao: Daß Wir 
Hertzog Auguftus, Churfürft, auf der Chur wollen behalten 
zehen Pferd, auf den andern Ampten, die vnſers lieben Vet⸗ 
tern, Hertzog Johann Friedrichen — geweſen, auch zehen 
Pferde. Vnd S. L. ſoll auf ſich dreyſig Pferd behalten, die 
vbrigen zehen gebuhren dem Burggrafen von Meißen, Des⸗ 
gleichen ſoll es mit Abtheilung der Fuß⸗ Knechte auch gehal⸗ 
ten werden.“ Man vergl. Ludwig Andreas Gotters 
Reichsmatrikularanſchlaͤge der gefammten Churs und Fürftt. 
Saͤchſ. Lande, Aldertinifiher und Erneftinifcher Linie. Her 
aufgegeben von Weinart 1805. &. 
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2) Erhielt Johann Friedrich, gegen Entfagung aller 
Aunſpruͤche wegen der gefuchten Erfegung der durch 
die Wittenberger Kapitulation: ftipufirten jährli- 
chen Einkünfte von 50000 Gulden nebft Verzugs⸗ 
zinfen und wegen des im Nahmen feiner Gemah⸗ 
lin verlangten Seibgedinges: Schloß, Stadt und 
Amt Altenburg, mit den Flecken Luckau und 
Schmöllen, auch allen amtfaffigen Rittergutsbe⸗ 
figern nebſt einigen nahmentlic) angegebenen 
Schriftfaffen, die Aemter Sachfenburg und Her 
bisleben, jedoch mit Ausnahme der Stadt Tenns 
ftett; das Amt Eifenberg, außer verfchiednen nah⸗ 
mentlich benannten Stüden; und 100000 Gulben, 
Die in zwey Terminen abgetragen werden follten ®): 
auch wurden ihm die bemerkten Xemter „mit allen 
hohen Fuͤrſtlichen und Regalifchen Obrigfeiten“ 
übertragen. | 
3) Sudte man verfchiebne von der Wittenberger Ka 
pitulation noch rückftändige Irrungen gaͤnzlich zu 
heben, und Aßnlichen Streitigkeiten für die Zu 
Funfe vorzubeugen. Deßhalb begab ficdh zufür- 
derſt der Churfürft feiner Anfprüche auf gemiffe in 
der Kapitulation nicht nahmentlich an die Söhne 
des Herzogs abgetretne Stuͤcke, die aber von die: 
fen theils als Zubehörungen der ihnen überlaffenen 
Aemter, eheils zur Erfüllmg der ihnen ausgefeß 
ten 50000 Gulden jährlicher Einkünfte, in Beſih 
genommen waren. Dahin gehörten bie Hol: 


“) Zu diefer Summe verlangte der Churfuͤrſt einen Beytrag von 
den Landftänden auf dem Dreßdner Landtage von 1554. und 
—— in dieſer Hinſicht wurden ihm 14 Pf, vom Schect 
verwillige, - 


53 


und Teichnugungen jener Aemter, die darin ges 
legnen Klöfter und Schriftfaffen*), das Amt 
Schwarzwald, und die Städte Peßnick, Aume, 
Triptis und Neuftadt. Hiernaͤchſt wurde in der 
nehmlichen Abficht das Eigenthum verfchiedner 
Straßen und Geleite näher beftimme**); Graf 
Günther zu Schwarzburg mit den Arnftädtifchen 
Lehnen an Johann Feiedrichen übermwiefen; eine 
genaue Wertheilung der Neichsanfchläge feftges _ 
fege*®®), und ein gemeinfchaftliches Archiv zu 
Wittenberg, wohin die zur Chur Sachfen der 
Burggraffchaft Magdeburg und dem Örafenges 
Dinge zu Halle gehörigen Akten, nebft denen die 


„Doch, daß S. Llebden und Ihre Söhne von der Ford 
rung, die fie an den Land⸗Comptur zu Zwetzen und auf Schenfa 
baufen Gütern zu haben vermeinet, genglic auch abftehen.‘“ 


**, „Die Straffen in &. Johanns und Andreſen Thor zu Erf⸗ 
furth, follen Ins Hertzog Auguſten, Ehurfurften, deßglei— 
chen die von Herbisleben, da das Ampt wendet, doch daß 
Dennſtatt in das Ampt nicht gehore, mit allen Straſſenrecht 
Ober und Nieder⸗Gerichten, auch dem Leib. Geleite bleiben: 
Doch daß vnſer lieber Vetter S. L. Geleite in der Statt Erf⸗ 
furth, wie vor alters mugen einnehmen.“ 


220) „Der Reichs » Anſchlaͤge halben, ſoll es zwiſchen uns end» 
lich entſchieden ſeyn, vnd bleiben, nemlich alſo: Daß Wir 
Hertzog Auguſtus, Churfuͤrſt, auf der Chur wollen behalten 
zehen Pferd, auf den andern Ampten, die vnſers lieben Vet⸗ 
tern, Hettzog Johann Frledrichen — geweſen, auch zehen 
Pferde. Vnd S. L. ſoll auf ſich dreyſig Pferd behalten, die 
vbrigen zehen gebuhren dem Burggrafen von Meißen. Des⸗ 
gleichen ſoll es mit Abtheilung der Fuß: Knechte auch gehal⸗ 
ten werden“ Man vergl. Ludwig Andreas Gotters 
Reichsmatrikularanſchlaͤge der gefammten Chur, und Fürftl. 
Saͤchſ. Lande, Aldereinifcher und Erneftinifher Linie. Her⸗ 
aufgegeben von Weinart 1805. 8. 
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bisher in dem Briefgewoͤlbe zu Leipzig verwahret, 

gebracht werden follten: auch uͤberdieß wegen der 
nod) in Weimar befindlichen Urkunden Die nöthige 
Abſonderung angeordnet; und die Abfaffung eines 
beſtimmten Verzeichniffes alter Schulden, welche 
durch die Kapitulation von der Erneftinifcyen auf 
die Albertinifche Linie übergegangen waren. Noch 
verfprach Auguft den Erneftinifchen Fuͤrſten ihre 
Bergtheile, die fie in feinen Sanden als Gewerken 

bauten, mit Ausnahme der Hirten zu gönnen, 

und ihre die Haͤlfte des jährlichen Zehntfilbers auf 
dem Schneeberge, Fäuflich zu überlaffen. End» 
lich bob man verſchiedne gegenfeirige Enefchädt 
gungsanfprüche und ſicherte den beyderfeitigen Un: 
terthanen eine vollfommene Amneftie. 


HM Geftand Auguft, Johann Friedrichen folgende 
Vortheile zu, blos in der Abfihe um hierdurd) 
feine freundfchaftlichen Gefinnungen gegen ihu zu 
bewähren. 

ı) Die Einlöfung des Amtes Königsberg und bas 
Amt Altſtaͤdt; 2) die Lehnsherrlichkeit über einige Glei⸗ 
chifche Gürer, welche Johann Friedrich durch Tauſch 
an ſich gebracht harte; 3) den Titel eines gebohr— 
nen Ehurfürften auf Lebenszeit; wogegen aber Je 
hann Friedrich nebft feinen Nachkommen, dem Herjoge 
Auguft und deffen £eibeslehnserben den Titel: des h. 
R. R. Erzmarfchall und Churfinft, auch Burggraf zu 
Magdeburg, nebſt andern gebührlichen Titeln auf immer 
gewähren follte. 

4) Wurde genau die Enefcheidungsart bey Fünftigen 
Streitigkeiten beyder Linien beftimmt. Es follten nehm⸗ 
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lich beyde Sinien bey dergleichen Irrungen nicht fofore 
zum vechtlichen Verfahren fehreiten, fondern ſich zufoͤr⸗ 
verft bemühen, fie durch freundfchaftliche. Schriften, 
und dafern diefe ihren Zweck: verfehlten, durch die Zus 
fammenfunft einiger treuen und verftändigen Raͤthe, bey- 
zulegen. . Wenn aber feine gütliche. Bereinigung auf 
diefem Wege zur erlangen wäre, fo follten fodann zwölf 
Schieds » oder Austrägalrichter und zwar von jedem 
Iheile 6 Raͤthe, 4 adliche und 2 gelehrte niedergefege 
werden, und die Sache binnen Jahresfriſt entſcheiden, 
oder dafern fie fich felbft wegen der Entſcheidung niche 
vereinigen Pünnten, ein Urrpeil ı von dem EEE 
mergeriche einhohlen. 


Uebrigens wurde dieſer Vertrag nicht * durch die 
Unterſchrift einiger Fuͤrſten ) und Landſtaͤnde beyder Thei⸗ 
le befeſtigt, ſondern auch durch die Erklaͤrung, die letztere 
auf empfangenen Befehl im Nahmen der ganzen Land⸗ 
ſchaft thaten: daß ſelbige nie zu einer Verletzung dieſes 
Vertrags rathen und behuͤflich ſeyn ſollte; auch wurde 
ſie von ihrem Landesherrn ihrer Pflichten gegen ihn ent⸗ 
laſſen, dafern er ſich eine ſolche Verletzung zu Schulden 
kommen ließ. An dem nehmlichen Tage, wo dieſer 
Hauptrezeß zu Stande kam, wurde noch ein Nebenver⸗ 
trag 22) unter den beyden Linien des Saͤchſiſchen Hauſes 
geſchloſſen, der vorzuͤglich die wirkliche Vollziehung des 
erſtern, und die ganzliche Wiederherſtellung des gegen⸗ 


*) Des Mimifhen König Ferdinand, des König Chriſtian von 
Dänemark, ‚des Churfürft Joachim von Brandenburg, des 
Herzog Wilhelm von Jülich, und des Landgrafen Philipp 
von Helen. 

*) ©. die trf. bey Glaſeh a. a O. S. 860, 
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bisher in dem Briefgewoͤlbe zu Seipzig verwahret, 

gebracht werden follten: auch überdieß wegen der 
nod) in Weimar befindiichen Urkunden die nöthige 
Adjonderung angeordnet; und die Abfaffung eines 
bejtimmten Verzeichniffes alter Schulden, welche 
durch die Kapitulation von der Erneftinifchen auf 
die Albertinifhe Linie übergegangen waren. Noch 

verſprach Auguft den Erneftinifchen Fuͤrſten ihre 
Bergtheile, die fie in feinen Sanden als Gewerke 
bauten, mit Ausnahme der Hütten zu gönnen, 

und ihr die Hälfte des jährlichen Zehntfilbers auf 
dem Schneeberge, Fäuflich zu überlaffen. End 
lih bob man verfchiedne gegenfeitige Enefchädi 
gungsanfprüche und ficherfe den beyderfeitigen Un: 
terthanen eine vollfommene Amneſtie. 


4) Geftand Auguft, Johann Friedrihen folgend 
Vortheile zu, blos in der Abfihe um bierdurd 
feine freundfchaftlichen Gefinnungen gegen ihn jı 
bewähren. 

ı) Die Einlöfung des Amtes Königsberg und bi 
Amt Altſtaͤdt; 2) die Lehnsherrlichkeit über einige Oli 
chifche Güter, welche Johann Friedrich durch Tauſh 
an ſich gebracht harte; 3) den Titel eines gebohn 
nen Churfürften auf Lebenszeit; wogegen aber « 
hann Friedrich nebſt feinen Nachkommen, dem Herz 
Auguſt und deſſen Leibeslehnserben den Titel: des 
R. R. Erzmarſchall und Churfuͤrſt, auch Burggraf jı 
Magdeburg, nebſt andern gebuͤhrlichen Titeln auf immt 
gewähren follte. 

4) Wurde genau die Entfcheidungsart bey kuͤnſtige 
Streitigkeiten beyder Linien bejtimmt. Es follten new 
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Ih beyde Linien bey dergleichen Irrungen nicht ſofort 
zum vechtlichen Verfahren fehreiten, ſondern ſich zuföre 
verft bemühen, fie durch freundfchaftliche. Schriften, 
und dafern dieſe ihren Zweck: verfehlten, durch die Zus 
ſammenkunft einiger treuen und verftänbigen Rärhe, bey- 
zulegen. . Wenn aber Feine gütliche. Vereinigung auf 
diefem Wege zu erlangen wäre, fo folkten fodann zwölf 
Schyieds » oder Austrägalridhter und zwar von jedem 
Theile 6 Raͤthe, 4 adliche und 2 gelehrte niedergefegt 
werden, und die Sache binnen Jahresfriſt entſcheiden, 
der dafern fie ſich felbft wegen der Entſcheidung niche 
vereinigen fünnten, ein Urpeil von dem PTR 
mergeriche einhoblen. 


Uebrigens wurde biefer Vertrag nicht — die 
Unterſchrift einiger Fuͤrſten *) und Landſtaͤnde beyder Thei⸗ 
le befeſtigt, ſondern auch durch die Erklaͤrung, die letztere 
auf empfangenen Befehl im Nahmen der ganzen Land⸗ 
ſchaft thaten: daß ſelbige nie zu einer Verletzung dieſes 
Vertrags rathen und behuͤflich ſeyn ſollte; auch wurde 
fie von ihrem Landesherrn ihrer Pflichten gegen ihn ent⸗ 
laffen , dafern er fic) eine folche Verlegung zu Schulden. 
kommen ließ. An dem nehmlichen Tage, wo diefer 
Hauptrezeß zu Stande fam, wurde noch. ein Mebenver⸗ 
trag°®) unter den beyden Linien des Sächfifchen Haufes. 
sefchloffen, der vorzüglich die wirkliche Vollziehung des 
erftern, und die gänzliche Wieberherftellung des gegen» 


*) Des Romifhen König Ferdinand, des König Chriſtian von 
Dänemark, des Churfürft Joahim von Brandenburg, des 
Herzog Wilhelm von Jülich, und des Landgrafen Philip 
von Hejien. 

* ©. die tief. bey Slafen a. a 0.8.8600, 
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feitigen guten, Vernehmens, betraf; fo wie auch i) Die 
beabfichtigee Erneuerung der Sächfifch » Heffifchen Erb⸗ 
verbrüderung und der Erbeinigung mit Heflen und Bran- 
denburg; 2): Die Böhmifchen Sehne des Ehurhaufes, 
deren. Gefamtbelehnung der Churfürft Auguſt dem Her ⸗ 
zog Johann Friedrich und deſſen Söhnen zu verſchaffen 
verſprach; 3) Die Leiſtung der Erbhuldigung von den 
beyderſeitigen Unterthanen; 4) Die Aufrechthaltung 
der Rechte des geſammten Saͤchſiſchen Hauſes uͤber die 
in deſſen Landen angeſeſſenen Grafen beſonderg in Hin 
ſicht auf. die Beſteuerung; 5) Die Erhaltung und Beeb—⸗ 
achtung, ber von Morigen. und Auguſten erfheilten 
Sehne uud Anwartfchaften, in denen der Erneſtiniſchen 
Sinie überwiefenen Aemtern und einige andere minder: 


wine — 


Jehean Friedrich ſtarb an dem Tage, da er dieſen 

3. in, Vertrag unterfchrieben hatte. Seine ftrenge Rechtſchaſ⸗ 
fenheit, fein unbegränzter Eifer fir die proteſtantiſche 
Religion und: feine heldenmüthige Standhaftigkeit by 

den vielen $eiben, die er erduldete, - verdienen cine | 
große Bewunderung, daß man nur ungern die Schw 

chen bemerft, die ihn unfahig machten, als das Haupt 

einer Parthey mit Nachdruck zu handeln, und die all 

ſeine traurigen Schickſale veranlaßte. 


Bey der indem folgenden Jahre von feinen hinter 

555. faffenen Söhnen Johann Friedrich dem Mittlern, Je 
hann Wilhelm und Johann Friedrich dem Juͤngern am 
Faiferlichen Hofe geſuchten Belehnung, machte Chur 
fachfen deßhalb "einige Schwierigkeiten, weil fie, me 

gen der in dem Naumburger Vertrage abgetrernen Aem⸗ 
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cr Altenburg und Altſtaͤdt, zügleich die Belehnung 
über die Burggrafichaft Altenburg und über die Sächfi- 
{he Pfalz verlangten, Wegen der erftern erflärte fich 
der Churfuͤrſt Auguft ſehr bald zur Nachgiebigkeit; we- 
gen der legtern aber behauptete er, daß fie in unzertrenn- 
licher Verbindung mit der Säachfifchen Chur ſtehe, und 
feineswweges von dem Beſitz des Amtes Altſtaͤdt abhaͤn⸗ 
gig ſey. Endlich wurde noch diefer Streit dergeftalt 
verglichen:, Daß die Belehnung auf die Pfalz Sad. 
fen als Altftäde gerichtet werben follte *), 


In demfelbigen Jahre erfolgte auch die in dem 
Naumburger Beyvertrage feftgefegte Erneuerung der 
zwifhen Sachſen und Heſſen beftehenden Exbeinie, rn, 
gung **) und Erbverbrüberung **°); wobey an erſtrer Naͤrz. 
auch Brandenburg wieder Theil nahm. Auch erneuerte 
das Saͤchſiſche Haus einige Jahre ſpaͤter die Erbeint-, dir, 
gung mit Böhmen +), welches um fo nöfbiger fchien, 1557. 
da der Churfuͤrſt Moritz kurz vor dem Anfang des 
Schmalfaldifhen Kriegs, ein Buͤndniß mit der Krone 


”, ©. Bernhard Friedrih Rudolf Lauhns erneuer⸗ 
tes Andenken der nach Abfterben des gebohrnen Ehurfürften, 
Johann Friedrichs zu Sachſen, im Jahre 1555, über die 
Fürftl. Saͤchſ. Erneftinifhen Lande geſchehenen Reichsbeleh— 
nung (in Zepernicks Sammlung auserlefener Abhandluns 
sen aus dem Lehnrechte Th. 3. No, V. ©. 85 — 87. 


”) in Luͤnigs Reichsarchiv, Pars spec, von &achfen, 
©. 77. | | 


2) in Müllers Reichstagstpeat. Marim. ı L Vorſt. 2. 8 * 
67. ©. 578. 


in Müllers Reichstagstheater unter Maxim. 1. Vorf 4 
8. 24. ©. 285. uf. 
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Böhmen, ohne Sugiegung der Erefinifgen linie ein⸗ 


gegangen war *). 


§. 10. Mach ben Tode bes Churfuͤrſt Moris hatte 
ber Markgraf Albrecht anfangs die Abſicht, ven Krieg 
mit Sachſen fortzufegen, und ſchickte daher den Saͤchſ⸗ 
ſchen Sandftänden noch während der Abwefenheit ihres 
neuen Sandesheren einen Fehdebrief zu **), worin er des 
hauptete, daß Sachſen blos ben freulofen Pfaffen zu 
Bamberg und Würzburg zu Liebe, gegen die Branden« 
burgifche Erbeinigung und gegen Kaiferlichen Brief und 
Siegel ihn mit Krieg überzogen hätte. Die Landſtaͤnde 
aber beantworteten biefe Vorwürfe nur damit*): da 
ſie nicht für ihre Perfon diefen Krieg unternommen hät: 
ten, fondern blos auf Morigens Geheiß, und fich ohue 
Vorwiſſen ihres neuen Sandesfürften in Feine weitre Er 
. Klärung einzulaffen vermöchten; daher fie auch das An- 
erbieten des Herzogs Johann Sriedrich, zwifchen ihnen 
und dem Markgrafen Unterhandlungen zu Arnftade ein: 
zuleiten, nicht benugten +). Als uun Auguft wieder 
nad) Sachfen zuruͤckkam, fo fand er es feinem Intereſſe 
gemäß, fid) mit dem Marfgrafen auszuföhnen, morauf 
durch Dänifche und Churbrandenburgiſche Vermitlung 
u Se.ein Vertrag zu Stande fam, in welchen alle Feind: 
53 ſeligkeiten aufgehoben wurden tt). 


*0) Selbiges wird im der angeführten Urkunde ausdruͤchlch 
erwähnt. 


**) in Arndtii Diss, Jaud. p. XXXVIIL. mot. 50. 

“=+) L. c. 

) Die Vorfchläge Johann Friedrichs findet man bey den Land: 
tagsoften des zweyten Leipziger Sandtags von 1553. 

HM) Bey Hortleder Th. 2. B. 6. 8. 14. Su 
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$. ı7. Außer den eben bemerkten Angelegenheiten, 

war der Churfuͤrſt Auguſt in den erften Jahren feiner 
Negierung großteneheils mit Reichsfachen befchäftigt, 
befonders nahm er thaͤtigen Antheil an ber Abfafjung des 
Keligionsfriedens, der nad) verſchiednen Verzögerungen 

erft 1555 zu Augsburg gefihloffen wurde. Zwar fonnte 

er wegen feiner mannichfaltigen Gefchäfte nicht perfönlich 
dabey erfcheinen, fo fehr ihn auch der Roͤmiſche König 
darum gebeten hatte: durch feine Gefandtfchaft aber ließ 

er gleich bey dem Anfang des Reichstags dem Römi«, Yan. 
fhen König eine Erklärung thun, wodurch er feinen Eis 

fer für die Augsburgiſche Konfeſſion und für die Erhals 
tung des Friedens, unter den beyden Religionspartheyen 
hinlänglich bewährte ), und die gewiß auf die folgen- 

ben Unterhanblungen feinen unbedeutenden Einfluß aͤu⸗ 
Gerte. Eine noch größere Wirfung aber brachte in dies 

fee Hinfihe der Vertrag hervor, den er zu Naum— 
burg mit denen wegen ber Erbeinigung und Erbverbrüs 
derung verfammelten Bürften in dem fogenannten Naum-, „rs, 
burgifchen Abfchied eingieng; des Inhalts **): daß fie * I- 
gemeinfhaftlich bey der Augsburgifchen Konfefjion vers 
harren, alle Unternehmungen dagegen auf dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Reichstage glimpflich abwenden, und fich auf felbis 
gem ernftlic) bemühen wollten: daß das Reichskammer⸗ 
gericht Feine Prozefle in Religionsfachen und wegen der 
geiftlichen Guͤter wider die Augsburgiſchen Konfeffionsver- 
wandten erfenne, und in Zukunft mit einer gleichen Ans 
zahl proteftantifher und Earholifcher Beyſitzer befegt 


”) Häberlins neufte Reichsgeſchichte Ih. 2. ©, s3s. 


**) in Lehmann Actis publicis de Pace religiosa L. I, 
C, 27. p. 5% 
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Sachſen, immer häufiger geworden; wozu fich in jenen 
unrubigen Zeiten die Veranlaffung leicht finden laßt. 

Es hatte daher fehon der Herzog Johann Ernſt den 
Ehurfürften Moris aufgefordert, daß er mit der Eme. 
155% ftinifchen Linie gemeinfchaftliche Maasregeln ergreifen 
möchte, um jene Beeinträchtigungen der gemeinjdaft: 
lichen Hausprivilegien abzuwenden), Da es dem 
Ehurfürft nicht entgehen konnte, wie hierbey auch fein 
Intereſſe ins Spiel fäme, fo verftand er ſich gem jur 
Gewährung diefer Bitte, und es wurde daher eine Zu: 

yon ſammenkunft churfürftlicher und berzoglicher Käthe zu 

% * se. Erfurt veranſtaltet. Eine gemeinſchaftliche Vorſtellung 
an den Kaiſer **), die eine Ausführung der Saͤchſiſchen 
Gerechtfame enthielt, war die Folge diefer Koönferen;; 
doch verfloß geraume Zeit, ehe man eine Antwort von 
dem kaiſerlichen Hofe erhielt. Erft nach der Keftitw 

tion des gebohrnen Churfuͤrſten Johann Friedrich, und 

3. Ben, nach einer neuen Anregung erfolgte endlich 1553 ein Kr 
ſtript ans Kammergericht, daß die Chur- und Fuͤrſten 

zu Sachſen wider ihre Freyheit und altes Herfommen 
nicht befchwert werden follten %**), Auch fiigte man der 
neuen Rammergerichtsordnung von 1555 auf Churfäd- 
ſiſche Veranlaffung }), bey der Materie von den Xp 
pellationen einen ausdrüclichen Vorbehalt der Privile 
gien und Freyheiten eines jeden Reichsſtandes ber 


+) S. das Schreiben des Herzogs Johann. Ernft an den Eur 
fürften in Guͤnthers Abb. über das Privilegium de non 
appellando des Chur» und Fuͤrſtlichen Hauſes Sachſen, 
Beyl. N. 16. ©. 126. 


*) a. a. O. N, ı7. ©. 130, 
+) a. a. O. N.19. ©. 136. 
ta. aD. ©. 44. 
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* Demungeachtet wurde ſchon in bem folgenden Jahre „„.«, 
durch eine Appellation bes Grafen Albrecht von Mans» 

feld. in einer Streitſache mit den Grafen von Stolberg 

an das Reihsfammergericht, welche eine Kammerge- 
richtliche Inhibition nach fich zog, das Privilegiun des 
Sahfifchen Haufes abermals verlegt, und wenn gleich 

auch Diefer Schritt neue Verwahrungen beffeiben ) 
und ein dem vorigen ähnliches Kaiſerliches Keffripe an, Zune 
das Reichskammergericht **) veranlaßte; ſo Dachte man ® I- 
doch von Diefer Zeit an auf ein neues Gicherungsmit« 

tel gegen dergleichen Eingriffe in bie landesherrliche Gen 
tichts barkeit. Es wurde baber denen, un. biefe Zeit we⸗ 

gen andree Irrungen mit dan Grafen und Herren der 
Saͤchſiſchen Sande, die damals nad) der Keichsunmittels 
barfeit ftrebten, zu. Merfeburg verfammelten cyur » und 
fürftlichen Raͤthen aufgetragen, ſich auch über diefen Ge» _ 
genftand zu berathſchlagen. Sie riethen zu einem all» 
gemeinen -tandesverbot wider das Appelliven; noch mehre — 
aber zu Bewerbung um ein Privilegium, welches je⸗ 
doch bios als Beitätigung, des ſchon erworbenen Rechts 
gefucht und ertheilt werden müfle »we). Dieſer legte. 
Rath faud Beyfall, und bald darauf zeigte ſich eine 


9 E⸗ erfolgte nehmlich deßhalb ein Schreiben des Chut⸗ 
fürft Auguſt an den Kaiſer d. 9. Sun. 1556. a. a. O. N. 20. 
S. 157. — 2) Ein Bericht des Churfuͤrſten an den NRoͤmi⸗ 
ſchen König d. 26. Zul. 1557. a. a. O. N. 23. ©. 148. und 
3) Eine von dem KRammergerichtsprofuratge Johann Helf⸗ 
mann verfertigte Proteflationsichrift 1557. a. a. O. N. 24. 
©. 149, | 

**) a. a. O. N. 22. ©. 145. 

»*+) Einen Auszug ihres Berichts ſ. a. a. O. N. 25. ©. 161. 
Bollkändig ijt er zuerft abgedruckt in meinem neuen Mufeo 
für die Sächfifche Geſchichte und Staatsfunde, St. 1. N. 1. 
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Urtheiten, Erkenntniſſen, Dekreten und Abfchieden, fo 
durch fie und in ihrem Nahmen gefprochen würden ?), 
gaͤnzlich verbot, und alle jene Rechtsmittel für null und 
nichtig erklaͤrte; unter Beziehung auf alle ſchon ange⸗ 
führte rechtliche Gruͤnde und auf die Eigenthuͤmlichleit 
der Rechte und die wohl organifirte Juſtitzverfaſſung in 
den Sächfifchen Laͤndern. Ungeachtet dieſer Beftimmt« 
1599. heit deffelben, hiele es doc) das Saͤchſiſche Haus in der 
Folge noch einmal aus verfchiednen Urfachen **), für 
—— auf eine neue —— deſſelben anzu: 


Wetzlar ſich angemaßten EEE u. ſ. w. (1794. 4) 
©. 324 u f. 


'*) Schon durch dieſe Worte bob ſich der befannte Spittleriſcht 
: Zweifel: ob diefes Privilegium auf die fpäter erworbenen 
Länder des Saͤchſiſchen Haufes anzuwenden fey (S. das Got⸗ 
tingifche hiſt. Magazin, B. 2. ©. 335. u. B. 4. ©. 244.) 
Doch verdanft man diefen Ziveifel die vortrefliche, von mir 
ſchon oft benußte Schrift des Heren Hofrat Günther u. 
den dazu gehörigen Nachtrag unter dem Titel: Lnbegrängte 
Umfang der Saͤchſ. Appellationsfrenheit. Dreßden u. Leipiis, 
1789. 8. Auch verdient damit verglichen zu werden: Sieg 
mann übee Gefhichte und Umfang des Ehurf. Privilexiums 
wider die Appellationen an die Reichsgerichte, Leipz. 1789. 8 


*e) Weil 1) die Partheyen ihre Berufungen oft im die Form 
einer Nullitaͤtsklage einkleideten; 2) bisweilen Perſonen vor 
den Sachſiſchen Gerichten an das Kanmeragericht appelit 
ten, die ſich mit der Eintede zu ſchuͤtzen fürchten: daß die 
Sachſiſche Landeshobeit über fie noch beſtritten werde; 3) 
Reichsftände, die mit Sachſiſchen Unterthanen Prozeſſe führ 
. ten, die Appellationsfrepheit des Saͤchſiſchen Hauſes nicht an, 

eriennen wollten; 4) von mittlern Saͤchſiſchen Inſtanzen 

Appellationen- an die Neichsgerichte angenommen wurden; 

5) das Rammergericht in andern Prozeſſen, weiche Saͤchſuche 
Uunterthanen nicht unmittelbar betrafen, Eingriffe in die Lan⸗ 
deshepyrliche Gerichtsbarkeit wagte. 
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tragen, die ber Kaifer verweigerte *), ob er fich gleich 1600. 
zu einer neuen Beſtaͤtigung des vorigen Privilegüi era 
bot, die man aber niche annehmlich fand; auch ifk 
feitdem feine weitre Erneuerung derfelben erfolgt, au—⸗ 

fer da Kaifer Karl VI, in einer allgemeinen Beltä- 
tigung dee Sächfifchen Hausprivilegien, m. Bors 
rechts ausdrücklich gedachte **). uk 


Auf die Gerichtsverfaffung der Saͤchſiſchen Staaten 
hatte das Privilegium von 1559 infofern einen wichtigen 
Einfluß, als hierauf der Churfürft Auguft ein beftändi« 
ges Appellationsgericht errichtete, welches des Jahres‘ 
zweymal zufammen fommen follte **). Die Zahl der 
Inſtanzen wurde hierdurch nicht vermehrt, indem ſchon 
unter dem Ehurfürft Morig befondre Hof- und Land⸗ 
räthe zur Erledigung der Appellations » Sachen verſchrie⸗ 
ben wurden }). Auch blieb die Regierung noch infofern‘ 
mit jenem Kollegio in Verbindung, als diefe das Ers 
kenntniß über die Zufäßigkeit der Appellationen behielt, 


So wie der Churfürft Auguft. durch das Privile⸗ 
gium von 1559 die unbeſchraͤnkte Appellationsfreyheit 
2 | — 


2) S. die bier gehörigen Urkunden bey Günther a. a. O. 

NM. 32 — 34. ©. 201 — 217. | 

“, a. a. O. N. 35. ©. 217. : 

sw) Einige Nachricht von diefer Veränderung giebt der Chur⸗ 
fürft in der Landtagspropofition von 1576. indem es daſelbſt 

— beißt: „Wir haben verordnet, daß die Apyellation » Rethe 
Jerlichen Zwier zufammengeforbert, vnd den Recheshängigen 
Sachen durch vechtmeffige Urtel abheifen follen. ‘“ 

H Wels Dreßdner Chronik, ©. 177. Wab ſt hiftorifhe 

Nachricht von der Juſtitzverſaſſung des — 
Sachſen, Abſchn. IL. K. 1. 9.18. ©. 86. | 
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Urtheiten, Erkenntniffen, Dekreten und Abfchieden, ſo 
duch fie und in ihrem Nahmen: gefprochen witrden °), 
‚gänzlich verbot, und alle jene Rechtsmittel fuͤr null und 
nichtig erklaͤrte; unter Beziehung auf alle ſchon ange⸗ 
führte vechtfiche Gründe und auf die Eigenthuͤmlichteit 
der Rechte und die wohl organificte Juſtitzverfaſſung in 
den Saͤchſiſchen Ländern. Ungeachter diefer Beftimmt: 
1599. heit deffelben, hielt es doch das Sächfifche Haus in der 
Folge noch einmal aus verfchiebnen Urfachen **), für 
—— auf eine neue EIS deſſelben anyı- 


Wetzlar fi angemaften —R u. ſ. w. (1794: 4) 
©. 324 u f. 


—* Schon durch dieſe Worte hob ſich der bekannte Spittleriih 
Zweifel: ob dieſes Privilegium auf die ſpaͤter erworben 
Laͤnder des Saͤchſiſchen Hauſes anzuwenden ſey (S. 
tingiſche hiſt. Magazin, DB. 2. ©. 333. u. B. 4. ©. 2 
Doch verdankt man dieſem Zweifel die vortrefliche, von 
ſchon oft benutzte Schrift des Herrn Hofrath Süntheri 

den dazu gehörigen Nachtrag unter dem Titel: Unbegränit 
Umfang der Saͤchſ. Appellationsfreyheit. Dreßden u. Leis 
1789. 8. Auch verdient damit verglichen zu werden: a 
mann übee Gefhichte und Umfang des Ehurf. Privileat 
wider die Appellationen an die Reidysgerichte, Leipz. 1789: 


**) Weil 1) die Partheven ihre Berufungen oft im die F 
einer Nullitaͤtsklage einkleideten; 2) bisweilen Perſenen 
den Sachſiſchen Gerichten an das Kanmmergericht april 

‘ten, die fid mit der Eintede zu ſchuͤtzen fürchten: daß d 
Sachſiſche Zandeshobeit über fie noch beftritten werds | 
Keichsftände, die mit Saͤchſiſchen Unterthanen Prozeſſe füb 

ten, die Appellationsfreppeit des Sachſiſchen Hauſes nicht & 
eriennen wollten; 4) von mittleren Sächfifchen Inſtenu 
Appellationen an die Neichsgerichte angenommen wurder 
5) das Kammergericht in andern Prozeſſen, weiche Daͤchſch 

Untetthanen nicht unmittelbar betraſen, Eingriffe in die do⸗ 

detbefritche Gerichtsbartkeit wagte. | 
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tagen, bie der Kaiſer verweigerte *), ob er fich gleich 1600. 
ju einer neuen Beſtaͤtigung des vorigen Privilegüi era 
bet, Die man aber nicht annehmlich fand; auch ifk 
kitbem feine weitre Erneuerung derfelben erfolgt, aus 
fer ba Kaifer Karl VI, in einer allgemeinen Beftä- 

: tigung bee Sächfifchen Hausprivilegien, ie Bors 

- ts ausdruͤcklich gedachte **). u 


Auf die Gerichtsverfaffung der Saͤchſiſchen Staaten 
hatte bas Privilegium von 1559 infofern einen wichtigen 
Einfluß, als hierauf der Churfürft Auguſt ein’ beftändi- 
‚gs Appellationsgericht errichtete, welches des Jahres‘ 
peymal zjufammen fommen follte **). Die Zahl der 
uftanzen wurde hierdurch nicht vermehrt, indem fchon 
inter dem Ehurfürft Morig befondre Hof- und Land⸗ 
räthe zur Erledigung der Appellations ⸗Sachen verſchrie⸗ 
Den wurden 1). Auch blieb die Regierung noch infofern‘ 
wit jenem Kollegio in Verbindung, als diefe das Ers 
betniß über die Zuläßigkeit der Appellationen behielt, 


ft Se wie der Churfürft Auguft. durch das Privile⸗ 
r von 1559 die unbefchränkte Appellationsfreyheit 
. 2 # j 2 


i 

ine 9 &. die Ser gebrigen Urtunden ie) Günther a. a] 0. 

ii. N.32— 34. ©. 201 — 217, | 

2 

Lo Ne | 

*w) Einige Nachricht von biefer Veränderung giebt der Ehurs 

fürft in der Pandragspropofition von 1576. indem es daſelbſt 
beißt: „Wir haben verordnet, daß die Apyellation » Rethe 
Sertichen Zwier zufammengefordert, vnd den Rechtshaͤngigen 

Sachen durch vedgtrneflige Urtel abheifen ſollen.“ 

n Wecdcs Dreßdner Chronik, ©. 177. Wab ſt hiſtoriſche 
Nachticht von der Juſtitzverſaſſung des Churfuͤrſtenthums 
Sechſen, Abſchn. IL. K. 1. 9.18. S. 836. | 
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feines Haufes völlig gefichere hatte, fo geſchah daffelbige 
auch 3 Jahre darauf in Anfehung des Rechts der Ans 
fage auf Reihsftändifchen Verſammlungen, durch einen, 
von den Ehurfürften Johann von Trier, Friedrich von 
der Pfalz und Joachim von Brandenburg bey Gelegen- 
‚beit der NRömifchen Koͤnigswahl Marimilian II, zu 
Sranffurt vermittelten, mit den Churfürften Daniel von 
4.00. Maynz abgefchloffenen Vertrag *). Wermöge deſſelben 
#562. ſoll auf Neichs- Deputations- und Wahltägen die An 
fage von dem Keichserbmarfchallamte dergeftalt beforgt 
werben, daß felbigem bie Anfagezettel von der Mayn- 
zer Kanzley zugefendet werben: dagegen wird dem Chur: 
fürften von Maynz auf allen Churfürftlichen Kollegial⸗ 
tägen, Die nicht wegen der Wahl eines Römifchen Kai: 
fers oder Königs gehalten werden, die Anfage allein 

vorbehalten. 


m Vebrigens wurde die Roͤmiſche Königswahl Mari 

5 milian IT. auch dadurch für das Saͤchſiſche Haus merf: 
wirdig, daß felbiges bey diefer Wahl eine Faiferliche 
Anwartſchaft auf alle zum Fuͤrſtenthume Anhalt gehörige 
Reichslehne erhielt *. 


. 13. Von groͤßrer Bedeutung war eine andte 
Erwerbung, die der Churfuͤrſt Auguſt in Anſehung der 
Stiftsadminiſtration der Saͤchſiſchen Bisthuͤmer madhtt, 


*) Zu den vielen beym Schöttgen in Invent. dipi.-p. 587. an 

geführten Schriften, two man einen Abdruck diefes Vertrags 
findet, kann Schmaus in Corp. jur. publ. Acad. p. 243 | 
beygefügt werden. 


) Luͤn igs Reichsarchiv Pars spec, Cont. II. 1 
Abſchn. I. S. 319, fo. 
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welche theils durch die Neformation, theils durch die 
beftändigen Hoheitsſtreitigkeiten mit Sachſen fo heftige 
Erſchuͤtterungen erlitten hatten, daß fie ſchon feit ge 
raumer Zeit die Nothwendigkeit fühlten, fi) enger an 
das Churhaus anzufchließen. Sowohl in diefer Ruͤck⸗ 

fiht als auch wegen der allgemein anerfannten Berdiens 

fie des Churfürften, hatte zuerft das Domkapitel zu 
Merfeburg nad) dem Tode des dafigen Bifchofs Michael 7561 
Sidonius den Sohn Auguſts Alerander zum Admini- 
ſtrator poftulirt *): welches Benfpiel bald darauf, nad) 

dem Tode des Bifchofs von Naumburg Julius Pflug, 756% 
auch das Naumburger Kapitel befolgte »e). Da bald, Su, 
nachher der Adminiftrator mit Tode abgieng, fo wurde 156% 
dem Ehurfürften felbft die Abminiftration beyder Stif: 

ter übertragen °*°), Von den damaligen Kapitulatio⸗ 

nen ift bis jege blos diejenige befannt, die er dem Naum: „9 De, 
burger Domkapitel vermifligte +). Die wichtigern Punks " 
te derſelben, welche den allgemeinen Zuftand des Stifts 


*) ©, das Instrumentum Postulationis vom ı2ten Dec. 1562. 
in Liinig Specileg. Eccles. Contin. ı. p. 873. Die oben 
bemerften Urfachen werden in diefer Urkunde felbft angegeben: 
„Invenimus non sine magno dolore Episcopatum supra 
dietum, hoc periculoso temporis statu, maximis cam 
diffieultatibus conflictari. — Freti benevolentia et hu- 
manitate utriusque, tam patris quam filii, ac patris in 
his rebus summa cum moderatione administrandis sin- 
gulari prudentia praesertim, “ f 

r Müllers Annalen, ©. 134. 

**«) 0.0. 9. ©. 137. 

D in Pharamundi Clodovaei (J. 9. von Lubersig) um 
ſchuldiger zechtliher Nachricht von der Naumburgiſchen 


vom Jahr 1717 unterlaſſenen Poftulation (Bf. u. Leipiig 
1726. 4.) ©. 56 — 69. 
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1 


und deſſen Verhaͤltniß gegen den Churfuͤrſten betreffen, 
find folgende: 


1) Sollten der Churfürft und feine männlichen lei, 
bes» Lehnserben das Stift zı Jahre bis zu Mi- 
chael 1586 dergeftalt behalten: daß fie alle Nup 
zungen und Einfünfte deffelben genöffen; dafür 
aber deſſen Verwaltung beforgten, und eine voll: 

kommene Regierung hielten. 


Auch verfprach der Churfürft 
2) Zur Verrichtung bes Biſchoͤflichen Amtes eine 
tuͤchtige Perfon aus dem Mittel des Kapitels oder 
wenigftens mit deſſen Einwilligung zu wählen; 
3) Das Stift bey allen feinen Regalien, Gütern und 
Zubehoͤrungen zu fehügen und. ohne kapitulariſche 
Einwilligung nichts Davon zu veräußern; 
4) Keine neuen Auflagen zu machen, ohne Berill 


gung des Kapitels und der Stiftsftände, mit Aus: 


nahme der Reichsſteuern; 


9 Mit der Beſuchung der Reichstaͤge und Leiſtung 
der Reichshuͤlfe, es, wie vor Alters herkommen, 
zu halten und vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß 


die Seſſion und der Stand im Reich nicht ver 


ruͤckt, ſondern in Uebung bleibe; 
6) Die Konſiſtorialſachen im Stift und wie bisher 
sefchehen am Zeiger Hof *); fo wie auch 


=. *) Nach dieſer Stelle kann alfo damals. fein Konſiſtorium in 
Maumburg vorhanden gewefen feun, wie Gbbel über Un 
fprung, Gefchichte und Berfaflung der En in ben 
Churſachſ. Landen ©. 93 behauptet, 
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) Andre Juſtitzſachen von der Stiftsregierung ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen und dieſe mit einem Praͤſiden⸗ 
ten aus dem Kapitel, nebſt einem Hauptmann, 
Kanzler, Sekretarien und einer Perſon aus der 
Stiftsritterſchaft zu beſtellen; 

9 Die Appellationen an die Reichsgerichte und 
ſonſt nirgends zu geſtatten; 

9) Sn vorzüglich wichtigen Sachen, welche des 
Stifts Regalien, Freyheiten, Gewohnheiten, Rech⸗ 
te oder Gerechtigkeiten betraͤfen, ohne Einwilligung 
des Kapitels nichts abzuſchließen; 


10) Nach geendigten Kapitulationsjahren, das Ka⸗ 
pitel bey feiner freyen Wahl zu ſchuͤtzen; auch eine 
jede vorzunehmende Refignation den Händen des . 
Kapitels zu übergeben; 

11) Streitigfeiten, die zwiſchen dem Ehurfürften und 
dem Kapitel über diefe Artikel entſtuͤnden, durch | 
zwey niedergefeßte Näthe und zwey ARRUER ie 
entfcheiden zu laffen; Endlichh 

32) Diefe Verſchreibung bey fürftlichem Wort und 

. Ehren zu Halten, und aud) die äftern Kapitufationen 
der Bifchöffe zu beobachten, inſoweit fie nicht dem 
Religionsfrieden und der angenommenen Kirchen⸗ 
ordnung entgegen wären. Bey allen dieſen Vera 
fprechungen aber bedang ſich der Churfürft aus⸗ 
druͤcklich, daß fie dem Erbſchutze des Churhaufes 
und andern Gerechtigkeiten deflelben, — zum 
Nachtheil gereichen ſollten. 


Noch ehe die Kapitulationszeit abgelaufen war, 
gluͤckte es dem Churfuͤrſt Auguſt das Naumburger Dom⸗ 
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Eachfen, immer häufiger geworden; wozu fich in jenen 
unrubigen Zeiten die Veranlaffung leiche finden laͤßt. 

Es hatte daher fehon der Herzog Johann Ernft den 
Ehurfürften Morig aufgefordert, daß er mit der Emes 
155% ffinifchen Linie gemeinfchaftlihe Maasregeln ergreifen 
möchte, um jene Beeinträchtigungen der gemeinfdaft: 
lichen Hausprivilegien abzuwenden). Da es dem 
EHurfürft nicht entgehen konnte, wie hierbey auch fein 
Intereſſe ins Spiel kaͤme, fo verftand er ſich gern zur 
Gewährung diefer Bitte, und es wurbe daher eine Zus 

zn Fammenkunft hurfürftlicher und herzoglicher Raͤthe zu 

% Si "Erfurt veranftaltet. Eine gemeinfchaftliche Vorftellung 
an ben Kaifer *°), bie eine Ausfuͤhrung ber Saͤchſiſchen 
Gerechtſame enthielt, war die Folge diefer Konferen;; 
doch verfloß geraume Zeit, ehe man eine Antwort von 
dem kaiſerlichen Hofe erhielt. Erft nach der Reſtitu⸗ 

tion des gebohrnen Churfürften Johann Friedrich, und 

8. Ben. nach einer neuen Anregung erfolgte endlich 1553 ein Ne 
ſtript ans Kammergericht, daß die Chur- und Fürfien 

zu Sachfen wider ihre Freyheit und altes Herfommen 
nicht beſchwert werden follten 8es). Auch fügte man der 
neuen KRammergerichtsordnung von 1555 auf Churſach⸗ 
ſiſche Veranlaffung }), bey der Materie von den X 
pellationen einen ausdrücklichen Vorbehalt der Privile: 
gien und Freyheiten eines jeden Reichsſtandes ber 


*) ©. das Schreiben des Herzogs Johann. Ernft an den Chir 
fürften in Günthers Abb. über das Privilegium de non 
appellando des Chur» und Fuͤrſtlichen Hauſes Sachſen, 
Beyl. N. 16, S. 126, | 


“aA. O. N, 17. S. 130. 
—R *) a. a. 9. N, 19, ®. 136. j 
) a. a O. S. 44 
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Demungeachtet wurbe ſchon in dem folgenden Jahre „„.«, 
durch eine Appellation bes Grafen Albrecht von Mans» 

feld in einer Streitſache mit den Grafen von Stolberg 

an das Keichsfammergericht, welche eine Kammerge- 
richtläche Inhibition nach ſich zog, das Privilegium des 
Saͤchſiſchen Hauſes abermals verlegt, und wenn gleich 

auch Diefer Schritt neue Wermahrungen befieiben *) 
und ein dem vorigen abnliches Kaiforliches' Reffripe AN, Fan. 
das Reichskammergericht **) veranlaßte; fo dachte man % I- 
doch. von Diefer Zeit an auf ein neues Gicherungsmit« 

tel gegen dergleichen Eingriffe in bie landesherrliche Ge⸗ 
richesbarfeit. Es wurde baber denen, um.biefe Zeit we⸗ 

gen andrer Irrungen mit den. Grafen und Herren der 
Saͤchſiſchen Lande, die damals nad) ber Reichsunmittel⸗ 
barfeit ftrebten, zu. Merfeburg verfammelten cyur » und 
fürftlichen Karben aufgetragen, ſich auch über diefen Ge⸗ 
genftand zu berathſchlagen. Sie riethen zu einem all , 
gemeinen:tandesverbot wider das Appelliren; nod) mep>7:® Fu. 
aber zu Bewerbung um ein Privilegium, welches jes 

doch bios als Beitätigung, des ſchon erworbenen Rechts 
gefucht und ertheilt werden muͤſſe **). Diefer legte 
Rath fand Beyfall, und bald darauf zeigte fic) eine 


", &s erfolgte nehmlich deßhalb ein Schteiben des Chur⸗ 
fürft Auguft an den Kaifer d. 9. Jun. 1556. a. a. O. N. zo. 
©. 157. — 2) Ein Bericht des Ehurfürften an den Roͤmi⸗ 
ſchen König d. 26. Jul 1337. a. a. O. N. 23. ©. 148. und 
3) Eine von dem Kammergerichtsprofurator Johann Helf⸗ 
mann verfertigte Proteftationsihrift 1557. a. a. O. N 
©. 149. 

”*) a. a. O. N. 22. ©. 145. 

++) Einen Auszug ihres Berichts f. a. a. D. N. 25. ©. 141, 
Volltändig ift er zuerst abgebrudt in meinem neuen Muſeo 
fär die. Sächfifche Selchichte und Staatsfunde, St. ı, N. 1. 
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erefliche Gelegenheit ihn zu befolgen, als ber Churfuͤrſt 
Auguft den wegen der feyerlichen Nefignation Kaiier 
Kari V. ausgefchriebenen Churfuͤrſtentag zu Frankfurt 
befuchte, wo auch der neue Kaifer Ferdinand gegenwärs 
tig war. Denn hier fonnte er nun mündlich ein Ge» 
ſuch anbringen und unterftügen *), das ungeachtet feiner 
Rechtlichkeit, die man aufs neue in einer umſtaͤndlichen 
1. Mir, Debuftion ausführlich zeigte *°), jegt größern Schwie 
— rigkeiten als ehedem ausgeſetzt war, weil man anfing, 
mit den wenigen noch übriggebliebenen Reſten der kaiſer⸗ 
lichen Gewalt wirthfchaftlicher umzugehen, als. zu der 
Zeit,. wo man noch viel zu verleihen und zu verfehenten 
hatte. Auch erklärte fich der Kaifer nicht fo fehnell als 
Auguft es erwartet hatte, fondern verlangte zuförderit 
die Einwilligung des hurfürftlichen Kollegii. Nach 
einigen Schwierigkeiten wurde diefe wirklich ertheilt) 
worauf Ferdinand dem Ehurfürften won Sachſen feine 
Bereitwilligkeit bezeigte, feine Wünfche auf ferneres An 
ſuchen zu gewähren. Manche zufällige Umſtaͤnde ver⸗ 
jögerten Diefes neue Gefuch und erft im Monath Augul 
ſendete der Ehurfürft in dieſer Angelegenheie feinen Rath 
D. Kram mit der Inſtruktion nah Wien: das nee 
Privilegium auszuwirfen, aber darauf zu fehen, dab 
bey deffen Ausfertigung die wohlbergebrachten Gerechtig⸗ 
feiten feines Haufes genau beobachter würden +). Def 


*) Man vergl. die Erzählung der damaligen Frankfurter Be 
i bandlungen, in Churfürft Augufts Inftruftion, für die an die 
| Erneſtiniſchen Herzoge mit dem Privilegio de non appel- 
lando abgeſchickte Sefandte von 1559 in Guͤnthere M 
handlung, N. 50. ©. i91. 
**) a. 0 O. N. 26. S 166, 
++) a. a. D. N. 27. ©, 174, 
) a. a O. N. 28 ©. 175. 
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diefe Worficht nöthig war, beftätigte der Erfolg; indem 
der Reichsvizekanzler D. Jonas manche Klaufeln weg« 
laſſen wollte, die zur Deutlichkeit und Vollſtaͤndigkeit 
des Privilegii nothwendig ſchienen. Ehe man ſich hier⸗ 
uͤber verglich, ſtarb der bisherige Reichsvizekanzler und 
nun blieb das ganze Geſchaͤft bis zum Reichstage 1559 
ausgefegt, wo ber neue Reichsvizekanzler D. Seld die 
vorigen Schwierigfeiten erneuerte, und ber Kaifer eine 
abermalige Berathfchlagung hierüber mit den Ehurfürs 
ften beabfichtigte *). Als aber der Churfürft Auguft 
beftimmt erflärte; daß er die Appellationsfreyheit gleich 
feinen Vorfahren auch ohne neues Privilegium aufrecht 
erhalten werde, fo erfolgte endlich defien Ausfertigung . 
am zten May 1559 mit allen gerwünfchten Klaufeln für 
das gefammte Saͤchſiſche Haus **).: So wenig auch ir 
gend ein Vorrecht, welches nicht fehon durch den undenk⸗ 
lichen Befis und durch die frühern Hausprivilegien bes 
gründe: gewefen wäre, vermöge diefer Urkunde dem 
Sädfifhen Haufe verliehen ward, fo war fie doch deß⸗ 
halb aͤußerſt fchägbar, weil fie mit der größten Be 
ftimmeheit die Appellation, Berufung, Supplifation und 
Keduftion**>) von der Chur« und Fuͤrſten zu Sachfen, 


a. a. O. S. 52 — 54. 


Den ſorgfaͤltigſten Abdruck deſſelben ſ. a. a. O. N. 29, 
©. 180. 


*) Eine ſehr gründliche Erklaͤrung dieſer Ausdrücke f. in folgen» 
der noch wenig befannten vortreflicen Deduktion: Darſtel⸗ 
fung der vor dem Herzogl. Saͤchſiſchen Juſtizamte zu Gotha 
wider den Gchmwerdtfeger Johann Gottfried Sartorius an: 
bängig gervefenen Unterfuchung, wegen eines demielben anges 
ſchuldigten doppelten Ehebruchs. Zur Widerlegung einer von 
dem erwähnten Sartorius bey = Keichsfammergericht zu 

. Tpeit, 


Pe 
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Uetheilen, Erkenntniffen, Dekreten und Abſchieden, fo 
duch fie und in ihrem Nahmen geſprochen würden ®), 
gaͤnzlich verbot, und alle’ jene Rechtsmittel für null und 
nichtig erflärte; unter. Beziehung auf alle fehon ange 
führte rechtliche Gründe und auf die Eigenthuͤmlichteit 
der Rechte und die wohl organifirte Juſtitzverfaſſung in 
den Sächfifchen Ländern. Ungeachtet dieſer Beftimmt- 
1599. heit deffelben, hielt es doch das Saͤchſiſche Haus in der 
Folge noch einmal aus verfchiebnen Urfachen *), für 
— auf eine neue — deſſelben anju⸗ 


Wetzlar ſich angemaßten Nullitaͤtsklage u. ſ. w. (1794-4) 
S. 324 u. f. 


2) Schon durch dieſe Worte hob ſich der bekannte Spittleriſche 
Zweifel: ob dieſes Privilegium auf die ſpaͤter erworbenen 
Länder des Saͤchſiſchen Hauſes anzuwenden ſey (S. das Git⸗ 
tingiſche hiſt. Magazin, B. 2. ©. 333. u, B. 4. ©. 244.) 
Doch verdankt man dieſem Zweifel die vortrefliche, von mit 
ſchon oft benutzte Schrift des Herrn Hofrath Günther u. 
den dazu gehörigen Nachtrag unter dem Titel: Lnbegränjte 
Umfang der Saͤchſ. Appellationsfrepheit. Dreßden u. Leipsis, 
1789. 8. Auch verdient damit verglichen zu werden: Sies 
mann übee Gefhichte und Umfang des Ehurf. Privilexiums 
wider die Appellationen an die Reichsgerichte, Leipz. 1739: 8 


+) Weil 1) die Partheyen ihre Berufungen oft im die Fon 
einer Nullitaͤtsklage einkleideten; 2) bisweilen Perfonen vor 
den Sachſiſchen Gerichten an das Rammergericht appelit 
‘ten, die ſich mit der Einrede zu ſchuͤtzen ſuchten: daß die 
Sachſiſche Randeshobeit über fie noch beſtritten werde; 3) 
Reichsftände, die mit Saͤchſiſchen Unterthanen Prozeffe für 
. ten, bie Appellationsfreyheit des Saͤchſiſchen Hauſes nicht an» 
erkennen wollten; 4) von mittlern Saͤchſiſchen Inſtangen 
Appellationen- an die Reichsgerichte angensmmen wurde; 
5) das Rammergericht in andern Progefien, welche Saͤchſtche 
Unterthanen nicht unmittelbar betrafen, Eingriffe in die Fans 
desherrliche Gerichtsbarkeit wagte. 
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teagen, bie ber Kaifer verweigerte *), ob er fich gleich 1600. 
zu einer neuen Beſtaͤtigung des vorigen Privilegüi ers 
bot, die man aber nicht annehmlich fand; auch iſt 
feitdem feine weitre Erneuerung derfelben erfolgt, au⸗ 

fer daß Kaifer Karl VI, in einer allgemeinen Beftä- 
tigung der Sächfifchen Hausprivilegien, vr. Bors 
rechts ausdrücdlich gedachte **). 


Huf die Gerichtsverfaffung der Saͤchſi ſhen Staaten 
hatte das Privilegium von 1559 inſofern einen wichtigen 
Einfluß, als hierauf der Churfuͤrſt Auguſt ein’ beſtaͤndi⸗ 
ges Appellationsgericht errichtete, welches des Jahres’ 
zweymal zufammen fommen follte **). Die Zahl der 
Inſtanzen wurde hierdurch nicht vermehrt, indem ſchon 
unter dem Churfürft Morig befondre Hof» und Land⸗ 
räthe zur Erledigung der Appellations » Sachen verſchrie⸗ 
ben wurden +). Auch blieb die Regierung noch inſofern 
mit jenem Kollegio in Verbindung, als diefe das Er⸗ 
kenntniß über die Zuläßigfeit der Appellationen behielt, 


So wie der Ehurfürft Auguft. durch das Privile⸗ 
gium von 1559 die unbeſchraͤnkte Appellationsfreyheit 
| e 


2) ©. die bier gehörigen Urkunden by Günther a. al DO. 

. N.32 — 34. ©. 201 — 217. 

*, a. a. O. N. 35. ©. 217. 

+) Einige Nachricht von diefer Veränderung giebt der Chur⸗ 
fürft in der Landtagspropofition von 1576. indem es daſelbſt 

beißt: „Wir baben verordnet, daß die Appellation , Rethe 
Jerlichen Zwier zufammengefordert, vnd den Rechtshaͤngigen 
Sachen durch rechtmeſſige Urtel abhelfen ſollen.“ 

H Wecks Dreßdner Chronik, ©. 177. Wabft hiſtoriſche 

Nachticht von der Juſtitzverſaſſung des ee 
Sachſen, Abſchn. IL. K. 1.9.18. ©. 86. _ 
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feines Hauſes völlig gefichere hatte, fo geſchah daſſelbige | 


auch 3 Jahre darauf in Anfehung des Rechts der An 
fage auf Reichsftändifchen Verfammlungen, durch einen, 
von den Ehurfürften Johann von Trier, Friedrich von 
ber Pfalz und Joachim von Brandenburg bey Gelegen⸗ 


‚beit der Römifchen Koͤnigswahl Marimilian II, zu 


Frankfurt vermittelten, mit dem Churfürften Daniel von 


4. Won. Maynz abgefihlofienen Vertrag *). Wermöge beffelben 
#509. ſoll auf Neichs- Deputations» und Wahltägen die An 


den 
5. Dei 
1562. 


fage von dem Keichserbmarfchallamte dergeftalt beforgt 
werden, daß felbigem die Anfagezettel von der Mayn- 
zer Ranzley zugefendet werben: dagegen wird dem Ehur: 
fürften von Maynz auf allen Churfürftlichen Kollegial: 
tägen, die nicht wegen der Wahl eines Römifchen Kai⸗ 
fers oder Königs gehalten werden, Die Anfage allein 
vorbehalten, 


Uebrigens wurde die Roͤmiſche Königswahl Mari 
milian II. auch dadurch für das Saͤchſiſche Haus merk: 
wirdig, daß felbiges bey diefer Wahl eine kaiſerliche 
Anwartfchaft auf alle zum Fuͤrſtenthume Anhale gehörige 
Reichslehne erhielt **). 


. 13. Von größrer Bedeutung war eine ande 
Erwerbung, die der Churfürft Auguſt in Anſehung der 
Stiftsadminiftration der Sächfifchen Bisthuͤmer mad, 


*) Zu den vielen beym Schöttgen in Invent, dipi.. p. 587. an 
geführten Schriften, wo man einen Abdruck diejes Vertrags 
findet, kann Schmaus in Corp. jur, publ. Acad. p. 245 
beygefügt werden. 

*) Lünigs Reichsarchiv Pars wec. Cont. II. Ath. IV: 
Abſchn. U. ©. 319. fg. 
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welche theils durch die Neformation, rheils durch die 
beftändigen Hobeitsftreitigkeiten mit Sachſen fo heftige 
Erſchuͤtterungen erlitten hatten, daß fie fehon feit ge 
raumer Zeit die Nothwendigkeit fühlten, ſich enger an 

das Churhaus anzufchließen. Sowohl in diefer Ruͤck- 
fiht als auch wegen der allgemein anerfannten Berdien- 

fie des Churfürften, hatte zuerft das Domfapitel zu 
Merfeburg nach dem Tode des dafigen Bifchofs Michael 156% 
Sidonius den Sohn Augufts Alerander zum Admini⸗ 
firator poftulirt ?): welches Beyfpiel bald darauf, nach 

dem Tode des Bifchofs von Naumburg Julius Pflug, 1564 
auch das Naumburger Kapitel befolgte *°), Da bald, By, 
nachher der Adminiftrator mit Tode abgieng, fo wurde "56% 
dem Ehurfürften felbft die Abminiftration beyder Stif: 

ter übertragen »ꝛe). Von den damaligen Kapitulatio- 

nen iſt bis jetzt blos diejenige befannt, die er dem Maum⸗ g De, 
burger Domkapitel verrifligte +). Die wichtigern Punk: " T' 
te derfelben, welche den allgemeinen Zuftand des Stifts 


*) S. das Instrumentum Postulationis vom 12 ten Dec. 1562. 
in Lünig Specileg. Eccles. Contin. ı. p. 873. Die oben 
bemerften Urſachen werden in diefer Urkunde felbft angegeben: 
„Invenimus non sine magno dolore Episcopatum supra 
dictum, hoc perieuloso femporis statu, maximis cam 
difficultatibus conflictari. — Freti benevolentia et hu- 
manitate utriusque, tam patris quam filii, ac patris in 
his rebus summa cum moderatione administrandis siu- 
gulari prudentia praesertim. “ : 

”r) Müllers Annalen, ©. 134. 

+) 0.0. 9. ©. 137. 

D in Pharamundi Clodovaei (J. P. von Ludewig) vms 
jchuldiger zechtliher Nachricht von der Naumburgiſchen 
vom Jahr 1717 unterfaffenen Poftulation (Erf. u. 8 
1726. 4.) ©. 56 — 69. 


der Reichshuͤlfe, es, wie vor Alters herkommen 

zu haften und vorzüglich darauf zu ſehen, def 
die Seſſion und der Staud im Reich nicht u 
radt, ſoadern in Uebung bleibe; | 

— 609 De gonſiſtorialſachen im Stift und wie bisher 
geſchehen am Zeiger Hof *); ſo wie auch 


feines Hauſes ve - 
auch 3 Jahre t zu Gurfürftenn betreffen 
fage auf Reich — 2 al gr , 
von den Chu “ga und feine männlichen Lei⸗ 
der Pfalz ur Suft 
— fe 2ı Jahre bis zu Mi 
‚heit det sr vrorhalt behalten: daß all 
Frankfurt u fünfte — 
en rayıy a * atiufte beſſelben genöflen ; dafür 
am y 5 Gerwaltung beſorgten, unb eine voll: 
fo auf —— 
ſage vo Cyurfuͤrſt 
werder 
zer K * gerihtung bes Biſchoͤflichen Amtes eine 
fuͤrſte ) 7 ‚perfon aus dem Mittel des Kapitels oder 
täge aßens mit deſſen Einwilligung zu waͤhlen; 
F „0 Stift bey allen feinen Kegalien, Gütern und 
* zu ſchuͤtzen und ohne kapitulariſche 
u Einmilägung nichts Davon zu veräußern; | 
— ) Keine neuen Auflagen zu machen, ohne Berrilll 
gung des Kapitels und der Stifesftände, mit Aus | 
nahme der Reichsſteuern; 
) Mit der Befuchung der Keichstäge und geiftung 
| 


- %) Nach dieſer Stelle kann alſo damals kein Konſiſtorium u | 
vorhanden geweſen ſeyn, wie She her U 


5 fprung, Geſchichte und Herfaffung der Konfitorien in BP 
Churſachſ. Landen S. 9; han nr 
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nndre Juſtitzſachen von der -Stiftsregierung ent⸗ 
heiden zu lafien und diefe mit einem Präfidens 
ten dus dem Kapitel, nebft einem Hauptmann, 
Kanzler, Sekretarien und einer Perfon aus der 
Stiftsritterſchaft zu beftellen; - 

8) Die Appellationen an die Neichsgerithte und 
fonft nirgends zur geftatten ; 

9) In vorzüglich wichtigen Sachen, welche bes 
Stifts Regalien, Freyheiten, Gewohnheiten, Rech⸗ 
te ober Öerechtigfeiten beträfen, ohne Einwilligung 
des Kapitels nichts abzufchließen; 

10) Nach geendigten Kapitulationsjahren, das Ka- 
pitel bey feiner freyen Wahl zu ſchuͤtzen; auc) eine 
jede vorzunehmende Refignation den Händen des . 
- Kapitels zu übergeben ; | 

11) Streitigfeiten, ‚die zwifchen dem Ehurfürften und 
dem Kapitel über diefe Artifel entſtuͤnden, durch 
zwey niedergefegte Näthe und zwey Rapisuloetn Sur 
entfcheiden zu laſſen; Endlich. .. 

32) Diefe Verfchreibung bey fürftlihem Wort und 
Ehren zu halten, und aud) die äftern Kapitulationen 
der Bifchöffe.zu beobachten, infomeit fie nicht dem 
Religionsfrieden und der angenommenen Kirchen⸗ 
ordnung entgegen wären. Bey allen dieſen Ver⸗ 
fprechungen aber bedang ſich der Churfürft aus⸗ 
drücdlich, daß fie dem Erbfehuße des Churhaufes 
und andern Gerechtigkeiten bdeffelben, — ‚zum 
Nachtheil gereichen follten. 


Noch ehe die Kapitulationszeit — war, 
gluͤckte es dem Churfürft Yuguft das Naumburger Doms 


72 


1582. fapitel zu Reverſalen zu bewegen *), worin es verfprad: 
daß diefes Stift an fremde Herrfchaften nicht verwendet, 
fondern bey feinen Lehnsnachkommen (mit der Poftula- 
tion) jederzeit bleiben follte. Auch ift Damals die vorige 
Kapitulation aufs neue auf mehrere Jahre ausgedehnt 
worden *°), und da der Churfürft Auguft noch wahrend 
der Kapitulationszeit ftarb, fo. folgte ihm fein Sehn 
Chriftian fogleich ohne vorgängige neue Poftularion und 
Kapitulation. Doch foll in der Folge 1588 ein nen 
Vergleich ſeyn eingegangen worden, wodurch Ihn de 
lebenslaͤngliche Beſitz des Stiftes zugeficyert wurde, wel 
ches auch um fo wahrfcheinlicher ift, da die beyden veri- 
gen Rapitulationen nur auf gewiffe Fahre eingefchränft 
waren, Ä - 


Aehnliche Schickſale wie Naumburg hatte das 

Stift Merfeburg. Denn auch hier wurde nad) dem 
Tode Aieranders mie dem Churfürft Auguft nur ein 

ac on, jeitwierige Kapitulation abgefchloffen, die aber bios auf 
1565. 20 Jahr befihränfe war ®*); und überbieß joll das 


*) Sie find noch nicht gedruckt, werden aber in bem freundbtü⸗ 
berlichen Hauptvergleich vom 22. April 1657 angeführte. ©. 


Glafeys Kern der Saͤchſ. Gefhichte, Beyl. X. ©. 106. 
») Diefes ergiebt ſich aus einem noch ungedruchten Schreien | 


des Domkapitels vom 7. Frbr. 1586. worin es den Churfürfen 
bat: „daß, da auf jüngft gehaltnen Stiftstage (1582) die u 
rige Kapitulation erftredt worden, der Pacht des Amtes 
Schoͤnburg auf diefe Kapitulation über, oder fonft auf ein 
Anzahl Jahre prorsgirt werden möchte. “ 
2**) Das Darum diefer Kapitulation wird fihern handſchrift 
lichen Nachrichten zu Folge in von Roͤmers Staatsrecht 


Th. 1. ©, 76. mit Unrecht auf den sten Dec. geſetzt, an mel | 


dem Tage die Naumburger allein abgefchloffen wurde. 
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daſige Kapitel 1582 die nehmliche Werbinblichfeie in 
Ruͤckſicht der Pofiulation der Churſaͤchſiſchen Prinzen 
übernommen haben, zu welcher jich das Naumburger 
verpflichtet hatte *). Doc) kam in Merfeburg fchon den 
13. Febr. 1583 eine neue Kapitulation zu Stande, in 
welcher jenes Verſprechen 'gar nicht erwähnt, fonbern 
blos Die lebenslängliche Stiftsadminiftration des Chur- 
fuͤrſten jelbjt und deffen Sohnes Ehriftian nach des Bas 
ters Tode feftgefegt wurde *°). Im übrigen ftimmte 
diefe Kapitulation, worin die meiften Borfchriften aus 
der altern von 1565 entlehne feyn mochten, im Wefent- 
lichen mit der ſchon angeführten Naumburger überein, 
daher auch hier die Erhaitung der ftiftifchen und Fapitu- 
larifchen Verfaffung und Gerechtfame, der Hauptgegen« 
fand war, auf weichen fich die meiften Worfchriften bes 
zogen, und worauf fi die Beybehaltung befondrer 
Stiftstaͤge und einer befondern Regierung gründete. Les 
brigens wurde in der folgenden Kapitulation Chriftian J. 
vom 30. April 1586 die vorige wörtlich wiederholt, nur 
mit dem einzigen Unterfchieb, daß dafelbft dem Chur⸗ 
fürften das Recht zugeeignet wurde, einen feiner Söhne 
in dem Stift zum Nachfolger zu ernennen **), welches 
ihm auch wahrfcheinlich in Anfehung Meißens und 
Naumburgs eingeräumt wurde. 

Die Erwerbung des Bischums Meißen wurde auf 
eine andre Weife bewirkt, wie die der beyden andern 


*) &. den ſchon angeführten freundbrüderlichen Hauptvergleich. 


>) Man vergl. den im Anhang zu diefem Band befindlichen 
Auszug der wichtigften Punfte diefer bisher in Anfehung ihres 
Inhaltes noch ganz unbekannten Kapitulation. 


ri die Anmerkung zu der im Anhang befindlichen Ur⸗ 
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Stifter, nehmlich durch. die Reſignation des Bifchofs 
Johann IX. von Haugwig. Diefer war bey dem An⸗ 
1555. grict feiner Regierung in verfchiedne Streitigkeiten mic 
"dem Ehurfürften gerathen, weil er eine Zufage nicht er- 
füllen wollte, :die er ihm wegen einiger Punkte, befonders 
wegen ber proteftantifchen Religion gethan hatte. Der 
Bifchof bat fo gar um Faiferlihen Schuß, konnte aber 
blos eine gütlicye Interceſſion erhalten *). Als er aber 
in einer Fehde wegen des Teftaments von dem vorigen 
Bischof Nifofaus von Carlowitz, von Hanfen von Car» 
lowitz hart bedrängt wurde, und fich blos durch die Wer⸗ 
‚mittlung bes Churfürften retten konnte, fo fchloß er nun 
28. ven au mit.biefem einen Vertrag **), wodurch nicht allein 
1559 die bisherigen Irrungen beygelegt, fondern auch ein ſehr 
‚gutes Vernehmen mit ihm bewirfe wurde, Diefem zu 
Folge follte er 
1) Der Evangelifchen Lehre in dem Stift ihren un« 
gehinderten Fortgang laffen ; 
2) Sich mit Anlage der Tranf- und audrer Steuern 
im Stift nad) den Erblanden richten; des Chur⸗ 
fürften und feiner Nachkommen Sandtäge befuchen 
und ihnen im Krieg die gewöhnliche Hülfe zu Roß 
und Fuß nicht verfagen ; 


*) Alfe diefe Umſtaͤnde werden in einer Debuftion des Churfür 
ſten die unter dem Titel: Nothwendige wahrhafte 
Berantwortung bey Gelegenheit der Grumbachiſchen 
Händel erfchien, erzählt. Einen Auszug daraus ſ. in Häben 
lins neufter Neichsgeichichte, Th. 7. &. 107. 

55 S. bie Urk in Karl Samuel Senffts Hiftorie von 
zweyen Beſehdungen — davon die erfte Bifchofswerde allein, 
die andre auch zugleich das Stift Wurzen umd die Xemter 
Stolpen und Mügeln erlitten haben, (Pirna 1717. 8.) ©. ın. 
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3) Zus Verhütung der Streitigkeiten, die bisher 
wegen ber gemengten Wilbbahnen in dem Amte 
Stolpen entftandben waren, diefes Amt, gegen das 
Ame Muͤhlberg vertaufchen, jedoch ohne Abgang 
des Reichsiehns und andrer Gerechtigfeiten des 
Biſchofs. Auch wurde diefem von dem Churfür- 
fien verfprochen, daß er ihn in den ungeftörten 
DBefig feiner geiftlichen Gerichtsbarfeie Laffen woll- 
te inſoweit er fie noch hergebracht hätte und daß _ 
er wegen des Amtes Stolpen gute Nachbarſchaft 
mie Böhmen und der Saufiß halten wollte. 


Einige Jahre vor dem Ende feiner Regierung, bie 
er feit jenem Taufch nicht mehr. in Stotpen, fondern in 
Wuryen führte ®), bekannte ſich der VBifchof felbft zur 
protejtantifchen Religion, und fuchte fie auch durch An⸗ 
ordnung einer Kirchenvifitation in feinem Bischum zu 1579. 
befördern **). Diefer Umftand aber hatte unftreitig kei⸗ 
‚nen unbebeutenden Einfluß auf feinen Entfchluß die 
‚Stiftsabminiftration noch bey feinem Leben dem Chur⸗ 
fürften auf gewiffe Jahre zu übergeben; den überdieß 
auch feine Abficht, fich mit einer feiner Berwandtinnen zu 
verheyrathen, befördern mochte. Wenig Tage vor der 
wirklichen Vollziehung deffelben wurde die KRapinulation, Sn. 
zwiſchen dem Churfürften und dem Kapitel feftgefegt, "9°" 
deren Inhalt zwar noch unbefannt ift ***), aber im 


*) Calles Series Episcoporum Misnensium, p. 353. 

*) Schöttgens Hiftorie der Stiftsſtadt Wurzen, S. 84. 

*e) Spar behauptet von Römer in feinem Staatsrecht ‚von 
Sachſen, ©. 196. not. a. daß fie gedruckt ſey; er verwechfelt 
aber die Refignationsurkunde mit der Kapitulation. Doc) 
führe es wahrfcheinlich aus handſchriftlichen Nachrichten fols 
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Stifter, nehmlich di: 
Johann IX. von Hat 
1555. griet feiner Regierung 
dem Ehurfürften gerai 
füllen wollce, ‚die er il 
wegen ber proteftanti[ 
Bifchof bat fo gar ur 
‚blos eine gütlicye Int⸗ 
in einer Fehde wegen 
Biſchof Nifolaus vo: 
lowitz hart bedraͤngt 
mittlung bes Ehurfü: 
23. Sen auch mit.biefem eineı 
155% die bisherigen Irrun⸗ 
‚gutes Vernehmen mi 
Folge follte er 
1) Der Evangelii 
gehinderten Fo 


2) Sid mit Anle 
im Stift nach 
fuͤrſten und ſe 
und ihnen im 
und Fuß nid): 


”) Alle diefe Umftänd 
ſten die unter den 
Berantwortum: 
Händel erſchien, et; 
Lines neufter Neich: 

55 S. die Urk in S 
zweyen Brfehdungen 
die andre auch zuglı 
Stolpen und Drügel: 
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durch einen geriffen Hans Taufendfchön 

der Engel mittheilen ließ, welche diefer 

en vorgab*), Unterdeſſen wagte rum: 
ritte gegen den Churfürft Auguft, Er 
‚uch feine Anhänger Streifereyen in dem 

Gebiere vornehmen, und machte fogar 
" die Perfon des Churfürften, von wel⸗ 
durch den Grafen Günther von Schwarz · 
oph von Zedwitz unterrichtet wurde, des 
ac) ſelbſt mitgetheilt, theils durch zwey 
Dans Böhm und Philipp Blaß, bie 
elmord gedungen haben ſollte. Ob— 
uͤrſt Johann Friedrichen hiervon benach⸗ 
‚ar doch dieſer auch Hierdurch nicht zu 
tfernung zu bewegen, fondern vertheibigs 
en Unfchul® mit vieler Lebhaftigkeit, 
er Folge Grumbach ſelbſt nicht ganz ab⸗ 
daß er ſich gewaltſamer Anſchlaͤge gegen 
babe zu Schulden kommen laſſen **®), 


die ſogenannten Engelsanzeigen in Johann 
run ers Nachrichten zur. Gefchichte Jobann 
Nittlern Herzogs zu Sachſen Koburg 1785. 8.) 
Y 4, uU. f. 


"Schriften, fo zwiſchen dem Churfürften und 
FtſeOrichen dem Mittlern, zu Sachſen — 
von &chroarzburg und Wilhelmen von Grum⸗ 
Nos zewener zu Dresden aerechtfertigter Ue⸗ 
er sort Tbnen erzwungenen vermeinten Urs 
"gert 2566. 4 (Bey Hortleder Th. 3 





 Pon Grumbach fo er auf guͤtlich 
gear im Anhang zu Grune ro 
— 22. [. ER 


i 


ST 
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Wefentlichen nach Analogie der zwifchen dem Churfür- 

ften und den beyden andern Stiftern eingegangenen Ber- 

traͤge beurtheile werden kann; nur mochte die Nothwen⸗ 

digkeit befondrer Stiftsverwilligungen wegfallen, meil 

ſchon der vorige Bifchof verfprochen hatte, ſich mit den 

Steuern nach den Erblanden zu richten. Meben der 

Kapitulation wurde das Bifchöfliche Reſervat berich- 

tige, welches in Sornzig, Neu- und Alt» Mügeln 

4m und dem daſigen Schloſſe Ruherhal beftand”). Jene 

20. De Handlung felbft aber warb mit vielen Feyerlichfeiren 

vollzogen, indem der Biſchof nicht allein die Reſigna⸗ 

tionsurfunde dem Meißner Domkapitel übergab **), fon- 

dern fie auch allen Ständen des Stifts öffenrlich zu Wur⸗ 

zen bekannt machte, und dieſe zugleich ihrer bisherigen 
Pflichten entließ*"). 

Seit diefer Zeit wurden zwar immer nur Sächfifche 

Prinzen zu Adminiftratorent) des Stifts poftulirt; 


gende merkwürdige Stelle derfelben an: „, Damit das Doms 
Eapitel und die Stiftsftände mit den Machreifen verfehonet, 
fo wollen Wir jederzeit neben linferm Hauptmann zu Wurzen 
einen Kanzler verordnen , und demfelben befebten, wenn geiſt⸗ 
fihe Sachen vorfallen, den Öeneralfuperintendenten zu Wut: 
zen zu fich zu ziehen, fo oft es Noth, mit Unferm Vorwiſ⸗ 
fen zu handeln, damit alfo eine Eleine Regierung in weltlichen 
und geiftlichen Sachen des Orts beftellt werde.“ . 

Schottgens Hiſtorie der Ehurfächftfchen Seiſts, Grabe 
Wurzen S. 74. 

+) S. die Reſignationsurkunde nebſt dem darüber aufgeſetzten 
Notariatsinftrumente in Lünigs Spieil. Eccles. T. U. 
im Anhang ©. 99. u. f. 


sr S. die Publications „ Urkunde bey Schottgen a. a. 
O. ©. 75. 


3) Diefer Nahme wurde deswegen ſtatt des Sifcäfligen üb: 
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doch dauerte es beynahe noch ein ‚ganzes Jahrhundert 
che man das Kapitel zur Aufopfrung — Wahlfrey⸗ 
heit bringen konnte. | 


Noch verdient es eine befonbre Aufmerkſam⸗ 
keit: daß bey der urfprünglichen unter dem Chur« 
fürft Auguft bewirften Stiftsadminiftration mit den 
Erblanden der Appellationszug von den Stiftregierun« 
gen an die höchften Reichsgerichte geftattee wurde), 
Doh konnte man wohl aus guten Gründen voraus 
ſehn, daß man in der Folge felbft die Stifter zur 
Berzichtleiftung auf diefes mit vielen Unannehmlichfeie 
ten verbundne Vorrecht würbe bewegen fönnen. Und 
in der That erfolgte fehon den 24 ften April 1616. bie 
merkwürdige Erflärung berfelben: daß es der Will 
kuͤhr der Untertanen überlaffen feyn follte, ob fie an 
den Kaifer oder an den Churfürften appellicen woll« 
ten®®), Auch) wird die folgende Gefchichte zeigen, wie 
die Stifter durch neuere ausdruͤckliche Kapitularionen 
ſelbſt auf diefe Freyheit gänzlich Verzicht leifteten. Eine 
ähnliche Bewandniß hatte es auch mit der Reichsftand- 
fhaft der Stifter. In den ältern befannten Kapitulas 
tionen ber Stifter war ausdrüdlich verfprochen worden, 


lich, weil fich die Evangelifhen Stiftsheren aller priefterlichen 
Handlungen enthielten. S. die angeführte unſchuldige recht⸗ 
liche Nachricht ©. 95. 

*) Denen von Pfeffinger ad Vitriarium T. 3. p. 934. an: 
geführten Beweisſtellen verdient die oben bemerkte Stelle der 
Naumburger Kapitulation von 1565 beygefügt zu werden, wo⸗ 
mit audy noch die dafige Kapitulation v. 28. Febr. 1616. Äber: 
einfimmt. &. Arndts Arhiv Th. 3. ©, 447. 


) Beym Pfeflinger L. c. 
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Weſentlichen nach Analogie der zwifchen dem Churfür- 

ften und den beyden andern Stiftern eingegangenen Ver⸗ 

träge beurtheilt werben kann; nur mochte die Nothwen⸗ 

digkeit befondrer Stiftsverwilligungen wegfallen, meil 

ſchon der vorige Bifchof verfprochen hatte, ſich mit den 

Steuern nach den Erblanden zu richten. Meben der 

Kapitulation wurde das Bifchöfliche Reſervat berich- 

tige, welches in Sornzig, Neu -» und Alt» Mügeln 

und dem dafigen Schloffe Ruherhal beftand*), “jene 

20. Za. Handlung ſelbſt aber ward mit vielen Feyerlichkeiten 

vollzogen, indem der Biſchof nicht allein die Reſigna⸗ 

tionsurfunde dem Meißner Domkapitel übergab **), fen: 

dern fie auch allen Ständen bes Stifts öffenelich zu Wur⸗ 

zen befannt machte, und diefe zugleich ihrer bisherigen 
Pflichten entließ *). 

Seit dieſer Zeit wurden zwar immer nur Saͤchſiſche 

Prinzen zu Adminiftratorent) des Stifts poſtulirt; 


gende merkwärbige Stelle derfelben an: „, Damit das Dom: 
kapitel und die Stiftsftände mit den Nachreifen verfchonet, 
fo wollen Wir jederzeit neben linferm Hauptmann zu Wurzen 
einen Kanzler verordnen , und demfelben befebten, wenn geift- 
liche Sachen vorfallen, den Seneralfuperintendenten zu Wur⸗ 
zen zu ſich zu ziehen, fo nft es Noth, mit Unferm Vorwiſ. 
fen zu handeln, damit alfo eine Eleine Regierung in weltlichen 
und geiftlihen Sachen des Orts beftellt werde.“ - 

r Schörtgens Hiſtorie der Churfächftfchen Sf: Stadt 
Wurzen ©. 74. 

**) &, die Refignationsurfunde nebft dem darüber aufgefeisten 
Motrariatsinftrumente in Lünigs Spieil. Eccles. T. II. 
im Anhang S. 9. u. f. 

**) ©. die Publications » Urkunde by Schöttgen a. a. 
D. S. 75. 


3) Diefer Nahme wurde deswegen ſtatt des Bifhöfichen üb- 
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doch dauerte es beynahe noch ein ‚ganzes Jahrhundert 
ehe man das Kapitel zur Aufopfrung — Wahlfrey⸗ 
beit bringen konnte. | 


Noch verdient es eine beſondre — 
keit: daß bey der urfprünglichen unter dem Chur« 
fürft Auguft bewirften Stiftsabminiftration mit den 
Erblanden der Appellationszug von den Stiftregierun«. 
gen an bie höchften Reichsgerichte geftattee wurde *). 
Doch konnte man wohl aus guten Gründen voraus 
ſehn, daß man in der Folge felbft die Stifter zue 
Berzichtleiftung auf biefes mic vielen Unannehmlichkeie 
ten vwerbundne Vorrecht würde bewegen fönnen. Und 
in der That erfolgte fehon den 24 ften April 1616, die 
merkwürdige Erflärung berfelben: daß es der Will 
kuͤhr der Unterthanen überlaffen feyn follte, ob fie an 
den Kaifer oder an ben Churfürften appelliren woll« 
een®=®). Auch wird die folgende Gefchichte zeigen, wie 
die Stifter durch neuere ausdrückliche Kapitulationen . 
ſelbſt auf diefe Freyheit gänzlich Verzicht leifteten. Eine 
ähnliche Bewandniß hatte es auch mit der Reichsſtand⸗ 
ſchaft der Stifter. In den ältern befannten Kapitulas 
tionen der Stifter war ausdrücklich verfprochen worden, 


Lich, weil fich die Evangelifchen Stiftsheren aller peieftertichen 
Handlungen enthielten. S. die angeführte unſchuldige rechts 
liche Nachricht ©. 95. 


*) Denen von Pfefinger ad Vitriarium T. 3. p. 934. ans 
geführten Beweisftellen verdient die oben bemerkte Stelle der 
Naumburger Kapitulation von 1565 beygefügt zu twerden, wo⸗ 
mit auch mod) die dafige Kapitulation v. 28. Febr. 1616, Über: 
einfimmt. ©. Arndts Arhiv Th. 3. ©, 447. 


er) Beym Pfeflinger 1, e. 
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daß felbige follte in Hebung erhalten werben. Demun⸗ 
geachtet kam biefer Punkt nicht zur Vollziehung, wodon 
aber vielleicht die Urfache weniger in einer Abneigung 
des Churhauſes ihn zu beobachten, als vielmehr in dem 
allgemeinen in der Komitialverfaffung. vor 1582. ange 
nommenen Grundſatz liegen mochte,. nach welchem der 
DBefiger mehrerer Sander gewöhnlich nur. zur Führung 
einer einzigen Stimme auf dem Reichstage befugt war. 


$. 14. Auf die erfte unter dem Churfürft Auguſt 
bewirkte Verbindung der Sächfifchen Stifter mit dem 
Ehurhaufe, äußerte unftreitig auch fein gutes Verneh⸗ 
men mit dem faiferlichen Hofe feinen unbedeutenden Eir- 
fluß; welches von ihm ununterbrochen mährend feine 
ganzen Regierung erhalten wurde. Beſonders bezeigte 
ihm der Kaiſer Marimilian IL. (deſſen Wahl zum X 
mifchen König er 1562 befördert hatte”), und von dem 
23; Apr. er Die legte öffentliche Sahnenbelehnung zu Augsburg e⸗ 
“ Biele*®), viel Zutrauen in den Grumbachiſchen Kir 
deln, die zwar zunächft blos die Erneftinifche Linie be 
trafen, aber wegen ihres mittelbaren Einfluffes auf das 
Albertiniſche Haus, and) hier nicht übergangen werden 
dürfen. — Der Urheber derſelben, Wilhelm von Grum⸗ 


*) Häberlins neufte Teutſche Reichsgeſchichte. Th 4. ©. 

43. uf. 

·) Yußer den Fahnen, mit welchen Morik belehnt wurde, wer⸗ 
den bey diefen Belehnungen beiondere Fahnen wegen det 

- Pfalz Thüringen (die eigentlich nie eriftirte), wegen It 
Graſſchaft Orlamünde und der Herrfchaft Landsberg erwähnt. 

S. Nik. Mamerani kurzer Bericht, welchergeftalt vom 
Kaiſer Marimiltan IL. der Ehurfürft Auauftus zu Gadıia 
feine Reichsiehen und Regalien öffenelich-untern Himmel em⸗ 
pfangen in Buders Samml. ungedr. Schriften ©. 75. 
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bach, ein Fränfifcher Edelmann und eifriger Anhänger des 
unruhigen Markgrafen Albrecht von Brandenburg, hatte 
te fhon in dem Jahre 1552 einen Vertrag zwifchen die 
fen und dem Bifchof vor Würzburg Melchior von Zo⸗ 
bei vermittelt, wofuͤr ihm letztrer anſehnliche Vortheile 
verwilligte, die er aber wieder zuruͤcknahm als der Kai⸗ 
fer einige Zeit darauf dieſen Vertrag für ungültig erklaͤr⸗ 
te*). Es fam hierüber von beyden Seiten zu Gewalt⸗ 
thätigfeiten, woben fogar der Bifchof von einer Norte, 


die Grumbad) gedungen hatte, um ihn zu entführen, erzıs. Mprs | 


ſchoſſen wurde, als er. aus der Stadt Würzburg nach 88 · 


feinen Reſidenzſchloß Marienberg zuruͤckreiten wollte *®),. 
Das Würzburger Domfapitel ftellte hierauf eine foͤrm⸗ 
liche Klage beym Neichstammergerichte an; Grumbach 
aber fuchte ſich durch verfchiedne Verbindungen, befons 
ders unter dem Adel“**) zu verftärfen, und fiel mic ei= 


”,&. Grumbachs offne genothdrängte Klagſchrift über und 
wider die Biſchoͤffe von Bamberg und Würzburg beym Horts 
leder Th. 2. B. 6. 8.26. ©. 1597 —ı1640, Dan vergl. 

des Biſchoſs von Bamberg Gegenberiht a, a. O. K. 28. 
©. 1869, | 


) S. Historica narratic de caede Reverend. Principis 
Melchioris Zobelii Herbipol. Episcopi in Schardii 
- Script. T. 3. p. 1933. seq. — Daß Grumbad) jene Rotte 
die den Biſchof tödtete und deren Anführer Chriſtoph Kreber 
war, gedbungen babe, konnte er felbit nicht abläugnen. S. 
Wilhelms von Grumbah, Ernft von Diandelsioe und Wils 
helms von Stein zu Altenftein, wahrhafte, gegründete und 
unverneinlidye Anzeig, Ausführung und offen Ausfgreißen 
von 16 Sept. 1563. 4 


*++) Grumbach hatte zum Beſten deſſelben verſchiebne Projekte 
entworfen; unter andern wollte er der landſaͤßigen Ritterſchaft 
die Reichsunmittelbarkeit verſchafſen. S. Stumpfs Denk 


go 
nigen feiner Anhänger in Würzburg ein, 10 er die dafı- 
— gen Kapitularen zu einem ſehr nachtheiligen Vergleiche 
1565, nörhigee*); wodurch fie unter andern verfprachen, alle 
rechtliche Handlungen gegen Grumbachen beym Reichs⸗ 
fammergerichte und bey dem Lehnhofe des Bifcyofs fal- 
Ien zu laſſen. Der Kaifer aber, der diefe Handlung als 
einen offenbaren Landfriedensbruch betrachtete, erkiärte 
im Det. ihn und feine Anhänger in Die Reichsache**), Dem 
ungeachtet geftattere ihm der Herzog von Sachſen ‘er 
hann Friedrich der Mittlere, den er ſchon zuvor durch 
manche abentheuerliche Projekte, befonders durch die 
Hofnung, ihm zur Wiedererlangung der Chur behuͤlflich 
zu feyn, gewonnen hatte ***), einen Aufenthalt in feinen 
2564, ändern, und ließ fich auch weder durch ernftliche Faifer- 
liche Befehlet), noch durch guͤtliche Worftellungen ar 
drer Reichsfürften von feiner Anhaͤnglichkeit an ihn ab- 
wendig machen, worin ihn fein vielvermögender Kanp 
fer Bruͤck auf alle Weife zu erhalten fuchte ++). Auch 
wurde feine Verblendung noch dadurch befördert, daf 


würbdigfeiten der Teutſchen, beſonders der Fraͤnkiſchen Gr 
ſchichte. (Frf. 1802. 8.) N. ı. 

*) in Lünigs Spicil. Eccles. T. 2. ©. 1042. 

**) Huberli Langueti lıistorica descriptio susceptae a 
Caes. Maj. executionis contra S. R. I. rebelles ap, Schar- 
dium P. IV. p. 2277. 


*®®) Languetus 1. c. p. 2276. 


+) Vom 13. San. 27. Febr. und 3. My S. Müllers 
Annalen S. 135. u. f. | 

tt) &. eine Schrift des Kanzlers unter dem Titel: die Copey 
der Antwort, fo Herkog Johann Friedrich der Mittler — 
des Reichs abgefandten Botfhaften, auf ir anbringen und 
werbung Wilhelmen von Grumbachs — halben gegeben. 1566. + 


gr 
ihm Grumbach durch einen gewiſſen Hans Taufendfchön 
Dffenbarungen der Engel mittheilen ließ, welche diefer 
erhalten zu haben vorgab*). Unterdeſſen wagte Grum⸗ 
bad) einige Schritte gegen den Churfuͤrſt Auguſt. Er 
ließ nehmlich durch feine Anhänger Streifereyen in dem 
Churfuͤrſtlichen Gebiere vornehmen, und machte fogar 
Anfchläge gegen die Perfon des Churfürften, von wel⸗ 
chen diefer theilsdurch den Grafen Günther von Schwarz. 
burg und Chriſtoph von Zebwiß unterrichtet wurde, des 
nen fie Grumbach felbft mirgerheilt, theils durch zwey 
Böfewichter Hans Böhm und Philipp Blaß, die 
er zum Meuchelmord gedungen haben ſollte. Ob» 
- gleich des Churfuͤrſt Johann Friedrichen Hiervon benad)s 
tichtigte, fo war doch diefer auch hierdurch nicht zu 
Grumbachs Entfernung zu bewegen, fondern vertheidigs 
te vielmehr deſſen Unſchuld mit vieler Lebhaftigfeir**), 
ob es eleich in der Folge Grumbach felbft nicht ganz abe 
lehnen konnte, daß er ſich gemaltfamer Anfchläge gegen 
den Churfuͤrſten Habe zu Schulden kommen laffen**®), 


*) Man vergl. die fogenannten Enaelsanzeigen in Johann 
Gerhard Gruners Nachrichten zur. Geſchichte Johann 
Friedrich des Mittlern Herzogs zu Sachſen Koburg 1785. 8.) 
im Anhang. N. 4. u. fi 


””, Sopeien derer Schriften, fo zwiſchen dem Churfärften und 
Herzog Johann Friedrichen dem Mittlern, zu Sachſen — 
Graf Guͤnthers von Schwarzburg und Wilhelmen von Grum⸗ 
bachs, auch folgendes zweyer zu Dresden aerechtfertigter Les 
beithäter, und derer von ihnen erzwungenen vermeinten Urs 
gichten halben ergangen 1566. 4. (Bey Hortleder Th 3. 
RR. 4. S. wo — 246.) 
*4) S. die Urgicht Wilhelms von Grumbach fo et Auf guͤtlich 
und peinlich Befragen ausgefagt im m äu mau 
Nachtichten (N. 17.) ©. 277. u. f. NER: 
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nigen feiner Anhänger in Würzburg ein, wo er die dafı- 
. Det. gen Kapitularen zu einem ſehr nachtheiligen Vergleiche 
1565, noͤthigte*); wodurch fie unter andern verfprachen, alle 
rechtliche Handlungen gegen Grumbachen beym Reichs⸗ 
Fammergerichte und bey dem Sehnhofe des Bifchofs ſal⸗ 
len zu laſſen. Der Kaifer aber, der diefe Handlung als 
einen offenbaren Sandfriedensbruch betrachtete, erklärte 
im Det. ihn und feine Anhänger in die Reichsache **). Dem 
ungeachtet geftattere ihm der Herzog von Sachſen er 
hann Friedrich der Mittlere, den er ſchon zuvor durd 
manche abentheuerliche Projekte, befonders durch die 
Hofnung, ihm zur Wiedererlangung der Chur behuͤlflich 
zu feyn, gewonnen hatte ***), einen Aufenthalte in feinen 
1564. Laͤndern, und ließ fich auch weder durch ernftliche kaiſer⸗ 
liche Befehler), noch durch gürliche Vorftellungen an 
drer Reichsfürften von feiner Anhänglichfeie an ihn ab: 
wendig machen, worin ihn fein vielvermögender Kanp 
fer Brück auf alle Weife zu erhalten fuchte ++). Auch 
wurde feine Werblendung noch dadurch befördert, def 


würbigfeiten der Teutfchen, beſonders der Fraͤnkiſchen Ge 
ſchichte. (Frf. 1802. 8.) N. ı. 
*) in Lünigs Spieil. Eccles. T. 2. ©. 1042. 


**) Huberli Langueti historica descriptio susceptae a 
Caes. Maj. executionis coniraS.R,I. rebelles ap. Schar- 
dium P. IV. p. 2277. 


»**) Tanguetus 1. c. pP. 2276. 

H Vom 13. San. 27. Febr. und 31. May. ©. m | 
Annalen ©. 135. u. f. 

tt) &. eine Schrift des Kanzlers unter dem Titel: die 9— 


der Antwott, fo Hertzog Johann Friedrich der Mittler — 


des Reichs abgeſandten Botſchaften, auf ir anbringen und 
werbung Wilhelmen von Grumbachs — halben gegeben. 1566. # 


ge 
ihm Grumbach burch einen gewiffen Hans Taufendfchön 
Offenbarungen der Engel mirtheilen ließ, welche diefer 
erhalten zu haben vorgab*). Unterdeſſen wagte Grums 
bach einige Schritte gegen den Churfürft Auguſt. Er 
ließ nehmlich durch feine Anhänger Streifereyen in dem 
Churfuͤrſtlichen Gebiere vornehmen, und machte fogar 
Anfchläge gegen die Perfon des Churfürften, von wel» 
chen diefer theilsdurch den Grafen Günther von Schwarz. 
burg und Chriſtoph von Zedwitz unterrichtet wurde, bes 
nen fie Grumbach felbft mitgetheilt, theils durch zwey 
Böfewichter Hans Böhm und Philipp Blaß, die 
er zum Meuchelmord gedungen haben ſollte. Ob: 
- gleich de: Churfürft Johann Friedrichen hiervon benad)s 
richtigte, fo war doch diefer auch Hierdurch nicht zu 
Grumbachs Entfernung zu bewegen, fondern vertheibigs 
te vielmehr deffen Unfchul® mit vieler Lebhaftigkeit?), 
ob es gleich in der Folge Grumbach felbit nicht ganz abs 
lehnen kounte, daß er fich gemaltfamer Anfchläge gegen 
den Churfürfien habe zu Schulden kommen laſſen **®), 


*) Man vergl. die fogenannten Enaelsanzeigen in Johann 
Gerhard Gruners Nachrichten zur. Geſchichte Jobann 
Friedrich des Mittlern Herzogs zu Sachſen (Koburg 1785. 8.) 
im Anhang. N. 4. u. fü 


*”) Eopeien derer Schriften, fo zwiſchen dem Churfürften und 
Herjzog Johann Friedrichen dem Mittleren, zu Sachſen — 
Straf Sünthers von Schwarzburg und Wilhelmen von Grums 
bachs, auch folgends zweyer zu Dresden aeredhtfertigter Les 
beithäter, und derer von ihnen erzwungenen vermeinten Urs 
gichten halben ergangen 1566. 4. (Bey Hortleder Th 3. 
R.4 ©.180 — 246.) 

*2):&, die Urgiche Wilhelms von Grumbach fo er auf guͤtlich 
und peinlich Beftagen ausgefagt im .. zu ws 
Nachrichten (N. 17.) ©, 277. u. f. Br 
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Endlich wurde unter — II. einem Reicheſchluſ⸗ 
12.Bufe zu Augsburg zu Folge) die Reichsacht gegen Grum⸗ 
3566. hachen erneuert*®) und einige Zeit darauf nach nochma⸗ 
‚Ligen vergeblichen Drohungen und gütlichen Vorftellun. 
gen auch auf den Herzog von Gotha ‚ausgebehnt”*), 
d I. Die Vollziehung derfelben übertrug der Kaiſer dem Chur: 
B. fürften Auguſt als Oberſaͤchſiſchen Kreisoberftent); dr 
” I es kurz zuvor für nöthig fand, fich wegen der harten 
Anfhuldigungen, die fich der Herzog gegen. ihn erlaubt 
hatte, in einer weitläuftigen Deduktion ++) zu vertheidi- 

deu gen; ber jegt aber einen Herold an deu Herzog, mit ei⸗ 
23. Des nem fogenannten Verwahrungsſchreiben fenbetctt). 
Nach einer gewöhnlichen Erzaͤhlung fell ſowohl dieſer 
Herold, als derjenige, der dem Herzog den kaiſerlichen 
Achtsbrief uͤberbrachte, verſchiedne Muͤnzen von ihm 
‚erhalten haben, worauf er dem Churfuͤrſten zum Hohn 

die Churfchwerdter und die Worte „gebohrner Chur 
fürft“ hatte prägen laffen; da man aber Herzogliche 
Münzen diefer Art erft im folgenden Jahre finder, ſo 

laͤßt fich die Wahrheit diefer Sage noch in Zweifel jie 


R. A. Sc. zu Augsburg von 1566. 6.7 — 15. 
* Dieſe Achtserklärung ift fowohl befonders gedruckt, als aud 
bey Lünig in Cod. Gern, dipl. T.ı. p. 634. zu finden. 
“) S. den Achtsbrief in Rudolpki Gotha dplossatica P.2 
€. 7. p. 106. 
DLc P. 108. 


tt) Den weitläuftigen Titel berfelben der ſich mit. den Werten 
gründliche Verantwortung anfängt, f. in Kreniis‘ 
Hiſtoriſcher Bibl. von Dberfachfen S. 71. Sie wurde erf 
im folgenden Jahre abgedruckt. Zr 


113) le. C.8. p. u. 
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ben®), Schon den Tag nad) jener Bothſchaft, ließ 

der Ehurfürft Auguft die Stade Gotha berennen und 

nebft dem Schloffe Grimmenftein feft einfchließen; auch 

erfchien er felbft nebft einigen Faiferlichen Kommiffarien 

und dem Bruder Johann Friedrichs dem Herzog Yo: „vr 

hann Wilhelm, an den des erftern Unterthanen auf einem ** 

tandtage zu Saalfeld durch einen kaiſerlichen Herold wa · 

ren getviefen worden*®), in dem fager vor Gotha. -Die ® i 

Belagerung dauerte einige Monathe; und die Stadt 

würde fich noch länger gehalten haben, wenn nie 

Dürger und die Befagung derfelben einen Aufſtand gegen 

den Herzog erregt, Grumbachen nebit feinen Anhängern ver 

gefangen genommen und hierauf den Herzog zur Kapitus,, "u, 

lation genörhige haͤtten “*). Wermöge derfelben follte ® 

ſich Johann Friedrich auf Gnade und Ungnade ergeben, 

Grumbad) und feine Anhänger ausgeliefert werden, und 

der Magiftrar nebft der Buͤrgerſchaft zu Gotha dem Kais 

fer und an deſſen Statt dem Ehurfürften von Sadifen 

kniend Abbitte thun, auch dem Herzog Johann Wilhelm 

alg ihrem neuen Sandesperen huldigen H. Grumbad) 
52° 


) Tentzel Saxonia Numismatica. T.ı. p. 237. seq. 

») Müllers Annalen ©. 141. Gruner a. a. O. S. 102 
— 110. Ein ſpaͤtres wegen dieſer Ueberweiſung erlaſſenes 
kaiſerliches Reſtript v. aten Febr. 1567. ſ. in Hellſelds 
Beytraͤgen zum Staatstecht und der Geſchichte von Sachen 
Th. 3. ©. 73. 

*) Ueber die Geſchichte der Belagerung — man ‚außer der 
angeführten Schrift von Languetus des Rammerfchreiber 
Paul Toͤlens, der fih damals zu Gotha befand, Beſchrei⸗ 
bung des unfeligen Kriegs von Srimmenftein und Gotha bey 
Hellfeld a. a. O. ©. 186. u. f. 


rn) M uͤl le vis Annalen ©, 146. Rudolphi l. oc. 9% P 169. 


od 


m — 


’ J Gruner S. 147 — 162, 
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und feine Anhänger wurden öffentlich hingerichtet; Yo: 
hann Friedrich aber nad) Dreßden abgeführt, wo man 
ihn über verſchiedne Artikel befragte, deren Beantwor— 
£ung Feine neuen Aufſchluͤſſe über fein bisheriges Betra— 
gen enchäle*). Won Drefden aus bradıre man den 
Herzog in die Deftreihifchen Staaten. Den größten 


Theil feiner Gefangenfchaft, die bis zu feinem ben gten 


May 1595 erfolgten Tod dauerte,. verlebte er in Wiener 
riſch⸗ Meuftade, wohin ihın feine vorerefliche Gemahlin 
Eliſabeth Die Tochter des Churfürften Friedrich III. von 
der Pfalz freymwillig folgte, nachdem fie verfchiedne ver- 
gebliche Verſuche wegen feiner Freylaſſung gemacht hat 
ge*®), 


Dem Churfuͤrſt Auguſt machte man wegen feine 
Strenge, womit er bey diefer Erefution zu Werke gieng, 
‚und wegen der Hartnaͤckigkeit, mit welcher er die Frerlal 
‚fung bes Herzogs verhinderte **"), von verſchiednen Cii- 
‚ten bittre Vorwuͤrfe f), die aber einigermaßen durh 
die Machfiche, die er zuvor gegen den Herzog gejeigt 
hatte, gemildert werben fönnen. | 









S. die furje Antmert Hans Friedrichs v. 14. May wir 
bey Gruner ©. 293. 


vr, Daß dieſer Vorwurf nicht ungegruͤndet war, zeigen jmet 
Schreiben bey: Gruner ©, 389. und 39e. j 


H Unter andern erſchien danrals ein Spottgedicht auf ihn 
ter dem Nahmen der Nachtigall, tworin die Grumbach 
Parthey auf alle Welfe in Schuß genommen wırde. * 

Verf. dieſes Gedichts (das ſich auch im Leffings- erſtem &" 
trag zur Geld. und Litteratur S. 258. mo. 4. befindet), 
Wilhelm Clewitz eim Schweiger Theolog. 
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- Die Kriegsfoften, bie er bey biefer Unternehmung 
aufgewendet hatte, gaben Anlaß zu verſchiednen Unters 
handlungen. Zuförderft hielt der Churfürft den gten 
April 1567 einen Ausſchußtag zu Sangenfalze, um zur Bes 
ftreitung der Kriegsfoften die Anticipirung einiger Ter⸗ 
mine der zu Torgau ihm vermilligten Landſteuer zu er⸗ 1365. 
halten, die ihm aber abgefchlagen wurde, weil ſich der 
Ausſchuß nicht getraute in dieſer Sache ohne Einwilli- 
gung der gefammten Sandfchaft zu handeln. Ueberdieß 
harte ihm fehon zu Anfange der Belagerung der Herzog 
Johann Wilhelm einen Affekurationsfchein ausgeftellt ©), Ta, 
wodurch er ihm verfprach jene Koften nach Ausgang eis 1507. 
nes halben Jahres (dafern ihm der Churfürft feine län- 
gere Frift yermwilligen würde, wie in der Folge wirflich 
geſchah) zu bezahlen. Zur Sicherheit wegen der Bes 
zahlung des Hauptftammes und der Zinfen, wurden ihm 
unterpfändlich die 4 Aemter Weida, Ziegenruͤck, Arns⸗ 
haug und Sachfenburg mit allen Regalien und Einkuͤnf⸗ 
con dergeſtalt eingeräumt, daß keine Rechnung und Ver⸗ 
antwortung davon abgelegt werden ſollte. Auch ver⸗ 
ſprach der Herzog, daß er uͤberdieß dem Churfürften die 
Sunmme vergüten wollte, welche le&trer noch über den 
Betrag jener Aemter verwendet hätte: bedung fi) aber 
zugleich aus, daß er fich Hierdurch feine Scyuldenlaft 
auf feine eignen, ihm von jeher zuftändigen Laͤnder aufbuͤr⸗ 
den wollte, und daß ihm auf den Fall, wenn die Kin- 
der feines Bruders Reftitution erhalten würden, zur 
Entfhädigung für die affefurirten Aemter, die Aemter 
Weimgr, Jena, Roßla und — ſollten vor⸗ 
behalten werden. 

2) Bey Rudolphi 1.e. O. 8. p. 26. und in e⸗ 

Beytraͤgen a. a. O. ©,ı76. | 
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Nach Beendigung ber Exekution wurden von dem 

— Ehurfuͤrſt Auguſt die Koſten des Kriegs und der Demo: 
lirung des Grimmenfteins, die ihm der Kaifer Marimi- 

fian II. befonders anbefohlen Batte, auf einem Deputa- 
tionstage zu Erfurt zu 747,635 Fl. 10 Gr. in Pf. liqui⸗ 
dirt und nachdem verfchiedne Poften von diefer Schuld 
duch Neichs » und Kreisfteuern getilge waren, aufdem 

1370, Meichstage zu Speyer, auf welchem die Kinder des Her—⸗ 
zogs Johann Friedrich in den Beſitz ihrer vwärerlichen 
$änder reſtituirt wurden, zu 286,316 Fl. ı1 Pf). De 
Kaiſer ernannte nun eine Kommiſſion, um die dem Chur 
fürften verfchriebenen Aemter zu würdern und die Ar— 
ſchlaͤge mit deflen Anfprüchen zu vergleichen. Diefe gab 

zu Weide den ıgten März 1571 folgenden Abſchied *): 


3) Der Ehurfürft Habe außer dem Betrag jener Aem⸗ 
ter noch wegen der Gorhaifchen Exekutionskoſten 
eine Summe von 94,520 Fl. 2 Gr. und 8 Pf. zu 
fordern und überdieß 10000 Fl. die er dem Rathe 
zu Nürnberg wegen deflen bey ver Exekution geld. 
fteten Hülfe von den affefurirten Aemtern entrich⸗ 
ten follte**®) ; alfo zufammen 104,520 $1. 2 Gr. 8Pf. 

*) Die meiften der bier angeführten Thatfachen find aus ir 

Nachricht von den 4 affecurirten Aemtern in Struvs bike 
riſch politiichem Archiv Th. 3. S. 201. gefchopft; mandt 


Angaben aber müjfen aus dem gleich anzuführenden Kommil 


ſionsabſchied genauer beftimmt und berichtigt werden. 


*9 Wen Hellfeld a. a O. ©. 160. und im Anhang jıt 
Dipl, Geſchichte der Erbfolge des Haufes Sachfen im bie X 
fürftete Graffhaft Henneberg, in der Sammlung vermifhtet 
Nachtichten zur Saͤchſ. Geſchichte. B. ı2. ©. 165. 

— > Conti hatte der Nürnberger Math 20000 FI. u für 

dern ; mit den übrigen 10000 aber wurde er am das Neid 
verwieſen. 
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2) Wegen ber Verzinfung der eben bemerften Sums 
me follte der Churfuͤrſt vor der Hand an die auf 
14 Jahr dem Herzog Johann Wilhelm in jenen 
Aemtern verwilligte Trankfteuer verwiefen werden; 
nach Verlauf diefer Zeit aber die Ruͤckzahlung ders - 
felben von den reftituirten Söhnen Johann Frie⸗ 

drichs gefchehen und fi deshalb mit ihren Vor⸗ 
mündern wegen binlänglicher Werficherung ver- 
gleihen; auf den Fall aber, daß ein folcher Ver⸗ 
gleich nicht bewirft werden koͤnnte, die Entfcheis 
dung Kaiſerl. Majeftät vorbehalten feyn. 


3) Sollte vem Kaifer von dem Churfürften der Affe» 
furationsfchein wegen der gedachten Aemter übers 
liefert und von erfterm fo lange behalten werden, 
bis leßtrer wegen des Reſts ſeiner Forderung gaͤnz⸗ 
lich befriedigt waͤre. 


4) Wurden alle geiſtliche Zinſen und Gefälle aus jes 
nen Aemtern ausdrücklich beftätigt. 


5) Ein verhälmißmäßiger Anfchlag von Reichsabga⸗ | 
ben auf felbige gelegt, auch 


6) die Rameralgefälle zwifchen ihren ehemaligen Des 
figern dem Herzog Johann Wilhelm und dem Churs 
fürft Auguft nach beſtimmten Terminen vercheilt. 


Bey Gelegenheit der Grumbachiſchen Händel war 
zugleich zwifchen den beyden eben genannten Fürften ein 
Rezeß zu Zeig”) geſchloſſen worden, worin mit ber, Mn, 
größten Umftandlichkeit und Genauigkeit alle Irrungen +67. 
über die Graͤnzen, das Öeleite und andre gegenfeitige 


*) in Ölafeps Kern der Saͤchß Geſchichte No, 5. ©, 873- 
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Gerechtigkeiten, nach vworbergegangener Unterſuchung 
derſelben an den Orten, wo fie entſtanden, durch Kım- 
miffarien erledige und gehoben wurben. Unter ben me: 
nigen allgemeinen Beftimmungen, die er enthielt, beſtand 
unftreitig die wichtigfte darin, daß man ſich gegenfeitig 
die, Verfolgung flüchtiger Aechter, Räuber, Mörder und 
-Sandfriedensbrecher auf dem Gebiete des. andern, in 
der größten Ausdehnung geftattere, Doch follte diefer 
Punkt nur binnen 6 Jahren vollfommene Rechtskraft 
äußern und nach Werlauf diefer Zeit einem jeden Kon 
trahenten ber einfeitige Widerruf deffelben geſtattet fern, 
Bon beftändiger Dauer Dagegen war die wegen der Amt: 
leute an den Gränzen getroffene Verfügung, wodurch 
ihnen alle ehatliche Eingriffe und Gewaltthaͤtigkeiten in 
dem Gebiete des andern mit dem größten Ernſt unterſagt 
wurden. Mebrigens wurde biefer Vertrag zu größrt 
Sicherheit gleich dem Naumburger von einigen Mirglie 
dern der‘ ——— a; I und ber 
ſiegelt. 


$. 15. Mit dem nehmlichen Eifer, womit ſich dr 
Churfuͤrſt Auguſt der Orumbachiſchen Sache annahm, 
beſchaͤftigte er ſich auch mie der Mansfeldiſchen Seque⸗ 
ſtration. Die WVeranlaſſung dazu gab die vorberorti 
ſche oder ältere von dem Grafen Albrecht V. geftiftete b 
nie der Örafen von Mansfeld, deren Antheil an der Graf 
fhaft 3 des Landes betrug®) und die theils durch den 
beträchtlichen Aufwand, den ihr verſchiedne Kriegsunfe‘ 


niehmungen und ber Bergbau verurſacht; theils aber 


auch durch andre widrige Schickſale fo ſehr in Schulte 


+) ©. Arndts Archiv der Saͤchſ. Gefchichte, Ih; &2‘H 
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gerathen war, daß ſich die Summe derſelben gegen drit⸗ 
tehalb Millionen Meißnifcher Gulden belief)). Bey 
diefem Schuldenwefen hatte deswegen das Saͤchſiſche 

Churhaus ein unmiltelbares Intereſſe, 2 es Wenige 
ftens: über 3 jenes Antheils die Lehnsherrlichkeit und Lan⸗ 
deshoheit beſaß. Zwar gehörte die Graffchaft Mans⸗ 
feld, die in den älteften Zeiten einen Theil des fogenann« 
sen Heſſengaus und Schwabengaus ausmachte **), ur⸗ 
ſpruͤnglich nicht zu der Sandgrafichaft Thüringen **0), 
—— zu dem alten Herzogthum Sachſen, und ein bes 


.) oh Eon berechneten die Schuld feldft in einem von ihnen 
abgefaßten Echuldbuhe zu 2,066,916 Guͤlden; dieſe Angabe 
aber war nicht ganz richtig. &, Arndt a. a. O. ©. 286, 
not, 6. u. S. 358. not. 6, 


m) ©. die Abhandlung vom Herrn Hoftath Adelung über 
die Nordſchwaben im Schwabengau in meinem neuen Muſeo 
für die Saͤchſ. Geſchichte. (B. 4. H. 1. N. 1) 8.15. uf 


***) Joh. Christoph Krause Originum Mansfeldensium 

‚..- seleota capita. (Halae 1778. 4.) p. 34. Ob übrigens die 

Grafen von Mansfeld bey der Erloſchung des alten Stammes 

der Landgrafen von Thuͤringen in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit 

von dieſen geſtanden haben, iſt ſehr zweifelhaft. Denn in 

dem Eingange des bekannten Reverſes, den die thuͤringiſchen 

Grafen Heinrich dem Erlauchten 1249 ausſtellten, werden die 

Grafen von Mansfeld unter erftern nicht erwaͤhnt; dagegen 

beißt es dafelbfi von dem Yandgrafen: „Causam quae inter 

omitem de Mannsfeld ex una, et Comitem Albertum 

de Rabinswald ex parte altera vertitur, si poterit, per 

' aniieitiam terminabit, alioqwin super eadem ufrique 

Justitiam exhibebit ; + doch laſſen fih aus diefer Stelle des« 

wegen feine fihern Nefultate Über das damalige Verhaͤltniß 

+. der Grafen von Mansfeld zu den Landgrafen von Thuͤringen 

ableiten, weil man von dem Segenftande des Streites, der 

zwiſchen· ihnen und den Örafen-von Nenenau⸗ entſtanden 
war ,/ nicht unterrichtet iſt. 


o9⸗ 


ſchiedne Mittel zu ihrer Befriedigung feſtſetzten. Auch 
uͤbertrugen daſelbſt die Grafen von Mansfeld ihren lehns⸗ 
herrn die Verwaltung und Regierung ihres Sandes®), 
Fuͤr ihren Unterhalt ſorgte man durch Alimente, deren 
Größe aber erft in der Folge eine genaue Beſtimmung 
erhielt; überdieß wurden ihnen ihre Schlöffer**) nehſt 
den dabey befindlichen Gärten, die wilde Jagd unb die 
Fiſcherey, die nach den Exbverträgen allen Grafen ge 
meinfchaftlich gehörte, eingeräumt; infomweit nicht diele 
beyden legten Vortheile als Nugungen. der Aemter den 
inrnmittirten Öläubigern angerechnet. waren. Noch ent: 

hielt endlich dieſer Abfchied die Verordnung: daß em 
jeder der drey Sehnsheren feinen eignen. Sequefteator oder 
Oberaufſeher in der Grafjchaft beftellen, und felbigen 
den andern beyden Höfen innerhalb: 6 Wochen befannt 
machen follte, Diefe Oberaufſeher aber ſollten nicht blos 
die Sequeftration der Einkünfte beforgen, ſondern ji 
gleich aud) die Regierung in ben Lehnſtuͤcken ihrer Herr; 
doch dergeſtalt; daß fie in allen wichtigen Vorfällen an 
ihren Hof Bericht mit Gutachten erftatten follten. or 
Rechte und Pflichten in. den einzelnen Landestheilen wur: 
den genauer durch eine Specialinftruktion ***) beftimmt; 


und 2) bie auf Aemter verfichert waren; ferner 5) im foldt, 

ſo auf bürgliche Verficherung, und 4) fo auf bloße Handſchtift 

geliehen; endlich 5) in Privatglaͤubiget der einzelnen Groſer. 

*) Dieſer Punkt wurde noch durch einen beſondern von den 

Grafen d. iaten Sept. 1570 ausgeftellten Revers beftärigt, 
bey Luͤnig a. a. O. ©. ıat. 

“”) zu Mansfeld, Eisleben, Beledeheg, Aenſlein, Leimbach, 
Artern und Bornſtedt. | 
e) ©. die Sächfifche v. aofen Ser ‚mod Arndt 8. 

2. ©. 297. 
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außer welcher fie auch wegen der gemeinfchaftlichen Au⸗ 
gelegenheiten, Die vor alle drey DOberauffeher gehörten, 
und unter welchen die Zahlung der Kapitalien und’ Zin« 
fen aus dem gemeinen Kaften zu Eißleben die wichtigfte 
war®), eine gemeinfshaftliche Inſtruktion von allen drey 
Schnsherren erhielten, Uebrigens hatte ber Churfächfifche 
Dberauffeher die Bergwerke allein zu verwalten, weil 
diefe zu den Churfähfifchen Sehnen gehörten **), daher 
auch die fogenannten Händeler oder Inhaber derfelben 
(vermöge der Immiſſion, die fie von Churfachfen fehon 
erhalten hatten) ihre Anforderungen nicht wie bie uͤbri⸗ 
gen Glaͤubiger vor den Kommifjarien ſaͤmmtlicher Lehns⸗ 
herren, fondern blos vor der Landesregierung zu Dreß⸗ 
den fiquidirten, die noch vor dem Ausbruche der form- 
lihen Sequeftration zwifchen ihnen und den Vorderor⸗ 
tifchen Grafen (fo wie auch dem Grafen Chriſtoph von 
der Mittelortifchen Linie) auf zwanzig Jahr eine Zufam-,,'}, Kuf, 
menfegung oder neue Reformation und Ordnung bes *6. 
Mansfeldifchen und Eißlebenſchen Bergwerfs zu Stande 
gebracht hatte ***); welche in der Folge bey neuen Zwi« 
ftigfeiten zwifchen ben Örafen und Inhabern ihrer Berg- 
werke durch einen Receß vom ıgten März 1572 in man: 
den Punften geäudert wurde f). Gleich nach dem Leip⸗ 
jiger Sequeftrationsabfchiede von 1570, brachte der Chur⸗ 


)40D. ©. ag, not. 14. 


4*) Man vergl. der Grafen zu Mansfeld Loszählung und An: 
weiſung des Bergvogten, Richters, derer Geſchwornen und 
andter zum Vergwert gehörigen Perfonen von 1372. in der 

Deantwortung. N. CCLIV. ©. 183. 


in Biering Hiſtorie des Mransfeidifchen Bergwerks S. 67. 
t) a. a. O. © 9. u 


* 


. 


ſchiedne Mittel zu ihrer Befriedigung feſtſetzten. Auch 
übertrugen dafelbit die Örafen von Mansfeld ihren lehns⸗ 
beren die Verwaltung und Regierung ihres Sandes*), 
Für ihren Unterhalt forgte man durch Alimente, deren 


Groͤße aber erft in der Folge eine genaue Beſtimmung 


erhielt; überdieß wurden ihnen ihre Schlöffer **) nehſt 
den dabey befindlichen Gärten, die wilde Jagd und die 


= ‚Difcherey, die nach den Erbverträgen allen Grafen ge 


meinfchaftlich gehörte, eingeräumt; infoweit nicht dieſe 
beyden legten Vorteile als Nugungen. der Aemter den 
immittirten Glaͤubigern angerechnet waren. Noch ent: 


hielt endlich diefer Abfchied die Verordnung: daß ein 


jeder der drey Lehnsherrn feinen elguen. Sequeftrator oder 
Dberaufjeher in der Grafjchaft beftellen, und felbigen 
den audern beyden Höfen innerhalb 6 Wochen bekannt 
machen follte. Diefe Oberaufjeher aber follten nicht bios 
die Sequeftration der Einkünfte beſorgen, ſondern ju: 
gleich auch die Regierung in den Lehnſtuͤcken ihrer Herv; 
doch dergeſtalt; daß fie in allen wichtigen Vorfällen an 
ihren Hof Bericht mit Gutachten erftatten follten. ir 
Mechte und Pflichten in den einzelnen Landestheilen wur: 
den genauer durch eine Specialinftruftion *°*) beftimmt; 


und 2) die auf Aemter verfichert waren; ferner 5) in feld, 

, * fo auf hürgliche Verficherung, und 4) fo auf bloße Handihrilt 

gelichen; endlich 5) in Privargläubiger der einzelnen Grafen. 

*, Diefer Punkt wurde noch durch einen ‚befondern won den 

Grafen d. iaten Sept. 1570 ausgeftellten Revers beftäuig‘, 
bey Luͤnig a. a. O. ©. sur. 

* zu Mangfeld, Eisleben, Friedebetg, — Leimbach, 
Artern und Bornſtedt. 

e2) ©. die Saͤchſiſche v. sofern ent mode Arndt 0. 

4.0. ©. 297. 


4 
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außer welcher fie auch wegen der gemeinfchaftlichen Aa- 
gelegenheiten, die vor alle drey Dberauffeher gehörten, 
umd unter welchen die Zahlung der Kapitalien und Zin- 
fen aus dem gemeinen Kaften zu Eißleben die wichtigſte 
war*®), eine gemeinfhaftliche Inſtruktion von allen drey 
Schnsherren erhielten. Webrigens Hatte der Ehurfächfifche 
Oberaufſeher die Bergwerfe allein zu verwalten, meil 
diefe zu den Churfächfifchen Sehnen gehörten), daher 
auch die fogenannten Hänbeler oder Inhaber derfelben 
(vermöge der Immiſſion, die fie von Churfachfen ſchon 
erhalten hatten) ihre Anforderungen nicht mie die uͤhri⸗ 
gen Oläubiger vor den Kommiffarien ſaͤmmtlicher Lehns⸗ 
berren, fondern blos vor der Landesregierung zu Dreß⸗ 
den liquidirten, die noch vor dem Ausbruche der foͤrm⸗ 
lichen Sequeftration zmwifchen ihnen und den Vorderor⸗ 
tiſchen Grafen (fo wie auch dem Grafen Ehriftsph von 
der Mittelortifchen Linie) auf zwanzig Jahr eine Zufam+,,.'f, Zur 
menfegung oder neue Reformation und Ordnung bei "3° 
Mansfeldifchen und Eiflebenfchen Bergwerfs zu Stande 
gebracht Hatte ***); welche in der Folge bey neuen Zwi⸗ 
ftigfeiten zwifchen ben Grafen und Inhabern ihrer Berg- 
werke durch einen Receß vom ıgten März 1572 in man- 
hen Punkten geändert wurde f). Gleich nach dem Leip⸗ 
ziger Sequeftrationsabfchiede von 1570. brachte der Chur⸗ 


4090. ©. 21, not. 14. 


#+#), Man vergl. der Grafen zu Mansfeld Loszählung und Ans 
weiſung des Werguogten, Richters, derer Geſchwornen und 
andrer zum Bergwert gehörigen Perfonen von 1572. in der 
- ‚gründlichen Beantwortung. N. CCLIV. ©. 183. 


”) in Biering Hiſtorie des Mansfeldifchen Bergwerts®. 67. 
1) a. a. O. S. 89. | ne 


— — 


o9⸗ 


ſchiedne Mittel zu ihrer Befriedigung feſtſetzten. Auch 
uͤbertrugen daſelbſt die Grafen von Mansfeld ihren lehns⸗ 
herrn die Verwaltung und Regierung ihres Sanbes*), 
Fur ihren Unterhalt ſorgte man durch Alimente, deren 
Größe aber erft in der Folge eine genaue Beſtimmung 
erhielt; überdieß wurden ihnen ihre Schlöffer **) nebit 
den dabey befindlichen Gärten, die wilde Jagd und bie 


= ‚Bifcherep, die nach den Erbverträgen allen Grafen ge 


meinfchaftlich gehörte, eingeräumt; infoweit nicht dieſe 
beyden legten Vortheile als Nugungen. der Aemter den 


immittirten Öläubigern. angerechnet waren. _ Noch ent 


hielt endlich diefer Abfchied die Verordnung: daf ein 
jeder der drey Lehnsherrn feinen eignen Sequeftrator oder 
Dberaufjeher in der Grafichaft beftellen, und felbigen 
den andern beyden Höfen innerhalb 6 Wochen bekannt 

machen follte. Diefe Oberaufſeher aber follten nicht blos 
die Sequeftration der Einkünfte beforgen, fonbern ju- 
gleich aud) die Regierung in ben Lehnſtuͤcken ihrer Herz; 
doch dergeſtalt; daß fie in allen wichtigen Borfällen an 
ihren Hof Bericht mit Gutachten erftatten follten. Ihre 
Rechte und Pflichten in. den einzelnen Landestheilen wur: 
den genauer durch eine Specialinftruftion *°*) beftimmt; 


und 2) die auf Aemter verfichere waren; ferner 3) im fol, 
ſo auf buͤrgliche Verfiherung, und 4) fo auf bloße Handſchtift 
gelichen; endlich 5) in Privargläubiger der einzelnen Graſer. 
*) Diefer Punft wurde noch durch einen ‚befondern von den 
Grafen d. iaten Sept. 1570. ausgeftellten Revers bejtätigt, 
bey Luͤnig a. a. O. ©. ıaı. 


“r) zu Mangfeld, Eisleben, Feiedeberg, — Leimbach, 
Artern und Bornſtedt. 


“») ©, die Saͤchſiſche v. zoften Sept. 1370, ken Arntt 6. 
a. O. SEE — 


O. ©. 267. 
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aufter welcher fie auch wegen der gemeinfchaftlichen An- 
gelegenheiten, die vor alle drey Dberauffeher gehörten, 
und unter welchen die Zahlung der Kapitalien und Zin« 
fen aus dem gemeinen Kaſten zu Eißfeben die wichtigſte 
war”), eine gemeinfhaftliche Anftruftion von allen drey 
Lehnsherren erhielten. Webrigens hatte der Churfächfifche 
Oberaufſeher die Bergwerfe allein zu verwalten, meil 
diefe zu den Churfächfifchen Lehen gehörten **), daher 
auch die fogenannten Händeler oder Inhaber derfelben 
(vermöge der Immiſſion, die fie von Churfachfen ſchon 
erhalten hatten) ihre Anforderungen nicht wie die uͤhri⸗ 
gen Gläubiger vor den Kommiffarien ſaͤmmtlicher Lehns⸗ 
herren, fondern blos vor der Sandesregierung zu Dreß⸗ 
den Hquidirten, die noch vor dem Ausbruche der form» 
lihen Sequeftration zwifchen ihnen und den Vorderor⸗ 
tifhen Grafen (fo wie auch dem Grafen Chriſtoph von 
der Mittelortifchen Linie) auf zwanzig Jahr eine Zufamszr "Sur, 
menfeßung oder neue Reformation und Ordnung bes 30% 
Mansfeldifchen und Eiflebenfchen Bergwerfs zu Stande 
gebracht hatte ***); welche in der Folge bey neuen Zwi⸗ 
ftigfeiten zrifchen ben Grafen und Inhabern ihrer Berg- 
werke durch einen Receß vom ıgten März 1572 in man: 
hen Punkten geändert wurdet). Gleich nad) dem Leip⸗ 
ziger Sequeftrationsabfchiede von 1570. brachte der Chur⸗ 


9 a. a. O. ©. agı, not. 14. 


**) Man vergl. der Grafen zu Mansfeld Loszaͤhlung und An⸗ 
weiſung des Bergvogten, Richters, derer Geſchwornen und 
andter zum Bergwerk gehörigen Perſonen von 1572. in der 
grundlichen Beantwortung. N. CCLIV. ©. 193. 


* in Biering Hiſtorie des Manefeldiſchen Bergwerks S. 67. 
t) a. a. O. ©. 9. os 


9 


‚fürft Auguſt zum Beten der Mansfeldifchen Gläubiger 
‚ein Opfer das ihm Ehre machte. Er überließ nehmlich 
‚die nach einem Vertrage vom iſten Sept. 1570. ihm j- 
ſtehende Hälfte an allen Tranf» Sand «oder andern Mans⸗ 
feldiſchen Steuern den Grafen als einen Beytrag jur 
Tilgung ihrer Schulden auf Widerruf; wogegen die 
Grafen in einem Reverfe vom 6ten Nov. 1570, biefe le 
. berfaffung der Steuern für eine bloße Gnabe erfannten?), 


rn 7 16. An allen eben angeführten Unterhandlun: 
‚gen hatten bie meiften vorberortifchen Grafen Antheil ge 
‚nommen, außer die Grafen Peter Ernft, Hans Ernft 
‚und Bruno, von welchen die beyden erftern der Seque— 
‚firation ganz entgegen waren; ber Ießtre aber blos die 
Befriedigung einiger Anforderungen wünfchte, die er an 
feine Vettern machte. Um nun auch diefe Grafen zu 
Annahme des Seipziger Sequeftrationsabfchiedes zu be 
wegen, wurde auf.den ızten Nov. 1571. eine neue Zu 
fammenfunft von Ehurfächfifchen, Magdeburgifchen und 
Halberftadtifchen Kommiffarien nah Erfurt angeſeht, 
‚zu welcher man alle Mitglieder der Vorderortiſchen Linie 
einlud. Graf Bruno fand fich mie den einverftandnen 
Grafen zu Erfurt ein, und trat dem $eipziger Abſchiede 
‚mit Vorbehalt feiner Rechte bey; die andern beyden Gra⸗ 
fen aber ließen aufs neue gegen ben Fortgang der Seque⸗ 
3. ſtration proteſtiren**). Demungeachtet wurde zu Er 
1571. furt ein Schluß abgefaße, worin man den Seipziger Ar 
ſchied beftätigte und ſich aufs neue dahin verglich: daß 
die wirkliche Uebergabe des vorderortifchen Mansfeld u 


. | 
*) S. die Urk. in der gründlichen Beantwortung N. CCLIL 
©. 132. Man vergl. Arndt a. 0. O. ©. 274. net. 7. 


*22) Arndt ©. 283, not. 3, 
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bie bavon abhängige Ablegung des Lehns⸗ und Huldis 
gungsendes auf einer Zufammenfunft der Lehnsherrlichen | 
Kommilffarien zu Eißleben den ızten Yan, 1572. gefches 
ben, den Grafen nach Aufhebung der Sequeftration die 
Grafichaft in ihrem vorigen Zuftande wieder überliefert, 
und ihnen nebft einigen andern Vorteilen ein jährlicher 
Unterhalt von 2000 Gulden gereicht, auch für die ftau« 
besmaßige Austattung ihrer Töchter ueforgt werben 
follte *). 


Unterbeflen hatte fih der Graf Peter Ernft von 
Mansfeld an den Faiferlichen Hof gewendet und hier ein 
Reſtript ausgebracht, welches die Annullirung der wer, 
gen ber Mansfeldifchen Sequeftration geſchloſſenen ARE 1572 
trage und die Anordnung einer neuen Gequeftrationg- 
Kommiſſion beabfichtigte, zu welcher außer den Mans» 
feldifchen Lehnherrn auch Die Herzoge Wilhelm zu.fünes - 
burg und Johann Albrecht von Mecklenburg gezogen 
werben follten; unter dem Vorwande, daß die Grafen 
Stände des Reichs wären und Daher Diefe Angelegenheie 
vor Kaiferl, Majeſtaͤt gehöre. Als aber hierauf — 
Mansfeldifchen Lehnherrn einen gründlichen Bericht an, | 
den Kaifer erflatteten °), worin fie theils ihre —— a 
herrlichen Gerechtfame über die Grafen ausführten, 
eheils die Verdienſte die fie fih fon bisher um das 
Mansfeldifche Krebitwelen erworben hatten, theils end: 
lich die großen Nachtheile die aus jenen aiferlichen An— 
ordnungen entfpringen würden; fo geftattete der Kaifer 
der bisherigen Sequeftration ihren ungebinderten Fort 


> De Luͤnig a a. O. ©. 142. J 
Bey Arndt S. ꝛ cc. — 


84 

‚und feine Anhänger wurden oͤſſentlich hingerichtet; Jo— 
hann Sriebrich aber nad) Dreßden abgeführt, wo man 
ihn über verſchiedne Artikel befragte, deren Beantwor— 
tung keine neuen Aufſchluͤſſe über fein bisheriges Betra— 
gen enthält”). Don Drefden aus bradyre man den 
Herzog in die Deftreihifchen Staaten. Den größten 
Theil feiner Gefangenfchaft, die bis zu feinem ben gten 
May 1595 erfolgten Tod dauerte, verlebte er in Wine 
riſch ⸗ Neuſtadt, wohin ihm feine vortrefliche Gemahlin 
Eliſabeth die Tochter des Churfuͤrſten Friedrich III. von 
der Pfalz freywillig folgte, nachdem ſie verſchiedne ver 
gebliche Verſuche wegen ſeiner Freylaſſung gemacht hut 
— — 


Dem Churfuͤrſt Auguſt machte man wegen fein 
Strenge, womit er bey Diefer Erefution zu Werke gieng, 
‚und wegen der Hartnaͤckigkeit, mit welcher er die Freylaß 
‚fung des Herzogs verhinderte **°), von verſchiednen Cr 
‚ten bittere Vorwürfet), die aber einigermaßen dutch 
die Nachſicht, die er zuvor gegen den Herzog geist 
hatte, gemildert werben koͤnnen. 









S. die kutze — Hans Friedrichs v. 14. May 665 
bey Gruner ©. 293. 


| B. Gruner &, 147 — 162. 


wer), Daß dieſer Vorwurf nicht ungegtündes war, jeigen m 
Schreiben bey: Gruner S. 389. und 392. 


H Unter andern erſchien danrals ein Spottgedicht auf ihn um 
‚ter dem Nahmen der Nachtigall, worin die Grumbachiche 
Parthey Auf alle Welfe in Schuß genemmen wurde. De 
Verf. dieſes Gedichts (das ſich auch in Leffings erſtem Bm 
ttag zur Geld. und Litteratur S. 258. mo. 4. befindet), 
Wilhelm Elewig ein Schweiger Theolog. 
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: Die Kriegsfoften, die er bey dieſer Unternehmung 
aufgewenbet hatte, gaben Anlaß zu verfchiednen Unter 
handlungen. Zuförberft hielt der Churfuͤrſt den gten 
April 1567 einen Ausſchußtag zu fangenfalze, um zur Bes 
fireitung der Kriegsfoften die Anticipirung einiger Ter⸗ 
mine der zu Torgau ihm vermilligten Sandfteuer zu er⸗ 1565, 
halten, die ihm aber abgefchlagen wurde, weil fich der 
Ausſchuß nicht getraute in diefer Sache ohne Einwilli- 
gung der gefammten Sandfchaft zu handeln. Ueberdieß 
hatte ihm fehon zu Anfange der Belagerung der Herzog 
Johann Wilhelm einen Affekurationsfchein ausgeftellt ®), gan, 
wodurch er ihm verfprach jene Koften nad) Ausgang ei- 1507. 
nes halben Jahres (dafern ipm der Churfürft feine län- 
gere Friſt verwilligen würde, wie in der Folge wirklich 
geſchah) zu bezahlen. Zur Sicherheit wegen der Bes 
zahlung des Hauptſtammes und der Zinfen, wurden ihm 
unterpfändlich die 4 Aemter Weide, Ziegenräd, Arns⸗ 
haug und Sachfenburg mit allen Kegatien und Einfünfs 
con dergeftalt eingeräumt , daß feine Rechnung und Ver⸗ 
antwortung davon abgelegt werden follte. Auch ver: 
fprach der Herzog, daß er überdieß dem Churfürften die 
Summe vergüten wollte, welche legtrer noch über den 
Betrag jener Aemter verwendet hätte: bedung fich aber 
zugleich aus, daß er fich hierdurch Feine Scyuldenlaft 
auf feine eignen, ihm von jeher zuftändigen Länder aufbuͤr⸗ 
den wollte, und daß ihm auf den Fall, wenn die Kin« 
der feines Bruders Reftitution erhalten würben, zur 
Entſchaͤdigung für die affefurirten Aemter, die Aemter 
Weimar, Jena, Roßla und — ſollten vor⸗ 
behalten werden. 

Dep Rudolphi l. c. C. 8. p. 124. und in — 

Beytraͤgen a. a. O. S. 726.. | 
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Nach Beendigung ber Exekution wurden von dem 

— Churfuͤrſt Auguſt die Koſten des Kriegs und der Deme 
lirung des Grimmenfteins, die ihm der Kaifer Marimis 

lian II. befonders anbefohlen Hatte, auf einem Deput- 
tionstage zu Erfurt zu 747,635 Fl. 10 Gr. 11 Pf. liqu⸗ 
dirt und nachdem verfchiedne Poften von diefer Schuh 
durch Reichs» und Kreisfteuern getilge waren, auf dem 
1370. Reichstage zu Speyer, auf welchem die Kinder des He— 
3098 Johann Friedrich in den Beſitz ihrer vwärerlicen 
$änder reſtituirt wurden, zu 286,316 Fl. ıı Pf. ). De 
Kaifer ernannte nun eine Kommiſſion, um die dem Chr: 
fürften verfchriebenen Aemter zu würdern und die I 
ſchlaͤge mit deflen Anfprüchen zu vergleichen. Dieſe gab 

zu Weide den ıgten März 1571 folgenden Abfchied *): 


3) Der Ehurfürft habe außer dem Betrag jener Am 
ter noc) wegen der Gorhaifchen Exekutionskoſten 
eine Summe von 94,520 Fl. 2 Gr. und 8 Pf. u 
fordern und überdieß 10000 Fl. die er dem Rathe 
zu Nürnberg wegen deflen bey der Exekution gele⸗ 
fteten Hülfe von den affefurirten Aemtern entrich 
ten follce**°) ; alfo zufammen 104,520 Fl. 2 Gr. 8. 


*) Die meiften der bier angeführten Thatfachen find aus Kt 
Nachricht von den 4 affeeurirten Aemtern in Struvs bike 
riſch politifchem Archiv Th. 3. S. 201. gefchöpft; mande 
Angaben aber muͤſſen aus dem gleich anzuführenden Kommil 
fionsahichied genauer beftimmt und berichtigt werben. 


6 Deu Hellfeld aa DO. ©. 160. und im Anhang ji 
Dipl, Gefchichte der Erbfolge des Hauſes Sachfen in die X 
fürftete Graffchaft Henneberg, in der Sammlung vermilhtt 
Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchichte. B. ı2. ©. 165. 

er) Eigentlich hatte der Nürnberger Rath 20000 FI. en 


dern ; mit den übrigen 10000 aber wurde er am das 
verwiefen. 
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2) Wegen der Werzinfung der eben bemerkten Sums 
me follte der Churfürft vor der Hand an die auf 
14 Jahr dem Herzog Johann Wilhelm in jenen ' 
Aemtern verwilligte Trankiteuer verwiefen werden; 
nach Verlauf diefer Zeit aber die Ruͤckzahlung ders» 
felben von den reftituirten Söhnen Johann Fries 
drichs gefchehen und fi; deshalb mit ihren Vor⸗ 
‚mündern wegen binlänglicher Werficherung ver- 
gleichen; auf den Fall aber, daß ein folcher Vers 
gleich nicht bewirft werden Fünnte, die Entfcheis 
dung Kaiferl. Majeftät vorbehalten feyn. 


3) Sollte dem Kaifer von dem Churfürften der Affe: 
£urationsfchein wegen ber gedachten Aemter übers 
liefert und von erfterm fo lange behalten werben, 
bis letztrer wegen des Reſts ſeiner Forderung gaͤnz⸗ 
lich befriedigt waͤre. 


4) Wurden alle geiftliche Zinfen und Gefälle aus je 
nen Yemtern ausdrücklich beftätigt. 


5) Ein verhälmißmäßiger Anfchlag von Reichsabga⸗ | 
ben auf felbige gelegt, auch 


| 6) bie Rameralgefälle zwifchen ihren ehemaligen Be 
figern dem Herzog Johann Wilhelm und dem Chur⸗ 
fürft Auguft nach beſtimmten Terminen vertheilt, 


Bey Gelegenheit der Grumbachifchen Händel war 
zugleich zroifchen den beyden eben genannten Fuͤrſten ein 
Rezeß zu Zeig”) geſchloſſen worden, worin mit bes, Mn, 
größten Umſtaͤndlichkeit und Genauigkeit alle Srrungen 1867. 
über die Gränzen, das Geleite und andre gegenfeitige 


*, in Glafe y s Kern der Sächf Gefhichte No, 5. ©, 873. 
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Nach Beendigung ber Exekution wurden von dem 

a. Churfürft Auguft die Koften des Kriegs und der Demo: 
lirung des Grimmenfteins, die ihm der Kaifer Marimis 

lian II. befonders anbefohlen Hatte, auf einem Deputa- 
tionstage zu Erfurt zu 747,635 Fl. 10 Gr. ı1 Pf. liqui— 
dirt und nachdem verfchiedne Poften von diefer Schuld 
durch Reichs « und Kreisfteuern getilge waren, auf dem 
1570. Meichstage zu Speyer, auf welchen die Kinder des Her 
3098 Johann Friedrich in den Befis ihrer vaͤterlichen 
Sander rejtituirt wurden, zu 286,316 51. ıı Pf.*). De 
Kaiſer ernannte nun eine Kommiſſion, um die dem Chu 
fürften verfchriebenen Aemter zu würdern und die Ar 
ſchlaͤge mit deflen Anfprüchen zu vergleichen. Dieſe gab 

zu Weide den ıgten März 1571 folgenden Abfchied *): 


3) Der Ehurfürft Habe außer dem Betrag jener Aem⸗ 
ter noch wegen ber Gothaifchen Erekutionstofien 
eine Summe von 94,520 Fl. 2 Gr. und 8 Pi. jı 
fordern und überdieß 10000 Fl. die er dem Rathe 
zu Nürnberg wegen beflen bey der Erefution gele⸗ 
fteten Hülfe von den affefurirten Aemtern entrich⸗ 
ten follte**®) ; alfo zufammen 104,520 Fl. 2 Gr. 3 Pf. 


*) Die meiften der bier angeführten Thatfachen find aus der 
Nachricht von den 4 affecurirten Aemtern in Struvs bike 
riſch pelitifhem Archiv Th. 3. S. 201. gefchöpft; manche 
Angaben aber müjjen aus dem gleich anzuführenden Kommis 

ſionsabſchied genauer beftimmt und berichtigt werben. 

*9 Ben Hellfeld a. a. DO. ©. 160. und im Anhang zut 
Dipl, Geſchichte der Erbfolge des Hauſes Sachfen in die K- 
fürftete Grafſchaft Henneberg, in der Sammlung vermilhtrt 
Nachrichten zur Saͤchſ. Geſchichte. B. 12. ©. 165. 

**) Eigentlich hatte der Nürnberger Math 20000 Fi. zu fir 
dern; mit den übrigen 10000 aber wurde ee an das 
verwiefen. 
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2) Wegen der Verzinfung ber eben bemerkten Sums 
‚me follte der Churfürft vor der Hand an die auf 
14 Jahr dem Herzog Johann Wilhelm in jenen 
Aemtern verwilligte Tranfiteuer vermiefen werden ; 
nach Verlauf diefer Zeit aber die Rückzahlung ders» 
felben von den reſtituirten Söhnen Johann Fries’ 
drichs gefchehen und fi) deshalb mit ihren Vor⸗ 
‚mündern wegen hinlänglicher Werficherung ver- 
gleichen; auf den Fall aber, daß ein folcher Ver⸗ 
gleich nicht bewirft werden Fünnte, die Entſchei⸗ 
dung Kaiſerl. Majeftät vorbehalten feyn. 


3) Sollte dem Kaifer von dem Churfürften der Affe: 
furationsfchein wegen der gedachten Aemter über 
liefert und von erfterm fo lange behalten werden, 
bis leßtrer wegen des Reſts feiner Forderung ganz» 
lich befriedigt ı waͤre. 


4) Wurden alle geiftliche Zinſen und Gefälle aus je⸗ 
nen Yemtern ausdrücklich beftärigt. 


5) Ein verhaͤltnißmaͤßiger Anfchlag von Reichsabga⸗ | 
ben auf felbige gelegt, auch 
6) die Rameralgefälle zwifchen ihren ehemaligen Des 
ſitzern dem Herzog Johann Wilhelm und dem Churs 
fürft Auguft nach beſtimmten Terminen vertheilt. 


Bey Gelegenheit der Grumbachifchen Händel war 
zugleich zrifchen den beyden eben genannten Fuͤrſten ein 
Rezeß zu Zeig") gefhloffen worden, worin mit ber, MS — 
größten Umſtaͤndlichkeit und Genauigkeit alle Irrungen a 
über die Graͤnzen, bas Geleite und andre gegenfeitige 


*) in Glafe y s Kern der Saͤchſ. Geſchichte No. 5. ©, 873- 
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Gerechtigkeiten, nach vorhergegangener Unterſuchung 
derſelben an den Orten, wo fie entſtanden, durch Kom⸗ 
miſſarien erledigt und gehoben wurden. Unter den we⸗ 
nigen allgemeinen Beſtimmungen, die er enthielt, beſtand 
unſtreitig die wichtigſte darin, daß man ſich gegenſeitig 
die Verfolgung fluͤchtiger Aechter, Raͤuber, Moͤrder und 
Landfriedenobrecher auf dem Gebiete des andern, in 
der groͤßten Ausdehnung geſtattete. Doch ſollte dieſer 
Punkt nur binnen 6 Jahren vollkommene Rechtskraft 
aͤußern und nach Verlauf dieſer Zeit einem jeden Kom 
trahenten ber einfeitige Widerruf deffelben geftatter fern. 
Bon beftändiger Dauer dagegen war die wegen der Amt: 
leute an den Gränzen getroffene Verfügung, wodurch 
ihnen alle thaͤtliche Eingriffe und Gewaltthaͤtigkeiten in 
den? Gebiete des andern mit dem größten Ernſt unterfagt 
wurden. MWebrigens wurde biefer Vertrag zu größter 
Sicherheit gleich dem Naumburger von einigen Mitglie⸗ 


bern der: — — aaa und bir 
ſiegelt. — 


$. 15. Mit dem nehmlichen Eifer, womit ſich de 
Churfuͤrſt Auguſt der Grumbachiſchen Sache annahm, 
beſchaͤftigte er ſich auch mit der Mansfeldiſchen Seque⸗ 
ſtration. Die Veranlaſſung dazu gab die vorberorti- 
ſche oder ältere von dem Grafen Albrecht V. geftiftete !i- 
nie der Örafen von Mansfeld, deren Antpeil an der Gral 
fhaft 3 des Landes berrug®) und die theils durch den 
betraͤchtlichen Aufwand, den ihr verſchiedue Kriegsunte 
nehmungen und der Bergbau verurſacht; teils aber 
au) durch andre widrige Schickſale ſo ſehr in Schulden 


) ©. Arndts Archiv der Saͤchſ. Geſchichte, Th: 1. S. 248 


9 
gerathen war, daß ſich die Summe derfelben gegen drit- 
tehalb Millionen Meißniſcher Gülden belief”). Bey: 
diefem Schuldenweien hatte deswegen das Saͤchſiſche 
Ehurhaus ein unmittelbares Intereſſe, weil es wenig« 
ftens-über 3 jenes Antheils die Lehnsherrlichkeit und Lan⸗ 
deshopeit beſaß. Zwar ‚gehörte die Grafſchaft Mans« 
feld, die in den äfteften Zeiten einen Theil des fogenanns 
ten Heffengaus und Schwabengaus ausmachte *°), ur⸗ 
fprünglich- nicht zu der Sandgrafichaft Thüringen **°), 
fondern zu dem alten Herzogthum Sachfen, und ein be» 


} 


"Die Grafen berechneten die Schuld feldft in einem von ihnen 
abgefaßten Schuldbuhe zu 2,066,916 Guͤlden; diefe Angabe 
aber war nicht ganz richtige. S. Arndt a. a. O. ©. 286, 
not, 6. u. ©, 358. not. 6, 


+) ©. die Abhandlung vom Herrn Hoftath Adelung über 
die Nordſchwaben im Schwabengau in meinem neuen Muſeo 
für die Saͤchſ. Geſchichte. G. 4. H. 1. N: 1.) S. 15. u. f. 


— Ioh. Christoph Krause Originum Mansfeldensium 
-- geleota capita. (Halae 1778. 4.) p. 34. Ob übrigens die 
Strafen von Manefeld bey der Erlöihung des alten Stammes 
der Landgrafen von Thüringen in einer gewiſſen Abhängigkeit 
von diefen geftanden haben, . ift fehr zweifelhaft. Denn in 
dem Eingange des bekannten Neverfes, den die thuͤringlſchen 
Grafen Heintidy dem Erlauchten 1249 ausftellten , werden die 
Strafen von Mansfeld unter erftern nicht erwähnt; dagegen 
beißt es dafelbit vom dem Landgrafen: „Causam quae inter 
Comitem de Mannsfeld ex una, et Comitem Albertum 
de Rabinswäld ex parte altera vertitur, si poterif, per 
amititiam terminabit, alioquin super eadem utrique 
 Zustitiam exhibebit ; ‘* doch laffen ſich aus dieſer Stelle des⸗ 
Wwegen Feine fihern Mefultate über das damalige Verhaͤltniß 
«der Grafen von Mansfeld zu der Landgrafen von Thüringen 
ableiten, weil man von dem Gegenftande des Streites, dev 
wiſchen ihnen umd den Grafen von Rukenenddhe entftanden 
war , nicht unterrichten tft. 


RR 


fhiebne Mittel zu ihrer Befriedigung feftfegten, Auch 
übertrugen dafelbit Die Grafen von Mansfeld ihren Lehns- 
herrn die Verwaltung und Regierung ihres Sandes®), 
Fur ihren Unterhalt forgte man durch Alimente, deren 
Größe aber erft in der Folge eine genaue Beſtimmung 
erhielt; überdieß wurden ihnen ihre Schlöffer **) nebit 
den dabey befindlichen Gärten, die wilde Jagd und die 


Ki Fiſcherey, die nach den Exbverträgen allen Grafen ge 


meinfchaftlich gehörte, eingeräumt; inſoweit nicht dieſe 
beyden legten Wortheile als Nugungen. der Aemter den 
_ immittirten Glaͤubigern angerechnet. waren. Noch ent 
hielt endlich diefer Abfchied die Werorbnung: daß ein 
jeber der drey Lehnsherrn feinen eignen Sequeftrator oder 
Oberaufſeher in der Grafichaft beftellen, und felbigen 
den andern beyden Höfen innerhalb 6 Wachen bekannt 
machen follte. Diefe Oberaufjeher aber follten nicht blos 
die Sequeftration der Einkünfte beforgen, fondern zu 
gleich aud) die Regierung in ben Lehnſtuͤcken ihrer Herr; 
boch dergeſtalt; daß fie in allen wichtigen Vorfaͤllen ar 
ihren Hof Bericht mit Gutachten erftatten follten. ir 
Rechte und Pflichten in den einzelnen Landestheilen wur: 
den genauer durch eine Specialinftruftion ***) beftimut; 


and 2) die auf Aemter verfichert waren; ferner 3) im folde, 
ſo auf bürgliche Verficherung, und 4) fo auf bloße Handierit 
geliehen; endlich 5) in Privargläubiger der einzelnen Graſer. 
*) Diefer Punkt wurde noch durch einen ‚befondern won den 
Grafen d. iaten Sept. 1570 ausgeftellten Revers bejtätig‘, 
by Laͤnig a. a. O. ©. ıar. 
* zu Mansfeld, Eisleben, Frledebetg. Anti, Leimbach, 
.Artern und Bornſtedt. 
«) ©. die Saͤchſiſche v. aofen Sr. uno. Arndt 0. 
- & O. ©. 267. 


#. 
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außer welcher fie auch wegen der gemeinfchaftlichen Ya- 
gelegenheiten, die vor alle drey Dberauffeher gehörten, 
und unter welchen die Zahlung der Kapitalien und’ Zin- 
fen aus dem gemeinen Kaften zu Eißleben die wichtigjte 
war), eine gemeinfihaftliche Inſtruktion von allen drey 
Schnsherren erhielten. Uebrigens Hatte der Ehurfächfifche 
Dberauffeher die Bergwerfe allein zu verwalten, weil 
diefe zu den Churfächfifchen Sehnen gehörten ®*), daher 
auch die fogenannten Händeler oder Inhaber derfelben 
(vermöge der Immiſſion, die fie von Churfachfen fchon 
erhalten hatten) ihre Anforderungen nicht wie die uͤhri⸗ 
gen Gläubiger vor den Kommiffarien ſaͤmmtlicher Lehns⸗ 
herren, fondern blos vor der Landesregierung zu Dreß⸗ 
den liquidirten, die noch vor dem Ausbruche der foͤrm⸗ 
lihen Sequeftration zwifchen ihnen und den Worderor- 
tifhen Grafen (fo wie auch dem Grafen Chriſtoph von 
der Mittelortifchen Linie) auf zwanzig Jahr eine Zuſam⸗ Zur 
menfegung oder neue Reformation und Ordnung bei 9% 
Mansfeldifchen und Eiflebenfchen Bergwerfs zu Stande 
gebracht hatte ***); weiche in der Folge bey neuen Zwi⸗ 
ftigfeiten zwiſchen ben Örafen und Inhabern ihrer Berg- 
werfe durch einen Receß vom ıgten März 1572 in man- 
en Punkten geändert wurde f). Gleich nad) dem Leip⸗ 
ziger Sequeftrationsabfchiede von 1570, brachte der Chur⸗ 


)40D. ©, a8t. not, 14. 


4*) Man vergl. der Grafen zu Mansfeld Loszählung und An⸗ 
weiſung des Wergvogten, Richters, derer Gefchwornen und 
andeer zum Bergwert gehörigen Perfonen von 1572. in-ber 
gründlichen Beantwortung. N. CCLIV. ©. 183. 

** in Biering Afirie des Daneietihen Bergmrte. 67. 


t) a. a. O. —— es 
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fuͤrſt Auguſt zum Beſten der Mansfeldiſchen Gläubiger 
‚ein Opfer das ihm Ehre machte. Er überließ nehmlich 
die nach einem Vertrage vom ıften Sept. 1570. ihm ju: 
ftehende Hälfte an allen Trank ⸗ Land = oder andern Mans: 
feldiſchen Steuern den Grafen als einen Beytrag jur 
Tilgung ihrer Schulden auf Widerruf; wogegen die 
Grafen in einem Reverfe vom 6ten Mov. 1570. dieſe Le 
— der Steuern fuͤr eine bloße — erfannten®), 


6. 16, ° An allen eben angeführten Unterfanbtur 

‚gen hatten die meiften vorderortifchen Grafen Antheil ge 
‚nommen, außer die Grafen Peter Ernſt, Hans Eraft 
‚und Bruno, von welchen bie beyden erftern der Seque— 
ſtration ganz entgegen waren; ber feßtre aber bios die 
Befriedigung einiger Anforderungen wünfchte, die er an 
feine Vettern machte. Um nun auch diefe Grafen zu 
Annahme des Seipziger Sequeftrationsabfchiedes zu be 
wegen, wurde auf.den ızten Nov. 1571. eine neue Zi. 
fammenfunft von Ehurfächfifchen, Magdeburgifchen und 
‚Halberftädtifchen Kommiffarien nah Erfurt angefekt, 

‚zu welcher man alle Mitglieder der Worderoreifchen Linie 
einlud. Graf Bruno fand fich mit den einverftandnen 
Grafen zu Erfurt ein, und trat dem Leipziger Abſchiede 
‚mit Vorbehalt feiner Rechte bey; die andern beyden Gra⸗ 

fen aber ließen aufs neue gegen den Fortgang der Sequr 

den ftration proteftiren**), Demungeachtet wurde zu Cr 
on furt ein Schluß abgefaßt, worin man den Seipziger Ab 
fchied beftätigte und fi) aufs neue dahin verglich: daß 

die wirkliche Lebergabe des vorderortiſchen Mansfeld und 


*) &. die Urf. in der gründlichen Beantwortung N. CCLII 
S. 132. Man vergl. Arndt a.a. O. ©. 274. net. 7. 


””) Arndt ©. 283, not. 3, 
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die bavon abhängige Ablegung des Lehns⸗ und Huldi⸗ 
gungsendes auf einer Zufammenfunft der Sehnsherrlichen _ 
Kommiffarien zu Eißleben den ızten Jan. 1572. gefches 
hen, den Grafen nach Aufhebung der Sequeftration die 
Grafichaft in ihrem vorigen Zuftande wieder überliefert, 
und ihnen nebft einigen andern Vorteilen ein jährlicher 
Unterhalt von 2000 Öulden gereicht, auch für die ſtan⸗ 
desmaͤßige Ausſtattung ihrer Toͤchter wre werden 
follte *). 


Unterbeffen hatte ſich der Graf Peter Ernſt von 
Mansfeld an den faiferlichen Hof gewendet und hier ein 
Reſtript ausgebracht, welches die Annullirung der we 
gen ber Mansfeldifchen Sequeftration geſchloſſenen Ber: 15724 
trage und die Anordnung einer neuen Gequeftrationg- 
Kommiſſion beabfichtigte, zu welcher außer den Mans⸗ 
feldifchen Lehnherrn auch Die Herzoge Wilhelm zu Luͤne⸗ 
burg und Johann Albrecht von Mecklenburg gezogen 
werben follten; unter dem Vorwande, daß die Grafen 
Stände des Reichs wären und Daher diefe Angelegenheit 
vor Kaiferl, Maojeftär gehöre. Als aber hierauf die 
Mansfeldifchen Lehnherrn einen gründlichen Bericht an, der 
den Kaifer erjlatteten *°), worin fie theils ihre Sandes- PP 
herrlichen Gerechtſame über die Grafen ausführten, 
teils die Verdienſte die fie ſich fyon bisher um das 
Mansfeldifche Krebitwefen erworben hatten, theils end: 
lich die großen Nachtheile die aus jenen Eaiferlichen An: 
ordnungen entfpringen würden; fo gejtattete der Kaiſer 
der bisherigen Sequeftration ihren ungebinderten Fort- 


”) Dep Lüniga.a.D. ©. 10. . 
”») Bey Arndt S. 282. —V BF . 
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gang. Zu deren Behuf wurde den zuften April 1573. 
ein neuer Receß zu Leipzig gefchloffen*), wodurch man 
ſich aber bios wegen einiger Mebenpunfte, befonders we 
gen der Abzahlung der Neichsfteuern verglich und die 
Berichtigung des ganzen Sequeftrationsmwefens, die 
vorzügfich von der völligen Beendigung des Fiquidationd: 
geſchaͤfts der Gläubiger abding, auf einen andern Kon 
vent zu Leipzig verſchob. Ehe aber noch Diefer gehalten 
wurde, Fam man zu Folge deffelbigen Receſſes zu Halle 
zufammen, um ſich hier wegen derjenigen Gläubiger ju 
vereinigen, deren Forderungen nach alten, mit den Gra⸗ 
fen von Mansfeld gefchloffenen Vergleichen bios von te: 
nen Mansfeldifchen Städten befriedigt werden follten, 
welche allen Linien des Graͤflichen Haufes gemeinſchaft 
lich gehörten®*), und auf welchen daher auch Schulden 
der Hinter» und Mittelortifchen Sinie hafteten, deren 
Bezahlung gleichfalls vegulirt wurde, ob gleich diefe & 
nien noch nicht in Sequeftration gerathen waren, Bey 
denen zu Halle den roten Jul. 1573 getroffenen Anerd⸗ 
mungen ***) aber murde vorzüglich ein Steuerabſchied 
von 1565 zum Grunde gelegt, in welchem die gebachten 
Städte fammtlichen Grafen auf zehn Jahr eine Trunf: 
und Landſteuer vermillige hatten, die blos zu Beſah⸗ 
fung der "gräflihen von den Städten übernommenet 
Schulden dergeſtalt verwender werden follte, daß für 
die Vorderortifchen die Hälfte diefer Steuern, für die 


2) Bey Luͤnig a. a. O. ©. ur. 

) Nämlich Eißleben, Hettſtaͤdt, Mansfeld, Artern, Gr 
ſtaͤdt und Leimbach; doch lag die Schuldenlaſt faſt bios auf 
den drey erſtern Staͤdten. 

atch S. den Halliſchen Abſchied mit beygefuͤgten Anmerkung 
bey Arndt ©. 296. 
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Mittelortifchen ein Viertel, und für die Hinterortifchen 

das legte Viertel entrichtee würde. Da übrigens die 
verwilligten Steuern binnen zwey Jahren zu Ende gien« 

gen, fo wurde in einem Mebenabfchied *) feftgefegt; daß 
man auf einem neuen Konvente zu Eißleben wegen der 
weitern Erſtreckung derfelben unterhandeln wolle. Au 
kam felbige wirflich durch einen Steuerabfchieb zu Eiß- m 
leben ®®) auf anderweite zehn Jahr zu Stande. Unter: }, $* 
deifen hatte fich die förmliche Liquidation der Gläubiger 
theils wegen: diefer Unterhandlungen, theils aber auch 
wegen eines von ben Gläubigen den Grafen vermwilligten 
Anftandes bis zum folgenden Jahre verzogen, in welchent 
fie erſt durch einen den i5 ten März 1574 eingegangenen 
Receß befchloffen ward ***), Huch nad) -diefer Zeit 
folgten noch verfchiebne Verträge zwifchen den fequeftris 
renden Höfen, die aber nicht von der Wichtigkeit find, 
wie die vorigen. Dahin gehört erftens ein Abfchieb zu 
keipzig t) vom ıı ten May 1575 an welchen ſchon Hals 
berftadt feinen Antheil mehr nahm, weil es durch den 
bald anzuführenden Halberftädtifchen Permutationsrezeß 
aus aller Verbindung mic dem Mansfeldifchen gekom⸗ 
men war, und woburd wegen Einnahme und Berech⸗ 
nung ber Steuern einige neue Vorſchriften feſtgeſetze 
wurden. Zweytens ein andrer Abſchied zu Leipzig tt) 
vom gten Oktober 1576, welcher vorzuͤglich durch ver⸗ 
ſchiedne Beſchwerden der Grafen veranlaßt wurde, deren 


a. a. O. ©. 309. 
*) a. a. O. ©. 313. 
2) Bey Luͤnig a. a. O. S. 130. 
Bey Arndt ©. 321. | 
Ma. a. O. S. 325. 
4 Abi & 
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Erledigung aber; größteneheils erſt auf: einen Zufanmen- 
kunft zu, Eißleben durch einen Abſchied *): vom agien 
May 1577 erfolgte, “ Doc) blieben noch immer einige 
Befchwerben auf Eimftige Entſcheidung ausgefegt, die 
erſt den 20 ſten May 153g. nebfk,verfchiednen andern, be 
fonders das Steuerweien. —— Sees 
— Erledigung. erhielten *®), - | 


Unterdeffen mar zu Folge der ſchon 1574 get 
Uebereinkunft, die, förmliche Liquidation der Gläubiger 
wirklich erfolge, und hierauf nach verſchiednen Kinder: 
niffen von: Churſachſiſchen und Meagdeburgifchen Raten 
ben 2ten März 1577 ein Lokations⸗ Urtheil zu Leipzig ge 
fpeochen worden, ‚welches den Nahmen des Mansfei- 
ſchen Haupturthells füprt, und. aus 355 einzelnen Urtheilen 
beſteht ***), dem nod) einige Entſcheidungen über. die von 
verfchiebnen --Gläubigern verlangte. Alienation. der Vor 
berortifehen Grafichaft, die zwar Damals unter gewiſen 
Bedingungen geftattee. wurde +), nachher aber doch be⸗ 
fonders wegen. des Widerfpruchs der Mansfeldiihen 
Grafen nicht zu Stande kam; bie — Alimente ti); 


20.0, O. ©. 351. | 
»H Lünig a. 0. D. ©. 152. | 
y uUeber dieſe und die folgenden Nachrichten, ſ. Arndt.) 
‚ 341 — 360, 
..+) Befonders follte die Veräußerung wo möglich tiederfi 
lich und unzertrennlich gefchehen. 
+4) Der Unterhalt der Grafen wurde mie Nückfiche auf el 
gedoppelten Fall beftimmt. Bis zur Veräußerung der G 
ſchaft follte jeder Graf jährlich 2000 Gülden zu Folge det 
teen Receſſe erhalten; nachher aber follren für 10000 & 
den Aemter aus beyder Lehnherrn Lehnſtuͤcken eingbiofet 
den Grafen zu ihrem Unterhalt eingeräumt werden 
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das} Seibgedinge*), "den Unterhalt der; gräflichen Witt⸗ 
wen *°); ‚und die. AYusfieuer der ‚gräflichen Toͤch⸗ 
tee,”®). beygefüge waren. Den Beſchluß des ganzen 
Urtheils machre ein Abfchied, wodurch fich die zu Abs 
faflung deſſelben nach Leipzig abgeſchickten Närhe ver» 
glichen, über gewiſſe Punkte, befonders über die Publi⸗ 
Fation des Urcheils gemeinfhaftlichen Bericht, an ihre 
Prineipale zu erſtatten. Diefe Eröfnung verzögerte 
fih bis zum Jahre 1580, wovon die Urſache cheils 
in den Unterhandlungen zu ſuchen iſt, welche in dieſem 
Zeitraume zwifchen Churfachfen und Magdeburg über 
den Umtauſch einiger Mansfeldifchen Ortſchaften gepflos 
gen wurden; theils in verfchiednen Anftänden, die ſich 
noch über das Urtheil felbft und deflen Publifation zwi⸗ 
fehen den. beyden genannten Höfen ereigneten. Auch 
wurde die Rechtskraft des Urtheils durch verfchiebne von 
den Grafen und den Gläubigern eingewandte Leuterun⸗ 
gen ſuſpendirt, und es dauerte bis zum jahre 1609 
ebe das neue über — geſprochne una befannt - 


macht wurde *00). 
Noch vor biefem en mar die Mittelortiſche Sin — 


der Grafen von Mansfeld mit dem Tode des — 16002. 
2° 


n Wäre ſolches ſchon ehedem wegen einer — * | 
gift verfichere worden, fo follte es bey der fiipulirten Summe. 
bleiben; im entgegengefeßten Galle. aber die Wittwe nur... 
400 Fl. zu ihrem Unterhalte erhalten. 

. +) Zu diefem Behuf follten jährlich 1000 FI. bey Seite gelegt, 
"und von dem dadurch erhaltnen Kapital ‚jede, Tochter mit 
3000 $I. ausgeftattet werden. 


2**) Es beftand aus 119 einzelnen urtheilen, und inſoſern mar 
> Barin neue Liquidanten abgefertigt hatte, aus 60. 
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Heinrich TI. gang erloſchen, deren Befigungen aber blos 
der Hinterortifchen Linie zuſielen, weil fie mit Diefer von 
einem - gemeinfchaftlichen Stammwater Ernſt 1. ab 


20 De. ftammte *), Als aber aud) diefe mit Chriſtian Fried⸗ 
2666. „ichs Tode ausſtarb, fo entſtand ein weitlaͤuſtiger Stel 


über deffen nachgelaffene Sehne zwiſchen dem Churſachſ⸗ 
ſchen Oberauffeheramte zu Eißleben und den Worderorti 
ſchen Grafen. Erfteres wollte fie zur Sequeſtration 
ziehen, legtere hingegen, die ſich unter andern auch dar- 
auf bezogen, daß Magdeburgiſcher Seits dieſe Anfäle 
frey gegeben waren, wollten fie eximirt wiſſen, deßhalb 
eine beſondre Regierung anlegen und mancherley andre 
Gerechtſame ausüben. Man hohlte darüber einige 
Rechtsbelehrungen von verſchiednen Dikaſterien, als j. 
B. von dem Leipziger Schoͤppenſtuhle, ein, die jedoch 
groͤßtentheils zu Gunften der Grafen ausfielen. Du 
aber die meiften Aemter der Hinterortifchen Linie auch 
ſchon vorher durch Immiſſion in der Gläubiger Händen 
fich befanden, indem z. B. Rammelburg bereits bey der 
bald anzuführenden Permuration mit Magdeburg alſo 
überwiefen und in Neuſtadt Eißleben, Winmelburg u. 


m. a. die Immiſſion 1598 erfolgt war; fo mußten die 


Grafen nachgeben, daß auch diefe Befigungen, einige 
wenige Stüde und Gerechrfame ausgenommen, zur Se⸗ 
queftcation gezogen wurden *°), 


| nn G. 37. Die Mansfeldifche Sequeftration veranlaf- 
573. fe einen merkwürdigen Vertrag °*) zwifchen Churſachſen 


*) S. die Stammtafel in Eufebius Chriſtian Frankent 
Hiſtorie der Graſſchaft Mansfeld, ©. 272. 

») Verſchiedne dieſer Thatſachen find aus handſchriftlichen 
Nachrichten gezogen. 

“*) in Blafeys Kern der Saͤchſiſchen Geſchichte, N. VE © 
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unb Halberſtadt, ber unter dem Nahmen des: Halber- 
ſtaͤdtiſchen Permutationsrecefies befannt ift, aber zu Ans 
naburg unter Faiferlicher Betätigung *) abgeſchloſſen y — 
wurde. Weil nehmlich bey jener Sequeſtration 1574 
häufige Irrungen zwifchen den Sehnheren wegen der 
Vermengung der Saͤchſiſchen und KHalberftäbtifchen 
Sehne entftanden, fo brachte. der Ehurfürft die Lehns⸗ 
berrlichkeic und Sandeshoheit an allen Stücken; welche bis⸗ 
ber die Grafen von Mansfeld von dem Stifte Halber« 
ſtadt zu Lehen trugen **), an fich, indem er dafür Werziche 
auf die Lehnsherrlichkeit über die Hobnfteinifche Herr 
fchaft Lohra und die dazugehörigen Städte Eirich und 
Bleichenrode leiftete, fo wie auch auf die Ober « Schuß« 
gerechtigkeie über das Klofter Walkenried ; mit Vorbe⸗ 
halt des Seibgeleites fürftlicher Perfonen, einiger naß- 
mentlich genannter gehnftücde der Grafen von Hohnftein, 
als der Lehen an dem Amte Bodungen, dem Schloffe 
Uttenrode u. f. w. wofür die Grafen Erbuldigung unt 
Lehnspflicht leiten, fie auch mic 4 Pferden verdienen 


987.n. im Auszug in Schöttgens Diplomatiſcher Nachleſe, | 
Th. 8. ©. zı2. 


| ”, in der gründlihen Beantwortung Beyl. 45. &. 36. 


*) „Schloß Ambt und Stadt Eileben, Schloß Ambt und 
Stadt Hedtſtedt, das Ambt und Dorf Bolleben, das Cloſter 
und Dorf Wimmelburge mit allen zugehörigen Dörfern, Volks 
ſtedt (oder Voigtſtedt), und infonderheit die Lehen welche bie 
von Kottdorf von dem Stift gehabt haben, Faulenfehe, Lut⸗ 
tiche, Eißleben, Ziegeltode, Eichdorf, Molenweck, Eichberg 
und auch die Bergwerke zu Hetſtaͤdt, item die Lehen, ſo in 
dem Amte Arnſtein dem Stift bishero zugeſtanden, als das 
Kelingfeldt, die Guͤther fo vom Cloſter Conradsburgk und 
denen von Vitzenhagen erkauft, item den Zehenden zu Ho⸗ 
henburg, — ſamt aller Landesfuͤrſtlichen Hoheit u. ſ. w. 
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Heinrich TI. ganz erlöfchen, deren Befigungen aber bios 
„ der Hinterortifchen Linie zufielen, weil fie mit Diefer von 
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über deffen nachgelaffene Sehne zwifchen dem Churſachſ⸗ 
ſchen Dberauffeheramte zu Eißleben und den Worderortis 
ſchen Grafen. Erfteres wollte fie zur Sequeftration 
ziehen, legtere hingegen, die fich unter andern auch dar« 
auf bezogen, daß Magdeburgifcher Seits diefe Anfälle 
frey gegeben waren, wollten fie erimire wiflen, deßhalb 
eine beſondre Regierung anlegen und mancherley andre 
Gerechtſame ausüben. Man hohlte darüber einige 
Rechtsbelehrungen von verfchiebnen Difajterien, als j. 
B. von dem $eipziger Schöppenftußle, ein, die jede) 
groͤßtentheils zu Gunften der Grafen ausfielen, Di 
aber die meiften Aemter der Hinterortifchen Linie auch 
fchon vorher durch Immiſſion in der Gläubiger Händen 
fich befanden, indem z. B. Rammelburg bereits bey de 
bald anzuführenden Permutation mie Magdeburg alſo 
uͤberwieſen und in Neuſtadt Eißleben, Wimmelburg 1. 
m. a, die Immiſſion 1598 erfolge war; fo mußten bie 
Grafen nachgeben, daß auch diefe Befigungen, einige 
wenige Stüce und Gerechtfame ausgenommen, zur © 

i queftration gezogen wurden *°). 
ah 37. Die Mansfeldifche Sequeftration veranlaß⸗ 
2573. ge einen merfwürbigen Vertrag 9**) zwifchen Churſachſen 
*), ©. die Stammtafel in Eufebius Chriſtian Franken 

Hiſtorie der Grafſchaft Mänsfeld, ©. 272. 
») Verſchiedne dieſer Thatſachen find aus handſchriftliches 
Nachrichten gezogen. 

WH in @lafeps Kern der Saͤchſſchen Geſchichte, N. VE © 
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und Halberſtadt, ber unter dem Nahmen des Halber⸗ 
ftädrifchen Permutationsreceffes bekannt ift, aber zu An» 
naburg unter Eaiferlicher Beftätigung *) abgeſchloſſen — 
wurde Weil nehmlich bey jener Sequeſtration 1574. 
häufige Irrungen zwifchen den Lehnherrn wegen ber 
Wermengung der Saͤchſiſchen und Halberftäbeifchen 
Sehne entftanden, fo brachte der Churfürft die Lehns⸗ 
berrlichkeit und Landeshoheit an allen Stücken, welche bis⸗ 
ber die Grafen von Mansfeld von dem Stifte Halber« 
ſtadt zu Sehen trugen *0), an fich, indem er dafür Verziche 
auf die Lehnsherrlichkeit über die Hohnfteinifche Herr 
fchaft Lohra und die dazugehörigen Städte Elrich und 
Bleichenrode leiftete, fo wie auch auf die Ober « Schuß« 
gerechtigfeie über das Klofter Walkenried; mit Worbes 
balt des Seibgeleites fürftlicher Perfonen, einiger nah⸗ 
mentlich genannter gehnftüce der Grafen von Hohnftein, 
als der Sehen an dem Amte Bodungen, dem Schloſſe 
Uttenrode u. f. w. wofür die Grafen Erbpuldigung und 
Lehnspflicht leiten, fie auch mit 4 Pferden verdienen 


987.1. im Auszug in Schoͤttgen s Dipfomatifcher Nachleſe, | 
Th. 8. ©. zı2. 


=) Im der gründlichen Beantwortung Berl. 45. ©. 36. 


*) „Schloß Ambt und Stadt Eißleben, Schloß Ambt und 
Stadt Hedtſtedt, das Ambt und Dorf Bolleben,, das Clofter 
and Dorf Wimmelburgk mit allen zugehörigen Dörfern, Volks 
ſtedt Loder Voigtftedt), und infonderheit die Lehen welche bie 
von Kottdorf von dem Stift gehabt haben, Faulenſehe, Lut⸗ 
tiche, Eißleben, Ziegelrode, Eichborf, Molenweck, Eichberg 
und auch die Bergwerke zu Hetſtaͤdt, item bie Lehen, fo in 
dem Amte Arnftein dem Stift bishero zugeſtanden, als das 
Kelingfeldt, die Guͤther fo vom Elofter Cenradsburgk und 
Denen von Vitzenhagen erfauft, item den Zehenden zn Ho⸗ 
benburg, — ſamt aller Landesfürftlichen Heheit n. ſ. w. 
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ſollten, und den Vorkauf an den Gehölzen des Kloſter 
Walkenried. Die bisherige Sächfifche Lehnsherrlichtelt 


über Lohra war ſchon ſeit den aͤlteſten Zeicen gegruͤndet, 
‚indem. die Befiger derfelben von jeher in fehr genaue 


1546. 


Verbindung mit den $Sandgrafen von Thüringen ſtan⸗ 
ben *). - Dagegen gründete ſich die bisherige Advokatie 
bes Haufes Sachſen über das Klofter Walkenried auf 
Faiferliche Proteftoria, die es erft 1457 und 1524 erhalten 
hatte **), His bey der Reformation der Churfirſt 
Morig die Sekularifation dieſes Kloſters beabſichtigte, 
fo wurde er deßhalb in langwierige Streitiafeiten mit den 
Grafen von Hohnftein verwickelt, die ſchon feit frühen 


Zeiten als Erben der Kferteribergifihen Dynaften ein 


4 


Schutzgerechtigkeit über daflelbe behaupteten, Dielt 
Ferungen dauerten noch unter dem Churfürft Auguf 
fort *%°), und wurden nod) durch manche andre Veran 
laſſung, befonders dadurch vergrößert, daß das Kloſter 

die Lieferung der wegen des Schuges bisher geleiſteten 
zwey Sohlen unterlaffen hatte f). Es entſtand hie 


*) Dean vergl. die einzige, aber freylich fehr duͤrftige Nachtich 
des Jovius von den Grafen von Lohra in der Gamml, 
verm. Nachr. zur Saͤchſ. Geſchichte B. 10. &. 140. u. f. 

*) ©. die Urkunden in Leuckfeldi Antiquitatibus Wil- 
kenriedensibus, P. I. p. 373 u. 375. — Das Klofter geb 
vor, 68 habe freywillig Herzog George den Bärtigen ben Ce 
legenheit des Bauernkriegs blos für feine Perfon zum Schub‘ 
herrn gewählt, und defhalb bey dem Kaifer das zweyte Pre 
teftorium ausgewitkt. &. Jovius Geſchichte der Grafm 
von Hohnſtein in der Semml. verm. Nachr. z. S. Geſchichte 
a. a. O. ©. 131. 


9 S. Arndts Archiv der Saͤchſiſchen Geſchichte, Th! 
©. 244 — 256. 


+) Daß diefe Lieferung feit 2546 unterbffeber war, fiebt man 
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über ein Prozeß behm —E der ſich aber! 
durch einen den ıften- Auguſt 1568 ertichteten Vertrag 
endigte ) ; worin Churfuͤrſt Auguft die Schutzgerech⸗ 
tigkeit der Grafen von Hohnſtein uͤber Walkenried unter’ 
der Bedingung anerkannte, daß ſie dieſes Recht zugleich 
mit ihren andern Saͤchſiſchen Lehnſtuͤcken, von Churſach⸗ 
ſen zu Lehn erhielten. Letzteres ſollte daher die Ober⸗ 
fehußherrlichfeit genießen, und dafür ein jaͤhrliches 
Schutzgeld von 300 Guͤlden erhalten. Auch) wurde dem 
Churfürften das Recht eingeräume, in’ der Walkenrledi⸗ 
fehen von dem Abe Johann Holtegel 1557 angelegten. 
Freyſchule die vierte Stelle zu vergeben; und das Klo⸗ 
ſter und die Schule zu viſitiren, wenn ſich daſelbſt Miß⸗ 
braͤuche, beſonders in Anſehung der Religionsgrundſaͤtze 
einſchleichen ſollten. Endlich verwilligte man noch dem 
Churhauſe, zum Beſten des Sangerhauſiſchen Schiefer⸗ 
bergwerks und des Salzwerks zu Aueleben, den Vor⸗ 
kauf in den Walkenriediſchen Gehoͤlzen, den es ſich auch 
in dem Wotberftäbeifehen Permutationoreceſſe — 


$. is. Ein ähnlicher Vertrag wurde einige Safe, G Jun. 
ſpaͤter mit Magdeburg zu Eißleben geſchloſſen*, unter ">79 
Ehurbrandenburgifcher und Heffifcher Vermittlung, und ,,, 
faiferlicher Genehmigung ***). Durch diefen aber. er:8, Uns. 
warb Ehurfachfen blos. die gehnsperrlichteit und tandes» a 


aus einer Urkunde in ES höttgens dipl. Nehieh/ U: 
©. 705: 
*) ©. denfelben bey Arndt a. 0.0. ©. 258 — 7 
+) Bey-Du Mont T. V. P. ı. p. 357. win Blafıys ger 
der Saͤchſ. Geſchichte, N.7. ©. 893... . er 
m ©. die Urk. in — Bemitwertum/ Dan n. Me 
37. 


204 


fücffiche Obrigkeit über engel napmendich angefer 
Magdeburgiſche Sehne in Mansfeld °); fo daß hie 
durch die Verbindung zwifchen diefer Grafſchaft und dem 
Stift nicht ganz aufgelöjt wurde. Die Werzicheleitung, 
für jene Erwerbung zum Beſten Magbeburgs, betraf | 
vorzüglich die Burggrafli Magdeburgifchen Rechte in 
den Städten Magdeburg und Halle, fo wie in dem gan 
zen Erzftift Magdeburg; von welchen bie Rechte in 
Magdeburg, befonders feit ber vondem Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann Friedrich vorgenommenen Wiebereinlöfung der ver 
ſetzten Stüde der Burggrafſchaft **), und dem fogenann 
ten Tripartit unter dem Churfürft Morig, Anlaß zu vie 
Ien Streitigkeiten gegeben hatten. Ungeachtet diefe 
Abtretung behielt ſich Churfachfen ausdrücklich Titel und 
Wappen der Burggrafichaft vor, fo wie auch die vie 
Durggräflichen Aemter Gommern, Ranis, Elbenau und 
Plögfau. Dagegen follte der Churfürft dem Admin 
firator und dem Erzftife Magdeburg in zwey befonders 
auszuftellendben Reverfen ausdruͤcklich verfprechen, dah 
er ſich wegen jenes Titels und Wappens und wegen ber 


=) „über die drey Worftädte — und die Neuſtadt vor Eiflr 
ben — fanımt den dreyen daran ftoßenden und umher geleg⸗ 
nen Zirkendorfer, Roßdorfer und Bormecker Marken und dem 
| Dorfe Neuenhelfte fonften Siebenfiß genannt , desgleichen an 
- und uͤber das ganze Ambt Rammelburgk mit dem Fleden 
Wipra und dem dazu gehörigen Forft. Darneben auch den 
- ganzen Bodenſchwendt — &s fol aber bie Landgrentz zwiſchen 
Sachſen und Magdeburge des Orts alfo gezogen werden, dei 
das Dorf Bifenroda in des Erzftifts grentz, vnd doch dein 
Ampt Rammelburgf daran die Lehen, Nubung, Gericht und 
: ‚was dem Gerichte anhengigk bleibe. — Schloß Stad und 
Ampt Arteın, ſampt Vogftadt, Karftedt — Ampt Borms 
ſtedt — die Lehenſchaſt am Dorf: Podelwitz. — 
”*) ©. DB. 3. diefer Geſchichte, ©. 153. 
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vom Reich über das Burggrafthum auch in Zukunft zu 
erhaltenden Belehnung diejenigen Rechte, auf die er 
durch gegenwärtigen Vertrag Verzicht leiftete, nicht an⸗ 
maßen wolle. Auch ſollten ferner alle wegen diefer Ge⸗ 
rechtigfeiten abgeſchloſſenen Verträge *) hierdurch aufs 
gehoben feyn, und von dem Churfürften die hierzu ge⸗ 
hörigen Urkunden ausgeliefert werden; fo wie auch die 
Brandenburgifche Verfichrung von 95000 Gülden, bie 
Brandenburg vermöge des Tripartits wegen der Ueber⸗ 
meifung von dem britten Theil der alten Stadt Magde⸗ 
burg an Churfachfen auszuzahlen verbunden war. 

Uebrigens that noch der Churfuͤrſt Verzicht auf die 
Lehnsherrlichkeit und Obrigkeit über die Mansfeldifchen 
Dörfer Bolleben, Volckſtedt und Ziegelrode. Auch 
verglich man fich endlich wegen einer beftimmten Graͤnz⸗ 
fheidung der dem Ehurfürften von Sachfen in den Mag» 
deburgiſchen Aemtern allein zuftehenden Berggerichts⸗ 
barkeit von der ordentlichen Civiljurisdiction; uͤber die 
forſtmaͤßige Behandlung der Mansfeldiſchen Holzungen, 
wegen der Erhebung der Steuern in den Magdeburgi⸗ 
ſchen Aemtern, und uͤber einige andre minder wichtige 
Gegenſtaͤnde. 

Der ‚mit dieſem Vertrag verbundne Beyabfchieb *), 
enthielt blos einige Beftimmungen über die Art wie 
erftrer vollzogen werden follce, und einen ausdrücklichen 
Borbehalt der Chur Sachſen, Brandenburg und dem Erz« 


*) Hierzu gehörte unter andern ein Vertrag wegen des Gelei⸗ 

tes vom 10. April 15645 den Häberlin in der neuften Teut⸗ 

ſchen Reichsgeihichte B. 1. ©. 86. not. mit dem Tripartit 
verwechſelt. 

*®) Bey Du Mont 1. c. p. 360. u. bey Glafey a. a. O. 
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ftife Magdeburg wegen der Magdeburgiſchen Belege-⸗ 
rung noch gebührenden Entſchaͤdigungs — an 
das Reich. 
| $. 19. So wie dem Churfuͤrſt von Sachfen durch 
den Permutationsrezeß mit Magdeburg Titel und Wap- 
pen von der dafigen Burggrafichaft verfichert ward, fü 
erwarb er einige Zeit zuvor auch Titel und Wappen von 
der Burggraffchaft Meißen, welche Rechte der Nimis 
fche König Albrecht IT. in feinem Machtfprudje von 1439 
dem Grafen Heinrich Reußen von Plauen vorbehalten 
harte, ob er gleich die zu der Burggrafſchaft gehörige 
Befisungen dem Haufe Sachfen zueignete *). Hein⸗ 
tich verpflichtete fich zwar fihon 1440 zur Befolgung die 
fes Ausfpruchs 20); das Sächfifche Haus aber erfannte. 
10. Fan jenen Vorbehalt erft unter dem Churfuͤrſt Morig an***), 
1546. nachdem verſchiedne Streitigkeiten hierüber entftanden 
waren. Als aber unter deffen Nachfolger den 22. Jan. 
1572 die bisherigen Burggrafen von Meißen mit Her 
rich VII. erfofchen +), fo fiel-der Natur der Sad 
gemäß ihr Titel und Wappen auf den Befiger der kin 
der zurhftt), auf weichen beydes urfprünglic) haftetr. 


) S. Th. 2. S 292. 

*n) Dieſe wenig bekannte Urkunde, deren Daſeyn a. a. O. zwar 
angegeben, aber nicht erwieſen iſt f. in Chriſtian Auguf 
Bahns Abhandlung Über das Amt, Schloß und Staͤdtchen 
Frauenftein (Friederichftadt 1748. 4.) ©. 65. 

») Auch hiervon ift oben a. a. D. gehandelt. 
1) S. die diplomatifhe Nachricht von dem Burggrafen it 
- Meißen in der Sammlung vermifhter'Nachrichten zur Sit. 
Geſchichte, Th. 1. ©. 19. und Pfeflinger ad Vitrierium, 
T. 2. p. 705. 


A Nach den angeführten dipl. — Scız ſoll auch 
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Auch Hatte das Churhaus auf die den Burggrafen durch 
verfchied-e kaiſerliche Dekrete zugeficherte Reichsſtand⸗ 
ſchaft Anſpruch machen können, da ſelbige ſchon in Al« 
tern Zeiten auf der Burggraſſchaft haftete *), wenn 
es damals uͤberhaupt uͤblich geweſen waͤre, daß ein Fuͤrſt 
wegen verſchiedner Reichsländer mehrere Stimmen führt. 
In fpätern Zeiten aber, als ſich diefes Herfommen ans 
derte, hat Sachfen mehrere Male feine Anfprüche Hier» 
auf in Anregung gebracht; und es ift zu erwarten, daß 
bey der vollfommenen Berichtigung des neuften Deputa« 
tionshauptfchluffes **) Diefes gerechte . niche uns 
erfüllt bleiben werde. 


Noch ehe die bisherigen Burggrafen von Meißen 
ausftarben, waren ihre Vogtländifchen Befigungen, die 
fchon vor. der Achtserflärung des Churfuͤrſten Johann 
Friedrich dem Haufe Sachfen gehörten und an weldyen 
es auch — die Mitbelehnſchaft beybehalten hat⸗ 


dem Sid fchen Haufe der Anfall von Titel und Wappen in 
dem Machtfpruche Albrechts ausdruͤcklich verfichert tmorden 
ſeyn. Auch gedenkt Pfeflinger 1. c. eines hierüber gefchloffes 
nen ausdrüdlichen Vertrags, — iſt die in Roͤmers 
Saͤchſ. Staatsrecht, Th. 3. G. 33 aufgeſtellte Behauptung 
nnrichtig, daß in dem weiter unten anzuführenden Vertrage 
von 1556 der Nücfall des Burggräflichen Titels und Wap⸗ 
pens ſtipuliret worden ſey. 


*) In dem ſchon oben Th. ⸗. S. 293 angefuͤhrten kaiſerlichen 
Dekret wird ſich ausdrücklich darauf bezogen, daß „die Vors 
vordern des Burggrafen“ die Neichsftandfhaft ausgeuͤbt 
hätten, 

»*) Bekanntlich hat man Ehurfachfen durch den vor der Hand 

noch nicht ratifieirten $. 32 des Deputationshauptſchluſſes vom 
25. Febr. 1803 eine Stimme wegen der Durggrafichaft Meis 
pen zugeſtanden. 
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te ®), wieder an biefes zuruͤckgefallen. — Nadbem 
fih nehmlich ſchon 1556 der Ehurfürft einer von dem 
Burggrafen Heinrich VI. beabfichtigeen Weräußerung 
derſelben widerfegt, und fich zugleich in einem deßhalb 

13 Ming Annaberg abgefchlofienen Bertrage °*) das Workaufs- 
d. J. recht an ihnen und der Herrfchaft Gera ausdrücklich aus 
13.'De.bedungen hatte, fah ſich endlich kurze Zeit darauf ge— 
2559. dachter Burggraf durch große Schulden genoͤthigt, zu 
gleich mit feinem Bruder Heinrich VII. ein Darlehn von 

dem Churfürften von 6ooooBulden aufzunehmen*"*), das 

mit 3006 Gulden jaͤhrlich verzinfet und nach drey Jah 

ven, von fünftige Oftern an gerechnet, wo jenes Kapi⸗ 

tal erft zu erheben war, wieder bezahlt werden follt; 
wofür er das Amt und Schloß Vogtsberg, die Städte 
Plauen, Delsnig und Adorf, nebft ven Flecken New 
firchen und Schöne mit allen Zubehörungen, Hoheits⸗ 
rechten und Nutzungen zu verpfänden, und die Untertha⸗ 

nen biefer Herefchaften, im Fall die Zahlung nicht geht 

rig erfolgte, an den Churfürften zu Sachfen oder deſſen 

» Erben zu überweifen verſprach. Auch machten ſich jı- 
gleich die Burggrafen verbindlich ſich um die kaiſerliche 
Beſtaͤtigung biefes Kontrakts zu bewerben, und überdief 

dem Ehurfürften aufs neue die Mitbelehnſchaft an diefen 
Beſitzungen auszumirfen; bafern aber letztre nicht er 
halten werden fünnte, das aufgenommene Kapital [hen 
binnen zwey Jahren, von künftige Oftern an gerechnet zu⸗ 
ruͤckzuzahlen. Aufdiefen Vertrag wurde eine foͤrmliche 
Schuldverſchreibung gegruͤndet, welche die Burggrafen 


2 ©. %.3. ©. 180. .. . | | 
220) in Lünigs Reichsarchiv Pars spec. Cont. IL von Bad 
fen, ©. 308. 
***) ©. die Urk. a, a. O. von den Grafen ©. 239. 
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den in May 1560 ausftelleen*), und worin fie zugleich exe 
Härten: daß der Churfürft, wenn er fich genöthige fehen 
follte, wegen ber niche erfüllten Zahlung, die verpfaͤn⸗ 

deten Güter in Befiß zu nehmen, berechtiget feyn follte, 

den Weberfchuß über das, was fie mehr als ber. ftipu- 

lirte Zins jährlich ertrügen, zu behalten. Endlich wurde 

mit diefer Verfchreibung die wirftiche Ueberweiſung derie Day 
Unterthanen auf den Fall der außenbleibenden Zahlung ” — 
vechunden 


Dieſer vorausgeſehene Fall ereignete ſich wirklich; 
denn ob gleich die Vaſallen des Burggrafen auf einem 
Sandtage zu Gera eine Steuer zur Ausloͤſung jener ver⸗ 
pfandeten Befigungen vermillige hatten, fo wurde doch 
diefe zu andern Zmweden angemwenber**"), daher ber 
Ehurfürft nad) Verlauf des dreyjaͤhrigen Termins felbige 
wirflich in Befig nahm, wobey fich aber der Durggraf 
ausdruͤcklich vorbehielt, daß erfterm die Huldigung in a. Nov 
der Eigenfchaft eines Pfandherren follte geleiftet werden }). 1508. 
Demungeachtet wurde einige Jahre darauf diefes Ge⸗— 2569, 
Ani unter dem legten Burggrafen Heinrich VIL in eis 


9 S. die Hit. ga 0, S. 241. 
+) &, bie Urk. a. a. O. ©. 244. 


ee Es heiße nehmlich in der aleich anzuführenden Urkunde: 
— „ddie verordneten Einnebmer (haben) diefelbe (Landfteuer) zu 
ihren Händen genommen, an andre Orthe, und zum Theil 
in ihren eignen Nuß, ohne Vorwiſſen unfer (des Burggra⸗ 
fen) und der Landfhaft, und nicht mit dem geringften zu Ab⸗ 
legung mehr wohlgedacht Ehurfürftlichen Anlehens gewandt.‘ 
4) ©. die Urk. a. a. O. ©. 254. Inder Huldigungsformel, 
bie man ebendafelbft S. 255 findet, bezog man ſich auf * mis 
= dem Burggrafen gefchloflenen Verträge, 
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nen” wirklichen Erbfauf verwandelt *), gegen Nachtrag 
einee Summe von 27,142 31. ıg Gr. In demſelbigen 
Vertrage bradyte auch der Ehurfürft das Amt Paufa an 
ſich, - welches eben fo wie jene Befigungen ſchon vormals 

dem. Haufe Sachfen gehörte, Wahrſcheinlich würde 
felbiges auch gleichfalls in dem zidifchen dieſem Haufe 
und dem Burggrafen von Meißen eingegangenen Pfand: 
kontrakte eingefihloffen worden feyn,: wenn es nicht ſchon 
1556 gegen einen Vorſchuß von 10000 Meißnifchen Gil: 

den an ben burggräflichen Hauptmann zu Gera George 

von Schönberg: verfegt worden wäre**). Nachher fiel 

es zwar wieber an den Burggrafen von Meißen Heinrich 

den ungern zurück, der es aber aufs neue ai feine 
1565. Schwiegermutter die Herzogin Klara von Braunſchweig 
1566. gegen 20000 Thaler verpfaͤndete. Auch diefe behielt ts 
nur. Eurze Zeit, indem der Churfürft Auguft die He 
zogin befriedigte und dagegen als Pfandinhaber von 
Pauſa an ihre Stelle erat***); daher auch diefes Amt 


*) Die Urkunde des Kaufs ift meines Willens noch nicht im 
Druck erfhienens allein der Inhalt derſelben ergiebt fih aus 
einem Schein v. ısten Det. 1569. worin Churfürft Auguſt eb 
ige Urkunden zu ertradiren verfpricht. Bey Lünig ai 
D. S 262. Auch ift hiernah Müller in den Sädf. An 
nalen S. 141. und Wed in der Dreßdnet Chronik ©: 15« 
zu verbeffern, welche den Kauf In d. J. 1566 feßen. Nah 

der oben angeführten diplomatifchen Nachricht von den Buryı 
grafen von Meißen ©. ı7. foll die Verzichtleiftung des Buth⸗ 
grafen felbft zu Drefden d. 22 Jun. 1569. geſchehen feyn. 

Dieſe und die folgenden Nachrichten von dem Arte Pauls 
verdanke ich dem Hru. Prof. Leonbardi im feiner Erde 
ſchteibung von Sachfen (neufte Ausgabe) Th.3 S. 36. & 
bat fie nach feiner münblichen Verficherung aus fichern, jedoch 
ungedruckten Quellen geſchoͤpft. 


080) Dafi dieſes noch vor 1568. geſchehen ſeyn muͤſſe, fit man 


zıı 
in den gedachten Erbkauf unit‘ eingefchloflen wurde, 
Alebrigeng glücte es nicht. nur. dem Churfürft Auguft, die 
Delehnung. über alle diefe Befigungen von Marimiliag 
U. als. König von Böhmen zu erhakten*), fondern eg 
wurde auch. der En — die —“ 
— ertheilt **). 


Vorzůglich aus dieſen Erwerbungen — das 
heutige Churſachſiſche Vogtland, welches nur ein Theil 
bes Altern Vogtlandes iſt, das noch uͤberdieß die Reu- 
ſiſchen Herrſchaften und verſchiedne andre Beſitzungen in 
ſich faßte, die theils an Boͤhmen, theils nach vorherge⸗ 
gangenen aͤltern Erwerbungen des Meißnifch Saͤchſi⸗ 
ſchen Hauſes ?*°), an die Erneftinifche Linie deſſelben 
gefallen waren). EN > aber: wurde 


"au einen churfuͤrſtlichen Befehl, an die Sefiigen des Amtes 
Paufa, durch welchen felbige won Schleiz abgezogen und an 
die Superintentur Plauen versotefen wurden. S. Dettels 
Hiftorie der Plaulſchen Superintendenten (Schneeb. 1747. 8.) 
S. 29. 


5) S. die diplomatiſche Nachticht von den Burtggrafen zu Meis 
ben Si. 

»+) Müllers Annalen ©. 222. 

“r) Th. 2. ©. 90. 


9) Dahin gehörte nad) der Wittenberger Kapitulation das At 
Weyda, welches aber nachher bey den Grumbachlſchen Haͤn⸗ 
dein mit den übrigen affefurirten Aemtern twieder an Churſach⸗ 
fen zurückjiel. Berner nach) den Naumburger Vertrag Schmöl- 
fen und Ronneburg. Mit diefem waren die Herren von Wils 
denfelsfeit 1548 von dem Churfürft Doris befebnt, daher auch 
‚in jenem Vertrage felbige blos in Anfehung der Lehn an die Era 

raeſtiniſche Linie gewieſen wurden, und nach deren Ausiterben der 
Ruͤckfall von Romedurs — dem Churhauſe vorbehalten 


1575. 
1598. 
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urſpruͤnglich zu dem Oſterlande gerechnet und beftand 
größtentheils. aus unmittelbaren Reichsdomainen und erb« 
ichen Allodialherrſchaften ?). Erftre waren mach der 
gewöhnlichen Verfaſſung der damaligen Zeit Neipsvig- 


ten unterworfen, die mit dem Pfalzgrafen am Rhein, den 


man als den oberften Bewahrer ber Kaiferlichen Rege⸗ 
lien und Kammergüter betrachtete, in genauer Verbin. 
bung geftanden zu haben fcheinen, indem fie von ihm 
mit Schild und Fahne unter der Bedingung belehnt wur: 
den, daß fie ihm bey allen Reichsftändifchen Verſamm⸗ 
lungen des Kaifers an die Hand gehen und daher ihre 
-  Herbergeneben der feinigen auffchlagen follten **), Schen 
in dem ı2ten Jahrhundert wurde die. Keichsvogten erb⸗ 


. - Doch ward biefe Seflimmung baburch geändert, daß 
e "die Herzoge zu Sachſen Friedrich Wilhelm I. und je 
hann, Ronneburg an ſich kauften; f. Loͤbers Hiſtotie ven 
Ronneburg S. 125 und ©. 135. 


”) Beyde werden von den gewöhnlichen Geſchichtſchreibern et 

VWVogtlandes nicht hinlaͤnglich unterfchieden. 

*4) Man vergl. den merkwürdigen, bisher zu wenig beachteten 
pfälziichen Lehnbrief von 1294. der ſich in der hiſtoriſchen 
Nachricht vom Vogtlande ©. 129. befindet; mo es unter atıe 
dern beißt: „feoda, quae ab ipsisnostris progenitoribus 
de jure tenuerunt, videlicet Clipeum et Bannerum sive | 
vexillum eis contulimus. — Ita quod ipsi praeter alia 
serviciaad quaenobis ex praedictis feodis tenentur quan- 
docanque nos et eos in Curiis aut expeditionibus Ro- 
manorum seu Regum esse contigerit, ad obsequen- 
dum etintendendum nobis suas herbergas nostre her- 
bergae debeant vicinare. Daß diefe Verbindlichkeit Dim 
fte bey dem Kaiferlihen Hoflager mit ſich brachte, läge fih 
leicht begreifen, daher ſich denn hieraus ſehr gut erklären läßt, | 
warum die Wögte noch in Urkunden des 14ten Jahrhunderts 
ministeriales Regni genannt werden; als iD. in einer. 
von 1329. 0.0.0, ©. 125, 
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lich ben Grafen von Uſterode zu Theil, die zu den ange⸗ 
ſehnſten Dynaſten dieſer Gegend gehoͤrten und ſich nun⸗ 
mehr Voͤgte von Weyda nannten”). Gegen Ende deſ⸗ 
ſelbigen Jahrhunderts theilten fie ſich in 4 Hauptlinien 
die Weydaiſche, Plauiſche, (von welcher das noch jetzt 
bluͤhende Reußiſche Haus’ abſtammt) Graiger! und Ge⸗ 
raiſche, und dieſe oft wieder in mehrere einzelne Aeſte ») 
Durch die haͤufigen Theilungen wurde ihre Macht niche 
wenig geſchwaͤcht, ob ſie gleich noch in beim ızten Jahr⸗ 
hundert von den Grafen von Orlamuͤnde die Herrſchaft 
Hof an ſich kauften, die vorher ein Theil der alten von 
dem Vogtlande ganz verſchiednen Varisciao geweſen 
mar®ee), - Vorzüglich aber ſchadete ihnen, daß ſie un⸗ 
ter einander nur wenig Gemeinſchaft hielten; und daher 
nicht ſelten einſeitige Verpfaͤndungen und Veraͤußerungen 
vornahmen, ober auch wohl nachdem ſie mehrere ihrer 
Beſitzungen benachbarten mächtigen Lehnherrn zur Lehn 
aufgetragen hatten, die gegenſeitige Mitbelehnſchaft ver⸗ 


— —— auf dieſe Art richt nur-bie u. Ä 


‘=) Maän- vergl. wigeer⸗ Erlaͤutertes Denn S. EIN 
— 351, * 

*) Zur yemslssiihen Udertat bis mit ber Chchfhen Ge 
ſchichte in genauer Verbindung fiehenden Hauſes ift nod im⸗ 
mer die Hauptfchrift, die aber einer nenen kritlſchen Unters 
ſuchung unterworfen werden follte: Petri Boekleri illustra 
stemma Ruihenum. Schleitz 1684. Fol, 


“) Außer der Über diefe Hertſchaft in des Planeri Historia 
Varisciae sigillatim Urbis Cariae (Viteb, 1701. 4.) bes 

findlichen Nachrichten vergl. man befonders die vielen kleinen 

— Über die curium und terram Regnitiam yon Paul Das 
niel Longolius erfhienenen Schriften, die main vollftäns 
big. in Weinarts Litteratur der Saͤchſiſchen BER 
Th. 1. ©. 372. u, f. verzeichnet findet... 

4 Theit, H 


24 


ſchaft Huf wieber verforen gieng, die 1373 an ben Burg- 
grafen Friedrich IV. von Nürnberg verfauft ward; fon» 
Yen au De Mio wndfuum DBehfangm dus Gil 
iöen Haufe 


. 20. Diefelbige Sorgfalt, die der Chutfürſt ben 
der Erwerbung der Vogtlaͤndiſchen Befigungen für bas 

Intereſſe feines Hauſes an den Tag legte, zeigte er auch 
bey einer. Soße, die verä das Stift Dueblinburg 


betraf. — 
1566. : : Die dafige Yebtiffin Anne, eine e geboprne Gräfin von 
Stolberg, mit der er ſchon 1554 wegen ber in. ben Seife ihm 
zu leiftenden Huldigung in einen. Streit. war verwickelt 
—— nahm ihre Schweſtertochter die Gräfin Eli 
ſabeth von Reinſtein, mir Einwilligung ihres Kapitels, 
zur Koadjutorin an, und ließ, ob ſie gleich ber evangeli⸗ 
ſchen Religion. zugethan war, ‚und. felbige auch. in ih⸗ 
rem Stift eingeführt hatte, durch den päbftlichen Segaten _ 
alatere Commendini diefe Wahl. beſtaͤtigen. Als ſich 
1574. nun nach dem Abfterben der Aebtiſſin Anne die Gräfin 
Elifabech in den Beſitz bes Stifts.fegte, fo widerſetzte ſich 
ihre der Churfürft von Sachſen, weil feine vogteylichen 
Rechte Über das Seife durch ihre ohne feine Genehmi⸗ 
gung vollzogene Wahl gefränfe waren“*), Doch kam 


-®) Er verlangte nehmlich, daß die Unterthanen des Stifts ihm 
angeloben follten, alles zu thun, was ein getreuer Unterthan 
gegen feinen Landesfürften, Erbvogt und Obrigkeit von Ger: 
tes ober, Gewohnheit oder Rechtswegen zu thun ſchuldig iſt: 

und dag auch die Erbverbruͤderten Landaraſen von Heſſen in 
der Huldigung mit angezogen würden. S. Luͤnigs Spicil. 
Eecies, T. 3. unter den Aebtiſſinnen p- 269. 


ne ©. — Teutſche Reichsgeſchichte. B. 6. S. 455. 
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ſchaft Hof wieber verforen gieng, bie 1373 an ben Burg ⸗ 
geafen Friedrich IV. von Nürnberg verfauft warb; ſon⸗ 
dern auch die ſchon —— ur bes 
fü Duni - 


S. 20. Dieſelbige Sorgfalt, die der Churfuͤrſt bey 
der Erwerbung der Vogtlaͤndiſchen Beſitzungen für bas 
Intereſſe feines Hauſes an den Tag legte, zeigte er auch 
bey einer. die zunaͤchſt das Stift Quedlinburg 


48  Bafige Nebeifin Anne, eine geboßme Gräfin von 
—— mit der er ſchon 1554 wegen ber in dem Stift ihm 
‚zu leiſtenden Huldigung in einen Streit war verwickelt 
worden*), nahm ihre Schweſtertochter die Gräfin. Eli: 
- faberh von Reinftein, mit Einwilligung ihres Kapitels, 
zue Koabjuterin an, und ließ, ob ſie gleich ber evangeli⸗ 
ſchen Religion zugethan war, und felbige auch. in ih- 
veın Stift eingeführt patte , durch den päbfklichen Segareı 
alatere Commendini diefe Wahl. beſtaͤtigen. Als ſich 

1574. nun nach dem Abfterben der Aebtiſſin Anne die Gräfin 
Eliſabeth in den Befig bes Stifts fegte, fo widerſetzte ſich 
ihr der Churfürft von Sachſen, weil feine vogteylichen 
Rechte über das Stift durch ihre ohne feine Genehnti- 
gung vollzogene Wahl gefränfe waren““), Doch kam 


Er verlangte nehmlich, daß die Unterthanen des Stifts im 
angeloben follten, alles zu thun, was ein getreuer Mntertban 
gegen feinen Landesfürften, Erbvogt und Obrigkeit yon Get⸗ 
tes oder, Gewohnheit oder Rechtswegen zu thun ſchuldig if: 

und daß aud die Erbverbruͤderten Landaraſen von Heſſen Is 
ber Huldigung mit angezogen würden. S. Länigs Spieil. 
Eccles, T. 3. unter ben Acbtiffinnen p. 269. 


©. Aaron Teutſche Reichsgeſchichte. B. 6. ©, 455. 
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eendlich nach verſchlednen Unterhandlungen zu einem 


in Quedlinburg abgeſchloſſenen Vertrag*), worin fefiger „it — 
ſetzt wurde: daß ſie mit feinem guten Willen ihre Ste(; 77+ 


le behalten, in Zukunft Eeine Aebtiſſin oder Koadjuto⸗ 
ein ohne feine Einwilligung ‚wieder erwaͤhlt, und bios 
die Eaiferliche Beftätigung der Wahl gefucht werden ſollte. 
Auch mußte die Aebtiſſin und das Gapitel verfprechen, 
feine andre Religion als die evangelifche in ihrem Stifte 
einzuführen; ferner wurde dem Churfürften der dritte Theil 
der Stiftsfteuern, eine Konkurrenz bey Extheilung von 
sehnen und. Anwartſchaften und bey Abnahme: der; jährs 
lichen Rechnungen zugeeigner; fo. wie auch eine werneie 
nende. Stimme bey Aufnahme der Stifts- Fräulein, 
Endlich erbot fich die Aebtiſſin, den Churfürften, zur Ver⸗ 
beffetung: und Stärkung der Vogtey, mit etlichen anfehns 


Uichen Angefällen zu belehnen. Schon an dem folgenden 
Tage erfolgte die Belehnung mit der Vogtey, “ohne daß 


ben. von meuhinzugefommenen Lehnſtuͤcken unterfchieden - : :: 


werben. Mebrigens ergiebe fich aus Diefer Urkunde, daß 
der Churfuͤrſt ſowohl mir der Stifts- Vogtey felbft als 
auch ‚mit dem Schloffe und der Vogtey Sauenburg, den 
Dbergerichten der Altſtadt Quedlinburg und allen Zubes 
hörungen (die nahmentlich aufgeführt werben): belehnt 
wurbe *°). Nach der Belehnung aber wurde dem Ehurs 
fürften als — zugleich mit der Aebtiſſin gepul 
digt **P), Ä F 
2 


») in Linigs Reichsarchiv Pars spec. Cont. IT. von — 
©. 374. | 

m S. den Lehnbrief a. a. D. ©. 374. 

or) Häberlin 0.9.0. B. 9. ®. 240, 
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— Kran Wohtend dieſer polleiſchen Ereignife 
hatten mamnichfaltige Religionshaͤndel den Churfürſt 
Auguſt ununterbrochen beſchaftigt. Die erſte Urſache 
derſelben iſt in dem lobenswuͤrdigen Beſtreben des | 
fanftmüchigen Philipp Melanchthon zu füchen, gegew 
feitige Einigkeit und Duldung unter den $urheraneın und 
Reformirten- zu befördern. - In dieſer Abfichs Hatte ee 
ſchon 1545 die bekannte Veränderung mit dem zehnten 
Artikel der Augsburger Konfeſſion von dem Abendmahle 
vorgenommen *); auch ſeit dieſer Beit fein ganzes- An⸗ 
ſehn dazu verwendet, es zu verhindern, daß nicht der 
öffentliche Kirchenglaube auf. eine Art beſtimmt wurde; 
welche von-einer der ftreitenden Partheyen zur Verdam⸗ 
mimg der andern benugt werden koͤnnte. Beſonders ge⸗ 
ſchab ſoiches 1559. in weichen Fate eifrige lucheraner 
an mehreren Orten eine feyerliche und öffentliche Ver⸗ 
bammung des Caloinismus zu erzwingen 'fuchten"*), 

* er, Ungeachtet feines kurze Zeit. darauf erfolgten Todes, er» 

1560. hielt ſich doc) fein toleranter Geift unter feinen Schülern 
und Freunden auf den Ehurfächfifchen Univerfitäten; 
und felbft an dem Hofe des Churfürften wurde dieſe 
Stimmung der Theologen durch den Kanzler Dr, George 

Cracau, durch den Leibarzt und Profeffor ver Mebicin 
Kaſpar Peucer Melanchthons Schwiegerfohn, und durch 
mehrere andre Perſonen, nicht wenig beguͤnſtigte*). 


H S. Ernſt Salomo Cyprians Hiſtorle der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion ©. 183. u. f. 
*) Dlanfs Geſchichte der Entſtehung, ber Veraͤnderungen 
= der Bildung des proteftautifchen Lehtbegriffs. D.5. Th.2. 
+. 432, 


*er) Balensin Ernſt Löfchers ansfüßrligpe Eiistozia mo- 
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Auch iſt es wohl nicht ju laugnen, daß dieſe Anhaͤnger 
Melanchthons noch weiter als ihr Lehrer giengen, indem 
ihre Toleranz gegen die reformirten Grundſaͤtze allmaͤh⸗ 
lich in den Wunſch ausartete, fie in der lutheriſchen Kirche 
felbft.einzuführen*). Da aber der Churfuͤrſt die größte 
Anhaͤnglichkeit an Luthers Lehre zeigte, ſo mußten fie 
forgfältig fuchen ihre wahren Gefinnungen zu verbergen. 
Aud waren fie anfangs in ihrem Beftreben fo glücklich, 
daß alle Bemühungen-ihrer Gegner fie bey dem Chur⸗ 
fürften verdächtig zu machen mißglüdten, und fogar ihe 
Einfluß immer bedeutender wurde. Unter anbern zeigte 
fich felbiger fehr deutlich auf dem Konvente der proteftans 
tifchen Stände zu Naumburg, wo zwar bie unveränderte ‚1.4, 
Augsburgiſche Koufeſſion unterfchrieben, allein unter 
Ehsurfächfifcher Begünftigung mit einer Vorrede beglei⸗ 
get: wurde, welche eine. nicht undeutliche Billigung der 
geänderten Konfeffiön enthiele*"). Dieſer glückliche Er» 
folg vergrößerte ihr Selbftvertrauen, und fie fuchten nun 
immer mehr das Anfehn Melanchthons Luthers Meynun⸗ 
gen entgegenzuſtellen, und ſeinen Scheiften Die Kraft eis 
ner Lehrnorm fie die Churfächfifche Kirche zu verſchaf⸗ 
fen), In dieſer Abſicht wurde die Sammlung, bie 
ein stein Buchdrucket a Leipzig, Mag: Ernſt Voͤge⸗ 


—E zwiſchen den Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und Reformirten 
Th.⸗ . ©. 138. 0. f. 

*) Plant a. a. O. S. 449 

29 S. 6e Paul Höus Hiſtorie des von ben evangeliſchen 
Ständen a. 1561. gehaltnen Konvents. Frankf. und Leipzig 
1704 8. — Der Naumburger Fürftentag, oder wichtige Urs 
£unden und Aktenftüce des 1561 gehaltnen Konvents, heraus⸗ 
gegeben von Johann Heinrich Gelbke Leipzign 193. 8. 


*) G. Loͤſcher a a. O. Tb. ©. 197. 
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Kin von mehreren Haupefchriften Melanchthons unter dem 
Titel Corpus Doctrinae Christianae. 1560 veranftals 
set hatte, durch churfuͤrſtliche Beſtaͤtigung zu einem 
wahren fombolifchen Buch der Churfächfifchen Kirche er» 
hoben, und um: biefelbige Zeit‘ ergieng ein churfuͤrſtli⸗ 
des Edikt, welches den Predigern im ganzen Sande alles 
Polemiſiren gegen bie Philippiften und ihren Anhang 
verbor®), Ye nachbrüdlicher aber dieſe in Churſachſen 
geſchuͤtzt wurden, befto eifriger. wurden fie von ben Her⸗ 
zoglich ⸗ Sächfifchen Theologen angefochten. Die bey« 
derfeitigen Höfe nahmen Antheil an dem Streit, und zur 
gänzlichen Beylegung deffelben veranftaltete man endlich 
ein Religionsgefpräcd) zu Altenburg, welches den 20 Oct. 
1368 in Gegenwart bes Herzogs. zu Sachfen Johann 
Wilhelm eröfnet und bis zum gten März 1569 fortgefegt 

.  wurbe*®), Allein dieſes Religionsgefpracy fo wie ein 
1570. andres, das kurze Zeit darauf der berühmte Tübinger 
Gottesgelehrte Dr. Jakob Andres zu Zerbft in der nehm⸗ 
lichen Abſicht veranlaßte, hatte auf die Beylegung biefer 
Srrungen gar feinen an Se Und einen eben fo 


2 Loͤſcher a. a. O. ©. 3. und Plank S. 55. Ein aͤhn⸗ 

. licher Befehl erfolgte 1569. worauf fi der bey Loͤſch er S. ei. 
befindliche Revers bezieht, den das Konfiftorium zu Leipzig 
‚den Gelftlichen zue Unterfchrift vorlegte. 


Den vollftändigen Titel der Akten dieſes Religionsgefpräct, 
bie von beyden Theilen jedoch mit beträchtlichen Abweichungen 
befannt gemacht wurden, ſ. in Joh. Nikolaus Antons 
Gefchichte der Konkordienformel. (Leipz. 1779. 8.) S. 105. 


+) Zwat fam auf dem Zerbfter Konvent d. 10 Wan 1570. der 
Schluß zu Stande: daß außer der beil. Schrift blos die drey 
Symbola, die A. K. und deren Apologie nebft den ſchmalkal⸗ 
difchen Artikeln und Luthers Katechismus zur Norm und 
Richtſchnur in der Lehre angenommen werben follten;. allein 


a 


1366. 


su, 


anguͤnſtigen Erfolg hatte eine Deputatioh der Epurfäch« 
fifchen Landſtaͤnde die auf einen Landtag nach Weimar 
gefendet wurde, um die Streitigkeiten zu fhfichten , die 
der Religion wegen mie dem Herzog Johann Wilhelm 
entftanden waren”). Im Gegentheil wurden fie noch 
heftiger, als zu Anfange d. J. 1571 ein neuer Katechis⸗ 
mus zu Wittenberg herausfam **), worin die lutheriſche 
Vorftellung von dem Abendmahl fehr zweydeutig darge⸗ 
ſtellt war, und den man in allen lateiniſchen Schulen‘ 
und Gymnäfien des Landes einzuführen fuchte. Die 
Bewegung, die hierüber eneftand, und die Befchwerden, 
die deswegen von verfchiebnen Seiten, befonders von dem 
Herzog Julius von Vraunfihtoeiges®) bey dem Epurs 
fürften geführt wurden, mochten doc) endlich deſſen Glau⸗ 
ben am die Rechtglaͤubigkeit feiner akademiſchen Theolo⸗ 
gen wanfend machen. - Er veranftaltete baher einen Kon« 
vent derſelben zu Dreßden, zudem er auch alle Super⸗ 
intendenten feines Landes einlub, und wo er von ihnen ein 
deutliches und beftimmtes Bekenntniß ihrer Lehre vom 
Abendmahl — — kam zwar wirklich * 


die Churſaͤchſiſchen Theologen hatten ſich daneben bie — 

haltung des Corporis doetrinas deutlich genug vorbehalten 
daher die ganze Vereinigung nur ſceindar wat. — Plank 
a. a. O. ©. 569. 


*) Dieſe bisher noch unbefannten Verhandlaugen furdst mau 
bey den Torganer Landtagsa?ten von 1370. 


”*) Sn lateinifher Sptache und im Nahmen ber theologiſchen 
—— D. Peucer hatte ihn veranſtaltet und D. Petel 
Die Feder geführt. S. Anton ©. 39. 


at) &, den Anzug eines deshalb von ihm am den Churfürften 
etlaffenen Schreibens d. 3. Det, ı571. bey Plant‘ @. un 
©. 5335. not, 324, 
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den terbem Rahmen des Oonsenstis Dresdehsh®) zu Stane 
3* de, war aber fo kuͤnſtlich abgefaßt, daß es den Chur⸗ 
fuͤrſten aufs neue taͤuſchte, da er zumal nicht glauben 
konnte, deß alle Teologen, Die bep dieſer Werfammlung 
gegenwärtig waren, biefe Glaubensformel würden un - 
terſchrieben haben, wenn es nicht: die reine lutheriſche 
Abendmahls⸗ Lehre enthielt. Allein dieſe fcheindan 
Uebereinſtimmung war eine Wirfung von dem entſchicd⸗ 
nen Uebergewicht, welches die Ppilippiften nicht nur auf 
dem Konvente felbft, fondern auch an dem Hofe des 
Churfuͤrſten behaupteten. - Der neue Sieg aber, den jie 
davon trugen, veranlaßte zunaͤchſt ihren völligen Sturj 
Denn feit Diefer Zeit wurben fie inumer mehr. Davon über 
‚zeugt, daß fie es num wohl wagen koͤnnten, mit ihren 
“wahren Grundfägen offner hervorzugehn. Es erſchien 
daher auf ihre Weranlaflung 1574 eine neue Schrift unter 
dem Titel: Exegesis perspicua controversiae de 
 Coena domini, worin die: calwinifche Meynung von 
ber Nachtmahlslehre ganz. unverdeckt dargeſtellt und bie 
lutheriſchen Grundfäge hierüber geradezu angegriffen wir⸗ 
den. Die eifrigen $urheraner ſaͤumten nicht dem Chur 
fürften mit dem Inhalte derfelben bekannt zu machen, 
und da fich bey der hierauf zu Seipzig gegen den Bud; 
drucker M. Vögelin angeftellten gerichtlichen Unterfuchung 
‚ergab, daß die Wittenberger Theologen bie wahren Ur⸗ 
heber derfelben waren 0) und uͤberdieß mehrere Briefe, 


” Oder: Chriſtliches SSefenntniß der Kirchen Gottes in dee 
Churfuͤrſten zu Sachſen Landen von dem heiligen Nachtwahl 
des Herrn Chrifti, in der chriftlichen Verſammlung zu Dirf 

ben geftellet. Wirteb. ıszı. 4. 
»*) S. die Akten diefer Inquiſition bey. koͤſcher 3.3 © 


195 = 202. 
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von Ihnen und ihren Anhängern aufgefangen" wurden, 
worin ſie fich wicht nur uͤber ihre Abſichten, fondeen auch 
über die Perfon des Churfürften ſelbſt fehr freymuͤthig 
aͤußerten*), ſo wurbe nun: gegen fie und _ — 
mit der groͤßten Strenge verfahren. 


6. 22. Der Anfang dieſes Verfahrens wurde dal 137% 


mit — daß ber Churfuͤrſt den Geheimenrath Cra⸗ 
‚cau, ben feibarzt Peucer, den Kirchenrath Stoͤſſel und 
den Hofprediger Schuͤtz verhaften, ihre Papiere unter⸗ 
fuchen, und einen fürmlichen Proceß gegen fie inftruicen 
ließ®). Hierauf verlangte er auf einem. Deputationg« 
tage zu Torgau: daß die Stände die Beftrafung der 
Gefangenen: „die übel an ihm gehandelt, auch fich mn 
ftanden hätten: in feine fand und Leute eine falfcye ide 
— in Erwaͤgung giehen — 


*) Unter andern hatte Peucer an den Holptediger — 
einen Brief geſchrieben, wodurch er ihm ein Kalviniſtiſches Ges 
betbuch zuſchickte mit der Bitte „folches bey ſichrer und guter 
Gelegenheit den Durchlauchtigſten een im Churfürftl. 
Frauen immer zu empfehlen. Denn, (etzte er hinzu) wenn 
‚fie erſt Mutter. Annen (des Ehurfärften Gemahlin) auf ihrer 
Meinung hätten, fo fellte es nice noth haben, den Kern 
wollten fie auch bald kriegen.“ Diefer Brief war durch Ver⸗ 
wechelung“ in die Hände des andern Hofprebigers Lyſthenius 
gekommen, der ihn dem Churfürften uͤberbrachte. S. Joh. 


Andr. Gleichen Annales Ecclesiastiei P. I. p. 43. Auch 


finder man a. a. O. p. 49. Nachricht von einigen andern aufs 
-  gefangenen Briefen. i 

* Caspar Peuccr Historia carcerum et liberationis di- 
vinae, (Tiguri 1606. 8.) p. 96. 

” 5, die Propojition auf dem Deputationstage von ke 
dem Verſuch einer Lebensaefhichte D. Cracaus in der Samm⸗ 
fung verm. Nachricheen zur Saͤchſiſchen gg ” 8. 
S, 18, 


nn 
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„e ven ter bem Nahmen ded Consenstis Dresdensis*) zu&tan 
257r de, war aber fo kuͤnſtlich abgefaßt, daß es den Chun 
fürften aufs neue taͤuſchte, ba er zumal nicht. glauben 
konnte, daß alle Theologen, bie bey diefer Werfammlung 
gegenwärtig waren, dieſe Glaubensformek würden un 
terſchrieben haben, wenn es nicht die veine lutheriſche 
Abendmahls⸗ Lehre enthielt. Allein dieſe ſcheinbart 
Uebereinſtimmung war eine Wirkung von dem entſchied⸗ 
nen Uebergewicht, welches die Philippiſten nicht nur auf 
bem Konvente felbft, fondern auch an :bem Hofe des 
Churfuͤrſten behaupteten. - Der neue Sieg aber, den ſe 
davon trugen, veranlaßte zunaͤchſt ihren völligen Stun) 
Denn ſeit diefer Zeit wurden fie immer mehr davon über 
‚zeugt, daß fie es nun wohl wagen koͤnnten, mit ihren 
wahren Örundfägen- offner hervorzugehn. Cs erjdiem 
daher auf ihre Veranlaflung 1574 eine neue Schrift unter 
dem Titel:: Exegesis perspicua controversiae de 
Coena domini,: worin die caloinifche Meynung von 
der Nachtmahlslehre ganz unverdeckt dargeſtellt und die 
lutheriſchen Grundſaͤtze hierüber gergdezu angegriffen wur 
den. Die eifeigen Lutheraner ſaͤumten nicht dem Chur 
fürjten mit dem Inhalte derfelben bekannt zu machen, 
und da fich bey der hierauf zu Seipzig gegen den Bud; 
drucker M. Vögelin angeftelkten gerichtlichen Unterſuchung 
ergab, daß die Wittenberger Theologen die wahren tr 
heber berfelben waren “.) und uͤberdieß mehrere Brielt 


”) Ober: Chriſtliches Vetenntniß ber Kirchen Gottes in dei 

Churfuͤrſten zu Sachſen Landen von dem heiligen Nachtmahl 
des Herrn Chrifti, im der chriſtlichen Verſammlung zu Dirf- 
den geftellet. Witteb. ıszt. 4. 

**) S. die Akten diefer Inquiſition bey. Eifer Th. 3 ©. 


195 = 202. 
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von Ahnen und ihren Anhängern aufgefangen“ wurden, 
worin ſie füch nicht nur uͤber ihre Abſichten, ſondern auch 
uͤber die Perſon des Churfuͤrſten ſelbſt ſehr freymuͤthig 
aͤußerten*), fo wurde nun gegen fie und — 
mit der groͤßten Strenge verfahren. | 


6. 22. Der Anfang dieſes Verfahrens. wurbe da in us —* 
mie gemacht, daß der Churfuͤrſt den Geheimenrath Cra⸗ 
cau, den beibarzt Peucer, den Kirchenrath Stoͤſſel und 
den Hofprediger Schuͤtz verhaften, ihre Papiere unter» 
ſuchen, und:einen förmlichen Proceß gegen fie inftruicen 
ließ **). Hierauf verlangte er auf einem. Deputationg- 
tage zu Torgau: daß die Stände die Beſtrafung dert Pıv 
Gefangenen „bie übel an ihm gehandelt, auch fich unter» 
ſtanden hätten- in feine fand und Leute eine falfcye Lehre 
— in Erwaͤgung ziehen ſollten > Als: 


» Unter andern Satte Peucer an den Holptediger Sagietarins 
einen Brief gefehrieben, wodurch er ihm ein Ralviniftiiches Ges 
betbuch zuſchickte mit der Bitte „,folches bey fichrer und guter 
Gelegenheit den Durchlauchtigſten En im Churfuͤrſtl. 
Frauenzimmer zu empfehlen. Denn, (feßte er hinzu) wenn 
fie erſt Mutter Annen (des Shurfäckten Gemahlin) auf ihrer 
Meinung hätten, fo follte es nicht noth Haben, den Herrn 
wollten fie auch bald kriegen.“ Diefer Brief war durch Vers 
wechslung in die Hände des andern Hofprebigers Lyſthenius 
getommen, der ihn dem Churfürften uͤberbrachte. S. Joh. 
Andr. Gleichen Annales Ecclesiastici P. I. p. 43. Au4 
findet man a. a. ©. p.49. Nachricht von einigen andern au 

gefangenen Briefen. 

* Caspar Peucer Historia carcerum et liberationis di- 
vinae, (Tiguri 1606. 8.) p. 96. . 

”) ©, die Propofition auf dem Dil m 
dem Verſuch einer Lebensgefhichte D. Cracaus air 
fung verm. Naqquiqchten zur Saͤchſiſchen Ernie * 

S, 18. 


nun bie Deputieten die Beweife biefer Anklage zu ſehen 
wünfäpten, ſo wurden ihnen verſchiedne Beieffchaften vor« 
gelegt, aus welchen der Churfürft ſelbſt einen Auszug 
gemacht hatte, - Schon aus dem nur noch unvoflftändig 
befannten Inhalt diefer Aktenſtuͤcke ) ergiebr ſich: daf 
auf die angeftellee Inquiſition noch manche Nebenur 
ſachen außer den Religtonshändeln wirften: befonders 

legte man ben Geheimenvarh des Churfürften Dr. Era 
cau zur Laſt: daß er aus: ber Rathsſtube geſchwatzt und 
von der Ehurfürftin Anne, fo wie auch von ihrem Bru⸗ 
der, dem König von Dänemark, nachtheilig gefchrieben 
und. gefprochen habe. Derfelbige Vorwurf traf auch 


Peucern, der es felbft erzähle *°): daß feine Spöttereyen 


über das Weiberregiment ihm mehr, als alles übrige 
gefchader hätten. Cracau aber ſtand fchon feit geraus 
mer Zeit mit der Ehurfürftin in hbeln Wernehmen. Denn 
fie konnte es ihm um fo’ weniger verzeihn, daß er ihe 
feinen Einfluß auf die Staatsgefchäfte geftatten wollte, 
da fie zu feiner Erhebung auf Koften-des Geheimenrath 
Lindemann, den fie aus derfelbigen Urfache nicht leiden 
fonnte, das meifte beygerragen hatte*®), Aus bie 
fer geheimen Triebfeder läge fid) wenigftens zum Theil 
das harte Verfahren erklären, das man fich gegen die 
Inquiſiten erlaubte. Noch vor dem Torgauer Deputa: 
tionstage hatte man fie zur Ausftellung eines Mewerfes 
genoͤthigt ), wodurch fie ſich aller Wergehungen, die man 
ihnen zur Saft legte, für fhuldig befennen mußten. Und 


H a. a. O. S. 0 - 128, 

lc. p- 113, | 

wo) Cracaus Lebensgefh. &.86— 92, 

V ©. 128—130, und Peucer L. c. p. 105. 
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wenn gleich der Antrag der Landſtaͤnde blos darauf gerich- 
tet war: daß fie in der Verſtrickung behalten werden 
fotleen*): womit aud) im Wefentlichen das Öutachten 
der Edurfürftlichen Hofraͤthe übereinftimmte**) : fo glaub« 
te doch der Churfürft, daß biefe Beftrafung zu gelinde 
ſey, und ließ es dabey nur unter der Bedingung bewen⸗ 

den, daß man gegen bie verhafteren Perfonen nicht mehr, 
als bey dem gegenwärtigen Deputationstage zur Sprache 
gekommen fey, aufbringen fönnte*®), Auch wurde 
Eracau, den man in ein fehr hartes Gefaͤngniß nach feipzig 
abgeführt hatte, wegen neuer Befchuldigungen auf die 
Tortur gebracht, die man bald darauf mit folcher Stärke 


daß er nod) an demfelbigen Tage feinen, .Mäc 


*) Eracans Lebensgeſchichte ©. 134. 


r) Nach diefem bisher noch ganz unbekannten Gutachten, wel⸗ 
ches ſich bey den Akten des Deputationstages von 1574 findet, 
foßten fogar Stößel, Peucer und Eracau in dem Dienfte des 
Ehurfürften bleiben, jedoch die beyden letztern von aller Theil» 
- nahme an Religionsſachen entferut werben. 


— Die merkwuͤrdige Antwort des Chutfuͤrſten, die man a.a.O. 
S. 135. findet, enthält folgendes: „Daß Ihro Churfuͤrſtliche 
Gitaden, genannter Landſchaft mitleidig, treuferzig Bedenken 
und wohlmeinenden Rath, aus der übergebenen Schrift mit 
Bnabden vermercet, und hätte ſich gar nicht werfehen, daß Ihro 
getreue Landſchaft in ſolchen hochwichtigen Sachen und großen 
Verbrechungen fo eine gat gelinde verdechtige Straffe follten 
- geordnet haben, Weil fie es aber aus allerhand Umſtaͤnden 
und bewegenden Urſachen, alfo vorß Beſte geachtet, fo woll⸗ 


ten es Ihro Churfürftl. Gnaden auch uf digmal dabey bewen⸗ 


dem laſſen, doch mit diefem Vorbehalte und oͤffentlicher Pro, 
teftation, da er jeßo oder fünftig von denen vier Perfonen et» 


was mehr , dann er ihnen in Schriften vortragen laflen, er · 


fahren würde, daß er ihnen eine hertere und billichere Strafe 
gegen Inen hiermit wolle vorbehalten haben“ 


- --mnm mr 2 AD Ba u u En 


num. bie: Deputitten die Beweiſe biefer Anklage zu kim 
wünfchten, ſo wurden ihnen verſchiedne Briefſchaften vor 
gelegt, aus welchen der Churfürft ſelbſt einen Ausyız 
gemacht hatte. Schon aus dem nur noch unvollftändis 
bekannten Inhalt diefer Aetenftücke *) ergiebr ſich: dah 
auf die angeftellte Inquiſition noch manche Nebenm. 
fachen außer den Religionshändeln wirkten: beſonders 
legte man den Geheimenvarh des Churfürften Dr. Cr 
cau zur. taft: daß er aus: ber Rathsſtube geſchwatzt und 
von der Ehurfürftin Arne, fo wie auch von ihrem Dru 
der, dem König von Dänemark, nachtheilig gefhrim 
und. gefprochen habe, Derfelbige Vorwurf eraf and 


Peucern, der es felbft erzähle *%): daß feine Spöttereyen - 


über das Weiberregimene ihm mehr, afs alles übrige 

geſchadet Härten. Cracau aber ftand fehon ſeit geraw - 
mer Zeit mie der Ehurfürftin in hbeln Vernehmen. Dem 
fie konnte es ihm um fo’ weniger verzeihn, daß er iht 
feinen Einfluß auf die Staatsgefchäfte geftatten wollt, i- 
da fie zu feiner Erhebung auf Koften-des Geheimemat) - 
tindemann, den fie aus berfelbigen Urfache niche leiden 
konnte, das meiſte beygetragen hatte), Aus die‘ 
fer geheimen Triebfeder läßt ſich wenigſtens zum Thel 
das harte Verfahren erklären, das man ſich gegen die 
Inquiſiten erlaubte. Noch vor dem Torgauer Deputa \, 
tionstage hatte man fie zur Austellung eines Reveries > 
genöthige +), wodurch fie fich aller Vergehungen, die man 
ihnen zur Saft legte, für ſchuldig befennen mußten. Und 


H a. a. O. S. 120 - 128. 

) l. c. P. us. | 

w, Cracaus Lebensgefh. &.86— 92. 

N ©, 128-130, und Peucer ]. c. p. 105. 
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oe EG der Antrag ber Landſtaͤnde blos darauf gerich⸗ 
ai, daß ‚fie in / der Verſtrickung behalten werden 
ur 9: ORTE auch {m Weſentlichen das. Gutachten 
fe U A, Hofräthe übereinftimmte®*); fo glaub« 
* der Thurfuͤrſt, daß dieſe Beſtrafung zu gelinde 
* lieg es dabey nur unter der Bedingung bewen⸗ 
un daß gegen bie verhafteren Perfonen nicht mehr, 
Us bey dem gegenwärtigen Deputarionstage zur Sprache 
Kommen joy, ufbringen Eönngesse), Aud, wurde 
Cracau, Man in ein ſehe hartes Gefaͤngniß nach Leipzig 
Ögefüßre hatte, wegen neuer Beſchuldigungen auf die 
etur Bebrache, Die man bald darauf mit ſolcher Staͤrke 
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Geiſt aufgab*). Der Kirchenrath Stoͤſſel ſtarb gleich⸗ 
falls in dem folgenden Jahre als. Gefangener zu Sei, 
tenberg **).. Peucern führte man anfangs nach Rochlit 
und. Zeig und von jenem Orte, wohin man ihn wieder zu: 
ruͤckgebracht hatte, nach eipzig *). Seine Gefangen: 
ſchaft dauerte bis 1586; in welchen Jahre er, vorzüglich 
auf Fürbitten des Fürften Joachim Ernft von Anhalt, 
mit deffen Tochter Agnes Hedwig ſich ber Churfürft zum 
zweytenmal vermählte, wieder freygelaffen wurde), 
So ſchwer er auch für feine Unbeſonnenheiten gebüßt hat: 
‘te, fo waren doch die Religionseiferer mit feiner Frey 
laſſung fo unzufrieden, daß fie eine Spottmünge gegen 
. ben. Cpurfürften veranftalteten,, worauf Adam und Eva 
an dem Apfelbaume vorgeftellt wurden, mit der lm: 
fhrift:e Adam auf der Eva Rath, Gottes 
Gebot übertrattt),. — Der Hofprediger Chriſtian 


1338. Schüg kam erft nach Auguſts Tode durch den Einfluf 


des Konzler Krell auf freyen Buß; nachdem man ihn 
die legte Zeit blos mit Hausarreſt belegt hatte. Mod) 


1592. bey feinem Leichenbegängniß zeigte fich die Wurh des 


Poͤbels gegen die Calviniſten, indem man ihm nur mit 
| mit ein fichres Begraͤbniß verfchaffen fonntettt), 


«. a. DO. ©. 83 — 86. 


"en Man vergl. die Briefe des Prediger Oßwald Erell zu Sr 
tenberg , in ben unfchuldigen — von ia. ©. hu 
— 624, 


er Peucer 1, cp. .300. seq. et p. — seq. 
Me. p. ri 
41) Tentzel Saxon. numismat. Tincae Albert. S. 199. 1. |. 
4) Ioh. Andr. Gleichen Annales Eceles. P.n. S. 5-8 
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9 23. Auf dem Deputationstage zu Torgau bes 
ſchaͤftigte man-fich nicht blos mit der Beftrafung der eben 
genannten Philippiſten, ſondern ſuchte auch allgemeine 
Maasregeln zu ergreifen, wodurch dem eingeriſſenen 
Calvinismus in Zukunft gefteuere werben ſollte. Yu 
diefer Abficht wurden ‚von einigen Superintendenten des 
Sandes, die der neiie Hoſprediger bes’ Churfückten: De— 
Martin Mirus hierzu auserwaͤhlte*), verfchiedne Saͤtze 
unter dem Nahmen einer Deklaration des Dreßdner 
Konſenſes entworfen ®®), welche :bie ſtreitige Sehre dom 
Abendmahle ‚betrafen und beſonders von den Theologen 
zu Wittenberg und Leipzig und den Mitgliedern der Kon⸗ 
ſiſtorien unterfehrieben werben follten“#*). - Die meiften 
thaten dieſes ohne Schroierigkeit und fonnten ſich auch 
wohl zum Theil ohne Verlaͤugnung ihrer Veberzeugung 
hier zu entſchließen, meil viele vorher nur. aus Furcht 
vor der herrfchenden Parthey ihre währe. Meynung ver 
borgen hatten, Vier Theologen aus Wittenberg aber 
D. Friedrich Wiedebram, D, Caſpar Eruciger, D. Hein⸗ 
rich Moller and D. Chriſtoph Pegel verweigerten ihre 
Unterfchrift ungeachtee aller angewendeten: Vorſtellungen 
und Drofungen t) mit der geößten Stanbpaftigkeit, und 


> Antons Geſchichte der Konkordienformel ©. 126, Plant 
a. a. O. ©. 62ı, 

5 S. dieſe Saͤtze und Fragen, die man bey den Akten des Des 
putationstages von 1574 findet, in Hutteri EEE con- 
cors (Viteb, ı621. 4.) p. 182. seq. 


⸗2) Nachher wurde diefe Unterſchrift auch von dem andern Pros 
fefforen der beyden Univerſitaͤten und von der geſammten Geift, 
lichteit im Chur» und Meißniſchen Kreife verlangt: au wur. 
den die Stipendiaten anf den Univerfitäten zu neuen befonders 
fonders für fie aufgefeßten Artikeln verpflichter. . - 

+) Dep den Akten des Torgauer Depnsasionstages find vers 
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Geiſt aufgab*). Der Kirchenrach Scoͤſſel ſtarb gleich ⸗ 
falls in dem folgenden Jahre als Gefangener zu Senf 
tenberg **). Peucern fuͤhrte man anfangs nach Rochlig 
und. Zeig und von jenem Orte, wohin ınan ihn wieber zus 
ruͤckgebracht hatte, nach Leipjig). Seine Gefangen⸗ 
ſchaft dauerte bis 1586; in welchen Jahre er, vorzüglich 
auf Fuͤrbitten des Fürften Joachim Ernft von Anhalt, 
mit deffen Tochter Agnes Hedwig ſich der Churfürft zum 
zweytenmal vermählte, wieder freugelaffen wurde ). 
So ſchwer er auch für feine Unbeſonnenheiten gebuͤßt har 
te, ſo waren doch die Religionseiferer mit feiner Frey⸗ 
laſſung ſo unzufrieden, daß ſie eine Spottmuͤnze gegen 
. ben. Churfürften veranſtalteten, worauf Adam und Eva 
an dem Apfelbaume vorgeftellt wurden, mit der Um: 
fhrift: Adam auf der Eva Rath, Gottes 
Gebot übertrattt). — Der Hofprediger Chriſtian 
1338. Schuß kam erft nach Auguſts Tode durch den Einfluß 
des Kanzler Krell auf freyen Fuß; nachdem man ihn 
die legte Zeit blos mie Hausarreft belegt hatte. Mod) 
1592. bey feinem Leichenbegängniß zeigte fich bie Wurh des 
Pöbels gegen die Kalviniften, indem man ihm nur mit 
ai ein fichres Begraͤbniß verfchaffen fonnte+tt). 


a :a.0. S. 83 — 36. 


j **) Man vergl. die Briefe des Prediger Oßwald Erell zu Sp 
tendberg, in den unfchuldigen — von ırıa, ©. Au: 
= 624, 


ne Peucer 1. c. P. «300. seq. et p. 337. seq. 

Al. p. 774. 
m Tentzel Saxon. numismat. lincae Albert. S. 199. 1. f. 
4n) ion. Andı, Gleichen Annales Eccles. * 1. S. zu — 
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S. 23. Auf dem Depulationstage zu DTorgau bes 
ſchaͤftigte man ſich nicht blos mit der Beſtrafung der eben 
genannten Philippiſten, ſondern ſuchte auch allgemeine 
Maasregeln zu ergreifen, wodurch dem eingeriſſenen 
Calvinismus "in Zukunft: gefteuere werden ſollte. In 
diefer Abficht wurden von einigen Superintendenter des 
tandes, die: den neue Hofprebiger bes Churfürften: Dr 
Martin Mirus hierzu auserwählte*), verſchiedne Säge 
unter dem Nahmen einer Deklarätion ‘des Dreßdner 
Konfenfes entworfen*?), welche die ftreitige Sehre dom 
Abendbmahle ‚betrafen und -befonders von ‚den Theologen 
zu Wittenberg und Leipzig und den Mitgliedern: der Kon⸗ 
fiftorien imterfchrieben werben follten“**), : Die meiften 
thaten diefes ohne Schwierigkeit und konnten fich auch 
wohl zum Theil ohne Verlaͤugnung ihrer Ueberzeugung 
hierzu entfihließen, weil viele vorher nur. aus Furcht 
vor der herrfchenden Parthey ihre wahre Meynung ver 
borgen hatten.‘ Vier Theologen aus Wittenberg aber 
D. Friedrich Wiedebram, D. Cafpar Eruciger, D. Hein» 
rich Moller und D. Chriſtoph Pegel verweigerten ihre 
Unterfchrift ungeachtet aller angewendeten Borftellungen 
und Dropungen t) mie der größten Standpaftigfeit, und 


” Antons Geſchichte der Konkordienformel ©. 126. Plant 
a. a. O. ©. 62ı. 

2 ©&, dieſe Saͤtze und Fragen, die man bed den Akten des De⸗ 
putationstages von 1574 findet, in Hutteri Concordia con- 
cors (Viteb, 1621. 4.) p. ı82. seq. 


+") Nachher wurde diefe Unterfeheift auch von den andern Pros 

-  fefloren der beyden Univerfitäten und von der gefammiten Gheift, 

lichkeit im Chur» und Meißniſchen Kreife verlangt: auch wur⸗ 

den die Stipendiaten anf den Univerfitäten zu neuen befonders 
fonders für fie aufgeſetzten Artikeln verpflichtet. . 

+) Bey den Akten. des Torgauer Deputationstages find vers 
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HG. 21. Während :diefer politiſchen Ereigriſt 
— mannichfaltige Religionshaͤndel den Churfuͤrſt 
Auguſt ununterbrochen beſchaͤftigt. Die erſte Urſache 

derſelben iſt in. dem lobenswuͤrdigen Beſtreben des 
ſanftmuͤthigen Philipp Melanchthon zu ſuchen, gegen 
ſeitige Einigkeit und Duldung under den Lutheranern und 
Reformirten zu befoͤrdern. Jn dieſer Abſicht Hatte er 
ſchon 1540 die bekannte Veränderung mit dem: zehnten 
Artikel der Augsburger Konfeſſion von dem Abendmahle 
vorgenommen *); auch ſeit dieſer Keit fein ganzes: An 
fehn dazu: verwendet, es zu verhindern, daß nicht der 
öffentliche :Rivchenglaube auf. eine Art beftimmme wurde, 
welche vom einer der flreitenden Partheyen zur Verdam⸗ 
mung der andern benugt werden koͤnnte. Beſonders ges 
ſchah ſoiches 1559. in weichen Jehee eifrige Sucpetaner 
an mehreren Orten eine feyerliche und öffentliche Wer 
dammung ‚des Calvinismus zu erzwingen 'fuchten“*), 
10 Up. Ungeachter feines kurze Zeit darauf erfolgten Todes, er⸗ 
1560. hielt ſich doc) fein toleranter Geift unter feinen Schülern 
und Freunden auf den Ehurfächfifchen Univerfiräten; 
und felbft an dem Hofe des Ehurfürften wurde dieſe 
Stimmung der Theologerr durch den Kanzler Di, George 
Cracau, durch den Leibarzt und Profeffor ver Medicin 
Kaſpar Peucer Melanchthons Schwiegerfohn, und durch 
mehrere andre Perſonen, nicht wenig beguͤnſtigt 0). 


©. Ernſt Salomo Cypriaus Hiſtorle der Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion S. 183. u. f. 
**) Dianfs Geſchichte der Entilehung, der Veränderungen 
* der Bildung des proteſtautiſchen Lehrbegriffs. D.5. Th. 2. 
* 432, 


*er) Valentin Ernſt Loͤſchers ansfüßlihe Historia mo- 


zıy 


—— noch weiter als ihr Schrer giengen, indem 
ihre Toleranz gegen bie reformirten Grundſaͤtze allmaͤh⸗ 
lich in den Wunſch ausartete, ſie in der lutheriſchen Kirche 
ſelbſt einzufuͤhren ). Da aber der Churfuͤrſt die größte 
Anhaͤnglichkeit an Luthers Lehre zeigte, ſo mußten fie 
ſorgfuͤltig ſuchen ihre wahren Geſinnungen zu verbergen. 
Auch waren fie anfangs in ihrem Baſtreben fo glücklich, 
daß alle Bemühungen-ihrer Gegner fie ‚bey dem Chur⸗ 
fürften verdächtig zumachen mißgluͤckten, und fogar ihe 
Einfluß immer bedeutender wurde. Unter andern zeigte 
ſich felbiger fehr deutlich auf dem Konvente der proteftans 
tifchen Stände zu Naumburg, wo zwar bie unveränberte „54, 
Augsburgifche KRonfeflton - unterfchrieben, allein unter 
Eurfächfifcher Beguͤnſtigung mit einer Vorrede begleis 
tet: wurde, welche eine. nicht undeutliche Billigung dee: 
geänderten Konfeſſion enthielt *"). Dieſer glückliche Er», 
folg vergrößerte ihr Selbftvertrauen, und fie fuchten nun 
immer mehr das Anfehn Melanchthons Luthers Meynun⸗ 
gen eritgegenzuftellen, und feinen Scheiften Die Kraft eis 
ner Lehrnorm für die Churfächfifche Kirche zu verfchaf- 
fen), In dieſer Abſicht wurde die Sammlung, bie 
ein gelehrter Buchbrusker zu Seipzig, Mag. Ernſt Voͤge⸗ 


taum zwiſchen den Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und Reformirten 
W. 2. ©. 148. uf. | 

*) Plant a. a. O. ©. 44% 

5 S. Ge. Paul KHäns Hiſtorie des von. den evangeliſchen 
Ständen a. 1561. nehaltuen Konvents. Frankf. und Leipzig 
1704. 8. = Der Naumburger Fürftentag, oder wichtige Urs 
£unden und Aetenftücte des 1561 gehaltnen Konvents, heraus⸗ 
gegeben von Johann Heinrich Gelbke Leipzig 1793. 8. 


)-&, Loͤſcher a. a. O. Ihr. ©, 397. 
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2° Waͤhrend dir politiſchen Erelgniſſe 
hatten mannichfaltige Religionshaͤndel den Churfürft 
Auguſt ununterbrochen befchäftige, Die erſte Urſache 
derſelben iſt in dem lobenswuͤrdigen Beſtreben des 
ſanftmuͤthigen Philipp Melanchthon zu ſuchen, gegen⸗ 
ſeitige Einigkeit und Duldung unter den Lutheranern und 
Reformirten zu befoͤrdern. In dieſer Abſicht Hatte er 
ſchon 1540 die bekannte Veränderung: mit dem zehnten 
Artikel der Augsburger Konfeſſion von dem Abendmahle 
vorgenommen *); auch ſeit dieſer Beit fein ganzes- An⸗ 
ſehn dazu verwendet, es zu verhindern, daß nicht der 
öffentliche: Kirchenglaube auf eine Art beſtimmt wurde, 
welche von einer der ſtreitenden Partheyen zur Verdam⸗ 
mumg der andern benutzt werden koͤnnte. Beſonders ge 
ſchah ſolches 1559. in welchem Jahre eifrige Lutheraner 
an mehreren Orten eine ſeyerliche und oͤffentliche Ver⸗ 
dammung ‚des. Calvinismus zu erzwingen fuchten“®), 
50° Yp. Ungeachter feines kurze Zeit darauf erfolgten Todes, er⸗ 
1560. hielt ſich doc) fein toleranter Geift unter feinen Schülern 
und Freunden: auf den Ehurfächfifchen Univerfisäten; 
und ſelbſt an dem Hofe des Churfürften wurde dieſe 
Stimmung der Theologen durch den Kanzler Dr, George 
Cracau, durch den feibarze und Profeffor ver Medicin 
Kaſpar Peucer Melanchthons Schwiegerfohn, und durch 
ent andre dei nicht wenig ee 


8. Ernft Salome Co riaus Hiſterle der’ Augsbur⸗ 
giſchen Konfeſſion S. 183. u 


*) Planks Geſchichte der Entſtehung, der Veraͤnderungen 
* der Bildung des proteſtautiſchen Lehtbegriffs. B.5. Th.2. 
+ 432, 


*2) Valentin Ernſt Loͤſchers ansfüßsticge Historia mo- 


zıy 


Auch iſt es wohl niche zu ldugnen, daß dieſe Anhänger 
Melanchthons noch weiter als ihr Lehrer giengen, indem 
ihre Toleranz gegen die reformirten Grundſaͤtze allmaͤh⸗ 
lich in den Wunſch ausartete, fie in der lutheriſchen Kirche 
felbft -einzuführen®).- Da aber der Churfuͤrſt die größte 
Anhaͤnglichkeit an Luthers Lehre zeigte, ſo mußten fie 
forgfäldig ſuchen ihre wahren Geſinnungen zu verbergen. 
Auch waren fie anfangs in ihrem Baſtreben fo glücklich, 
daß alle Bemühungen-ihrer Gegner fie bey dem Ehur« 
fuͤrſten verdächtig zu machen mißgluͤckten, und fogar ihe 
Einfluß immer bedeutender wurde. Unter anbern zeigte 
ſich felbiger fehr deutlich auf dem Konvente der proteftans 
tifchen Stände zu Naumburg, wo zwar bie unveränberte 154,,, 
Augsburgifche Konfeſſion unterfchrieben, allein: unter 
Churſachſiſcher Begünftigung mit einer Vorrede begleis 
get: wurde, welche eine. nicht undeurliche Billigung bee: 
geänderten Konfeffion enthielt"). Dieſer gluͤckliche Er · 
folg vergrößerte ihr Selbſtvertrauen, und fie ſuchten num 
immer mehr das Anfehn Melanchrhons Luthers Meynun⸗ 
gen entgegenzuftellen, und feinen Scheiften Die Kraft eis 
ner Lehrnorm für Die Churfächfifche Kirche zu verſchaf⸗ 
fen), In dieſer Abſicht wurde die Sammlung, bie 
ein ige Buchdrucker zu Leipiis/ Mag. Ernft Voͤge⸗ 


taum zwiſchen den Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und Reformirten 
W. 2. S. 18. uf. | 

*) Plant a. a. O. ©. 49 

* S. Ge. Paul KHöns Hiſtorie des von den evangeliſchen 
Ständen a. 1561, gehaltnen Konvents. Frankf. und Leipzig 
1704. 8. = Der Naumburger Fürftenrag, oder wichtige Urs 
tunden und Aktenſtuͤcke des 1561 gehaltnen Konvents, heraus⸗ 
gegeben von Johann Heinrich Gelbe Leipzig 1793. 8. 


) S. Loͤſcher a. a. O. Ihr. ©, 197. 


a 
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Hin von mehreren Haupefchriften Melanchthons unter dem 
Titel Corpus Doctrinae Christianae. 1560 veranftal 
ger Hatte, durch churfur ſtüche Veftätigung zu einem 
wahren fombolifchen Buch der Ehurfächfifchen Kirche er⸗ 
Hoben, unb um biefelbige Zeit ergieng ein churfürflli- 
des Edikt, welches den Prebigern im ganzen Sande alles 


Polemiſiren gegen die Philippiſten und ihren. Anhang 


verbot®), Ye nachdrüdlicher aber biefe in Churfachfen 

geſchuͤtzt wurden, defto eifriger wurben fie von ben Her⸗ 
zoglich- Saͤchſiſchen Theologen angefochten. Die bey- 
derfeizigen Höfe nahınen Antheil an dern Streit, und zur 
gänzlichen Belegung deffelben veranftaltete man endlich 


ein Religionsgeſpraͤch zu Altenburg, welches den 20 Oct. 


L370, 


1568 in Gegenwart des Herzogs. zu Sachfen Johann 
Wilhelm eröfnet und bis zum gten März 1569 fortgefegt 
wurde*®), Allein diefes Religionsgefpracdy fo wie ein 
andres, Das kurze Zeit darauf der berühmte Tübinger 
Gottesgelehrte Dr. Jakob Andres zu Zerbft in der nehm⸗ 


üuchen Abfiche veranlaßte, harte auf die Beylegung biefer 


Irrungen gar feinen Einfluß +9). . Und einen eben fe 


2 Lofer 0.0. ©. 3 und Plant ©. 55. Lin äh 

:. licher Befehl erfolgte 1569. worauf ſich der bey Loͤſcher S. ꝛi. 
— Revers bezieht, den das Konſiſtorium zu Beipzig 
den Gelftlichen zur Unterfchrift vorlegte. 

**) Den vollftändigen Titel der Akten diefes Meligionegefprächz, 
die von beyden Theilen jedoch mit beträchtlichen Abweichungen 
befannt gemacht wurden, f. in Job. Nikolaus Antons 
Geſchichte der Konkordienformel. (Leipz. 1779. 8.) ©. 105, 


**>) Zwar kam auf dem Zerbfter Konvent d. 10 May 1570, ber 
Schluß zu Stande: daß außer der heil. Schrift blos die drey 
Symbola, die X. K. und deren Apologie nebft den ſchmalkal⸗ 
difchen Artikeln und Luthers Katechismus zur Norm und 
Richtſchnur in der Lehre angenommen werden fellten ;. allein 





27 
ungänftigen Erfolg hafie’eine Deputation der Ehutſach⸗ 
fifchen Landſtaͤnde die auf einen Landtag nach Weimar 
gefendet wurde, um die Streitigkeiten zu ſchlichten, die 
der Religion wegen mie dem Herzog Johann Wilhelm 
entftanden twaren®). Im Gegencheil wurden fie noch 
heftiger, als zu Anfange d. %. 1571 ein neuer Katechis⸗ 
mus zu Wittenberg herausfam **), worin die lutheriſche 
Vorſtellung von dem Abendmahl fehr zweydeutig darge 
ftelle war, und den man in allen lateiniſchen Schulen‘ 
und Gymnafien des Landes einzuführen ſuchte. Die 
Bewegung, die hierüber entftand, und die Befchwerben, 
die deswegen von verfchiebnen Seiten, befonders von dem 
Herzog Julius von Braunfchweig®®) bey dem Chur⸗ 
fürften geführt wurden, mochten doch enblich deſſen Glau⸗ 
ben an die Rechtglaͤubigkeit feiner akademiſchen Theolo⸗ 
gen wanfend machen. - Er veranftaltete daher einen Kon⸗ 
vent derfelben zu Drefden, zu dem er auch alle Super« 
ineendenten feines Landes einlud, und wo er von ihnen ein 
deutliches und beftimmees Bekenntniß ihrer Lehre vom 
Abendmahl verlangte. Solches fam zwar wirklich un? 


die Chunſachſtſchen Theologen hatten fih daneben bie Beybes 

haltung des Corporis doctrinae beutli genug vorbehalten, 
daher die ganze Bereinigung nur fcheindar wat, ® Diane 
a. a. O. ©. 569. 


*) Dieſe bisher noch unbekannten Verhandlungen findet mas 
bey den Torgauer Landtagsa?ten von 1570. 


“*) Sin fateinifher Sprache und im Nahmen ber theologiſchen 
Fakultaͤt. D. Peucer hatte ihn veranſtaltet und D. Perl 
die Feder geführt. S. Anton ©. 39. 


”*) &, ben Auszug eines deshalb von ihm an ‚den Shurfürften 
etlaflenen Schreibens v. 3. Oct. 1571. ben Plant a —8 
©. 585. not, 524, 


den terbem Nahmen des Consensns Dresdensis”) zu Stan-- 


"3571. 'de, war aber ſo künftlich abgefaßt, daß es den Thue- 


fürften aufs neue taͤuſchte, ba er zumal nicht. glauben. 
konnte, daß alle Theologen, Die bey diefer Verſammlung 
‚gegenwärtig waren, biefe Glaubensformel würden un« 
terfchrieben Haben, wenn es nicht die veine lutheriſche 
Abendmahls⸗ Lehre enthielt. Allein diefe ſcheinbare 
Uebereinſtimmung war eine Wirkung von dem entſchied· 
nen Uebergewicht, welches die Ppilippiften nicht nur auf 
dem Konvente felbft, fondern auch an dem Hofe des 
Churfuͤrſten behaupteten. . Der neue Sieg aber, den fie 
Davon trugen, veranlaßte zunächft ihren völligen Sturz 
Denn ſeit Diefer Zeit wurden fie immer mehr. Davon über 
‚zeugt, daß fie es nun wohl wagen fönnten,- mit. ihren. 


wahren Grundfägen offner hervorzugehn. Cs erfchien | 


daher auf ihre Weranlaflung 1574 eine neue Schrift unter 


dem Titel: Exegesis perspicua controversiae de 


Coena domini, morin die- caloinifche Meynung von 
der Nachtmahlslehre ganz unverdeckt bargefielle und bie 


lutheriſchen Grundfäge hierüber geradezu angegriffen wur · 


den, Die eifrigen Lutheraner ſaͤumten nicht dem Chur: 
fürjten mit dem Inhalte derfeiben bekannt zu machen, 
und da fich bey der hierauf zu Leipzig gegen ben Bud): 
drucker M. Vögelin angeftellten gerichtlichen Unterfuchung 
. ergab, daß die Wittenberger Theologen bie wahren Ur— 
heber derfelben waren ®°) und überdieß mehrere Briefe, 


») Oder: Chriſtliches Bekenntniß der Kirchen Gottes in des 
Churfürſten zu Sachſen Landen von dem heiligen Nachtmahl 
des Herrn Ehrifti, in der chriftlichen Verſammlung zu Dreß⸗ 
den geſtellet. Wirteb. ıszı. 4. 
»*) ©. die Akten diefer Inquiſition bey. eiſcet Th.2. ©. 


195 = 202. 


y 
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von Ihnen und ihren Anhangern aufgefangen“ wurden, 
worin ſie ſich nicht nur über ihre Abſichten, ſondern auch 
über die Perfon des Cpurfürften felbft ſche freymiirgig 
äußerten *), ſo wurde nun. gegen fie und ruhe 
mit der größten Strenge verfahren. | 


6. 22. Der Anfang dieſes Verfahrens. wurde. dan w = 
mit ie daß ber Churfuͤrſt den Geheimenrath Crası 
‚cau, den Leibarzt Pencer , den. Kirchenrath Stoͤſſel und, 
den Hofprediger Schüß verhaften, ihte Papiere unter ⸗ 
fuchen, und einen förmlichen Proceß gegen fie inſtruiren 
leß*?). Hierauf verlangte er auf einem, Deputationg« 
tage zu Torgau: baf die. Stände die Beftrafung der'y Tr 
Gefangenen. „bie übel an ihm gehandelt, auch ſich unter» 
ſtanden hätten- in feine fand und geute eine falfche 8* 
— in Erwaͤgung giehen ſollten — 


*) Unter andern hatte Peucer an den Helptediger Sogittärius 
einen Brief gefcehrieben, wodurch er ihm ein Kalviniſtiſches Ge⸗ 
betbuch zuſchickte mit der Bitte „folches bey führer und guter 
Gelegenheit den Durchlauchtigſten Perfonen im Churfürftl. 
Frauen immer zu empfehlen. Denn, (etzte er hinzu) wenn 
fie erft Mutter Annen (des Churfürften Gemaßlim auf ihrer 
Meinung hätten, fo ſollte es nice noth haben, den Herrn 
woliten fie auch bald Eriegen.“ Diefer Brief war durch Vers 
wechslung in die Hände des andern Hofpredigers Lyſthenius 
getommen, der ihn dem Churfürften uͤberbrachte. S. Joh. 
Andr. Öfeichen Aunales Ecclesiastiei P. I. p. 43. Auch 
findet man a. a. O. p. 49. Nachricht von einigen andern aufs 
gefangenen Briefen. ' 

*%) Caspar Peuccr Historia carcerum et liberationis a 
vinas. (Tiguri 1606. 8.) p. 6. | « 

S die Propoſition auf dem Deputationstage von 1574. in 
dem Verfuch einer Lebensgefhichte D. Cracaus in der Samm⸗ 
fung verm. Nachrichten zur Saͤchſiſchen — — 8. 
S, 118. 


nun bie Deputirten bie Beweiſe biefer Anklage zu ſehen 
wünfchten, fo wurden ihnen verfchiedne Briefſchaften vor⸗ 
gelegt, aus welchen der Churfürft felbft einen Auszug 
gemacht - Schon aus dem nur noch unvoflftändig 
befannten Spalt diefer Aktenſtuͤcke) ergiebt fich: daß 
auf die angeftellte Inquiſition noch manche Nebenur 


ſachen außer den Neligtonshändeln wirkten: befonders 


legte man den Geheimenrath des Ehurfürften Dr. Cra⸗ 
cau zur taft: daß er aus: ber Narheftube geſchwatzt und 
von der Ehurfürftin Anne, fo wie auch von ihrem Bru⸗ 
der, dem König von Dänemarf, nachtheilig gefchrieben 
und. gefprochen habe. Derfelbige Vorwurf traf auch 


Peucern/ der es felbft ergäple ="): daß feine Spöttereyen 


über das Weiberregiment ihm mehr, als alles übrige 
geſchadet Härten. Cracau aber fand fchon feit gerau⸗ 
mer Zeit mit der Ehurfürftin in übeln Wernehmen, Denn 
fie konnte es ihm um ſo weniger verzeihn, daß er ihe 
feinen Einfluß auf die Staatsgefchäfte geſtatten wollte, 
da fie zu feiner Erhebung auf Koften des Geheimenrath 
tindemann, ben fie. aus berfelbigen Urfache nicht leiden 
fonnte, das meifte beygetragen hatte*®), Aus die 
fer geheimen Triebfeder laͤßt ſich wenigftens zum Theil 
das harte Verfahren erflaren, das man fich gegen die 
Inquiſiten erlaubte. Noch vor dem Torgauer Deputa: 
tionstage hatte man fie zur Ausftellung eines Meverjes 
genörhiget), wodurch fie fich aller Vergehungen, die man 
ihnen zur Saft legte, für fhußdig bekennen mußten. Und 





H a. a. O. S. 120 - 128. 

lc. pu3 

„on, Cracaus Lebensgefh. S. 86— 92. 

V ©. 128130, und Peucer 1. c. p. 105. 
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wenn gleich; Her Antrag ber Landſtaͤnde blos darauf gerich- 
tet war: daß fie in der Verftridung behalten werden 
folleen*): womit auch im Wefentlichen das Gutachten 
der EHurfürftlichen Hofräche übereinftimmte**): fo glaub« 
te Doch der Ehurfürft, daß diefe Beftrafung zu gelinde 
ſey, und ließ es dabey nur unter der Bedingung bewen⸗ 
den, daß man gegen Die verhafteten Perfonen nicht mehr, 
als bey dem gegenwärtigen Deputationstage zur Sprache 
gekommen fey, aufbringen fönnte*®), Auch wurbe 
Eracau, den man in ein fehr hartes Gefängniß nach Seipzig 
abgeführt hatte, wegen neuer Befchuldigungen auf die 
Tortur gebracht, die man bald darauf mit folcher Stärke 


wiederoßfte, Daß er ned) an bemfligen Tage feinen, Sun 


) Eracans Lebenegeſchichte ©. 14. 


“rt, Nach diefem bisher noch ganz unbekannten Gutachten, wel⸗ 
ches ſich bey den Akten des Deputationstages von 1574 findet, 
ſollten fogar Stößel, Peucer und Eracau in dem Dienfte bes 
Churfürften bleiben, jedoch die beyden leßtern von aller Theil» 

- nahme an Religionsfachen entfernt werden. 


0) Die merkwuͤrdige Antwort bes Churfürften, bie man a. a. O. 
©. 135. findet, enthält folgendes: „Daß Ihro Ehurfürftliche 
Gnaden, genannter Landſchaft mitleidig, treuferzig Bedenken 
und wohlmelnenden Rath, aus der übergebenen Schrift mit 
Gnaden vermerdet, und hätte ſich gar nicht verſehen, daß Ihro 
getreue Landfchaft in folchen hochwichtigen Sachen und großen 

Verbrechungen fo eine gat gelinde verdedhtige Straffe follten 
- geordnet haben, Weil fie es aber aus allerhand Umſtaͤnden 
und beiwegenden Urſachen, alſo vorß Beſte geachtet, fo woll⸗ 
ten es Ihro Ehurfürftl. Gnaden auch uf dizmal dabey bewen⸗ 
den laſſen, doch mit dieſem Vorbehalte und öffentlicher Pros 
teftation, da er jeßo oder fünftig von denen vier Perfonen et» 
was mehr, dann er ihnen in Schriften vortragen laflen, er 
fahren wuͤrde, daß er ihnen eine hertere und billichere Strafe 
gegen Inen hiermit wolle vorbehalten haben“ 


I 


Geiſt aufgab*). Der Kiechenrach Stöffe ſtarb gleich, 
falls in dem folgenden Jahre als. Gefangener zu Senf 
tenberg **).. Peucern fünrte man anfangs nach Rodlis 
und. Zeig und von jenem Orte, wohin ınan ihn wieber zu⸗ 
ruͤckgebracht hatte, nach Seipzig***), Seine Gefangen 
ſchaft dauerte bis 1586; in welchem Yahre er, vorzüglich 
auf Fürbitten des Fürften Joachim Ernft von Anhalt, 
mit deſſen Tochter Agnes Hedwig fich ber Churfuͤrſt zum 
zweytenmal vermählte, wieder freygelaſſen wurde 
So ſchwer er auch für feine Unbeſonnenheiten gebuͤßt har: 
te, fo waren doch die Keligiongeiferer mit feiner Ares 
laſſung fo unzufrieden, daß fie eine Spottmuͤnze gegen 
. "ben. Churfürften veranftalteten, worauf Adam und Eu 
an dem Apfelbaume vorgeftellt wurden, mit der Um 
fhrift: Adam auf der Eva Rath, Gottes 
Gebot übertrattt). — Der Hofprediger Chriſtian 
1338. Schuͤtz kam erft nach Augufts Tode durch den Einfluß 
des Kanzler Krell auf freyen Fuß; nachdem man ihn 
die legte Zeit blos mie Hausarreft belegt hatte. Med) 
1592. bey feinem Seichenbegängniß zeigte fich die Wuth des 
Pöbels gegen bie Ealviniften, indem man ihm nur nit 
— ein ſichres Begraͤbniß verſchaffen konnte tft). 


7% :a.0. S. 83 — 36. 


9) Man vergl. die Wriefe des Prediger Oßwald Erell zu En; 
tenberg, in den unfchuldigen ana von ırıa, ©. du 
= 624. 


vn) Peacer I. e. p. . 300. seq. et p. 357. seq. 
Ale pırrin 
' +7) Tentzel Saxon. numismat. lineae Albert. ©. 199.1. |. 
"419) Ioh, Anar. Gleichen Annales Eceles. Pr Ss 
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23. Auf dem Deputatlonstage zu Torgau bes 
ſchaͤftigte man-fich nicht-blos mit der Beftrafung der eben 
genannten Philippiſten, ſondern ſuchte auch allgemeine 
Maasregeln zu ergreifen, wodurch dem eingeriffenen 
Calvinismus in Zukunft: gefteuere werden ſollte. In 
dieſer Abficht wurden von einigeri Superintenbenteir des 
Landes, die: den neue Hofprediger des. Churfuͤrſten Dr 
Marin Mirus hierzu auserwählte*), verſchiedne Säge 
unter den Nahmen einer Deflarätion des Dreßdner 
Konfenfes entworfen®®), welche :die flreitige Lehre dom 
Abendmahle ‚betrafen und beſonders von den Theologen 
zu Wittenberg und teipzig und den Mitgliedern der Kon⸗ 
fiftorien unterſchrieben werden follten“**), Die meiften 
ehaten diefes ohne Schwierigkeit und konnten ſich auch 
wohl zum Iheil ohne Verlaͤugnung ihrer Ueberzeugung 
hierzu entſchließen, weil viele ‚vorher nur aus Furcht 
vor ber herrfchenden Parthey ihre wahre. Meynung ver 
borgen harten. Vier Theologen aus Wittenberg aber 
D. Friedrich Wiedebram, D. Cafpar Eruciger, D. Heine 
rich Moller and D. Chriſtoph Pegel verweigerten ihre 
Unterfchrift ungeachtet aller angewendeten: Borftellungen 
und Drohungen }) mic der größten Standhaftigfeit, und 


”) Antons Geſchichte der Konkordienformel ©. 126, Plank 
a. a. O. ©, 6ai. | 
24 &, diefe Sähe und Fragen, die man bey den Akten des Des 
pistätionstages von 1574 findet, in Hutteri Concordia con- 
cors (Vitcb, 1621. 4.) p. ı82. seq. | 
er", Nachher wurde diefe Unterfeheift auch von den andern Pros 
fefforen der beyden Iniverfitäten und von der gefammiten Geift, 
lichkeit im Chur + und Meißnifchen Kreife verlangt: auch wur⸗ 
den die Stipendiaten auf den Univerfitäten zu neuen befonders 
fonders für fie aufgefeßten Artikeln verpflichtet. . . 
+) Bey den Akten des Torgauer Deputationstages find vers 


126 


chaten unter andern bie beftimmte Erklärung: daß fie 
bey dem Corpore doctrinae und Consensu Dresdensi 
bleiben würden, und daß. fie den Calvinismus nicht ge 
radezu verdammen könnten, fondern eine Generalſynode 
verlangten, wo die Kalviniften ‚gehört und von ifren 
Jerthuͤmern überführt werben möchten. . Sie wurden 
daher nach Seipzig- auf Die Pleißenburg geſetzt, mo ſe 
ſich zwar endlich, nachdem: ihnen hier eine von dem 
Churfuͤrſten aufgeſetzte Vorhaltung war vorgeleſen wer: 
den *); zu ber verlangten Unterſchrift verſtanden, jedoch 
unter manchen Einſchraͤnkungen. Demungeachtet tr 
laubte man ihnen hierauf wieder nach Wittenberg zurüd: 
zukehren; nachbem fie zuvor in einem beſondern Nevas 
harten verfpeechen müffen, ſich daſelbſt während einem 
Monath in ihren Häufern verftricht aufzuhalten, nah Ver 
fauf diefer Zeit aber ſich an jeben Ort zus begeben, den 
ihnen der Churfürft anweiſen würde, und feine Schrꝛif⸗ 
ten beſonders über die Lehre vom Abendmahl ohne Ein 
willigung des Churfürften herauszugeben. Kurze Zelt 
nach ihrer Zuruͤckkunft aber verloren fie ihre Aemter und 
wurden aus bem Sanbe getviefen”°), Ein gleiches Schid- 
fat erfuhren alle andre Profefloren der. dafigen Uni 
verficas die man Des Kryptocalviniſmus für verdadig 


ſchiedne Berichte der zur Abhoͤrung diefer Theologen beftim 
ten Ausfhußperfonen an den Churfürften zu finden, weldt 
diefe Behauptung beftätigen. | 
Sowohl diefe Vorhaltung als aud die vorher erwähnte Ant 
wort der Theologen, ift in dem angeführten After zu finden. 
In erſtrer erklärte der Churfürft beſtimmt: daß, fo lange bie 
Theologen auf ihrer Mevnung behartten, fie den Ort, wolt 
jegt waͤren, nicht würden verlaſſen dürfen. 


er) Lölher a. a. O. Th. 3. Sy 
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hielt; —*, —— der Ausrot⸗ 


= der Philippiſtiſchen Regereyen gefchlagen*), die 
aber zu fruͤh erfehlen, indem. fich noch een 


zu Zeit deutliche Spuren derfelben zeigten, und Die Tors 
gauer Arcifel —— von — — van 


| — Der Churſurſt der jefe ———— 
——— 
der in den Ruf der Orthodoxie zu btingen, und ſich Tag 
und Nacht mit theologiſchen Haͤndeln beſchaͤftigte, wurde 


durch die Streitigkeiten, die uͤber Die Torgauer Artiket 


entſtanden, aufs neue beunruhigt, und wuͤnſchte nichts 
eifriger, als irgend ein Mittel zu finden, um einen voll⸗ 
kommenen Kirchenfrieden zu bewirken. Schon in dem 
Jahre 1575 eröfuete er dieſe Abſicht nicht nun einigen ſei⸗ 


ner Freunde, befonbers dem alten Fürften George Ernſt | 


von Henneberg ***), fondern auch feinen 


Gepeimenrärpen 
Hans von Bernftein, Tham von Sebottendorf, Soreng 


Sindemann und David Pfeifern in einem Schreiben vom 
aıften Bed J. worin er — Sun 


Auguſt liß ſich darauf geharniſcht mit dem Schwerdt und 
mit einer Wage darſtellen, in deren einen Schaale das Kind 


Zefus, in der andern aber die vier Wittenbergifhen Theolos - 


gen mit dem Teufel figen, welche die Wage mit aller Mache 
niederzudruͤcken ſuchen, aber doch in die Luft fliegen. Lieber 
der erſten Schanle fliege ein Zettel mit dem Wort; die All 

macht: über ber andern eim ähnlicher mit der. Snap: 
die Bernunft. ©. Tentzel ]. c. p. 138. 


B. 6. ©. 43, 
®**) Hutteri Cone. sone. p. 30%, 


: Anton a. 0.0. ©. 100 — 145. und Plant RER 


mit: answärsigen- Theologen: für das beſte Mittel etlär: 
teb). um jenen Zweck zu erreichen. Unter dieſen hatt 

man damals Auf Veranlaſſung des unermuͤdeten D. An 

dreã verfchledne Verſuche gemacht, ſich zu einer: allge 
meinen Glaubensformel zu vereinigen , Die-aber bis jefe 
vergebens gewefen waren. Denn jo. wie eine Anbraͤiſche 
Formel unter dem Nahmen der Schwäbifch - Saͤchfiſchen 
Konkordie in Niederſachſen vom D. Ehemnig: wid D. 
Chytraͤus war: abgeändert worden ‚: fo. :änberten: einige 
Wuͤrtembergiſche, Badenfhe und Hennebergifche Ihre 

logen letztere wiederum "in Oberteutſchland unter ‚dem 

F Tante Nahmen der Maulbronifchen: Formel *®), Beyde wur⸗ 
den. dem Churfuͤrſten Auguſt zugeſchickt, der nun das 

_ Gutachten defielbigen Andteaͤ hierüber verlangte, welcher 

der eefte Urheber des ganzen Bereinigungsprojelts war, 

und an dem theologiſchen Vertrauten des Churfuͤrſten 
dem D. Selnecker einen großen Verehrer Hatte). 
ie Jener ſtellte Hieranf dem Epurfürften ein Bebenfaraust), 
— — eines —— 


m Sp. Anıin ©: E15.” an ie Dies Seide — 
Ehurfürften enthaltne Antrag war darauf gerichtet: „daß ein 
Jeder Landesherr etliche friedlichende Theologen, ungefähr an 

"per Zahl drey oder vier Perfonen, desgleichen auch fo wiel po⸗ 
litiſche Raͤthe benennte, und ſich die Herren darauf zuſammen 
betagten, ein jeder Kerr fein Corpus dockrinae mit id 
>" Srächte, und alsdenn allen Theologen und politiſchen Märhen » 
dergeſtalt uͤbergaͤbe, daß fie die Augsburgiſche Konfeſſſon ließen 
ihre Richefehnur ſeyn, und ſich in dem Corpore doctrinse 
erſaͤhen, unterredeten und berathfchlagten , wie durch Gottes 
Gnade aus-allen ein Corpus gemacht werden möchte.“ 


er Plant a. a. O. ©. 46-42. und ©. a27. 
”) a. a. O. ©. 421. 
t) Bey Hutter p. 300 HB. : - 
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teug, wo alle Partheyen mit ihren Erinnerungen ‚gehört 

und eine allgemeine Glaubens» Formel zu Stande ge» 
bracht werben follte, auf:die er felbft. ben,größten Ein, 

Ruß zu-baben hofte. Der Churfürft gab diefem Gut⸗ 
achten um fo, größern Beyfall, da auch diejenigen Theo⸗ 
logen, die er um biefelbige Zeit wegen diefer Angelegen- 
heit nad) Lichtenburg (einem Schloſſe bey Dretein an der, ‚*5},,. 
Elbe) berufen hatte”), Am der Haupsfache:damit Kiherein- 157°: 
ſtimmten und fich zugleich zur Befoͤrderung ber Einige 

keit erboten, niemanden mehr Melanchthons Corpus 
doctrinae: als Glaubensnorm aufzudringen; . fonbern 

ſich bios an bie heilige Schrift, die drey allgemeinen, 
Glaubensbekenntniſſe, die Augsburgifche Konfeflion, 
berfelben Apologie, Luthers. Katechismen und die Schmal« 
kalder Artikel zu halten”*). Es wurbe- daher fehon ben 
2gften May deflelbigen Jahres der. berühmte Konvent 

zu Torgau.eröfnet, wo außer zwölf Oberfachfifchen Theo⸗ 
logen, welche größtencheils die nehmlichen waren, die an 
dem Sichtenburger Konvente Antheil genommen. hatten, 
ber ſchon oft erwähnte. D. Andrea, ferner: Chemnig und, 
Chytraͤus aus Miederfachfen, und. die beyden Frankfur⸗ 

ter Gottesgelehrten Andreas Mufeulus und Chriftoph 
Körner erjchienen. So viele Schwierigkeiten auch der 
Churfuͤrſt felbft bey dieſem Konvente noch befürchter. hate 

te, fo fam doch) zu feinem Erftaunen binnen zehn Tagen 
bie neue Ölaubensformef völlig zu Stande, welche den 


=) Die hurfürfilice Propofition bey Hutter 1. c. p. 274. if 
den sten Febr. 1576 datirt; daB aber der Konvent erſt den 
azten Febr, eröfner worden ift, hat Planf a. a. O. S. 439. 
not. ı80, eriviefen, 

**) ©, das Bedenken: der Theologen v. 16. Febr. bey Hutter 
J. 0. P. 278. ER ee. 


4 Abelt, J 
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Nahmen des: Vorgauifchen Buchs erhielt*). - Diever 
züglichfte Urfache von diefer unerwartet ſchnellen Bereini: 
gurig lag unſtreitig in der Bereitwilligkeit des D; Andres, 
die Niederfächfifche. Bormel: zur Bafis anzunehinien, um 

nur die Freude zu:haben, feinen: fehon laͤngſt beabſichtig 
‚ ten Bereinigungsplan endlich auszuführen ; wodurch aud 
die übrigen Theologen zu einer ungewöhnlichen Nachgie- 
bigkeit bewogen wurden. ‚Noch immer aber.war dus 
groͤßte Hinderniß zu überwinden uͤbrig, welches darin 
beſtand: daß man die einzelnen proteſtantiſchen Fuͤrſten 
gewinnen mußte, wenn man: der. neuen Glaubensformil 
din allgemeines geſetzliches Anſehn verſchaffen wollt. 
Da man ſich nehmlich nicht erlauben konnte, dieſe gen 
dezu zur Annahme und Unterſchrift der Glaubensformd 
dufzufordern, ‚fo mußte man noch viele Einwendungen 
dagegen erwarten, ehe man feine: Abſicht erceichen konn 
te. Und in der That wurde auf. mehr-als zwanzig ther- 
kogifchen Konventen, die fich in den nächften drey Mom- 
then verfammelten und bey:welchen fich der Churfurſt 
vorzüglich des D. Andres bediente, den er bis zur Vol⸗ 
lendung des Konkordienwerks bey fich behielt, nur der 
Schluß iu Stande Wen daß an der Goemel mi 


” S. IJ⸗ Hei nr. Vaithaſar Hifetie des Tora) 
ſchen Buchs als des naͤchſten Entwurfs des Bergiſchen Com 
cosdlenbuchs. Leipz. u. Greifswalde 1741 — 1744, 6 St. je 
woju noch 1756. St. VIL. u. VIII. in der Form von afabenis 
ſchen Differtationen find nachgetragen worden. — 2) 
des Torgauifhen Buchs mis einer gleichzeitigen handihrifi 
fichen Urkunde mit einer Borrede von Joh. Salamo Sem 
fer.. Halle 1760. 3. — Daß man in diefem Abdrud n 
nicht das urfprüngliche Torgauiſche Buch babe, fondern vie 
mehr das Betgiſche Buch in feiner erfien Form, zeige. Piant 
a. a. O. ©. st, not. 195. 








13x 


viel verändert und- verbeſſert werden muͤßte, ehe ſich won: 
ipree allgemeinen Unterſchrift ſprechen laſſe ?). Nach ⸗· 
dem aber die meiſten Bedenken und Erinnerungen uͤher 
das Torgauiſche Buch eingegangen waren, gab der Chur⸗ 
fuͤrſt dem D. Andreaͤ⸗ D. Chemnitzen und D; Selneckern 
den Auftrag, daß ſie ſelbiges hiernach verbeſſern ſollten. 
Sie Kamen hierauf im: Klofter Bergen mit · Worwiſſen Sn... 
bes: damaligen Adminiſtrators des Markgrafen von’ 1577. 
Brandenburg. Joachim Sriebrich zuſammen und ſuchten 
unter den eingegangenen Cenſuren eine: ſolthe Ausglei⸗ 
chung zu treffen, wodurch man einer jeden Parthey eini· 
ge Punkte zugeſtande und andre „verweigerte??). ı.. Die; 
Zuſammenkunft wurde noch zwenmal, wiederhohlt) 
auch nahm das drittemal der Churfuͤrſt von Branden⸗ 
burg durch den D. Muſculus und D.Corner, und der 
Herzog von Mecklenburg durch den D. Chytraͤus Antheil 
daran. "Auf dieſem dritten Konvente aber ſchraͤnkte maniın Rs 
ſich blog darauf ein, daß man die gange Arbeit in dien 
gehoͤrige Ordnung brachte zuvor aber den erſt hinzuges! 
kommenen Theologen dasjenige vorlegte, was man ſchon 
in ben vorhergehenden Konferenzen an dem Torgauiſchen 
Buche geändert hatte und fie ihr, Gutachten darüber er⸗ 
ſtatten ließ, worauf man- aber. keine große Ruͤckſicht 


2 „u %. a.“ . „x ‚3a 
% 


9 Plant a. a. O. ©. 4532 — 458. 
es) S. den Deriht an den Churfürften vom 14ten, März bey j 
Hulter 1. c. p- 432. scg- 


—— Der zweyte Konvent iſt — hawelei worden, doch 
ſcheint mir die Exiſtenz deſſelben, von Anton a. a. D. ©. 
200 und von a. a. O. ©. 544. — — 
zu ſeyn. | 
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nahm”). In dem Bericht, den hierauf die verſammelien 
as rap Theologen An · den Ehurfürften erſtatteten ), gaben ſe 
ihm nicht allein ‚von: der: gaͤnzlichen Wollendung ihres 
Werkes Nachricht, fondern äußerten zugleich den Wunſch, 
daß man mil! Mebergehung. einer allgemeinen Kirchen 
fonode, die man vorher von: verfchiediien Seiten in An 
rxegung gebracht hatte, fogleich zus Unterſchreibung der 
KVormel ſchreiten möchte; wobey :man mit denjenigen 
Kirchen den Anfang; machen müßte, die ſich ſchon vor 
her am geneigteflen dazu bezeigt pätten. Der Epurfir 
billigte diefen Vorſchlag und fühese ihn ſowohl in dem 
— Ehürfürftenepum:aus, als auch in den HerzoglichSäd- 
ſiſchen Laͤndern, die damals unter ſeiner Adminiſtration 
ſtanden. Die Vollziehung dieſes Geſchaͤfts aber ward 
dem Andreaͤ, Selnecker, und dem Wittenberger Su 
perintendenten Polycarp Leyſer auſgetragen, bie zuerſt 
Fin Wittenberg und dann in allen betraͤchtlichen Stäpten 
ber Chur⸗ und Herzoglich / Saͤchſiſchen Laͤnder, die fammt 
lichen Kirchen⸗ und Schullehrer der benachbarten klei⸗ 
nern Städte und. Dörfer verſammelten, ihnen kuͤrzüch 
die bisherigen: Bemühungen des Churfürften zur Ver 
einigung: dev Evangelifchen Kirche erzähleen, die neut 
Glanbeusformiet vorlafen und: fie zur Prüfung derfelben 
aufforderten, fo wie auch zur Unterfchrift auf den Fall, 
daß fie nichts dagegen einzumenden wüßten?e®), Die 
Zeit zur Prüfung aber war fo kurz und die Ermahnungen | 


' v. Acta förmulae Conc. revisae in Heinscci! et Leuck- 
feldi Script. rer. Germ. und Planf ©. 546. 


*)i in Rudolph Hospiniani Concordia discors für jgui 
1607. fol.) p. a, 


+**) Hutterus Lo » ET | 
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und andre Wewegungsgründe zur Unterfchrift fo drin⸗ 
gend, daß es fehr leicht zu begreifen iſt, wie fich in dem 
ganzen Churfuͤrſtenthum nur einige wenige Perſonen und 
in den Erneſtiniſchen Laͤndern nur ein einziger Schulleh⸗ 
ver finden konnten, die Ihre Unterſchrift vetweigerten. Des 
ſto groͤßre Muͤhe mußte der Churfuͤrſt anwenden, um auch 
in den übrigen proteſtantiſchen Ländern feinen Zweck zu 
erreichen; indem man fich niche nur gleich anfangs ih 
einigen derfelben fehr nachdruͤcklich dagegen erklärte; fort 
dern auch der Pfalzgraf Johann Kafimir eine fürmliche 
Koalition der auswärtigen calviniſtiſchen Kirchen zu 
Frankfurt zu Stande brachte, welche der Englifche Aa 
nachdrücklich unterftügte®), weil die Königin Eliſabeth ». 2 
glaubte, daß die Anhaͤnger der Konkordienformel alle 
diejenigen verdammten, die fie nicht anrähmen. Dieſe 
- Berbindung aber machte auf manche evangeliſche Stän« 
de, nahmentlih auf den Churfürften Ludewig von der 
Pfalz, einen ſehr übeln Eindruck; der nur durch mühfame 
Unterhandlungen, befonders auf zwey Konventen zu 
Juͤterbock, wo man fi auch zu einiger Nachgiebigkelt 1579. 
in Anfehung der Vorrede der Konkorbienförmel verſtehen 
mußte , wieder" gehoben werden konnte ="), Obgleich 
*) Denen hierüber von Hoſpinlan ©. 926 und Plant 
©. 591-599. mitgetheilten Nachrichten, iſt ein merkwuͤr⸗ 
ges Schreiben beyzufuͤgen, welches der Churfuͤrſt Auguſt im 
Nov. d. 3. an die Königin von England erließ (in Dav, Pei- 
feri Epist. Ienae 1708. 8. p. 35.), woraus. folgende Stelle 
ausgehoben zu werden verdient: „Cum hace certamina in- 
tra fines Germariiae orta essent, neque eccleiids exteras 
corripuisse putarentur, existimatdm fuit, ecclesias 
extra Germaniam quietas, bis dissidiis involvendas non 
esse, ac suflicere, si fractatio haec adhiberelur iis tan- 
tom, inter quas lis primum mota fuisset.‘“ - 
**) Es wurde hierüber den 31. July 1579 ein Neceß geſchloſſen, 
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diefe Unterhandlungen fich noch glücklich geendige hatten, 

fo. merkte doch der Ehurfürft von Sachfen, daß er ie 

nen Plan nicht in der Allgemeinhrit ausführen Fonnte, 

wie er ihn anfangs entworfen hate, Er begnügte ſich 

daher damit: daß außer ihm die Churfürften von der 

Pfalz und von Brandenburg, zwanzig Reichsfürften, 

vier und zwanzig Örafen, vier Dynaften und fünf und 

dreyßig Reichsftädte feine Olaubensformel annahmen *), 

amd eilte nun diefes Werk gänzlich Dadurch zum Schluß 

zu bringen: daß D. Andrea und D. Chemnig noch ei 

35 Su Maf. in dem Kloſter Bergen bey. Magdeburg zufammer- 

3580. kamen, um noch einige verſprochne Veränderungen in drt 

Vorrede vorzunehnıen **), Die-feyerliche Bekanntma⸗ 

«hung des.neuen Symbols erfolgte abſichtlich an demſel⸗ 

Pr det bigen Tage, an welchem vor funfzig Jahren die Aug⸗ 

® I. burgiſche Konfeſſion Kaiſer und Reich war übergeben 
worden vee). Auch wurde in dem Abdruck derſelben 

letztre, nebſt den übrigen ſchon oben bemerkten aͤltern 

Lehrformeln der evangeliſchen Kirche aufgenommen. 

SGleich nach ihrer Erſcheinung mußte die neue Glaubens⸗ 

formel manche Anfechtungen erfahren, die aber auch 

nicht unbeantwortet blieben. Am shätigften bezeigten 

ſich hierbey die drey evangeliſchen Churfuͤrſten auf einem 

1581. Komet a Eh * — durch den D. FR 


woovon ſich ein — auf der Dibllothet zu Gotha befindet. 
SG. Cyprians Hiſtorie der Augsburgiſchen Konfeffion ©. 14°. 


. =) Die Nahmen derfelben find in.allen. Aucgaben des Kent 
dienbuchs hinter der Votrede zu finden. 


a ©. Eifer 2.4.0. ©. 298. und Piant 8,6756 ul. 


ax%) uUeber die Publikation und Einführung der Ronferdinfr 
W Unten‘ a. a. O. B. 2. S,ar28. 
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Pfalz dich den D. Kirchner uhren durch, 
den D. Chemnitz beſchickte, und wo die fogenannte Apos - 
logie ober Verantwortung des Ehriftlichen Konforbiens 
buchs zu Stande fam, die 15984 nach Benutzung ver⸗ 
ſchiedner deshalb von andern — — 
— * Den. —— 
— ganze ———— * — Ba 
** beygetragen, daß ſich in Churſachſen mehr als 
in den meiſten andern: Evangelifchen Laͤndern das Sy 
ſtem : der: lutheriſchen "Theologie und Kirchenlehre "bis 
auf den heutigen Tag erhalten hat. Auch veranlaße 
ten die bisherigen Religionsſtreitigkeiten die erfte Chur 
fächfifche Kicchenordnung”*), die: viele Luͤcken in we 
Bicchlichen Geſetzgebung, die -feit der Reformation ents .- 
ſtanden waren, gluͤcklich ausfüllte: Sie verlegte zus 
gleich das bisherige Meißner Konfiftorium-nad; Dreß- 
den imbrerhobres zu einem Oberkonſiſtorio, welches aus 
drey weltlichen und drey geiftlichen Raͤthen beſtehen und 
die Allgemeine ' Auffiche rüber ‚alte Ronfiftorien, Kirchen 
und Schulen des: ganzen Landes führen follte, um Ei 
nigkeit in der Kirche zu erhalten und den Sandesherrn 
felbft fogteich.’von wichtigern Worfällen u benachrich⸗ 
gran) ‚Sum Sehen befchen mar Ba. dar⸗ 
9 Anton ©. PupE 
"ao, Aug. EA 7. gt 
**) „Weil aber in den — Keligtonsverfälkfungen, damit 
der Satan — chen und Schulen angefeindet und 
betrubet hat / empfunden, daß bey ermeldten Con⸗ 
Bears foreoht als’ an andern Oertern, in allerhand Faͤllen faft 


“ bedenkliche Sachen fuͤrgefallen, die wohl’ hätten verbleiben mös 
gen, wenn wir und unfre Raͤthe deflen eher Bericht haben 


=. 
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a uf Dietrich von Schleinig mit Aoa Fl. Gehalt verord⸗ 
3. nee*), auch wurde den fandftanden die Errichtung die 
ſes neuen Kollegii — der EN von isga 
belaunt — 


| . 25. Sewohl auf die Beplepung ber Religions 
‚derungen in Sachfen, als auch auf andre politifche An 
gelegenheiten- außerte der Umſtand Feinen unwichtigen 
Einfluß, daß damals der Churfuͤrſt Auguſt die Adi 
hatte. ‚Die Bormundfchaft uͤber die Söhne des un 
glücklichen. Herzogs. Johann Friedrich war ihm mi 

Dem Churfürften, Friedrich. von der Pfalz und Joachim 

Ill. zu DBraudenburg von dem Kaiſer Marimilien II 
3570. auf demfelbigen Reichstage zu Speyer uͤbertragen mor 
ben, auf welchem jene Prinzen. bie Reſtitution in ihre 

. Mipaterlichen Sünder erhielten"*), Kurze Zeit barauf yiens 
1575. der Onkel der ſungen Prinzen, det ‚Herzog. Zohan Bil 
helm von Weimar mit, Tode ab, indem ex: gleichfalls 

zwey unmünbige Prinzen, Friedrich Wilpelm und Jr 

ven bincerlicßz· I ‚feinem — hatte er den 


mögen, — 3 daB aus) fonften Hufe, Einigfeit un 
Friede in Schulen und Kirchen zu, erhalten, die unvermeidlihe 
Nothdurft erfordert, daß ein fleigiger Aufmerket Beftellet mer: 
de, daher wir den Zuftand unfrer Kirchen und &culen, " 
oft es nörhig, bald erfahren Fönnen. Als fepnd wit entſchle⸗ 
fen — daß wir das Eonfikorium zu Meißen nad Drei 
transferiren. nd 


| y ©. Horne Hiſt. Handbitl. ©. ‚800... 
8 ©. den. Auszug aus ainem noch umgebrudten Damuferis, 
Das, Leben des. Herzogs Johann, Ednſt zu Eiſenach betteffend, 


— Da für Qi Ba “Quch 
S. 134 . 42 ad * 20. 
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Pfalzgrafen Lubwig am Rhein, nebit dem Herzoge Als 
brecht von Mecklenburg zu Obervormuͤndern ernannt und 
einige. jeiner Staats» und Hofdiener zu Untervormuͤn⸗ 
dern... Allein nad) feinem Tode waren verfchiebne bey 
feinem geichenbegängnig anweſende Weimarifche Vaſal⸗ 
* b:fonders der Graf Guͤnther von Schwarzburg, mit 

biefer Einrichtung unzufrieden, und erfuchten. daher den 
Epurfürf Auguft, die Wormumdſchaft zu uͤbernehmen, 
‚auch wurden zugleich bie teſtamentariſchen Obervormuͤn⸗ 
der ‚gebeten, . fich in bie dem Churfürften vorn Sachfen 
gebührendeDberoormundfchaft nicht einzumiſchen. Der 
EHurfürft,, mit dem vielleicht die Sache: ſchon vorher 
‚mochte verabredet feyn, bezeigte fich fehr willig in jenen 
Antrag der Stände einzugehen, und brachte es auch bey 


dem Herzog von Mecklenburg foweit, daß dieſer ſich 


‚aller Anfprüche auf Die Obervorniundfihaft förmlich begab. 
Eine ähnliche oder vielleicht ſtillſchweigende Verzichtlei⸗ 
ftung mag auch von dem Pfälzgrafen Ludwig erfolgt ſeyn, 
indem feiner. gar nicht weiter. gedacht wird. -. Doc) hatte 
‚man no andre Schwierigfeiten von Seiten der Städte 
des Herzogthums zu uͤberwinden, die mit: jenen eigen⸗ 
mächtigen Schritten, welche fich die größern Vaſallen 
erlaubt hatten, fehr unzufrieden waren. Auch ließen 
fie ſich durch Feine Vorftellungen, die ihnen auf einer 
:allgemeineh Landesverſammlung deshalb "gemacht wur⸗ 
den, zur Billigung derfelben bewegen; erfantten- aber 
doch den Churfuͤrſten als Vormund der unmuͤndigen 
Prinzen”). | 


» Seirtunbetr NRaceilge von den — Streitige 
keiten, nach Ableben Herzog Johann Wilhelms zu Sachſen 
Weimar, und denen bey jener Gelegenhelt gepflognen ſtaͤndi⸗ 
ſchen Berathſchlagungen in Hellfeide VBeyttaͤgen zum 
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hi 26. Unter den polliifchen Angelegenheiten, die 
mit ‚der. Adminiſtration des Churfürften von Sachſen 
‚über die Herzoglich Säachfifchen ander in der genauften 
Verbindung ftanden, war. die Hennebergifche Erbfolge 
‚eine der wichtigſten. — Schon der Churfürft Maris 
‚von Sachſen hatte einen Verſuch gemacht, ficp durch ein 
Erbvertrag mit dem Grafen Wilhelm von Henneberg 
den Weg zum kuͤnftigen Beſitz dieſer Sande zu bahnen, 
indem er dem Grafen durch feinen: Rath und Dberhei- 
1550, richter Melchior von Oſſe ven Antrag thun ließ, daß it 
ihn in die Mitbelehnſchaft aufnehmen und diejenigen 
Guͤter, die nicht Lehn wären, in beſter Form verſchreiben 
moͤchte). ‚Mach verſchiednen deshalb gepflognen Un 
‚»terhandlungen **), that endlich: der Graf die Erklaͤrung 
rgzza. daß, er ſich hierzu nur unter: der Bedingung verſtehen 
wuͤrde, wenn ſich Moritz verbindlich machte, ihm 
350000 Fl. baar zu zahlen. und beym kaiſerlichen Hot 

die Geſammtbelehnung auf feine Koſten auswirkte) 
So theuer aber mochte Moritz einen damals noch zien⸗ 
Sich ungewiſſen Erbanfall nicht erkauſen; er zoͤgerte da 
ge. mit Ken, beftimmten. — RE: bis ihn 


r —* ur der Oft von Cadfn —* 2. Ni 
‚©. 1109, - 
. ©. Ofens Nuttagıan ben. Geufen. in dem Iitinbenäuch 
Joh. Ad. Schultes diplomarliher Geſchichte des Hanis 
| Senneberg. B. 2. N. CCLVilL. S. 403, es 
*) Schultes D. 2. ©. 167 und 158, 
) Graf Wilhelmens von Henneberg vorfäuflger Entwurf ſa 
einem Erbfolge» Vertrag äpifgen- Ihm-und Morih 
Fe Sachſen a. a. O. im uUrtundenbuch N. CCLX. ©. #0 
.. 9 Bor, der- Hand erwiederterer nur: dafi die Vorfähläge eine‘ 
in die Länge geſtellt und ſehr weit ausſehend wãren 7 er wolite 
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der Tod übereilte, und: ba run. Augnſt zur Regierung 
gelangte, fo gab dieſer geradezu’ dem Grafen: zu erten- 3.80 Febr, 
nen®):: daß feine Kaffe zu ſehr erfchöpft fen; um eine *4 
‚foiche Summe für die Anwartfchaft auf Henneberg aufe 
zubringen , und feine Landſtaͤnde ſchwerlich zu einem Zus 
ſchuß zu bewegen ſeyn duͤrften. Da ber Graf ſehr ver⸗ 
ſchuldet war, und feine Succeffionsangelegenheit als ein 
"Mittel ‚betrachtete, ſich von feiner Schulbenlaft zu be 
freyen; ſo ließ er ſich hierauf mit der Erneftinifchen Linie 

des Saͤchſiſchen Haufes in neue Traftaten'ein und brache 

‚te endlich mir diefer am ıften Sept. 1554 zu Kahle fol⸗ 
genden Erbverbrüderungsrezeß**) zu Stande: 


i) Verſprachen die Herzoge zu Sachfen Erneſtini⸗ 
ſcher Linie fiir den Grafen von Henneberg eine Schulven- 
laſt von 130,474 fl. 6 gr. entroeder abzuftoßen oder zwan⸗ 
zig Jahre unentgeldlich zu verzinfen"**); Dafuͤr wurde 
ihnen 2) die Graffchaft felbft verpfaͤndet; zugleich aber 
feſtgeſetzt, daß dafern der Graf Wilhelm oder deffen 
‚Söhne männliche Nachkommen erzeugen wuͤrden; fie 
jene Summe wiederzuerſtatten verbunden ſeyn; im ent« 
gegengefegten Falle aber die Wiederbezahlung gänzlich 
wegfalfen , und dafuͤr die Herzoge zu Sachſen des An- 
falls von Henneberg geroärtig feyn follten. Zugleich 


a. O. N. CCLXIV. S. 415. 

2) a. a. O. N. CCLXVII. ©. . 423. 

”*) Den beften Abdruck deffelben finder man in Arndte Archio 
der Saͤchſ. Geſchichte. Th. 2. ©, 452. 

*) Wegen der Mebernahme diefer Schulden ſtellten med) die 
Herzoge zu Sachen d. 10. Sept. 1555. einen befondern Re⸗ 

vers aus, den man rn. Dann 0.4, D. N. COLXXII. 
S. 433. un: Zr er 


aber die Sad mit — Bruder Auguſt — © a, 
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aber fügte man 3) bie Bebingung bey: baf wenn gleich 
Hennebergifcper Seits die Ruͤckzahlung jener Summe 
wirklich erfolgen würde, demungeachtet ‘die Grafidaft 
Henneberg, nach gänzlicher Erlöfchung des Gräflichen 
Stammes, dem Erneftinifchen Haufe Sachſen, und 
nach beffen Abgang dem Cpurfaufe, ober endlich nah 
defien Abfterben dem tandgrafen von Heflen zufallen fol: 
ce; : wogegen 4) dem gräflichen Haufe Henneberg auſ 
den Fall des frühern Abfterbens von dem Saͤchſiſchen 
‚und Heſſiſchen Haufe das koburgiſche Ortland in Fran⸗ 
fen oder die Pflege Koburg verfichere ward, — YAufe 
diefen Punften vereinigten fich noch beybe Theile in einem 
an bemfelbigen Tage abgefchloffenen Beyvertrage?): ſo 
wohl um die faiferliche Beſtaͤtigung, als auch um de 
Beytritt bes Churhaufes Sachfen und des Fuͤrſtl. Haw 
ſes Heflen.gemeinfchaftlich anzufuchen. Alle Intel 
fenten bewilligten bdiefes Geſuch ®); nur der Sandaral 
Philipp von Heflen machte einige Schwierigkeiten, wei 
ihn ſchon 1521 durch den ſogenannten Kaſimiriſchen Ver⸗ 
trag nach Ausſterben ber Grafen von Henneberg bie Erh⸗ 
folge in.dem Hennebergiihen Antheile der Herrichelt 
Schmalkalden zugeeignet war *%), Diefes Hindernii 
— aber wurde durch die feyerliche Erklaͤrung des Sach⸗ 
"1554 —* Haufe ) gegeben ‚ daß Die gegenwaͤrtige Erboen 


in Arndts Achte Th. 2. ©. 474- 


”r) Schultes a. a. O. S. 174 u. 175. Man vergl. and di 

Dipl. Geſchichte der Erbfolge des Hauſes Sachſen in I 

Sammlung me Nachrlchten zur Sich. Geſchl)htt. 
B. iꝛ. N. i. S. 


| ws) Schultes ©. 14. 
») a. 0. 0. N. CCLXVIIL ©, 45" 
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bruͤderung jenem Erbvertrage zu keinem Nachteile gu 
reichen follte. | 


In dem erworbenen Succeſfionsrecht der Ein 
(hen Sinie auf Henneberg bewirkte die Achtserklaͤrung 
des Herzogs Johann Friedrid) eine neue Veränderung; 


indern der Herzog durch felbige nicht nur feine Länder, 


fondern auch den ihm gebührenden Antheil an allen An— 
wartfchaften feines Haufes verlor. Auch fonnten feine 
Söhne ungeachtet ber Keftitution, die fie 1570 erhieiten, 
ſelbigen nicht wieder erlangen. Dagegen gluͤckte es ih⸗ 
rem Onfel Johann Wilhelm von Weimar durch ver⸗ 
ſchiedne geheime Unterhandlungen, von dem kaiſerlichen 


Hofe eine Zuſicherung der alleinigen Erbfolge in den g. Sur, 
tändern der Albertinifchen Linie, der Sandgraffchaft Hefe 7372 


fen und der gefürfteten Grafſchaft Henne» 
berg zu erhalten“), die in dem folgenden Jahre duch 


eine kaiſerliche Eventualbelehnung noch mehr befeſtiget, 36 En 


wurde®®), . 


Ob fich gleich der Churfürſt Kaguft wihend Biefen. 
Unterhandlungen in Wien befand, fo machte man ihm 
doch ein Geheimniß daraus, und erſt dann erhielt er 


fichre Nachricht davon, als er die Vormundſchaft uͤber 


Die Söhne des. Herzogs Johann Wilhelm übernahm und. 


im bie Urkunden jelbft, welche diefe Angelegenheiten 
berrafen, in die Hände fielen. . Als er: aber. diefe Ent- 


decfung machte, ‚glaubte er babungh getrante gu-feyn, 


*) in Luͤnige Reichsarchiv Part. spec. von Sachſen ©. 27.1. 
and in der Dipl. Geſchichte der Erbfolge ꝛc. a. a. O. ©. 91. 
**) in Lünig Reichsarchlv Part. spec. Cont. I. von Sadıfen 
> und in der Dipl. Geſchichte — “A. a. — 
ı01 
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dag man ihm diefe Sache, weiche ihn und das ganze 
Saͤchſiſche Haus angieng, forgfältig verborgen hatte; auch 
hielt er fi) dadurch für beleidigt, daß man in dem an 
geführten gehnbriefe nach dem Abgang der Linie Johann 
Wildelms, die Erbfolge in ihren Sandern nicht feinen 
Stamme, fondern den Söhnen des geächteten Herzogs 
Johann Friedrich, die doch fonft aller übrigen Anwart 
ſchaften für verluſtig waren erflärt worden, zugeeignet 
hatte. Er äußerte hierüber feine Empfindlichkeit in 
ſehr ftarfen Ausdruͤcken und fagte unter andern: „daß 
hierdurch von dem Kaifer einer der getreuften Reichefir: 
ften verfauft und verworfen worden fey, und daß man 
zwar Aepfel, Birnen oder Hunde, aber Beine Fürfen 
thümer ohne der Fürften Vorwiſſen zu verfchenfen pfe 
ge.“ Dergleichen Xeußerungen mußte der Geheime 
rath Cracau an den Reichspicefanzler D. Weber berich 
ten), dem der Churfürft die alleinige Schuld an den 
für ihn fo unangenehmen Vorfall beymaf. Der Reichs 
vicekanzler fuchte fich zwar ineinem fehr Höflichen San 
I ben ꝰ) damit zu entfihuldigen, daß in dieſer ganz 
Sache nichts geſchehen, was den bisherigen Erbret 
teägen des Saͤchſiſchen Haufes entgegen: fey. : Auguf 
aber war mit diefer Entſchuldigung nicht zufrieden‘) 
und-fchickte daher feinen Geheimenrath Graf Bernharden 
von Hardeck nad) Wien, um feine Beſchwerden unmitttl 
bar bey dem Kaifer anzubringen. ° Der Kaiſer entſchul⸗ 
digte fich Hierauf nicht nur fehriftlich gegen den Eh 


"©, dieſes Schrelben a. a. O. S. iue. 
“> ©. Baffelbe a. a. O. ©. 114. 


=) Man vergl. das Schreiben Dr. —— an Sen wir 
May a. a. O. ©. us. 
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fürften*), fonbern ſchickte auch felbft einen Geſandten 
Nahmens Preiner an ihn, um ihn zu beruhigen, .: Auch! 
mußte der Neichsvicefanzler dem Geheimerach Cracau, ‚den 
verfchiedne Vorſchlaͤge thun, wie man den gethanen Ku 
Schritt wieder riifgängig machen Fönnte*?), Hierauf _ 
äußerte diefer in der Ruͤckantwort: daß vielleicht Die „Lem, 
Grafſchaſt Henneberg ein Mittel feyn koͤnnte, andre > I 
Henderungen zu vermeiden; woruͤber man ſchon mit 
Preinern muͤndliche Unterhandlungen mochte gepflogen 
haben *oh. Die Genehmigung des gethanen Vorſchlags 
zeige das Reſultat der Verhandlungen. Denn am 25. 
Sept. 1573 gab der Kaifer'dem Churfürfien die Anwart⸗ 
ſchaft auf. x». ber Grafſchaft Henneberg ); fo daß den 
Söhnen des Herzogs Johann Wilhelm ſtatt der ihrem 
Vater verfprochnen alleinigen Erbfolge in dieſem Lande 

nur 7’z zjugeeignet wurden, wovon jedod) der Epurfürft 

bey dem wirklichen Anfall berechtiget feyn follte, ent⸗ 
weder durch baares Geld, oder durch andre gewifle Eins 
kuͤnſte an fich zu föfen. Auch wurde ihm überdieß feinen. 


RER en 


” “a zwey fehr Frenndfpaftlhen Sie v. 85.0. 26. Mad 
a. q. O. S. 124. u. ſ. Der Ehurfürft antwortete darauf den 
s. Jun. d. J. und fagte unter andern: „Ich kann unterthäe 
nigft wohl erachten, daß E. R. Mal. ben. Ucherhänfung ſo 
viel großer Geſchaͤfte, in E. 8. M. ſchweren Regierung niche 
wenig Öbliegens haber, Es follten aber auch die, denen ee K. 
M. in der Canzley vertrauen müflen, die Sadıen, E. K. M. 
und des Reichs Neputation halben, haar er in Ast gepabe 
haben.“ a. a. O. ©. 138. 


*2) a. a. O. ©. 1:6. 
22) a. a. O. S. 150, oo. 
ma O. S. 152. und by Linigaa.d, &, 570’ 
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zogs Johann Wilhelm die Erbſolge vor — 
drichs Soͤhnen · verſichet. 

Wenn gleich die Hennebergiſche Ebbfolge blos das 


Mittel war, die Verſoͤhnung zwiſchen dem Kaiſerlichen 
und Churſachſiſchen Hofe zu bewirken, fo ſuchte man lhe 


doch dadurch noch eine groͤßre Stuͤtze zu geben, daß man 


fie in det Kaiſerlichen Anwartſchaft als eine Entſchäͤdi⸗ 
gung für den Aufwand bey der Gothaiſchen Erekurion 
betrachtete *), fir welchen der Churfürft allerdings noch 
nicht völlig befriediget war. Uebrigens wollte dieſer 
nicht das Anſehn Haben, als wenn er felbft dieſe Eit- 
ſchaͤdigung auf Koften feiner Pflegbefohlnen geſucht haͤt⸗ 
te, er verlangte daher, daß die in dem Kaiſerlichen Er 
peftanzbrief befindlichen Worte: wie dieſe Begnadi- 
gung auf fein unterthäniges Anregen und Suchen ertheilt 
worden fey, mit den Worten „aus Kaiferlicher eigner 
ervegung “ vertaufcht werden follten, welches denn auch 
wirklich nach einiger Zoͤgerung geſchah *). | 


. 6. PR Der neuen Cpurfürfttichen Sppektan 


Golge wurde nun ber gehnbrief, den die unmuͤndigen 
- Söhne des Herzogs Johann Wilhelm den 11. July 1515 
erhielten, blos · auf x’, der Grafſchaft Henneberg be 


5 Sq ultes behauptet a. in der Dipl. Geſchichte des. Hau 
fes Henneberg Th. 2. ©. 528. daß hiervon in der Urkunde 
nichts zu finden fey, allein es heißt deſelbſt ausdrädlie: 
„Demnach ſich vorgedachter unſer lieber Oheim und Ehurfürk, 
im berührten ganzen Ererutions » Wert (dem Gothailhen) 
aller loͤblichen Gebühr und Tapferkeit erzeigt — andy zu wirt 
licher Fortſetzung und (Continuirung deffelben dem heiligen 
Reiche eine merkliche Summe etlicher 100000 fl. gutherjig 
vorgeſetzet u. ſ. w.“ 


*) Dipl, Geſchichte der Erbfolge S. 44 — 48. 
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fihränft®). Und nach dem Tode bes letzten Graferi, den 


7. Deo, ' 


von Henneberg Georg Ernft, nahm der Churfuͤrſt für 1553. 
wohl für fi als im Nahmen feiner Mündel Befis von 

der erledigren Graffchaft, obgleich die Mutter derſelben 
verfchiedne Befchwerden hierüber führte, und den Mit 
befig des Ehurfürften nicht als rechtmäßig anerfennen 
mollte*), Als der Herzog von Weimar Friedrich Wils 
beim die Jahre der Muͤndigkeit erlange hatte, trug 
Auguft auf eine Theilung von Henneberg an, und übers 
fendete zugleich dem Herzog eine Abfchrife von feiner kai⸗ 
ferlihen Anwartfchaft auf „5 der Graffchaft, die zur 
Grundlage der Theilung dienen ſollte. Obgleich letztrer 
anfangs in Beziehung ‘auf die Altern Sehnbriefe feines 
Haufes verfchiedne Bedenklichkeiten Dagegen äußerte, fo 
bewog ihn doch das Gutachten des Sandgrafen von Hefe 
fen und des Herzogs von Würtemberg, das er fich in 
diefer Angelegenheit erbetm hatte, zu einer größern Nach⸗ 
giebigfeit, daher das Theilungsgefchäft zu Meiningen, den 
roirflicy feinen Anfang nahm, nadydem zuvor der Kaifer: I 
Rudolph U.-in Anfehung deflelben den Churfuͤrſt Fries 
drich von Drandenburg und den Herzog Wolfgang von 
Braunfchweig zu Vormündern des noch unmündigen 
Herzogs Johann von Weimar ernanne hatte, Die 
Kommiffarien, welche von beyden Theilen in Meiningen 
erfchienen waren, brachten wirflicd binnen 10 Tagen eis 


Yen &.ım 


**) Der Ehurfürft antwortete der Mutter der jungen Prinjen 
nicht ganz auftichtig: „Er wolle die jungen Prinzen bey ihres 
Vaters ausgebrachten Kaiſerlichen Lehen⸗ und Begnadigungs⸗ 
briefen beſchuͤtzen; da er aber ſolche dermalen nicht bey der 
Hand habe, ſich zufoͤrderſt von deren Inhalt unterrichten und 
ſich dem gemäß bezeigen.“ Schultes ara O. DHL 

4. Theil. K 
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ben. neh Theilungsplan zu Stande*), nach welchem bie Graf⸗ 


| er 3. (haft Henneberg in zwey gleiche Portionen, die Schlei⸗ 
fingifche und Meiningifche, getheilt werden ſollte. Gr 

gen diefen Entwurf machten die Herzoge von Weimar 

die doppelte Erinnerung: daß der Churfürt Auguft ver: 

möge feiner Anwartfchaft nur dann die Hälfte von Hen⸗ 

neberg erhalten fönnte, wenn er „'5 des Landes mit 

.. Geld oder fand und Leuten vergütete, und daß er übers 

dieß die auf der Graffchaft ruhenden 130470 fl. Schulte, 

weiche Weimar vermöge der Erbverbrüderung von 1554 

bezahle hatte, verhaͤltnißmaͤßig übernehmen müßte. Die 

Ehurfürftlichen Kommiſſarien ftellten diefe Forderungen 

gan dem Ermeſſen des Ehurfürften anheim, der aber ned 

3. Jan früher mit Tode abgieng, ehe er feine Erklärung gig 

“ben. hatte. Hiermit aber zerfchlug ſich der ganze Thei⸗ 
fungsplan; zwar machte man unter Chriftian J. ver 

ſchiedne Austauſchungsprojekte, die aber eben fo wenig 

zur Ausführung kamen; daher noch vor der Hand die ge: 

meinfchaftliche Chur- und Herzoglich- Saͤchſiſche Landes 

abminiftration von Henneberg blieb, wie fie Auguſt an 

geordnet hatte©*), 


$. 28. Uebrigens war gleich nad) dem Ausfierben 

des Gräflich Hennebergifchen Stanımes ein Theil feine 
Befigungen an die Sandgrafen von Heffen gefallen. Zu 
diefem gehörte: 2) der ſchon oben angeführte Hennebrt: 
gifche Antheil an der Herrfchaft Schmalkalden. Bey 
der Befigergreifung deſſelben ſuchte das Heſſiſche Haus 


) Man findet ſelbigen, wie in Schultes dipl. Geſchichte nicht 
bemerkt wird, in Haſcheus Magazin der Saͤchſ. Geſchichie 
BD. 3. ©. 135 u, ©. 197. 


22) Scultes ©, 332 334, 
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auch andre nicht day gehörige Ortfchaften und Gereche⸗ 


fame an ſich zu ziehen”), welches verfchiedne errungen 
mit den Saͤchſiſchen Höfen veranlaßte, die größtentheils 
erſt Durch den Permutationsrezeß von 1619 gehoben wur⸗ 
den*?), 2) Die Vogtey Herrnbreitungen, die Hers⸗ 


feldifches sehn war und woruͤber Heſſen von dem Abre 


Wilhelm von Hersfeld eine Anwartſchaft ausgewirkt 
Hatte***), die auch wirklich in Erfüllung gieng, nach 


dem Sachſen noch vor dem Abgang des Hennebergifchen - 


Stammes am 31. Auguft 15983 dieſe Vogtey mit Auss 
nahme der außer ihrem Bezirf gelegnen Lehnſchaften bem 
Haufe Heſſen überlafien Hattet). 


Auſſerdem fielen nach dem Abſterben der Grafen von 
Henneberg, einige Lehne an das Stift Wuͤrzburg wieder 
zuruͤck, mit dem ſie durch verſchiedne Aemter, beſonders 
durch das Marſchallamt in genauer Verbindung geſtan⸗ 


den hattentt)., Auch nahm Würzburg Schloß und 
I 82 — 


| Schultes a. a. O. ©. 359. 

=) Dieſem zu Folge that Heſſen Verzicht auf die halbe Cent 
Benshauſen und auf die Centbefugniſſe in verſchiednen ein- 
zelnen Hennebergiſchen Ortfchaften, wogegen Sachſen das 
Hennebergiſche Amt Hallenberg nebft den zum Hallenbergis 
ſchen Eentgericht geihlagnen Ortſchaften und feine Anfprüche 
auf das Gericht Brachfeld abtrat. ©. diefe Urk, in Heims 
Henneb. Chrouik Ih. 3. ©. 44. 

* *) SchultesaaD. ©. 361, 

H ©. bie Urk. a. a. O. im Urkundenbuch N. COXCVI. S. 497, 


) Deshalb machten anfangs die Biſchoͤffe ſehr große Anforde⸗ 
zungen an Sachen, ja fle ließen fich fogar einfallen, die Wuͤrz⸗ 
burgifche LandfAßigkeit der Grafſchaft Henneberg zu behaupten ; 
Man vergl, die Begebenheiten des Würzburgifhen Burggra⸗ 
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Amt Meiningen in Anſpruch vermöge eines 1543 mit 
dem Grafen Wilhelm gefchloffenen Tauſchkontrakts, wo; 
Durch dieſer Dre zuerft gegen Maienberg legtern war ab» 
getreten worden), unter dem Vorbehalt der Erbfolge, 
nad) Erlöfchung des gräflichen Stammes. “Der Ehur: 
fürft Auguſt, der die nachrheiligen Folgen einfah, melde 
der Würzburgifche Beſitz des mitten in der. Grafſchaſt 
Henneberg gelegnen Amtes Meiningen nach fic) ziehen 
2583. fönnte, war deswegen noch bey dem Leben des Grafen 
von Henneberg George Ernſt mit dem Bifchof Julius 
in Unterhandlungen getreten. Mach einer vergeblichen 
Zufammenfunft in Mellerſtadt, harten fich endlich beyde 
Theile auf den Ausfpruch der Pfalzgrafen am Rhein 
Wilpelm und Ppilipp Ludewig berufen**), die auf eis 
584. nem Konvente zu Erfurt darauf antrugen: daß bas Haus 
Sachſen das Amt Meiningen als ein Würjburgifies 
Mannlehn behalten und dagegen nicht nur diejenigen 
30000 fl. übernehmen follte, welche Würzburg vermögedes 
angeführten Taufchfontraftes von 1542 an Die Hennebergi- 
fhen Altodialerben zu zahlen verfprochen hatte, fondern 
auch noch, überdieß dem Stifte für 60000 fl, an Grund- 


ſen⸗Vogtey⸗ und Obermarſchallamts der gefuͤrſteten Grab 
ſchaft Henneberg in der Samml. verm. Nachrichten aut Sidi. 
Geſchichte B. U. N. I. ©. yı. 


*) ©. dieſen Vertrag in dem Urkundenbuch zu Schultes di 
ne. Geſchichte von Henneberg Th. 2. N. CCXLVIN. 
S. 369. 


) Sin einem Nezeß v. 13. Dec. 1583. (bey Schultes a. a. 
D. N. CCXCVU. ©. 503.) hatte man die Enifcheibung 
diefer Sache auf fchiedsrichterliche Entſcheidung geftellt, ohne 
jedoch die Wahl der Schiedsrichter felbft zu — die ſich 
aus der folgenden Urkunde ergiebt. | 
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ftücfen, Gütern und Mannfchaften abtreten möcre*). 
Der Biſchof aber, der es fehr gut merfte, wieviel dem 
Haufe Sachſen an der Vereinigung des Amtes Meinins 
gen mit der Graffchaft Henneberg gelegen fen, forderte 
auf einer neuen Zufammenfunft zu Schmweinfurt, ſtatt 
einer Verguͤtung von 60000 fl. eine von 90000 fl.”*); 
doch ließ er ſich endlich durch mühfame Unterhandlungen 
bewegen, die erften Vorfchläge anzunehmen, fo daß 
den 10. Juny 1585 durch die von beyden Theilen abges 
fendeten Kommiffarien ein Präliminarrezeß hierüber ab⸗ 
gefchloffen wurde **), vum es aber noch an der Katifis 
fation fehlte, als der Churfürft Auguft mit Tode ab» 
gieng. Es murde daher erft unter deffen Nachfolger 
dem Ehurfürft Chriftian auf einer vierten Konferenz zu 
Schleifingen diefes Gefchäft durch einen neuen Vertrag Dies ut, 
völlig berichtige, indem man dabey bie ſchon angenom> 166. 
menen Vorfchläge zum Grunde legte. Hiernach alfo 
erhielt das Chur» und Fürftliche Haus Sachſen die Stade 
und das Amt Meiningen in der Eigenfchaft eines Manns 
lehns und zwar mit der Beſtimmung, daß die Lehn durch 
einen in Franken angeſeſſenen adlichen Rath empfangen 
werden ſollte. Dagegen wurde auch das Aequivalent, 
welches Wuͤrzburg dafuͤr erhalten ſollte, auf die ſchon 
angegebene Weiſe beſtimmt, indem man nahmentlich 


Man vergl. dem über dieſe Punkte geſchloſſenen Interimsre. 
zeß v. 2. July 1584. a. a. O. N, CCXCVIII. ©. 505, 


*2) Schultes a. a. O. ©. 365. 
*2*) ©. denſelben in der Sammlung verm. Nachrichten zur 
Sãchf. Sefhichte Th. 11. ©. 192. 


+) in Lünigs Reichsarchiv Part. — Cont. ı. von Wuͤrj⸗ 
burg ©. 34. | 


750 ' 
die Hennebergiſchen Ortſchaften feftfegte, welche ſiatt 
der ſtipulirten Summe von 60000 Gulden dem Hoch⸗ 
ſtifte überlaffen werben follten“) und einige andre min- 
der wichtige Irrungen*) beylegte, bie bisher über ver- 
ſchiedne von felbigem behauptete Berechtfame in der Graf: 
fchaft Henneberg entitanden und gleichfalls der Gegen 
ftand der.bisherigen Uuterhandlungen geweſen waren. 





- Dritter Abfhnitt, 
Innere Anftalten und Staatöveränderungen 


während der Regierung des EAREISER 
Auguſt. 


6, 29. 


Die größten Verdienfte erwarb ſich unftreitig ber Chir: 


fürft Auguft durch die vortreflichen Einrichtungen, die er 


in feinen fändern zu Stande brachte. Unter diefen wol 
len wir die neuen Sandesfollegien, die er anordnete, des ⸗ 
wegen zuerft erwähnen, weil er fich ihrer bediente um 


2 als Hentingen, Hard, Eißenhaufen, Großenbartrof, Berl 
beim, Eibftadt, Poppenlauer, Brux nebft einigen Gefälen, 
Rechten und Höfen. 

* Unter andern wurde noch das Schloß Hutsberg und dus 
Dorf Juͤchſen, welches die Grafen von Henneberg feit dein 
Sabre sgrı vom Stifte Würzburg, als ein Sohn und Tod 
terlehn beſeſſen hatten, in der nehmlichen Eigenfchaft auch der 
Haufe Sachſen verlichen. 


157 


feine übrigen wohlthärigen Entwürfe zum Beſten des - 
Staats auszuführen. Außer dem Appellarionsgerichte 
und Oberfonfiftorio, von welchen ſchon oben die Rede 
war, harte der Churfürft bald nach dem Antritt ‚feiner 
Regierung den erften Grund zu der Entftehung des Kam⸗ 
merfoflegii gelegt. Wed *) und andere nad) ihm behaup- 
ten zwar, Churfürft Auguft habe es angeorbnet; dies iſt 
aber fo ganz richtig nicht, fondern er gab nur Anlaß zu 
deffen nachheriger Errichtung. — in Kammermei⸗ 
fter und ein Rentmeifter waren feit langen Zeiten, welche 
Einnahme und Ausgabe beforgten, die übrigen 
Kammerangelegenheiten wurden bey der Landesregierung 
mit verhandelt, jedoch auch fonft noch gewöhnlich ein 
und anderer Wirthfchaftsverftändiger zu Rathe gezogen. 
Allein Ehurfürft Auguſt machte in der ————— 
v. 21. März 1556. die Anordnung 00); 


Nachdem fi ich vielfaͤltig zutraͤgt, daß die Brieffe, 
ſo in Unſrer Canzley einkommen, nicht Juſtitien⸗ 
ſachen, darzu furnemlich unfre Regierung verord⸗ 
net, ſondern — Cammerſachen betreffen; und aber 
unſre Canzler und Raͤthe mit den Juſtitienſachen 
und was denſelben auhaͤngig, zu thun genug has 
ben, wir auch zu Unfern Cammerfachen furnem⸗ 
lich Unfern Hauptmann zu Grimm ıc. Hanfen von 
Ponickau verordnet, und ihme darinn: fonderlich 
befeiylicy geben, fo wollen wir, wenn brieff ein- 

" kommen — fo Ausgabe und Einnahme belan- 
gen — besgleichen alle andre Sachen ee Amets— 


in der Dreßdner Chronik ©. 175. 


”) $. Was fuͤr Brief und Sachen uns durch unſere 
Cammerraͤthe ſollen fuͤrgetragen werden 


— 
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beftaflung betreffend, daß folche obgemeltem Unferen 
Gammerrath Hanjen von Ponickau uͤberantwortet 
und durch ihn uns fürgetrragen — werben,“ 


Dem Herrn von Ponickau warb zumeilen auch noch 
ein und andrer Math zugegeben *), und nach feinem Ab» 
gang wieder ein folcher Kammerrath beftelle. Jedoch 
wurden gewöhnlich mehr als ı oder 2 Perfonen bazu nicht 
beitimme und es war daher noch Fein eigentliches Koll 
dium vorhanden, indem auch die Ausfertigungen noch 
bey der Regierungsfanzley beforgt werden mußten. 


Erſt unter Churfuͤrſt Chriſtian I. erfolgte eine kolle⸗ 
gialifche Einrichtung der Kammer, die Beſtellung eines 
eignen Rentfecretärs nebft Kammerſchreibern und Copi 
fen und eine Inſtruktion für das Kammerperfonal von 
22 May 1589. 


Nach Abfterben Churf. Chriſtian trugen die land⸗ 
ſtaͤnde, bey verſchiednen Sand» und Ausſchußtaͤgen auf 
Abſchaffung der befondern Kammerräthe an, und verlangten 
bie Verhandlung der Rammerfachen wieder bey der fans 
besregierung, der Adminiſtrator trug aber während feiner 
Vormundfchaft deshalb Bedenken, vielmehr bildere ſch 
bas Kammerfollegiuim nach und nad) iminer mehr aus*”). 


Auch fire Bergfachen verordnete der Churfürft nur 
* einzelne — , welche die. Bergwerke zweymal des 


2) Man vergl. die Beſtallung, bie Anguſt den so Nov. i5 

‚. feinem Stallmeiſter Thile von Trott auf 8 Jahre als Dit 
kammierrath ertheilte, in Horns hiſtoriſcher Handbibliothel. 
®. 509. 


**)_ Ag diefe Thatſachen verdanke ich bendſthuſtiten Nat 
richten. 
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Jahres befuchen mußten, und aus denen erft in der Fol⸗ 
ge das fogenannte Berggemach entftand °). 

Dragegen hat ſich unter der Regierung Augufts das 
Oberfteuerkollegium völlig ausgebildet, das aber mit 
dem ganzen Steuerweſen in fo genauer Verbindung fiebt, 
daf fein. Urfprung bey den Veränderungen, die ſich mit 
diefem ereigneten, bemerkt werden muß. 

Außerdem. wird auch die Errichtung des erften Lan⸗ 
desfollegii des geheimen Raths oder geheimen Koncilii 
mir Recht dem Churfürft Auguft zugeeignet. Zwar koͤnn⸗ 
te dieſe Nachricht zweifelhaft fcheinen , indem Wed **), 
defien Zeugniß man: gewöhnlich zur Beftatigung derſel⸗ 
ben anführe, blos ſoviel bemerkt: daß der Ehurfürft fo 
wie mehrere feiner: Vorfahren einzelne geheime Käthe an 
feinem Hofe gehalten, die auc) öfters geheime Kammer» 
räthe genannt worden wären, und denen er den Isten 
April 1574 eine Inſtruktion gegeben hätte, wenn und 
wo fie fich einfinden follten, dafern er ſich auf dem Lande 
in den Aemtern aufpielte, zugleich aber ausdrücklich hin⸗ 
zugefügt, daß ein befondres (fonderbares) geheime Raths 
Kollegium nebft zugehöriger Kanzley erft unter feinem 
Nachfolger dem Churfuͤrſt Chriftian I. 1587 geftifter 
worden fey. Allein fihern handſchriftlichen Nachrichten 
zu Folge wurde durch die angeführte Anftruftion der 
Grund zu der Entftehung des geheimen Raths gelegt, 
indem dafelbft vier Raͤthe: „zu Berathſchlagung fon- 
derlicher vornehmer und vertrauter Sachen“ deputirt 


.* Diele, Einrichtung wird einigemal in ben Landtagsakten 
waͤhrend feiner Reglerung erwähnt, und nech Chriſtian I. 
ſagte in der Landtagspropoſition von 1538: „Et babe in Berg 
ſachen ſonderliche Raͤthe in guter Anzahl verordnet.“ 


») a. a. O. ©. 174. 
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und verordnet wurben, die nicht allein ben Churfuͤrſten 
auf feinen Reifen begleiten, fondern auch während fel 
nem Aufenthalte in Dreßden, ſich zur beftänbigen folle: 
gialiſchen Berathſchlagung daſelbſt einfinden ſollten. 


. 30. So wie unter der Regierung des Churfuͤrſt 

Auguſt die meiften Landeskolleglen entſtanden find und ſich 
zum Theil auch voͤllig ausgebildet haben, ſo erhielt auch 
damals der Hofſtaat eine beſtimmte Ordnung für deren 
Befolgung der Hofmarſchall ſorgen mußte, der allmaͤh⸗ 
lid) den ehemaligen Hofmeiſter verdraͤngt hafte®). Doch 
wurde noch jener gleich diefem als ein beftändiger Kath 
des Fürften bescachtet, und mußte demfelben überdieh 


wegen feines Amtes mit drey Rnechten und fünf Pferden 


Schnsdienfte bey der fogenannten Hoffahne leiſten *). 
Ueberhaupt hatte die Damalige Hofverfaflung noch man⸗ 
che Eigenthuͤmlichkeit. So war mit der Stelle des 
Ober - Kammerers bas Amt eines Kittmeifters über die 
Soldreuter verbunden ***), aus welchen die churfürfls 


9 S. B.2. © 15. 


**) &. die Churfuͤrſtl. Beſtallung Heinrichs von Starſchedel 
zum Hofmarſchall vom s. Sun, 1560. in Horns Hiſt. Hand: 
bilbl. ©. 525. „Er (foll) ung getrew hold und mit oberwen⸗ 

ten feinen fünf Pferden und dreien Knechten, dinftgemwertist 
fein, — feinen Rarh und Gutdünden, neben Vetrichtunge 
des Marſchalch Ampts, In allen Sachen der Innen wit 
deſſelben bedorffen und von Ime erfordern werden, treulih 
mittheilen, Sonderlich aber fol er ob vnſer Juͤngſt vorneuer 
ten vnd publicirten Hofe Ordenunge, davon wir Ime eine 
Abſchrifft vnder vnſern Handtzeichen vnd Seeret haben zuſtel⸗ 
len laſſen, mit getrewen Fleiß halten.“ 
⸗s*) ©. die Beftalung des Heinrich von Schönberg zum Ober, 
ften Kaͤmmerling und Rittmeiſter über die Seldreuter vom 
ı Jan. 1563. a. 4. Od, ©. 879. | 
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liche Garde beftand”): und dem oberften Stallmeifter 
wurde der ganze Unterhalt des Churfürftlichen Stalles 
und aller dazu gehörigen Perfonen famme den Zwergen 
und- Hofnarren, gegen 10000 Gulden überlaflen””). Die. 
meiften Hofbedienten hatten ſchon damals eine höhere 
Befoldung als die Staatsbeamten. So waren dem 
Kämmerer und Rittmeifter 1200 Gulden und dem Hofe 
marfchall außer 500 Gulden am baaren Gelde viele Na⸗ 
turalien ausgefegt; ba ſich im Gegentheil die geheimen 
Käthe blos mit 500 Gulden *°%), ber Präfident des 
Oberkonſiſtorii mit 400 fl.+), und die Hofräche mit 300 fl. 


begnügen mußten tt). Ein Kammerrath hatte foviel Bes 


foldung als der Präfident des Dberkonfiftorii, bekam 
aber noch außerdem viele Naturallieferungen ttt). 3 


$. 31. Unläugbare Verdienſte erwarb ſich der Chur 
fuͤrſt Auguſt ferner um die peinliche und bürgerliche Ges 
ſetgebung vn. Sandes, bie fich bisher in dem traurigs 


®) Auf dem — zu — 1553 verſprach der Ehuefürk, 
baß er feine Hoffahne dergeftalt ara aaa; daß fie 
aus zoo guten Soldreutern beſtuͤnde. 


+ &, die Beftallung Kanfens von Catlwit von a denfeligen 
Dato 4.0.9. ©. 884, 1 


+) Beftallung Hanſens von Betnſtein, — von Sebotten⸗ 
dorf, David Pfeifers und Hartmann Piſtoris zu Geheimen 
Raͤthen v. 30. Sept. 1580, a. 0.0. ©. 891. 

+) Veftallung Dietrichs von Schleinitz v. 5. Febr. 1580. a. a. 
O. &. 890, 

tt) S. die Beſtallung verfchiedner Hofraͤthe v. ”. Sr. 1589. 
a. a. O. ©. 895. 


) Beſtallung Thilens von Trotten * Mictammerath vorn 
so, Nov, 1556. a. a. O. S. 509. 
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ften Zuftande befand, Denn nachdem die fremden Rechte 
feit dem Ende des ısten und Anfang des ı6ten Jahrhun⸗ 
berts immer mehr auch in unferm Vaterlande überhand 


"genommen hatten, fo war zwifchen ihnen und den alten 


Zeutfhen und Sächfifhen Rechtsgewohnheiten, deren 
Borzüglichfte Sammlung der befannte Sachfenfpiegel des 
ı3ten Jahrhunderts war, eine fo große Kollifion entftan- 
den, daß die Gerichtshoͤfe und Dikafterien bey den wich⸗ 
tigften Rechtsfällen verfchiedbne Meinungen befolgten®). 
Es hielt-aber in Sachfen fehwerer als in vielen andern 


Teutſchen Ländern, daß erftere einen vollfommenen Sieg 


uͤber legtre davon trugen, weil das Anfehn des alten 


Sachſenrechts nicht wenig durch den Glauben aufrecht 
erhalten wurde, daß es der Churfürft von Sachfen vr: 
möge der goldnen Bulle, welche die Gränzen feines Qi: 


‚ Bariatsfprengels nad) beffen Gebrauch beftimnite, auf 


recht erhalten und vertheidigen müfle*®), Auch nah 
men die Schöppenftühle, fo lange ſich die Doktoren in fi 
noch nicht eingebränge hatten, gewöhnlich die Partie 
der vaterländifchen Rechte. Aber ſchon unter der Re 
gierung des Ehurfürft Auguft herrſchten die Doktoren 
ſowohl in den Schöppenftüßlen, als Fakultaͤten und hi 
Bern Sandesgerichten. Denn der Wittenberger Schir- 
penftuhl follte nach) einer Verordnung °*°) des Churfürit 
Johann Friedrich von 1536 blos mit den Doktoren dis 


%) vw. Christian Schmiedel Praes. Carolo Ferdinando 
Hommel Elector Augustas Saxoniae legislator (Lips. 
1765. 4.) p. 15. seq 


**) Christian Ran Flleetor Saxoniae Iuris Saxonici defen- 
sor. Lips. 1785. p. 34. seq. 


j ”*) 11 Cod. Aug. T. ı. p. 951 
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Dafigen Hofgerichts befegt werden und in bem Seipziger 
Schöppenjtupl, der befonders wegen feiner unter dem Her. 
309 George den Bärtigen bewirften Verbindung mit 
dem alten Dohnaer ein großes Anfehn erhalten hatte”), 
waren zwar vor feiner Reformation vom 6. Nov. 1574 
blos zwey und nachher drey Doftoren, die aber uͤber die 
Layenſchoͤppen ein großes Uebergewicht behaupteten **), 
ern aber gleich fchon damals die fremden Rechte auch 
von den Schöppenftühlen befolgt wurden, fo waren 
doc hierdurch die Schwierigkeiten, bie in vielen Fällen 
bey ihrer Anwendung in Betrachtung famen, noch nicht 
gehoben, auch waren bie Leipziger und Wittenberger 
Rechtsgelehrten oft bey den wichtigften Fragen verfchieb: 
ner Meinung*?*), Auf dem $andtage zu Torgau -fa« 
men diefe Mängel zur Sprache }) und wurden von dem 


Ehurfürften in Erwägung gezogen. Er ließ hierauf den - 


Dinfepen der Landſtaͤnde gemäß durch die Seipziger und 


Nach der gewöhnlichen auch von Römer in feinem Staats⸗ 
secht des Churfuͤrſtenthums Sachſen Th. 2. ©. 161, angenoms 
-menen Meinung foll diefe Vereinigung erft unter dem Chur 
fürft Auguft gefchehen ſeyn; allein das Gegentheil hat (don 
Schmiedel 1. c. p. 16. seq. erwieſen. 


H ©. Melchior von Dffens Teftament (Halle 1717. 4) 
Kap. XVIU. S. 489. und die von Chriftian Thoma» 
fius beygefügten Annalen S. 125. wo man bie angeführte 
neue Reformation des Schöppenftuhls finder. 


*.*, Man vergl. Meiß ners Bemerkungen über die Geſchich⸗ 


te der Konftitutionen in dem neuen Muſeo für die Saächſ. Ges 
ſchichte B. 4. H.1. ©. 125. 


+) Damals verlangte der Churfuͤrſt den Rath feiner Stände in 
diefer Angelegenheit, welcher dahin gieng: daß er ‚hierüber 
eine Berathſchlagung der vornehmften en * 
Unlverſitaͤten veranlaſſen möchte. 


2571. 
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Witten berger Rechtsgelehrten diejenigen Rechtsſaͤlle, wel: 
che den meiſten Zweifel unterworfen waren, mit beygt 
fügtem Gutachten aufzeichnen, und fegte nad) einer vor- 


fäufigen Zufammenfunft der angefehnften unter ihnen jı 


$eipzig*) zur Erwägung derfelben 1572 eine Kommiſſen 
zu Meißen nieder, die ſowohl aus mehreren Hofrärhen 
als jenen Rechtsgelehrten beftand **). Mus ihren zum 
Theil noch mangelhaften Entfcheidungen, welche man 
auf einem Ausfchußtage zu Meißen der Säachfifchen Fir 
terſchaft vorlegte***), ward das neue Geſetzbuch, wi. 
ches man bie Konftitutionen nannte, wahrſcheinlich von 
bem Geheimenrath Craeau verfertigt +). - Die Bekaunt 
machung deflelben ++) erfolgte mit Abfonderung von 4 
Konftitutionen die damals noch ungedruckt blieben ti), 
den 21. April 1572. — Wenn es gleich unläugbar il, 
dag aud) auf den Geift diefes Gefegbuchs die Anwen 


*) Meißner a.a. O. ©. 128." 
'%#) Schiniedel I. c. p. 27. ımd die Lebensgeſchichte D. Cu 
caus (in der Sammlung vermifchter Nachrichten jur Sir 
Geſchichte %.8. N.i.) ©. 57. 


| — S. Hausmanns Beytraͤge zur Keuntniß der Churſich 
Landesverſammlungen TH. 2. ©. 148. not, 30. | 


» Nur an den vor der Verfammlung zn Meißen geichebenen 
‚Arbeiten hatte der Ordinarius zu Wittenberg Michael True 
den größten Autheil. S. Meißner a. a. O. ©, ı2. 


) Ueber die Ausgaben der Konftitutlonen vergl. man auf 
- Schmiedel 1. c. p. 5ı. Chrift. Gottlieb Haubolds | 
Handbuch einiger der wichtigften Churſachſ. Geſetze. (Leirrs. 

1800, 8.) in bet Vorerinnerung p- UI u. IV, | 


"+tt) cf. Günther de origine et auctoritate Constitationn 
Saxonicarum de Ao, * quae ineditac e vulgo vocal- 
tur 1776, 8. | 
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dung der fremden Rechte auf Teutſche Gefchäfte und 
Inſtitute einen fichtbaren Einfluß äußerte, fo kann ihm 
doch gewiß das Verdienſt einer größern Beſtimmtheit 
und reinern Sprache, als man in den meiften Gefegen 
der damaligen Zeit findet, nicht abgeſprochen werden. 
Demungeachtet waren verfchlebne Städte des Landes ſehr 
unzufrieden damit, theils weil man bey den Berath⸗ 
ſchlagungen hierüber nicht die ganze Landfchaft, fondern 
blos einen ritterfchaftlichen Ausſchuß zu Rathe gezogen 
hatte, theils aber auch Deswegen, weil bie meijten mit 
alten Stadtrechten verfehen waren, welche durch die Kon« 
ſtitutionen vernichtet werden ſollten. Aus diefem Gruns 
de machte befonders die Stadt Freyberg große Schwie= 
rigkeiten e8 anzunehmen, und ſchickte deshalb eine eigne 
Deputation an den Geheimenrath Cracau, die aber nicht 
gut aufgenommen wurde und eine abſchlaͤgliche Antwort 
erhielt; wobey ſich dieſer die Aeußerung erlaubte: „, Daß 
die alten Fuͤrſten und Herrn der Stadt Freyberg und 
andrer Staͤdte Statuta alſo confirmiret und einfaͤltig 
privilegiret, iſt aus Alberkeit geſchehn, ‚und nicht alfo, 
wie jetzt erwogen, denn die Hoͤſe ſind eingezogen gewe⸗ 
ſen, man hat auch nicht ſo viel gelehrter Leute, als jetzo, 
gehalten * 


$. 32. So groß auch bie Verdienſte waren, welche 
fih der Churfuͤrſt Auguft um die bürgerliche und pein- 
liche Gefeßgebung erwarb, fo wurden fie doch von fei- 
nen Berdienften um Polizey und Staatswirthfchaft noch 
weit übertroffen. Während den Xeligionskriegen, welche 
die Aufmerkſamkeit der Saͤchſiſchen Fuͤrſten a gang 


5 —— Lebenegeſchichte S. =; 
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befchäftigten, waren biefe Zweige der Staatsvermaltung, 
faſt ganz wieder vernachläßiget worden, und die weni. 
gen Polizengefege, Die der Churfürft Morig gegeben hats 
te, fehr unvollftändig geblieben”). Auch waren auf 
den Sandesverfammlungen die Sandesgebrechen nur fe. 
ten zur Sprache gefommen und meiftens nur oberfläd- 
lich behandele worden"). Auf dem Drefdner bandtage 
von 1554 aber wurde zur Erwägung derfelben eine beſon⸗ 
dre Deputation niedergefegt, die ihre Arbeit zu Seipjig 
den ıften Juny d. J. mit vieler Genauigkeit vollendet. 
Auch blieb diefer Schritt nicht ohne Wirkung, inden 
er manche wichtige churfürftliche Nefolutionen auf dem 
Landtage von 1555 veranlaßte, ſo wie auch eine neue Pe 
»555. lizeyordnung ®**) die fich nicht blos auf die gewöhnlich 
Gegenftände der damaligen Polizen, als Gotteslaͤſterung 
Wucher, Münze, Plafereyen, Zutrinken, Kleidung 
u. few. befchränfte; fondern auch viele in’ dem damalis 
gen Zeitalter noch ungewöhnliche Vorſchriften enthielt. 
So beftimmte man darin mit vieler Genauigfeit das 
gegenfeitige Verhältniß der verfchiednen Inſtanzen, ver: 
bot die Berwandelung peinlicher Strafen in Geldbußen, 
traf einige wohlchätige Verfügungen in Anfehung dr 
Forftpoligey +) um die ſich Auguft in der Folge ſowohl durch 


*) S. unter andern das Ausfchreiben des Churfuͤrſt Morisens 
v. 12, Nov. 1550. (An weicher Verordnung auch Auguſt we 
gen der ihm abgetretnen Aemter Antheil nahm) in Cod. Aus 
T.ı. p. 27. und ein andres Ausfchreiben v. 2. Sept. 155%. 
1. c. p. 38. 


*) Man vergl. z. B. die Landesgebrechen von 1547. 
"*+) in Cod, Aug. ].c. p. 45. 


1) &o befahl er, daß die Forftmeifter Feine Steigerung des 
Holzverkauſes zum Nachtheil feiner Unterthanen vornehmen 
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die zunaͤchſt für die beyden Aemter Schwarzenberg und 
Krotendorf beſtimmte Forftordnüung ”) von 1560. als durch 
die Generalbeftallung der Forftbedienfen*?) von 13575 
noch groͤßre Verdienſte erwarb: befeftigte die Gerecht⸗ 
fame der Städte gegen die Eingriffe der Ritterfchaft *°*), 
forgte für die Verbefferung und Erhaltung der Schulen 
und fliftete unter andern drey Frauenzimmerſchulen zu 
Freyberg, Muͤhlberg und Saltza die aber nicht von 
Dauer gewefen ſind. - Won einer äßnlichen- Fürforge-fire 
das Schulwefen zeige die Kirchenorbnung vom ı. Yan. 
1580." wodurch die Anfegung mehrerer neuer Schulen in 


den Städten und auf dem Sande bewirkt wurde }) und 
womit auch der Churfuͤrſt eine beſondre Ordnung fuͤr die 
Univerſitaͤten verband f). In beyden Geſetzen aber fin⸗ 


det man viele Vorſchriften wegen Erziehung und Unter⸗ 
richt der Jugend, die nicht nur in Ruͤckſicht auf das Zeit⸗ 
alter, in welchem ſie gegeben wurden, Bewunderung 
verdienen, ſondern auch manche noch jetzt befolgungs⸗ 
wuͤrdige Regeln enthalten tt). Unter den übrigen 


follten; auch erlaubte er diefen, das Wild von ihren Feldern 
abziitreiben und verfprach billigen Erſatz des ———— 
'*) in Cod. Aug. T. 2. p. 487. 
M IL. c. P. 9. 
*2*) Wegen dieſes Gegenſtandes waren ſchon einige aͤltre Verord⸗ 
nutigen von dem Vorfahren des Churſuͤrſten erlaſſen worden, 


die Auguſt wieder erneuerte; auch bezog ſich hierauf der Abs - 


fchied den er den 23. Suly 1583 wegen der Landesgebrechen in 
dem, Bogtlande erließ. in Cod. Aug. T. 1. P. 1415. 
2) ©. bie Kirchenordnung i in Cod, ae T. i. p- 545, 
tt) 1. c. p» 715. seq. 
tt) als 3. B. die Verordnung gegen das Zeitverderbliche Dictis 
ven l.c, P. 734. 
4: Theil, ‘ 
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Theilen der Polizey richtete der Churfuͤrſt fein vor 
züglichfies Augenmerk auf die Erhaltung der öffent: 
lichen Sicherheit und durch die fiharfen Verordnun— 
gen, die er von Zeit zu Zeit gegen bie riedensftörr 
erließ*), brachte er es wirflich ſoweit, daß er ale 
Spuren, die noch das Faufirecht des Mittelalters zurid: 


gelaſſen hatte, gaͤnzlich vertilgee. Die Ruhe aber, die 


Sachſen zuerft während feiner wohlthaͤtigen Regierung 
genoß, erlaubte ihm auch feine Aufmerffamkeit mehr, 
als alle feine Vorfahren, auf die Beförderung des Wohl⸗ 
ftandes feiner Unterchanen zu richten, . Er verbot daher 
die Ausfuhe mancher nothwendiger Landes » Produtie 
als z. B. des Getreides **) und der rohen Wolle“) 
fuchte den inländifchen Weinbau: zu befördern t) und die 
Manufafturen und Fabriken feines Landes immer mer 
in Aufnahme zu bringen; die befonders auch durch die 
Einwanderung vieler Niederländer, welche wegen der 
Spanifchen Religionsbebrüfungen ihr Vaterland ver 
ließen eiven größern Flor erlangtentt), Alle diefe In 
ftalten äußerten natürlich auch einen vortheilhaften Ein 


*) Die meiften hierher gehörigen Geſetze werden angeführt in 
Roͤßlgs Abhandlung über die Staatswirthſchaftlichen Bar 
dienfte des Churfürft Augufts zu Sachſen in meinem Du | 
für die Saͤchſ. Geſchichte B. 2. St. 2. ©. no. 


*+) Cod. Aug. T. ı. p. 1414. 

) S. das Ausfchreiben v. 8. May 1583. in Cod. Aug. T.'. 

P. 138, 

) ©. Roͤßig a. a. O. Ot. 1. ©. 22. | 

tt) Albinus Meißniſche Land und Berg, Ehronit TE. \. 
Tit. 23. ©. 321. Man veral. auch Heerwagens Abhand⸗ 


lung über den Churfürft Auguft in Woltmanns Gecchichtt 
und Politik 5. 1800. St. 11 und ı2. ©, 210. u. f. 
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Auf auf ven Sächfifchen Handel. Doc) wurde diefer 
noch vorzüglich durch die Fürforge des Churfürften für 
die Sandftraßen und für die Verbreitung guter Münze 
beguͤnſtigt. Jene zeigte fich unter andern dadurch, daß 
er feinen Beamten. eine ftrenge Aufficht über die Erhal⸗ 
tung und Verbeſſerung berfelben empfahl*) und in Vers - 
einigung mit andern benachbarten Fürften die Haupt⸗ 
firaßen Ju erhalten und alle Mebenmwege zu verhindern 
füchte**): dieſe aber durch die Erlaffung einer neuen 
Münzordnung in dem Jahre 1558°**) Die weit zweck⸗ 
mäßiger war als die vorher von feinem Bruder erlaffe- 
nen Münzedifte von 1542 und 1549: fo mie auch durch 
die verweigerte Annahme ber Faiferlichen Münzordnung 
von 1559, Die der Saͤchſiſchen Verfaffung nicht angemeſ⸗ 
fen wart) und durch mehrere fpatre Muͤnzgeſetze, wo⸗ 
durch er die Verbreitung fhlechter ausländifcher 
forten zu verhindern fuchte t}). 


Auch find die Poften, die damals als — 
ſtalt noch ſehr ungewoͤhnlich waren, zuerſt in Sachſen 
von dem Churfuͤrſt Auguſt begruͤndet worden. Zwar 

4 


*) S. die Beſtallung Heinrichs von Einſtedel zum Amtmann 
in Kolditz, Leisnig und Rochlitz in Horns Hiſt. — 
©. 527. 

S. Roͤßigs Kurze Hifkorifch» ſtatiſtiſche Darſtellung des 
Handels der Churſachſ. Lande in dem Mufeo f. d. ©. . 
D.ı St. 2. ©. 199. 

in Cod. Aug, T.2. p. 754, 

}) Man vergl. hierüber die Landtageverhandiungen von 1564. 

tr) Röfig von den ſtaatswirthſchaftlichen Verdienſten des 
Churfuͤrſt Auguſt a. a. O. B. 2. St. 2. ©, 63. 


164 
findet man ſchon 1514 unter dem Herzog Georg dem Bär, 
tigen eine Sächfifche Poft zwifchen Sachfen und Fries 
land*), die aber deswegen von furzer Dauer war, meil 
fchon ih dem folgenden Jahre Friesland an das Oeſtrei⸗ 
hifche Haus wieder abgetreten wurde. Dagegen errid: 
tete der Churfürft Auguft mehrere Poften und ernannte 
1574 einen gewiflen Salomo Felgenhauer zum Poftmei- 
fer. Freylich war diefe Einrichtung unter feiner Rıgie 
rung noch fehr mangelhaft, und beftand aus bloßen Fuß; 
boten, die ein geringes Wartegeld erhielten und allein jur 
Fortbringung landesherrlicher Brieffchaften gebraudt 
wurden“®), Auch fielen dem Nachfolger des Churfir⸗ 
ften felbft diefe Boten beſchwerlich, daher er 1598 dur 
Amesfchöffern die Verbindlichfeit auflegte das Botenwe⸗ 
fen durch befondre in einzelnen Fällen angeordnete Boten 
zu beforgen**®), Uebrigens ſcheinen die Poſtanſtalten des 
Churfuͤrſt Auguſt, ihn zuerft veranlaße zu Haben, bie Sehns 
Elepper und Dienftgefchirre, die bisher von den Vaſallen 
und niedern Öbrigkeiten gehalten werden mußten!), 


*) Man vergl. ein Schreiben, welches der Herzog wegen dieit 
von ihm angelegten Poft an die Gebrüder Konrad Ludwig um 
Job von Schwichelt, Erbmarfchälle des Stifts — 
erließ; in Meraus Miſeellaneen zum Teutſchen Staats: u? 
Privatrecht Th. 1. No, VI. ©, 128. | 

68. die Abhandlung von Auffunft und Wachsthume de 
Churſachſ. Poftwefens (in der Samml. verm, Nachrichten # 
Saͤchſ. Geſchichte. B. 7. N. II) ©. 226. | 

ge S. den Befehl des Ehurfürften v. =. Sept. 1588. a. 4.0 
©. 299. 

+) In den Aemtern wurden. daher fogenannte Hengftfüttt 

ver gehalten, die zur Aufwartegeftellung verpflichtet 

waren und noch jefst müffen die Unterthanen einiger Aemt 

wegen der ehemaligen Poſtfuhren Zinfen leiften. &. den Pa 
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wenigftens zum Theil”) in Geld zu verwandeln. In 
diefer Abſicht befchied er einige Stabträthe, den 6. Jan. 
1563 nach) Seipzig und verglich fich mit ihnen gegen Er⸗ 
laffung ihrer Verbindlichkeit auf verſchiedne verhaͤltniß⸗ 
mäßige Summen, die zum Theil nicht unbedeutend was 
ren**), und wobey es auch ſeit 1591 geblieben ift, obs 
gleich der Churfürft Chriftian I. 1588 den Naturaldienft 
wieder gefordert hatte“**), 

Ge 33. In der forgfältigen — der Kam⸗ 
merguͤter und der andern fuͤrſtlichen Einkuͤnfte war der 
Churfuͤrſt das Muſter aller Teutſchen Fuͤrſten feines Zeit⸗ 
alters, und wenn ſich gleich in ſpaͤtern Zeiten die Staats». 
wirehfchaft und Oekonomie weit mehr ausbildere und 
vervollkommte, fo wurde doc von ihm fehon mancher 
Grundfag wirklich zur Anwendung gebracht, den. 
man erft. in der Folge wiſſenſchaftlich entwickelte. 
So verpadhtere ‘er z. DB. haufig einzelne Theile der 
Kammergüter, um die ungewiffen Nutzungen der—⸗ 
ſelben gu fichern, da er im Gegentheil die Verwal⸗ 
tung der Aemter der Verpachtung derfelben vorzogt). 

ſuch über bie bey einigen Churfürftl. Saͤchſiſchen Aemtern 

üblichen Poftfuhren in Hafhens Magazin für die Saͤchſ. 

Geſchichte Th. 4. ©. 355. 

2) An manden Orten haben fie ſich noch geraume Zeit erhalten 
S. die angeführte Abhandl. von Aufktunft u. Wachsthum des 
Saͤchſ. Poftwefens S. 224. 

=.) So mufte z. B. die Stadt Döbeln 205 Gülden, Freyberg 
200 Giülden übernehmen f. die angef. Abhandl. von Auftunft 
und Wachsthum des Saͤchſ. Poſtweſens ©. 225. 


”**) ©. den Befehl des. Churfürften vom 22. Febr. i591. a. a. D. 
S. 237. 

HD) Schrebers Abhandlung von Kammergütern, (Leipzig 
754. 4) ©. 54. 
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Seinen Verwalten und Pächtern gab er die beftimmite- 
ften, oft in das größte Detail eingehenden Inſtruktio⸗ 
nen ®), aud) ließ er Durd) den Abraham von Thumshirn 
eine allgemeine Anweifung zur Bewirthſchaftung der Kam- 
mergüter auffegen **); und bey dieſer firengen Haushal: 
tung nahm er bejtändig darauf Bedacht, daß fie nicht 
zum Drud feiner Untertanen gemißbraucht wurde. Ein 
merfwürbiges Beyſpiel hiervon enthält die vortrefliche 
Snfteuftion, die er feinem Amtmann Heintid von Ein 
2500. fiedel ertheilte°°*), dem er die Aemter Koldig, Seisnig 
und Rochlig zur Adminiftration übergab, und worin e 
ihn ausdrücklich verpflichtete, alle Verbefferungen ohne 
Befchwerden der Unterthanen vorzunehmen und diefe in 
ihren Gerechtigfeiten und Gewohnheiten auf feine Weit 
zu Eranfen. Auch wurde durch viele Einrichtungen, die 
er auf feinen Rammergütern traf, der Wohlſtand feiner 
Unterthanen felbft unmittelbar befördert. Zu.diefenge 
hörte insbefondre die Vertheilung größrer Vorwerke un 
ger einzelne Familien gegen Erbpachtt), und der Anbau 


*) Bevſpiele Hiervon in Urkunden findet man in dem Anfans 
zu Schrebers Abhandlung ©. 154. 159. u. 161. 


* Sie ift unter folgendem Titel im Druck erfchienen: Decons 
mica oder nothivendiger- Unterricht und Anleitung, wie eis: 
ganze Haushaltung am nüßlichften und beften kann angeftelt 
werden. Alles auf Anordnung Churfürft Auguſtus hritkl. 
Gedaͤchtniſſes durch einen vornehmen von Adel, auf die Chur 
fürftl. Vorwerke geftellt , jeßt aufs neue in Druck verordnet, 
buch Eafpar Jugelium, Frf. u. Leipj. 1705, 4. 


“rin Horns hiſt. Handbibl. Th. s. ©. 527. 


4) Nachrichten hierüber (deren Duelle aber nicht beftimmt am 
gegeben wird) findet man In den Hiſtor. Beyträgen die Preuß. 
und benachbarte Staaten betreffend. Berl. 1731. 2 B. & 
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unkultivirter Sändereyen*). Auf alle Anftalten aber, bie 
der Churfürft auf. feinen Kammergütern machte, mußte 
es natürlich ben wohlthaͤtigſten Einfluß Außern, daß er 
ſich zugleich mit feiner Gemahlin Anne**) von Zeit zu 
Zeit perfönlich um ihre Defonomie befümmerte, wobey 
er oft mic eigner Hand Bäume anpflanzte und ihre Wars 
tung beforgte; auch felbft ein Fünftlich Obft - Garten« 
Büchlein fehrieb, welches die Baumzucht für die damas 
lige Zeit gruͤndlich behandelte, und mit Vorſchriften in 

der Gaͤrtnerey für jeden Monarh verbunden war. | 


Daß der Churfuͤrſt bey ſeiner Sorgfalt fuͤr alle Thei⸗ 
le der Staatswirthſchaft, die Bergwerke, die ſchon ſeit 
geraumer Zeit eine Hauptquelle der Saͤchſiſchen Staats⸗ 
einkuͤnfte waren, nicht werde vernachlaͤßiget haben, laͤßt 
ſich leicht vermuthen. Und in der That verdankt ihm 
Sachſen nicht nur die erſte ausfuͤhrliche Bergordnung?*) 
von 1554, die er nachher 1571 und 1573 ergaͤnzte, und wo⸗ 
bey er aͤltre Geſetze der Herzoge George und Heinrich 
und des Churfuͤrſten Moritz f) zum Grunde legte; fon 
dern auch eine Zinnbergwerfsordnung tt) von 1568 und 
eine Eifen und Hammerordnung tr) von 1583. In 
allen diefen Geſetzen findet man deutliche Zeugniffe, wie 


*) Hieraus entftanden bie fogenannten Güter aus rauher Wur⸗ 
zel, die fehr oft in den Geſetzen des Churfürften vorfommen. 


*) Christ. Heinrich Weisse de Anua matre. Annah. 
1725. 4, 

***) in Cod. Aug. T. 2. p. 118. 

t)l.c. p.1zo u. 175. 

it) Le. p. 150. 

ttt) Le. p. ı7q. 
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ſehr fich die Sächfifche — ſchon da⸗ 
mals ‚ausgebildet hatte, ‚und es werden daſelbſt Ober⸗ 
berghauptleute, Oberbergmeiſter, Bergvoͤgte, Huͤtten⸗ 
reuter und mehrere andre zum Theil noch jegt vorkom⸗ 
mende Bergbeamte erwähnt, deren Pflichten auf das 
genaufte vorgefchrieben wurden, und über welche ein 
Hauptmann der Erzgebürge die Oberaufſicht führte”). 
Auch vermehrte der Churfuͤrſt dadurch die Landesherr⸗ 
lichen Einkuͤnfte des Bergweſens, daß er. die Geige: 
huͤtte zu Gruͤnthal bey Freyberg, die bisher eine blofe 
Privatanftalt gewefen war, welche die Gebrüder Alten 
bef 1492 errichtet hatten”*), Fäuflich an ſich brachte 
unp mit neuen Gebäuden vermehrte “2*), auch den Be- 
kauf derjenigen Erze, „welche von den Gewerfen nid 
ſelbſt gefchmolzen werden fönnten, gegen eine. beftimmt 
Tape an ſch zeh. * 


Ueberhaupt wurde unter der Regierung bes Chur 
fürft Auguft, der Grund zu der Entſtehung mancher 
landesherrlicher Kegalien gelegt, indem er ‚häufig ſolche 
Rechte, tiber deren Ausübung bisher Streit zwiſchen dem 
Fuͤrſten und ‚den Vaſallen entftanden war, käuflich an 
fih brachtett), entweder für ſich oder als Zubehör von 


*) ©. die Beſtallung Wolfs von Schönberg in Horns Si 
Handbibl. ©. sıs. 


*) ©, eine Urk. v. d. 3. in der Samml. verm. Naht. a 
Saͤchſ. Geſchichte Th. 2. ©. 24. ' 

*) Canzler Tableau historique p.384. not. n. 

!) ©. die Patente v. ı2. Mov. 1582 und 7. May 1583. inCol. 
Aug. T. 2. p. 178 u. 183. 


tt) Mehrere Vafallen erhielten von dem Ehurfürften wegen der 
Jagd folgenden Befehl: „Lieber getrewer, ob du dich weh 
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Grundftücen, auf deren Anfauf er blos vom Anfang 
feiner Regierung, bis.zum Jahre 1569, eine Summe, 
von 999,812 fl. verwendete®), Beſonders fuchte Der 
Ehurfürft, der Jagd und der Bergmerfe wegen, die. 
großen Waldungen im Erzgebürge allmählich an fich zu 
bringen. Unter andern ſchloß er in diefer Abficht einen. - 
merfwürdigen Vertrag mit Kafparn von Schönberg; 
an deſſen Familie das Amt Frauenftein ſchon feit 1473 156% 
wiederfäuflich war überlaffen. worden **) ; wornach man 
ſich dahin vereinigte***): daß felbiger dem Churfürften 
nich€ nur die hohe und zum Theil die mittlere Jagd auf 
ben Borfenfteinifchen, Nechenbergifchen und Doͤrntha⸗ 
lichen Wäldern und Gütern, gegen ein jahrliches Jagd⸗ 
geld und Wildprets⸗Deputat; ſondern auch Die Frauens 
fteinifchen Hauptwaͤlder felbft, nebſt der Hohen und mitts. 
lern Jagd und. den Yagdbienften in dem ganzen Amte 
und den Bergregal auf Gold, Silber und Kupfer ganzs 
lic) ni Dagegen aber‘ ihm das Amt — eine Ver⸗ 


Nr ie hohen Jagt vff deinen und andern gutern eines 
Theils undergogen, So begeren wir doch, du wolleſt dich ders 
felben forder bis uff fernerem vnſern beſcheit genglichen enthal⸗ 
ten vnd do du deren gemugkfam berechtigt, So mollen wir 
dir derwegen u genohmener erkundigt» und befihtigung vers 
gleichung ma 

*, ©. das — der Guͤter, welche der Churfuͤrſt Auguſt 
bis zum Jahre 1569 an ſich gebracht hat, in dem neuen Muſes 
für die Saͤchſ. Geſchichte B. 2. H. i. N. II. ©. 83. 


**) Det Vertrag war in der Folge einigemal erneuert und vers 
. ändert worden, 


"en Der Inhalt diefes Kontrakts ift zum Theil aus Bahns 
Abhandlung Über Amt, Schloß und Städtchen Frauenftein. 
(Sriedrichftadt 1748. 4.) ©. 40. Die genauere Beſtimmung 
deijelben aber verdanfe ich handfchriftlichen Nachrichten. ' 


r 
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ſchreibung vom 16. Aug. 1560 erblich uͤberließ, und zu⸗ 
gleich auch den Pfandſchilling von gooo fl. wieder erſtat⸗ 
tete. Auch iſt ſeitdem das Amt bey der Schoͤnbergi— 
ſchen Familie geblieben, bis es 1647 Johann George J. 
für 80000 fl, wieder erfaufte. 


Auf ähnliche Weile wie in dem Erzgebirge ſucht 
der Ehurfürft auch in Thüringen das Bergregal fo jehr 
als möglich auszubehnen”), wozu ihm. verfchiedne Steel: 
tigfeiten mit den Grafen von Schwarzburg über das 
Schieferbergwerf zu Frankenhauſen die nächite Veran 
laſſung gaben, und theilte daher durch eine befondre 
Ihüringifche Bergordnung **) vom 3 März 1563 die de 
figen Bergwerfsgegenden in gewifle Reviere, die er dan 
DBergmeiftern mit der Beftimmung anwies, dafelbft das 
Dergregal zu verleihen und deflen Ausübung feinem au 
dern zu geftatten. Die Streitigfeiten mit Schwarzbug | 


aber wurden hierdurch nicht gehoben, und- es eneftand fr 


wohl hierüber, als wegen der Steuern ein Ptozeß vr 
Austrägen, von. welchen die Sache durch Appellation 
an das Reihsfammergericht gelangte, wo fie nie ent 


ſchieden wurde *®*), Spätere Beſtimmungen hierüber, 


die in den befannten Rezeffen zwifchen Churſachſen und 
Schwarzburg zu Ende des ızten und Anfang des ıgtan 
Jahrhunderts enthalten find, follen weiter unten ange 
geben werben. 


”) Bon * Alter der Tohringiſchen Bergwerke zeugt unter an⸗ 
dern ein gleichzeitiges Verzeichniß der von 1472 — 1478 daſelbſt 
verlichenen Berggebäude in Arndts Archlv der Saͤchſ. Gr 
ſchichte Th. 2. ©. 267, 


*9) a. a. O. ©. 2 


“m Br 0 D. ©. 254 
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F. 34. Ungeachtet der vortreflichen Staatswirth⸗ 
ſchaft des Churfuͤrſten, reichten doch waͤhrend ſeiner Re⸗ 
gierung die Einkuͤnfte der Kammerguͤter und Regalien 
bey weitem nicht zu, um alle Staatsbedürfniffe zu be— 
fireiten, denn zu gefchweigen, daß diefe durch die neu 
errichteten $andesfollegien und durch den vergrößerten 
Hofitaat beträchtlich waren vermehrt worden, fo hatte 
ihm auch fein Bruder eine Schuldenlaft von 1,667,078 . 
Gulden hinterlaflen”), und gleich bey dem Antricte feiner 
Regierung mußte er dem befolderen Kriegsvolfe monath⸗ 
lich 64000 Gulden bezahlen). Da er fich nun über« 
dieß anfangs weniger als in der Folge um den Zuftand 
feiner Finanzen befümmerte, und von eigennügigen Raͤ⸗ 
then nicht felten betrogen warb, fo ift es leicht zu begreis 
fen, wie feine Schuldenlaft im Jahre 1563 bis zu 2 Mil⸗ 
lionen Gulden angewachfen feyn fonnte**°), obgleich 


N So hoch giebt fie der Ehurfürft felbft an in einem eigenhäns 
digen Auffaße über den Zuftand feiner Finanzen, der ſich in 
Hafens Magazin der Saͤchſ. Geſchichte TH. 4. ©. 498. 
befindet. 

*) ©. die Landtagspropofition von 1554 in Hausmann 
Beytraͤgen zur Kenntniß der Churſaͤchſ. Landesverfammlungen - 
Th. 3. N. 11. ©. 62. 


*) Der Ehurfürft fagte felbft In dem eben angeführten Auffaß : 
„Wo es bintommen, das weiß Gott. Ob die Leute nicht 
fagen würden, wenn fie es wuͤßten: entweder der Herr iſt zu 
fromm, oder ein Narr, und feine Käthe wollen freylich nicht, 
daß der Herr zu viel reich würde; fie müßten zuvor fein fatt 
feyn und ihre Beutel voll haben. Wenn nun umgefraget 
würde, mas ein jeglider befomme, fo würde vom meiſten 
Haufen das gefager werden: der Hans von Ponickau und D. 
Ulrich Mordeifen fi) zum heſten gewärmer hätten. Wer 
fönnte denn fagen, daß ſolches nicht wahr wäre. Darum 
wird mich niemand verdenken koͤnnen, daß ich mit beſſerm 
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zur Tilgung berfelben beträchtliche Beyträge von den 
Untertdanen. verwillige wurden. Auch Eonnte diefe Laſt 
unter feiner Regierung nie-ganz gehoben werden, da nicht 
nur bie fehon erwähnten Bebürfniffe unveräridert blieben; 
große Summen auf anfehnliche. Schlöffer und andre 
Gebäude, als z. DB. Auguftusburg”), Annaburg und 
das Dreßdner Zeughaus verwendet wurden; und außer⸗ 
dem. von Zeit zu Zeit berrächtliche Reichsabgaben ver« 
soillige werden mußten, So erflärte der Churfürft in 
ber Landtagspropofition yon 1576: daß ihm die begehrte 
Reichshuͤlfe auf dritchalbhunderttaufend Gulden koſten 
würde, und daß er. zwar den Vorſchuß derfelben über: 
- nehmen, die Sandfchaft aber die Verzinſung derfelben 
verwilligen und nach Verlauf diefer Zeit auf die Abtra- 
gung derfelben bedacht feyn möchte. Solches gefchab 
denn auch auf dem Sandtage- von 1582 mo zugleich eine 
ganz neue Steuer erwähnt wird, die der Churfürft ei: 
genmächtig unter dem Rahmen des Umgeldes und 
Sceffelpfenniges eingeführt hatte, die aber auf 
nachdruͤckliche Vorſtellung der Sandftände **) wieder auf 


Fleis, denn bisher gefthiehen, zu dem Meinen fehe: fonft hätte 
ic) Sorge, es würde unfer Herr Gott dadurch erzürnet, um 
waͤr aud) fonft bey meinen Leuten nicht ruͤhmlich.“ 


” Diefes Schloß, welches an die Stelle des 1547 durch den 
Blitz zerfiörten Schellenbergs angelegt wurde, ift zum Ans 
denken der Grumbachiſchen Händel erbaut. &. Merkels 
—— von Churſachſen (Dritte Ausgabe) Th. 2. 

‚121, 


*te) „Wir bitten zum vnderthenigſten und fo hoch als wir Bitten 
‚ konnen vnd follen, ©. Ehurf. ©. wollen aus gnebiafter er— 
barmung des armuths, das Vmgeldt vndt Scheffelpfenniar, 
welche nuhmehr das Ziehl darum fie von E. Ehurft. G. ange⸗ 
legt erbeicht haben werden, abftellen — auch gewis fein, das 
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gehoben wurde, nachdem ſich dieſe zuvor zu einer bedeu⸗ 
tenden Erhöhung der Landſteuer entſchloſſen hatten. Letz⸗ 
tere, die außer den Grundſtuͤcken auch das Mobiliar-· 
vermögen und die Gewerbe der Unterthauen betraf, hatte 
feit 1550 ihren ununterbrochnen Fortgang genommen, 
obgleich die Größe derfelben nicht gleichfoͤrmig blieb ®), 
auch hatte man damit beftändig die Tranffteuer verbuns 
den *®), ungeachtet der lebhaften Beſchwerden, : welche 
die Städte auf dem Torgauer Landtage von 1555 Dagegen 
führten ***), | 


$. 35. In Anfehung ber Sandftener fing man ſchon 
zu Ende der Regierung des Churfürft Morig darüber 
mit vieler Sebhaftigfeit an zu flreiten; ob die Ritter» 
(haft eine gänzliche Befreyung derfelben genießen follee, 
da die Ritterdienfte, die man zu ungefähr 1200 Pferden 
berechnete, wegen ber veränderten Kriegsverfaffung im⸗ 
mer felener und unbrauchbarer wurdent), Noch auf 


diefes das armut, ſonderlich in Steten mehr dan alle andere 
Steuern auff die knie gebracht.“ 


Schre bers. Abhandlung von den Chutfutſt Saͤchſ. Lands 
und Ausſchußtaͤgen S. 59. und meine Zuſaͤtze und Berichti⸗ 

gungen zum Schreber ©. 35. 

” Yan vergl. die Tranffteuer s Ausſchteiben i in Cod. Aug. 

| T. 2. p. 1370 —ı386. | 

*«) Beſonders fagten die Städte in ihrem Bedenken anf die das 
malige Propofition, worin der Churfürft die volle Trankſteuer 
auf mehrere Jahre verlangte: „es fey ihnen nicht möglich die 
Trankfteuer zu behalten und zu tragen, fie follten dann ganz 
öde und wäfte werden, verderben und untergehen.“ 

+) In einem Bedenken des Ehurfürft Auguft über die Vers 
wandtung der Nitterpferde in Geld, welches der Nitterrolle 
von 1563 beygefüge ift, aͤußert fih der Churfürft ſelbſt hier⸗ 
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bem Torgauer Landtage von 13552 hatte der Adel bey einer 
Tuͤrkenhuͤlfe von der nach den Neichsgefegen niemand frey 
feyn follte, eine vollfommene Immunitäaͤt der behnguͤter 
behauptet, wozu unftreicig die in dem Landtagsabſchiede 
anbefohlne Bereitſchaft der Nitterpferde das Meifte ber- 
tragen mochte*), Als aber der Churfuͤrſt Morig ned) 
in dem nehmlichen Jahre auf einem Landtage zu Drei, 
den einen andern Beytrag zum Türkenfriege verlangte; 
fo verftand fich die Ritterſchaft fogleich in der erften Ynt: 
wort auf die Propofition zu 2 Pf. ſowohl von ihren lehn⸗ 
gütern, als von ihrer werbenden Baarfchaft. Seit 
damit waren die Städte noch nicht zufrieden, meil die 
übrigen Unterehanen 3 Pf. entrichten follten und fie eine 
völlige Gleichftellung der Ritterfchaft verlangten; ded 
blieb es bey jener Verwilligung *). Ein ähnlicher Jul 
ereignete fich noch auf dem Sandtage zu Torgau 157: 


über auf folgende Art: „Da nun, Gott vor ſey, dieſes Land 

\ plößlich eine Noth anftoßen follte, fo ift michts gewiſſer, dem 
| daß der Zehende in Eyl, wie er zu dienen ſchuldig, nicht ven 
mag aufzufommen, denn im Fall der Noth feyn Pferde um 
Knechte theuer, und im Fall da fle gleich mit einer Evi al 
fommen, fo ift es doc) ein zuſammengeflicktes Ding, Wi 
der Junker den Knecht, und der Knecht den unter wit 
nicht recht Eennt, und weiß alfo feiner nicht, mas er an ii 
andern, da man fich bey dem Haaren ziehen fol, hat, un 
wenn es zum Ernft kommt, da gehet es an ein Ausreißen um 
‚beißt, der Teufel hole den Letzten, alfo verliert der Herr das 
Feld und wohl Land und Leute dazu.‘ &. die Abhandiung 
über die Churfächfiihe Steuerverfaſſung. (Leipzig 1800. 8) 
©. 97. 


*) ©. den Landtagsabſchied in Hausmanng Churſochſ. Land⸗ 
tagsordnung ©. 120, und defim Verträge Th. 2. ©. 38. 
*t) a. a. O. ©. 39 — so. und meine diplomatiſchen Beyttage 

zur Saͤchſ. Geſchichte ©. 246 — 260, 
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als ſich die Ritterſchaft gleichfalls wegen ber Tuͤrkenhuͤlfe 
für ihre Lehn und Erbgüter zu einer Befteurung von 2 Pf. 
verftand, den übrigen Unterthanen aber 5 Pf. aufgelegt 
wurden”). Bey allen andern frühern und fpätern Vers 
willigungen aber wurde die volltonimne Steuerfreyheit 
der Lehnhufe durchgeſetzt, fo nachdrücklich ſich aud) die 
Städte mehreremalen, befonders auf den Dreßdner Land⸗ 
tage von 1554 Dagegen ſetzten *s). Beſonders fuchten 
fie Damals den non der Verbindlichkeit zu Ritterdienſten 
entlehnten Grund für die Steuerfreyheit ber Ritterguͤter 
dadurch zu enrfräften: daß im Nothfalle auch die Bürs 
ger in den Städten zur Kriegsfolge ohne irgend eine 
Auslöfung verpflichtet wären. Da übrigens die Ritter« 
ſchaft noch bis in die Mitte des ı7ten Jahrhunderts we⸗ 
gen ihres andern Vermögens zur Mitleidenheit gezogen 
ward, fo war die Ungleichheit der Befteurung nicht fo 
beträchtlich, als in den fpätern Zeiten wo auch) * Bey· 
träge allmählich aufhoͤrten **), | 


Dagegen findet man damals nur noch feltne Bey⸗ 
fpiele von eigentlichen Nitrerpferdsgeldern. Zwar harte 
fhon der Ehurfürft Morig den Plan gemacht, ftatt der, 
Kieterdienfte ein Yequivalent an Gelde zu fordernt); 
doc war dieſer Entwurf nicht zur Ausführung gefoms 


*) ©. die widhtigern Schriften von diefem Landtage in Haus⸗ 
manns Ehurfächf. Landtagsotdnung ©. ı29 u. f. 


H die Verhandlungen deffelben f.in Haus manns Beyträgen 
Th.3. ©. 50. wo jedoch aus Verſehen dieſer — nach 
Torgau verſetzt iſt. 

**) lan vergl. die Steuerverſaſſung und. insbefondre die ritters 
ſchaftliche Steuerfreyheit in Sachfen (1805. 8,) ©. 80, u, f. 


1) ©. das angeführte Bedenken des Churfuͤrſt Augnſt. 
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men, und nie ein einzigesmal hatte ſich die Ritterſcheſt 
freywillig im Fahre 1552 zur Abkaufung der ausgefchries 
benen Ritterdienfte mit ſechs Gulden auf das Pferd ver. 
ftanden*), welche Summe von der auf dem Drefdner 
Landtage von der Ritterfchaft in demfelbigen Jahre «: 
folgten Steuerbewilligung wieder abgezogen wurde. Ein 
andres Benfpiel diefer Art findet man unter dem Chur 
fuͤrſt Auguſt, der ausdrücklich in feiner eigenhändig auf: 
gefeßten Berechnung der Einnahme von 1563 die Ritter: 
pferdsgelder zu 86,400 Gulden: in Anfchlag brachte?) 
Zu welcher Zeit aber und auf wie viele Jahre diefes Eır- 
rogat der Ritterdienfte war befchloffen worden, ift vol 
unbekannt; doc) ift foviel gewiß, daß Auguft eben I 
fehr als fein Bruder eine allgemeine Verwandlung de 
Ritterdienſte winfchte***), und eben fo wenig wie dir 
fer feinen Zweck wirklich erreichen konnte. 


$. 36. Außer den Vorrechten, welche bie Ritte 
ſchaft in Anſehung der Steuern behauptete, kamen auch 


Haus manns Beytraͤge Th. 2. S. 47 — 49. und Mui- 
‚mil. Carolus de Carlowitz de origine fatis et natura pt- 
cuniao servitiorum equestrium vicariae p. 28—30. 


“) Man vergl. den oben bemerften Auffak in Hafens Du 
gazin Th. 4 S. 498. — Hierdurch wird Hausmannt 
Vermuthung beftätigt, daß um diefe Zeit eine Abfindung det 
Nitterpferde in Geld erfolge fey, wenn ſich gleich das befanutt 
oft gemißdeutete Reſtript v. 1. Jan. 1565. in Cod. Au 
T. 1. p. 2294. blos auf die gemeinen Lehnpferde bezieht, di 
von den feudis caballinis geleiftet wurden. Uebrigens te 
merkwürdig, daß In jenem Aufſatz auch für die Geerfabrt® 
wagen eine Summe von 10000 Gulden, und für das Fub 

volk, welches die Städte — mußten, 48000 Gulden am 
geſetzt wurde. 


wrr), ©. das oben angeführte Bedenken 
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noch ähnliche Anfprliche der Bifchöffe, Grafen und Herren 
unter der Regierung des Churfürft Auguft zue Sprache, 
Wenn fich gleich nicht läugnen laßt, daß fie ſich ſchon 
ehedem öfters der Mitleidenheit entzogen hatten, fo wa⸗ 
ren doch eben fo häufig auch Benfpiele vom Gegentheile 
vorgefommen *). Schon 1548 aber hatten die Grafen 
auf dem £eipziger Sandtage die Behauptung gewagt: 
daß fie in dem Anſchlag des Reichs mit begriffen wären 
und daher ihre Steuer felbft tragen müßten, auch hats 
ten fie 1552 den gemeinen Pfennig unmittelbar dem Kai⸗ 
fer entrichtet *®), daher fie auf dem Dreßdner Sandtage 
von 1554 ungeachtet einer deshalb in dem Naumburger 
Beyvertrage unter beyden Linien des Sächfifchen Haufes 
getroffenen Vereinigung ***), durch feine Worftellung zu 
bewegen waren einigen Antheil an den Landesſteuern zu 
übernehmen, fondern fich blos dazu erboten, daß dieje⸗ 
nigen unter ihnen, die Güter unter fid) hätten, die von 
jeher wären befteuert worden, fich neben der Ritterſchaft 
der Gebühr nad) verhalten wollten. Und bey diefem 
Erbieren blieb es auch auf mehreren folgenden Sandtägen, 
obgleid) in dem “jahre 1557 eine Konferenz zwifchen dent 
Ehur- und Herzoglihen Haufe Sachſen zu Merfeburg 


”) Sn einem bald beftimmter anzuführenden kommiflarifchen 
gutachtlihen Bericht (in dem neuen Muſeo für die Saͤchſ. 
Geſchichte B. i. H.ı. N. II. ©. 16.) werden mehrere Falle 
Diefer Art von den Strafen erwähnt: wegen der Biſchoͤffe ver» 
Dienen zu dem von Wed ©.440, angeführten Benipiele, daß 
ſich die Prälaten zu einem Jahreszins von ihren Unterthanen 
verftanden hatten, unter andern die Verwilligungen von 1537. 
2539. 1541. 1546. beygefügt zu werden. 

25 ©. die Landtagsaften v, d. J. im meinen dipl. Beytraͤgen 

r ®. 228. u. f. 
2**) ©, Slafeys Kern der a ©. 870, 
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gehalten wurde, auf welcher die Dazu verordneten Kon, 
miffarien die Sandfäßigfeit ber Grafen aus ftattlichen 
Gründen behaupteten ®)., J 


Doch mögen ſich die Grafen feit diefer Zeit in In, 
terhandlungen wegen der Steuern mit dem Churfuͤrſten 
eingelaſſen haben; daher ſie 1576 auf dem Landtage er 
klaͤrten: mie fie hoffen, daß der Churfürft diejenigen 
unter ihnen, die befondre Verträge mit ihm hätten, nicht 
weiter beſchweren werde. Unter andern hatte erftrer eb 
a ynen folchen Vertrag mit den Grafen von Stolberg abi: 
1568. fchloffen®*), nad) welchem ihm in ihren Churſachſiſchen 
Lehnen von allen und jeden Trank» und Sandfteuern fo je 
angelegt wären, oder nachher in den Churſaãchſiſchen danden 
mit gemeiner Landſtaͤnde Bewilligung angelegt werden 
moͤchten, die Halfte jedoch unter der Bedingung zuge 
eignet wurde, daß er den vierten Theil der Keichsan 
gen übernehmen, und die Einfünfte der Grafen hf 
fteuerfrey feyn follten ***). | 


Auf dem Dreßdner Landtage von 1554 raten Ni 
Bifchöffe mit ähnlichen Yeuferungen, wie bie ‚rw 
fen auf, und bezogen fich zugleich, auf bie ſchon ehe 
dem vorgefchügte Ausflucht, daß fie auf feinen del 


S. den oben bemerkten gutachtlichen Bericht. 

*4) in Luͤnigs Spieilegio Seculari des Keichsarhivs pP. 

.  p- 1380. | 

⁊) Außerdem betraf noch diefer Vertrag: 1) Lelbgeleite, Dur 

zug, Nachfolge und Straßengerechtigkeit ; welches alles W* 
Churfürften, jedoch mit Ausnahme der von den Grafen den 
gebrachten Zölle und des Wegegeldes zugefichert ward. * 
erg: und Saljregal, deffen Renten theils dem Ehuriüni” 
theils den Grafen, zugeeignet wurden. 
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ohne Vorwiſſen der Stiftsſtaͤnde zu einer Verwilligung 
befugt wären”). 


Auch bey den nachherigen Landesbewilligungen ſon⸗ 
derten ſich die Biſchoͤffe von der übrigen Landſchaft; 
1561 aber that der Biſchof von Meißen die merkwuͤrdige 
auf dem oben angefuͤhrten Vertrag von 1559 gegruͤndete 
Erklaͤrung: daß er, da das Stift Meißen in den Saͤch⸗ 
fifchen Landen gelegen fey, auch Antheil an den gemeinen 
Bürden nehmen werde **). Obſchon die beyden übris 
gen Stifter fehr unzufrieden hiermit waren**°), fo Beige 
ten fie boch auf dem folgenden tandtage eine größre Nadı- „! 
‚giebigfeit, weil fie ſchon Damals durch ihren er —— 
tor den Saͤchſiſchen Prinzen Alexander in genauer Ver: 
bindung mit dem Churhaufe ftanden. Doc wurden 
mie ihnen befondre Unterhandlungen wegen der Beiteue- 
rung gepflogen, bie einen befto erwünfthtern Ausgang 
hatten, weil unterdeffen der Churfürft ihre Adminiftra- 
tion felbft erhielt. Daher wurde 1568 auf einem Stifts⸗ 

Ma 


*) Schon 1541 hatten die Geſandten des Biſchofs von Merſe⸗ 
Burg diefe Erklärung gethan, worauf Moritz erwiederte: „daß 
ſich das Stift wider Herkommen trennen und fondern wolle, 
wäre ihm beſchwerlich, er hätte deshalb den Wifchof belangt 
und wolle verhoffen, er werde fi darauf dem auf diefem 
Landtage gemachten Beſchluß nemäß bezeigen.“ Demunges 
achtet gaben 1547 ſaͤmmtliche Bifchöffe eine ähnliche Erklärung. 


=*) ©, die Landtagsverhandlungen v. d. J. in meinen Diplom, 
Beytraͤgen ©. 272. | 

re) Die Sefandten nehmlich erklärten: „Daß ihre Herren ge⸗ 
meine Bürden mittragen follten, hätten Sie Sich nicht ver. 
feben, ſintemahl Ihnen bewußt, daß Ihre Herren die Land: 
tage allein Nathsweiſe, den Landen zum Weiten, befüchen 
ließen.“ 


180 


tage zu Merſeburg eine Land⸗ und Trankſteuer wie in den 
Erblanden, aber nad) andern Anfägen verwilligt. Und 
daß folches auch in dem Stifte Naumburg geſchehen fe, 
beweifen die folgenden allgemeinen Landtagsverhandlun 
gen, in welchen ſich die Geſandten diefes Stifts ju 
gleich mit den Merfeburgifchen auf ihre befondern Der: 
willigungen bezogen. Auch wurden die Steuern dieſet 
Stifter anfangs nicht vor das Oberfteuerfollegium gej% 
gen; indem ber Churfürft 1570 erklärte, daß er felbige 
zu feinem fürftlichen Unterhalt nicht entbehren koͤnne. 
Erſt 1582 verpflichtete er ſich gegen die Landſchaft, dab 
er zur Erleichtrung ihrer Laſten ſowohl dieſe Steuem 
als auch die des Vogtlandes und der aſſekurirten 
Aemter, die bisher gleichfalls der Kammer überlaß 
fen waren, den verordneten Obereinnehmern überaus 
worten wollte”). 


$. 37. Die beftändige Fortbauer ber Territoricl 
feuern unter der Regierung des Churfürft Auguft god 
zur völligen Ausbildung des Oberfteuerfollegii Anlaß. — 
Schon oben*®) ift es bemerkt worden, daß bie Stände 
bey den meiften Vermilligungen durch befonders dajı 
verorbnete Perfonen Anteil an der Erhebung und Der 
waltung derfelben nahmen. Doc) bildeten diefe Perl” 
nen fein ordentliches Kollegium, auch war diefe Einrich 
tung nicht beftändig, indem das Steuerweſen noch dj 
ters ben Kammerraͤthen überlaffen blieb. Seit 15 
aber fcheinen die auf dem Dreßdner Landtage wegen der 
Trankſteuer verordneten ſechs Sandfteuereinnehmer, aus) 


*) Man vergl. die weiter unten angeführte Abhandlung den 
Zahariä über den Urfprung des Oberſtenerlollegii S. 1 
“*) Th. 2. ©. 368, 
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bey den Verlängerungen berfelben geblieben zu fern; 
wenn es gleich damals in Anfehung der Landfteuer bey 
der alten Einrichtung blieb. Erft 1570 auf dem Land⸗ 
tage zu Torgau erfolgte eine neue Veränderung, 100: 
durch das Oberfteuerfollegium feine völlige Ausbildung 
erhielt. Damals verlangte der Ehurfürft: daß die. 
Sandfchaft feine fammtlichen Schulden übernehmen, : und 
zu dem Ende die Land⸗ und Tranffteuer auf eine gute 
Anzahl Jahre verwilligen möchte: Dagegen follte ihe 
die Einnahme und Ausgabe beyder Steuern übergeben 
werben, um fie Durch vier adliche Oberfteuereinnehmer, 
denen der Landesherr vier von feinen Räthen zuordnen 
wollte, zu beforgen*). Zugleich wurde diefen Einneh⸗ 
mern die Tilgung der Iandesherrlichen Schulden mit der 
Beftimmung anvertraut, daß fie alle Leipziger Märkte 
ordentliche Einnahme und Ausgabe halten, und jahr 
ih dem Ehurfürften Rechnung ablegen follten. Die 
Stände wollten lange nicht in diefen Vorfchlag willigen, 
da fie jedoch endlich (mie es in einer alten Nachricht von 
jenem Landtage heiße) Sr. Churfürftlichen Gnaden uns 
gnädig Gemuͤth und Vorwendung, wie es nicht anders 
fenn Eönne, bemerften, bewilligten fie die fand» und 
Trankſteuer unter den angeführten Bedingungen und un⸗ 
ter dem ausdrücklichen Verſprechen, daß der Churfürft 
in Zufunft feine neuen Schulden ohne ihre Bewilligung 
machen wollte. Auffallend ift es, daß die Städte gar 
feinen Antheil an dem neuen Oberfteuerfollegis erhielten, 
da fie doch in den frühern Zeiten eine Konkurrenz bey 
der Verwaltung der Landesfteuern behaupteten, die der 


) Die Zah der Mitglieder iſt noch jeßt ungeändert, nme ift 
von Seiten des Churfürften ein Oberfteuerdireftor binzuges 
fommen. | 
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Natur unfrer Tandfchaftlichen Verſaſſung argemeffen zu 
feyn fhien”). Auch läße fich ſchwerlich der Grund hier: 
von darin fuchen, daß man fie wegen ihrer größern Ent 
fernung von dem Landesherrn nicht gern mit dem ganzen 
Fuͤrſtlichen Schuldenwefen befannt machen mollte, im 
dem die Obereinnehmer ſchon auf dem Landtage von 1592 
nicht nur 5 adlichen Abgeordneten, ſondern auch 3 ftädi 
ſchen Deputirten Rechnung von ihrer Einnahme und Aus 
gabe ablegen mußten. 


Gleich bey feiner erften Errichtung erhielt das Ober 
fteuerfollegium eine Inſtruktion, die aber 1628 befonders 
deswegen abgeändert ward, meil die ältre noch unter der 
Vorausfegung war, abgefaße worden, daß diefes Koll 
‚gium nicht von beftändiger Dauer feyn würde. Auch 
diefe neue Inſtruktion hat in der Folge verfchiedne Abir 
derungen erfahren, befonders zu der Zeit, als das X 
bertinifche Haus in mehrere Linien getheilt war“) 
Uebrigens wurden durch die Begründung des Hberfteur 
follegii Die Rechte der Landfchaft noch mehr ermeiter, 
indem fie hierdurch einen beftändigen Antheilan der Ober 
aufjiche über das Steuerwefen erhielt. 


2) Alle diefe aus den Landtagsakten gezegnen Nachrichten fir 
det man in Zahariäs dlung über den Urfprung di 
Churfächf. Oberfieuerkoflegit äh dem Muſeo für die Eid! 
Geſchichte B. 3. St.ı. N. II. ©, 114. 

+) S. die Abhandlung von den Inſtruktionen des Churit‘ 
Dberfteuerkollegii in meinen diplomatifchen Weyträgen 

Sachſ. Staarstunde ©. 151, u. f. 
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Vierter Abſchnitt. 


Theilnahme des Churprinzen Chriſtian an den 
Staatsgeſchaͤften gegen Ende der Regierung 
Augufts: Tod und Charafter des | 
| Churfürften. 


$. 38. 


Die mannichfaltigen Geſchaͤfte, denen fich ber Churfürft 
während feiner ganzen Regierung mit dem größten Eifer 
unterzog, hatten feine Gefimbheit bey herannahendem 
Acer fo fehe geſchwaͤcht, daß er dem Entſchluß faßte, BR 
einen Theil der Gefchäfte feinem Churprinzen Epriftian 1554 
zu übertragen*), ber fchon zuvor Antheil an den Bes 
rathſchlagungen der Sandesregierung genommen hatte”*); 
Er theilte zu diefem Behuf alle Regierungsgefchäfte in 
drey Klaffen, indem er einige feinem Sohn allein’ mic 
Zuziehung der geheimen Räche Haubold von Einfiebel, 
DR De von — — 


”) S. die Inſtruktion des Shurprin in Arndts neuem 
Archiv N. XXXVII. ©. 375. 


”) Wecks Drefdner Chronit ©. 21. und Tensel in dem 
Medaillenkabinet der Abertiniihen Linie S. 24. Nach 
Müllers Annalen S. 176. war er auch zum Präftdenten 
des geheimen Raths feit d. 24. Son. 1581 verordnet; es iſt 
aber nicht unwahrſcheinlich, daß Müller ven geheimen Rath 
mit der Landesregierung verwechſelt, wenigſtens wird in den 
Landtagsaften von 1582 blos der Antheil des Eyurpringen an 
den Berachfchlagungen der letztern erwähnt. 
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ö Piſtoris und Drr- Andreas Paul überkieß, bey andern 
fich die oberfte leitung, und bey den übrigen die ausſchlie— 
ßende Entſcheidung vorbehielt. 


Zu der erſten Klaſſe, die nicht vollſtaͤndig angefuͤhret 
wird, und daher zum Theil aus der Analogie abgeleitet 
werden muß, gehörten vorzüglich: Juſtiz ⸗ Polizey und 
Schulſachen, infofern dabey blos die Vollziehung und | 
Anwendung ſchon vorhandner Gefege in Betrachtung 
kam; die Anhörung fremder Gefandten ; die Fortfegung 
Keichsgerichtlicher Prozeſſe und die Ertheilung von Pr 
fionen für Hülfsbedürftige Perfonen, wozu der Churfürk 
jährlich aus der Kammer viertaufend Gilden ausfegt. 
In die zweyte: die Antworten auf das Anbringen frem 
der Gefandten, mit Ausnahme von denjenigen, die ein 
zelne Privat: Parthey ⸗ und Juſtizſachen betrafen; die 
Inſtruktionen und Befehle an die Churfürflichen Or 
fandten; die Kreisgefchäfte; Irrungen wegen der fur 
besgrängen und Kaiferliche Kommiſſionen; auch follte « 
bey eingegangenen. Briefen eben fo wie bey dem Anbrit 
gen fremder Gefandten gehalten werben *); wenn fie nicht 
dem Churfürften zu eigenhändiger Eröfnung zugeſchrit⸗ 
ben wären; indem fie in diefen Halle ihm fogleic zuge 
ftefle werden mußten. In die dritte endlich, alle Reh⸗ 
gions⸗Kameral⸗ Jagd ⸗ und Bergſachen; die Ausfhr! 
bung der Landtaͤge; die Beſtellung, Begnadigung, und 
Entlaffung der Staats- und Hofbeamten; die Erlaf 


2 Ich ſchließe diefes aus den Worten: „Die Kiürftenbrice 9 
in unferm Hoflager einfommen und nicht zu unfern Händen 
halten; Die fol Se. Liebden eröfnen, und nad Befin 
dung darauf, was ſich inbalts diefer unfser In 
ftruftion gebührer, verordnen.“ 
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fung öffentlicher Ausfchreiben und Mandate; Rund» 
fhaften, Zeitungen, Erforfhung der Läuf: 
te; Beſtellung der Veſtungen; Mufterung ber Lehn⸗ 
feute und andrer Unterthanen ; Kriegs» und Reichsfachen, 

Den denjenigen Sachen, welche der Churfürft feinem 
Sohne überließ, wurde diefer verpflichtet, fich nach Be⸗ 
fihaffenheie der Sachen von dem Geheimenrathe oder 
der Regierung Eollegialifch berathen zu laffen, und es bey 


den Ausfertigungen ausdruͤcklich zu bemerken, daß er 


nur an des Vaters Statt und vermöge bes ihm von dem» 

felben ertheilten Auftrags verorbne und befehle*). 
Ungeachtet feines Alters und feiner Rränflichkeit, 

wodurch) der Churfürft zu diefem Schritte mar bewogen 


worden, verheyrathete er ſich doch erft nach diefer Zeit „Fan, 
zum zweytenmal mit der Anhaltifchen dreyzehnjäprigen *56. 


Prinzeffin Agnes Hedwig, ftarb aber fünf Wochen dar- 
auf im fechzigften Jahre **). 


$. 39. Sachſen verlor unſtreitig an ihm einen — 
ner weiſeſten Regenten. Beſonders gereicht es ihm zu 
großem Ruhm, daß er nie die Gerechtigkeit feinem Han -· 
ge zur Dekonomie und Sparfamfeie aufopferte; wohl 
aber wurde er hierzu bisweilen durch übertriebenen Reli» 
giongeifer, und durch politifche Ruͤckſichten verleitet, 
Wie lebhaft er es aber felbft fühlte: daß Gerechtigkeit 
die erfte aller Kegentenfugenden fey, zeigt Die vortzef: 


*) „Es follen aber auch alle Briefe und Schreiben fo in unfers 
geliebten Sohnes Nahmen geftalt, dermaßen coneipirt wer⸗ 
den, daß Se. Liebden an unfer ftate nnd anf unfern Er. Lieb⸗ 


11 Wehe, 
d. J. 


den aufgetragenen ſonderbaren Befehl darine, was in Rath | 


befhlofjen wird, begehren und anſchaffen.“ 
*) Müllers Annalen ©. 192. 
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liche Ermahnung, bie er feinem Soßne gab, als er 
ihm einen Theil der Regierungsgefchäfte überlief*), 
„Wir wollen ( fagte er dafelbft) Se. Liebden hiermit vi» 
terlich und gnäbigft erinnert und ermahnet haben, da 
Sie in alle Wege in Verrichtung ihres Amtes Gott vor 
Augen hoben, und hintangefegt allen Affect, der Gr 
rechtigfeit, es belange bie vom Adel oder Unedle, reich 
oder arm, mit Fleiß nachwandeln, und allezeit einge 
dene feyn, daß fie das Gericht nicht dem Menfchen, 
fondern Gott dem Herrn halten, welcher mit ihnen im 
Geriche iſt und ernftlich befohlen hat, die Frommen ju 
fügen und die Böfen zu flrafen, den Geringen nidt 
vorzuziehen, noch den Großen zu ehren; fondern dan 
armen Weifen und Witwen Recht zu ſchaffen, den Ge: 
"ringen und Dürftigen aus der Gottlofen Gewalt zu erli 
fen und dem Dürftigen zum Recht zu helfen.“ 


Außer der Regierungsfunft, mit welcher fid de 
Ehurfürft, wie das an ihn von dem Dr. Melchior vor 
Oſſe gerichtete Bedenken*) zeigt, welches Worfchlägt 
wegen aller Theile der Staatsverwaltung enthält, felbit 
kheorerifch befchäftigte, hatte er noch manche andre lieb 


Uingswiffenfchaften, und war ein Freund und Befdrderr 
der Gelehrſamkeit. Unter andern fuchte er ſich eine großt 


;*) im der Inſtruktion des Prinzen a. a. O. S. zgı. uf. Di 
Stelle ift fo chatakteriſtiſch, daß ich fie mit einigen wenigen 
orthographiſchen Abänderungen wörtlich anfüpre. 


) Es murde auf Befehl des Churfürften verfertige unter dem 
Titel: Melhior von Dffens Teſtament gegen Hin 


309 Auguſto Churfürften zu Sachen Sr. Churfürftl. Guaden 
Raͤthen und Landſchaft 1556. (Wollftändig herausgegeben von 
Chriſtian Thomafius Halle 17:7. 4.) 
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Fertigkeit in der Sateinifchen Sprache zu erwerben, wozu. 
ihn vorzüglich das Benfpiel feines Freundes des Kaiſer 
Marimilian IL ermunterte. Auch lernte er noch in ſei⸗ 
nem funfzigften Jahre Hebräifch und machte auch in Dies 
fer Sprache unter der Anleitung feines Lehrers des Pros 
feſſor Elias Hutter in Leipzig geoße Fortſchritte*). Mit 
gleichen Eifer legte er fich auf die Naturwiſſenſchaft, die 
ibn, mie dies ber gewöhnliche. Fall in dem damaligen 
Zeitalter war, zu aldyimiftifchen Werfuchen führte, 
worin er große Entdeckungen gemacht zu haben glaub» 
te**), Müslicher war feine Vorliebe für die Gefchich- 
te *°*), Die ihn nicht nur bewog den berühmten George 
Fabricius zur Abfaffung feiner Sächfifchen Jahrbuͤcher 
zu ermuntern f); ſondern auch eine Profeffur diefer Wife 
fenfchaft zu Leipzig zu fliften, die er zuerft dem Ma- 
thaͤus Dreſſer übertrug tt). Auch verdanfe man ihm 
die erften Sandeharten von Sachſen, die er theils felbft 
zeichnete, theils veranlaßtettt), und von welcher die 


*) v. Io. Gottlob Boehmii Comment, de Augusti Due, 
Elect. Sax. singulari in litt. et art. studium favore (in 
eiusdem Opusc. de Litteratura Lips. N.IV.) p. 88. seq. 


**) Epistola Augusti ad Franciscum Forrensem Italum 
inter Peiferi Epistolas p. 227: ‚eo usquc in hoc genere 
pervenimus, ut ex octo argenti unciis, auri perfectis- 
simi uncias tres singulis sex diebus comparare pas 
simus,‘ 


—) Boehme 1. c. p.91. 


+) v. Epist. Fabrieii ad Augustum, Saxoniae Mustratae 


libris, praemissam, ‚ 


tt) Io. Gottl. Boehme de studii et doctrinae Historiarum 
publicae in Academia Lipsiensi ortu (]. c. N.V.) p. 125. 


it) S. Adelungs Pritifhes Verzeichniß der Landcharten 
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Ehurfächfifche Bibliothek, zu der er felbft den erſten 
Grund legte”), mehrere Eremplare beſitzt. Wegen 
feiner Kennmiß der Neichsverfaflung berufte man ſich 
fo oft bey Reichsgefchäften auf feinen Ausfprud), def 
ihm Ihuan”*) mie Recht den allgemeinen Vermitt: 
ler und Schiedsrichter in Reichsangelegenheiten nennt, 
Selbft bey auswärtigen Regenten ftand er in großem 
Anſehn; auch hielt er zuerft an einigen fremden Höfen 
beftändige Geſandten, welche ihm bie wichtigften politi 
ſchen Angelegenheiten berichten mußten “**), 


und vornehmften topographifchen Blätter der Chur: und * 
zogllch⸗ Saͤchſiſchen Länder. Meißen 1796. 8. 


9) Daßdorfs Befhreibung von Drefden. ©. 270. 
**) L. XXXIV. Ed, Francofurt. T. 2. p. 77: „dissidie 


rum inter principes ac civitates quamdiu vixit, tar- 
quam conciliator et arbiter rerum — ac modera· 
40r extitit. 


sr) Außer ben ſchon angeführten Epistolis Dav. Peiferi (ex 
ed. Gotteri, Ienae 1708. 8.) vergl. man Huberti Langue- 
ti legati et consiliarii Saxoniei Epistolae secretac al 
principem suum Augustum ex edit. Io. Pet. de Lude- 
wig Halae 1699. 4. Von bem damaligen Zuflande vor 
Sarhfen enthalten beyde Werken nur wenige Nachrichten. 
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Fünfter Abſchnitt. 
CEhurfürſt Chriſtian L 


§. 40. | 
So fruchtbar auch die erſte Ehe des Churfuͤrſten mit 


ſeiner Gemahlin Anne geweſen war, indem er mit dieſer 
funfzehn Kinder gezeugt hatte”), fo hinterließ er doch 
bey feinem Ableben außer drey Töchtern”*) einen einzi- 
gen Prinzen Cpriftian, der ihm in der Regierung folgte, 
auf welche fehr bald Dr. Nikolaus Krell einen bedeuten- 
den Einfluß erhielt. Diefer merfwürdige Mann war 
ein Sohn des Dr. Wolfgang Krell Profeflors der Des 
fretalen zu Leipzig und wurde bafelbit zwifchen den Jah⸗ 
ven 1550 — 1553 gebohren, Er hatte anfangs auf der 
Bürftenfchule zu Grimma und dann auf der Univerfitäf 


*), Fabricii Orig. Sax. L. IX. p. 132. Weds Dreßdner 
Chronik. ©. 135. 


*) Elifabeth vermählt an den Pfalzgrafen Johann Kaſimir zu 
Lautern 1568. geft. 1590. Dorothee vermählt an den Herzog 
Heinrich Julius zu Braunſchweig 1584. geft. 1587. Anne 
vermählt an den Herzog Joh. Kafimir zu Sachen Koburg, 
wurde wegen verleßter ehelicher Treue (mit einem Staliäner 
Hieronymus Scotus umd nachher mit Ulrichen von Lichtens 
flein) 1593 von ihrem Gemahl gefchieden, und hierauf zu eis 
nem ewigen Sefängniß verurtheilt, ohne daß fih der Chur⸗ 
ſaͤchſ. Hof ihrer annahm. ie ftarb 1613. Urfundliche Nach 
richten von ihrer Lebensgefhichte, findet man in Hellfelds 
a zum — und der Geſchichte von Sachſen. 

UN. 1. 
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Leipzig ſiedirt, wo er auch Doftor der Nechte ward, 
und fich durch Vorleſungen und praktifche Geſchaͤfte aus. 
zeichnete?). Der Ruf, den er fich dadurch erwarb, be 
wog den Churfürft Auguft ihn 1580 als Hofrath in der 
- Regierung mit 250 Gulden Gehalt anzuftellen**), und 

1584. ihn inder Folge bey der oben bemerften Regierungsve: 
änderung feinem Sohne als Sekretair und Rath mit 
DBeybehaltung der Hofrathsftelle zuzuordnen**), Di 
aber Chriſtian I. ungeachtet feiner natürlicyen Faͤhigkei 
tent) wegen feiner Kraͤnklichkeit und feiner Siebe zu man 
chen Vergnügungen befonders zu ben Freuden der Tafel 
oft eine Abneigung gegen die Staatsgefchäfte zeigte, ſo 
gluͤckte es ihm allmählich einen großen Einfluß auf kl 
bige an ſich zu ziehen; befonders nachdem er 1599 an der 


*, Man vergl. die Erzählung des Verlaufs der, in des eheme⸗ 
figen Churſaͤchſiſchen Kanzlers, D. Nikolaus Krellens Unter 
ſuchungsſache vorgenommenen Sand + und Ausſchußtagsverhand⸗ 
fungen (in der Samml. verm, Nacht. zur Sähf. Geſchichte 
B. 4. N. i.) S. 6—9. 


| *) ©. Krells a. in dem Anhang zu der chen 
“angeführten Erzählung S 


* In der ſchon — — Inſtruktion des Chat⸗ 
fuͤrſt Auguſt für feinen Prinzen Chriſtian, heißt es ausdrüd 

ih: „Se. Liebden mag auch D. Nicolaum Erellen zu ſch 
zießen, und im Concipiren und fonften, erheifchender No 
durft nach), gebrauchen. Jedoch daß gemelter D. Erell, da 
neben nichts defto weniger den Regierungsfachen bepmwohne.“ 
©. Arndts neues Archiv ©. 383. Nach diefer Urkunde 
fcheint das gewöhnliche Vorgeben unrichtig zu fenn, nach wel⸗ 
em Krell erft als Rath des Churprinzen und dann als Kelr 
rath in der Landesregierung angejtellt worden iſt. 

4) Thuanus in Hist. sui temporis (Ed. Franeofart.) Lib. 
C. ı. p. 408. nennt ihn adolescentem vasti animi, et 
opum fiducia ad maiora adspirantem, 
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Stelle des Dr. Peifer Kanzler geworden war*), und 
ihm feine Deftallung zugleich den beftändigen freyen 
Zutriet zu dem Churfürften verficherte**). ine Folge 
hiervon war es; daß der geheime Rath ganz außer Thaͤ⸗ 
tigkeit gefeßt, und alle Staatsgefchäfte, die einer Folles 
gialifchen Behandlung bedurften, an die Negierung ges 


wieſen wurden, welcher Krell als Kanzler vorftand *"*), 


Auch fuchte er die oberfte Leitung der Firchlichen Geſchaͤf⸗ 
te dadurch an fich zu ziehen, daß er das Oberfonfiftos 
rium eingehen ließ, und für die gewöhnlichen Konfiftos 
rialgefchäfte das alte Meißner Konfiftorium wieder her⸗ 
ſtellte f). Auf welche Weife er den dadurch erlangten 
Einfluß benugte, wird die folgende Gefchichte zeigen. 


H v. Ad. Rechenbergii Curriculum vitae Ad. Peiferi 
praemiss, eius Originibus Lips. (Erf. 1700. 8.) 


e*) ©. diefe Beftallung in dem Nachtrag Krelliiher Schriften 


(in der Samml. verm. Nacht. zur Sähf Geſchichte Th. 5. 
NM. II.) ©. 228. 


wr, Es heißt nehmlich in der angeführten Beftallung: „Er foll 
ſchuldig feyn, alle fachen, fo in vnſerer Negierung künftige - 


fürfallen werden, Es feindt Keiferlih, Königliche, Chur» und 
Fuͤt ſtliche Briefe, und andere Hendel, wie die namen haben 


mögen, fo zuvorn inden geheimbden Rath allein 


gehört, und nunmehr wiederumb von uns in ges 
fambten Rath gewifen, neben andern Räthen 
ju expediren.“ 


+) Göbel Urfprung, Geſchichte und Verfaflung der Konfiftorien 
in den Churſaͤchſ. Landen &. 29. Auch erließ der Churfuͤrſt 
den 6. Jun. 1588 einen Befehl, wodurch er die Belebung der 
Mfarrer in ben Churfächfifchen Pfarriehnen einem jeden Kons 
fitorio in feinem Sprengel überließ, den Amtleuten aber, die 
in den erften Zeiten der Reformation vor der Errichtung des 
Oberkonſiſtotii hierzu befugt feyn mochten, unterfagte. ©. 
Arndts Archiv der Saͤchſ. Geſchichte B. 2. ©. 431. 
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| 
— F. gr. Beyh der Belehnung über die Boͤhmiſchen | 
1586. Hauptlehne, erhiele der Churfürft Chriftian zugleich | 
die Anwartſchaft auf die Gräflich Reußiſchen Befisun 
gen”), deren Sehnsherrlichfeit die Krone Böhmen nad 
der Achtserflärung des Ehurfürften von Sachſen Joham 
Friedrich an fich gezogen**) und Churfachfen in dem 
349. Prager Vertrage ausdruͤcklich aufgegeben hatte***), 


Bon weit größrer Wichtigkeit war die Werficherung 

der Erbfolge in den Brandenburgifchen Ländern, melde 

is87. das Sächfifche Haus in dem folgenden Jahre erwarb. 
Die Veranlaffung dazu gab die Beftätigung der Sid: 
ſiſch⸗ Brandenburg: Heffifchen Erbeinigung, die zu Naum⸗ 
burg den sten July 1587 erfolgtet).. Da bey dieſer Ge⸗ 
legenheit auch die zwiſchen Sachſen und Heffen beftehen 

de Erbverbrüderung erneuert rourde tt), fo äußerte Bran- 
ie benburg einige Tage zuvor den Wunfch, daß es auch 
in diefen Vertrag wieder aufgenommen werden möd: 
cettt): Hieruͤber hatte man ſchon feit 1557 verſchicdne 
Unterhandlungen vergebens gepflogen, ja fogar 1571 ju 


*) Müllers Annalen ©. 194. 
| S. Th. 3. S. 180. 

*+*) Einen Auszug deſſelben ſ. in der vorläufigen Anzeige, was 
es mit den Territorials Gerechtfamen des Churhauſes Sad 
fen, in denen von der Krone Böhmen zu Lehm gehenden 
Schoͤmburgiſchen Herrſchaften Glaucha, Waldenburg un 
Lichtenſtein vor Bewandniß habe. (1723. Fol. N. Xvlll. 
©. 66. 

DD In Luͤnigs Part. spec. T. ı. von Sachen ©. 18. 

#) 0.0.9. S. au, in Müllers Reiheragsiprat, Mar. 1. 

Borft. 2. 8.67. ©. sgı. 


ttt) S. Th. 2. S. 318. 
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Schoͤndeck eine Notel aufgefegt, bie aber deswegen ohne 
Wirkung geblieben war, weil man es für nörhig fand, 

die Einwilligung ſaͤmmtlicher Churfürften auszuwirken, 
um fich hierdurch den Weg zur Faiferlichen Beftatigung 

zu bahnen, die aber nicht erfolgte*). Auch wurde auf 
den damaligen Brandenburgifchen Antrag die Sache u 
vor der Hand noch ausgefegt, theils weil der eben ange- 
führte Mangel erft gehoben werden follte; theils weil 
man die Einwilligung von Pohlen, wegen der Lehnsherr⸗ 
lichkeit über Preußen, und die von Böhmen wegen ber 
Lehnsherrlichkeit über verſchiedne in der Brandenburgis 
ſchen Markgrafſchaft Onolzbach gelegne Stuͤcke für nö« 
thig hielt; theils endlich weil die Raͤthe des Marfgras 
fen von Brandenburg George Friedrich hierauf nicht ins 
ftruire waren. Doch verglich man fich wegen einer neuen 
Derathfchlagung zu Naumburg auf den 6ten Nov, dies 
fes Jahres”). Hier nun wurde durch eine vorläufige 
Abrede der beputirten Raͤthe feftgefege*"*): daß biegen. 
Brandenburgifhe Aufnahme wirklich erfolgen und dabey ” 
die ſchon 1571 entworfene Motel mit einigen Abänderun- 
gen zum Grunde gelegt, auch die neue über diefe Erb⸗ 
verbrüberung aufgefegte Urfunde noch vor der Faiferlichen 
DBeftätigung durch Unterfchrift und Beſiegelung der 
eheifnehmenden Fuͤrſten vollzogen; Die eydliche Bekraͤf⸗ 
tigung derſelben aber nebft andern zur endlichen Vollzie⸗ 


*) S. die Acta die Exbverbrüderung und Erbvereinigung zwi⸗ 
ſchen Sachen, Brandenburg und Helfen vom Jahr 1587 bes 
treffend (in von Hellfelds Beyträgen zum Staatsrecht 
und der Geſchichte von Sachſen) Th. 1. N, II, ©. 78. 


>) 0.0.0..©.90. u. f. 


*4) a. a. O. ©. 98. 
4. Theil. | N 


— — eg. 
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hung noͤthigen Förmlichkeiten*) bis bähin ausgeſeht 
werden, und während diefer Zeit die zwifchen Sachſen 
und Heffen beftehende Erbverbrüderung bey Kräften blei⸗ 
ben **) follte Noch an demfelbigen Tage wurde die 
verabredete Haupturfunde entworfen ***), melde in 
allen Punften mit Ausnahme der durch den Brandır 
burgifchen Bentritt bewirften Modifikationen eine blofe 
MWiederhohlung der bisher allein zwifchen Sachſen und 
Heffen beftehenden Erbverträge enthaͤlt f); daher auch 
der Inhalt von diefen, der fich nach und nad) erweitert 
hatte, und den wir in feiner neuern Geſtalt noch nict 
angeführt haben, hiernach beurtheilt werden kann. Di 
wichrigften Borfehriften die man datin Wer fin nd ſob 
gende: ie 

1), Sollte die Erbverbrüderung nicht blos auf die ge 


genmwärtigen Befigungen, ſondern aud auf al 
kuͤnftige Anfälle, ja fogar auf „Erbe, Eigm, 


Kleinodien, Schulden und alle fahrende Habt“ | 


gerichtet feyn. | 

2) Wurde auf den Fall, wenn die Sandgrafen ven 
Heffen zuerft ausfterben würden, dem Haufe Sad 
fen zwey Drittel der Erbfolge zugeeignet, Draw 


*) als 3. B. die Leiftung der Eventualhuldigung. 


++) „Mittlerweil aber und bis ſolche Confirmatio auebtod 
ſoll es in allewege bey der zwiſchen Sachſen und Heſſen a 
hergebrachtenn verbrüderunge bleibenn, undt derfelben in I 
nerley weiße etwas hierdurch derogirt ſeyn.“ 

) Man finder diefelbe a. a. O. ©. 103. 


+) Alle diefe Erbverträge, die ſich groͤßtenthells in Müllers 
Neichstagstheater Marimil. 1. Vorſtell. 2.:8..67; befinde 
find ſchon oben Th. 2. ©. 6ı. bemerkt worden, mur fehlt di 
Erneuerung von 1520, die daher beyzufügen-ift, 
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denburg aber nur ein Drittel. Derfelbige Vor- 
zug follte auch Heſſen bey dem Ausfterben des 
Saͤchſiſchen Haufes zuftehen; Heffen und Sad. 
- fen aber nach, dem- Abgang von Brandenburg in 
gleiche Theile fuccediren”), nur daß Heffen die 
Chur zum voraus erhielt, ‚welche diefem. Haufe 
aauch fuͤr Den vorhergehenden Fall verfichert ward. 


2) Setzte man die gegenfeitige gewöhnliche Eventual- 

huldigung feit, und beftätigte zugleich auf jeden 
eingetretnen Succeffionsfall die Landesverfaffung 

der erledigten Länder. 

4) Geftattete man dem legten feines Stammes das 
Recht über eine Summe von 30000 Gulden frey 
zu disponiren; feinesweges aber über Schloͤſſer, 
Staͤdte oder Doͤrfer des Landes. 


5) Verpflichteten ſich die uͤberlebenden Fuͤrſten die 
weiblichen Verwandten des ausgeſtorbenen Hauſes 
mit 24000 Gulden und andern durch das Herkom⸗ 

men eingeführten „Fuͤrſtlichen Abſertigungen “ 
aus zuſtatten; und den Toͤchtern des Letztverſtorbe⸗ 
nen eine Zulage von 40000 oder 20000 Gulden 
zu gewaͤhren, je nachdem es eine oder mehrere waͤren. 
Den unverheyratheten Fraͤulein aber wurde noth⸗ 
duͤrftiger Unterhalt und ein Leibgeding von 4000 
Gulden verſichert. | 
| M2 
”) — wurde auf dieſen Gall fo law ye der Stamm der Her⸗ 
zoge von Pommern blühte, von der Erbverbrüderung ausge 
nommen, die neue Mark, das Land Sternberg, fo wie auch 
die Lehnfchaft Über die Häufer Schlöffer) Loeknitz und Vieraden 
nebſt allen zugehörigen Gütern, foviel deren über der Märtis | 
ſchen Bränze in Pommern gelegen. ’ 


* 
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6) Die Rechte der Wittwen ſollten nach ihrer Ver⸗ 
ſchreibung, Verweiſung oder Vermaͤchtniß beur⸗ 
theilt werden; dafern es aber an einer ſolchen Norm 
ermangelte, nach einer redlichen Beſtimmung der 
ſuccedirenden Fuͤrſten. 


7) Durch) das Abſterben des einen Hauſes ſolte di 
Erbverbruͤderung unter den überlebenden nicht auf 
gehoben werben. | 


5) Vereinigten fih ſaͤmmtliche Intereſſenten über bie 
U: fon Vertrag die Beftätigung bes Kaifers und der 
Ehurfürften auszuwirken. 


Daß man bey der Erfüllung des legten Punftes 
große Schwierigkeiten befürchtete, ergiebt ſich deuclid 
genug aus der Inftruftion, welche man denen Küchen 
mitgab*), die deswegen an das faiferliche Hoflager 6" 
ſendet wurden, und die fich mit den Worten endigte: tu 
fie, dafern die Einwilligung des Kaifers nicht zu erhak 
ten fey, ihm menigftens die Fortdauer ber zwiſchen 
Sachſen und Heſſen allein beſtehenden Erbverbrüberung 
erklären follten. Ye mehr man aber an der kaiſerlichen 
Betätigung zweifelte, defto auffallender iſt es, deß 
man ben Wunſch ſie zu erhalten in die Form eines neuen 
Gefuchs einkleidete, da man ſich doch fehr gut auf bit 
alte Beftätigung beziehen konnte, bie ſchon ehedem Kal 
fer Friedrich IH. dem ſchon 1457 erfolgten , nachher abe 
wieder rücfgängig gemorbnen, Brandenburgifchen Br 
teite, ertheilt Hatte**), Daß uͤbrigens jene Zweifel 
nicht ungegründet waren, zeigte der Erfolg, indem mi" 


Bey Hellfeld a. a. O. ©. 123. 
) Th. 2. ©. 58 
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die Baiferliche Betätigung nicht erhalten Fonnte*). Auch 
ift felbige den öffentlich befannten Nachrichten zu Folge 
bis auf den heutigen Tag noch nicht erfolge *°), ob fie 
gleich vermöge einer Vorfchrift der Eaiferlichen Wahlfa- 
pitulation ꝰ*) feit Karl VI. nicht mehr adgefchlagen 
werden Eönnte , fobald die Intereſſenten darum anfuch« 
tent). Uebrigens haben diefe ſelbſt ihre Erbverbrüdes 
rung nebft ihrer Erbeinigung in der nehmlichen Formel 
gleichfalls auf einer Zufammenkunft zu Naumburg noch 
den zoften März 1614 erneuert +t); indem dafelbft zus 


*) Diefes zeigen die Urkunden von 1614. 

2) Auch finder noch jet die gegenfeitige Eventualhulbigung 
blos zwiſchen Sachfen und Heffen Statt. (&. die Abhandlung 
von der dem Erbverbrüderten Haufe Heffen ehemals befonders 
geleifteten Erbhuldigungspflicht in der Samml. verm. Nachr. 
zur Sähf, Geſchichte Th. 10. N. IL. S. 158.) Doc) follen » 
fid) nach einer unverbärgten Angabe in von Römers Staates 
reht von Sachſen Th. 1. ©. 190. die Häufer Sachſen und 
Brandenburg wegen Yinterlaflung der eventuellen Erbhuldi⸗ 
gung Reverfalien ausftellen. 


**0) Art. 1. h. 9. ‚Wie follen und wollen auch — bie unter 
Ehurfürften, Fürften und Ständen aufgerichteten Erbverbruͤ⸗ 
derungen — auf gebührendes Anſuchen, ohne Weigerung und 
Aufenthalt in beftändiger Form eonfirmiren.“ - 


+) Nah der Meinung einiger Publiciten tft ſchon die Konfirs 
mation wirklich durch die Wahlfapitulation Leopold I. Art. 6, 
&. 5, bewirkt worden, wo es heißt: „Wie wir dann auch die 
vor diefen unter ihnen (den Ehurfürften) den Reichs consti- 
tutionibus gemäß gemachten uniones gleichergeftalt, zuvoͤr⸗ 
derft aber die unter Churfuͤrſten, Fürften und Ständen auf: 
gerichteten Exrbverbrüderungen hiermit confirmiren; und aps 
probiren.“  * 

+) Die hierher gehörigen Urkunden find fehr oft abgedrudt. 
Man vergl. Schöttgen Invent. dipl. p. 634 u. 635. Uns 
richtig aber iſt die daſelbſt befindliche Angabe, daß die damas 
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a „gleich Sachſen und Heſſen auch ihre einfeitige Erbver⸗ 


®. 3. "prüderung. erneuerten, um dieſe auf jeden Fall ſicher zu 

fteflen, und überdieß alle drey Chur : und Fürfttithe Häu- 

fer einen. Vertrag über die Verfahrungsart auf Erbver⸗ 

. ein» und Erbverbrüderungstägen abjchloffen*), nah 
welchem: 


y) Dem Churfürften von Sachſen das Ausfchreiben 
- berfelben nebft dem Direktorio dem Herkommen 
gemäß zugeeignet wird; 


2) Die Pracedenz unter fammtlichen Theilnehmen 

dergeftalt beftimme ift, daß die Churhäufer den 

. Übrigen vorgehen, dann aber die Fuͤrſtlichen Hiw 

- fer Sachſen, Brandenburg und Heffen, jede 

mit der Beitimmung folgen follen; daß die regie 

renden Fürften den Vorfig haben, wegen der nid! 

- regierenden aber die Seffionsordnung durch Ver: 

abredung zwifchen dem Direftorio und den ihr: 

gen. hierbey nicht. — — Fuͤrſten zu rego⸗ 

liren iſt; 

) Die Abnehmung des Eydes, dafern der Ehurfürk 

von Sachſen die Erbvereinigung noch nicht be 

ſchworen, von dem Churfürften von Branden⸗ 

burg, und wenn fich diefer in demfelbigen Fele 

* befindet von dem älteften darauf folgenden Furften, 
der geſchworen, erfolgen foll; 

Ulge Erneuerung der Erbverbrüderung zwiſchen Sachſen, raw 

denburg und Heffen in Müllers Reichstagstheater Mor. !. 

Vorft. 2.8 67. ©. 584 enthalten fen, indem man bier bit 


die gleich anzuführende Erneuerung der einfeitigen Erbverbri— 
derung zwiſchen Sachſen und Heſſen findet. 


*) Diefen Vertrag, der auch noch v. 30. März d. J. datirt 
f.dey Müller a.a. O. Vorſt. 4. K. 5. ©. 379. 
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4) Eine folhe Zufammenfunft dann zu veranftalten 
iſt, wann mehrere Fürften, die noch nicht geſchwo⸗ 
‚ren, in den drey Chur» und Fürftl. Häufern vor 
handen find; wobey fich aud) alle Mitglieder der 
-- felben einfinden müffen; jedoch den regierenden 
Fuͤrſten geftartet wird, durch Bevollmächtigte zu 
erſcheinen. 
$. 42. Ehe noch unter Chriſtian I. die Verhand⸗ 
lungen wegen der Erbverbrüderung mit Brandenbnrg 
und Heſſen geendige waren, erfolgte auch Die legte bes den 
fannte Erneuerung *) der Erbeinigung mit Böhmen, die 1587. 
feit 1332 einigemal war beftärigt und erweitert worden **). 
Die damalige Bundesformel, die fi größteneheils auf 
die ſchon ‚früher, befonders 1557 gemachten Zufäge grün« 
dete, enthält folgende Hauptpunfte. 


1) Wurde der gegenfeitige Beyftand der in den älte- 

ften Erbeinigungen ganz unbeftimme verfprochen 

° war, für Böhmen auf das Königreich nebft der 

Chur und den einverleibten andern; für Sachfen 

“ auf das Herzogthum mit der Wahlgerechtigfeit eis 

nes Roͤmiſchen Königs, und die Lande Thüringen, 
‚Meißen, Ofter» und Vogtland beſchraͤnkt. | 


9 Zwar iſt noch unter — George J. 1612. ein Proſekt zu 
einer Erneuerung derſelben entworfen worden, allein von der 
wirklihen Vollziehung —. finder ſich keine zuverläßige 
Nachricht. 


”*) Die Urkunden von 1372. 1459. ‚1482. 4557. 1571. 1579 und 
1587. mebft dem angeführten Projekte findet man in Müls 
lers Reichstagstheater unter Martmilian I. Vorft. IV. Kap. 
24. ©. 251 — 354. woben fid) jedoch in Anfehung der erftern 
auf deſſen Reichstagstheater Friedrich V. (III) Vorft,2, 8.9. 
©. 526 u. 541. bezogen wird. 
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2) Nahm man von der Erbeinigung Boͤhmiſcher 
Seits, den Pabft, den Kaifer, den Roͤmiſchen 
König, den König von Spanien, und bie Hau: 
fer Pfalz, Brandenburg, Deftreich und Bayem 
aus; Sächfifcher Seits die Erbverbrüderten Für 
ften und im Allgemeinen alle Religionsfachen. 


3) Beftimmte man die Hülfe felbft dergeftalt: daß 
| fie auf die erfte Mahnung aus 500 Reutern und 
2500 Man Fußvolk beitehen follte; wozu die He: 
zoge zu Sachſen Erneftinifcher Linie den dritten 
Theil zu ftellen, verpflichtet wurden; auf bie jmec- 

te Mahnung aus einer gleichen Zahl Mannſcheft, 
und auf die dritte Mahnung aus der ganzen He 
res Macht; auch follten die Truppen von denjmi: 
gen Fürften, zu deflen Huͤlfe fie gefendet würden, 
mit Bier, Brod und Küchen = Speifen und man 
man nicht im Felde liege, mit — verſotgt 
werdenꝰ). | 


4) Seßte man eine Kusträgafinftang feft; deren form 
und Einrichtung verfchieden feyn follte, je nach 
dem ein Streit zwifchen dem König von Böhmen 
und einem Fürften aus dem Haufe Sachfen, oder 
zwifchen einem Erbvereinigten Fürften und dm 
Unterthanen des andern, oder endlich zwifchen br 
derfeitigen Unterthanen entſtuͤnde. | 


5) Verglich man fih, daß in Zufunft alte Erbſcheſ⸗⸗ 
ten aus Böhmen nach Sachſen, und umgekrt 


*) Ueber diefen Punkt ift befonders 1594 Streit entftanden, © 
Böhmen eine Tärkenhülfe von Sachſen forderte, und iu 
behauptete, daß der Unterhalt der Truppen von, der hilieb 
ftenden Wacht bezahlt werden müßte, 
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aus Sachfen nach Böhmen, ungehindert verabe 
folgt werden follten, mit der einzigen, auf Pri« 
vilegien der Krone Böhmen gegründeten Beſchraͤn⸗ 
fung, daß auf den Fall, wenn Güter, die bisher 
einer Perfon vom Herrn » oder Ritterftande in Boͤh⸗ 
men gehörten, einem fremden Erben zufielen, der 
nicht gefonnen fey, ſich daſelbſt niederzulaffen, Dies 
fem die Kaufgelder zugeftellt, bie Güter aber mit 
einer tüchtigen Perfon befegt werben follten*), 


F. 43. Noch bey dem Sehen des Ehurfürft Auguft 
hatte ber König Heinrich von Navarra eine Gefandt- 
ſchaft an die Königin Elifabeth von England, an die 
vereinigten Niederlande, unb an einige proteftantifche 
Teutſche Höfe gefchickt, um ihren Beyſtand gegen die fie 
guiften durch eine Keligionsvereinigung, und eine nähere 
Verbindung gegen die farholifche Kirche zu erhalten. 
Die königlichen Oefandten waren auch an den Churfäch« 1583. 
ſiſchen Hof gefommen®*) der ihnen anfangs blos die all» 
gemeine Antwort gab, daß er fich dieſe Sache wolle em» 
pfohlen feyn laffen ***); ſich aber in der Folge zugleich dem 


mit verfchiednen andern Teutfchen Fürften dahin erklärte ru 


*) Sn der Folge zeigte ein Notarius von ber Zwenitz (oder von 
Schweinitz) bey dem Admintftrator Friedrich Wilhelm an, 
daß auch die Boͤhmiſchen Städte vermöge eines ftatutarifchen 
Fremdlingsrechts Güter ihrer Bürger nicht an Fremde woll⸗ 
ten verabfolgen laflen; welches aber in Anfehung Sachſens 
der Erbeinigung geradezu entgegen war. 

*#) cf. Henrici Navarrae regis Instructio Segurio legato 
suo in Germaniam misso oblata in Buders nüßlicher 
Sammlung ©. 122. 


Thuanus Hist. sui temporis (Ed. Francofart. ) Lib, 
LXXIX, p. 977: 


> 


den 
18. Int. 
1586. 
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daß fie blos unter der Bebingung eine Vereinigung mit 
ihm eingehen Fönnten, wenn der König die Konkordien⸗ 
formel unterfchriebe und die reformirten Kirchen in Frank⸗ 
veich gleichfalls hierzu zu bewegen fuchte*). Ungeachtet 
diefer fo gut als abfchläglichen Antwort, wurden die Un 
terhandlungen immer fortgefeßt und von ber Königin Eli, 
faberh von England mit vielem Nachdruck unterftügt®). 
Aud hielt wegen diefer Angelegenheit, ber König von 
Dänemarf, ber fie gleichfalls begünftigte, eine Zufammen- 
kunft mit einigen proteftantifchen Fuͤrſten zu Lüneburg, 
woran auch der Ehurfürft Chriſtian Antheil nahm, 
Doch kam hier noch kein endliches Reſultat zu Stande, 
weil die Teutſchen Fuͤrſten der Meinung waren, daß 
man den Erfolg einer Geſandtſchaft abwarten muͤſſe, 
welche mehrere evangelifche Neichsftände Furz zuvor an 
den König von Frankreich Heinrich III. geſchickt hatten, 
um ſich für die Hugenotten zu verwenden ***). As 
nun diefe eine fehr ungüinftige Aufnahme erhielt), ſo 


. *) Man findet diefes Schreiben in Buders Sammlung © 
142. und in Cyprians Unterricht von der kirchlichen Vers 
nigung der Proteftanten Th. 2. ©. 415. u. f. 

*+) Einige dem Englifhen Sefandten Thomas Bodley mitgege⸗ 
bene Schreiben f. in Buders Sammlung &. 162 — 16) 
***) Häberling neuſte Teutfche Reichsgeſchichte Th.14. ©. 576. 
+) Es dauerte lange ehe fie eine Audienz erhalten fon 
te, und als fle endlich dazu gelangte, gab ihr der Künis 
die harte Antwort, daß er am Beſten wiſſen müffe, was ki. 
nem Volke und Reiche am zuträglidyften ſey; auch ſchicte et 
noch denfelbigen Abend feinen Kammerdiener zu den Geſand⸗ 
ten, um ihnen einen Zettel zu überbringen, toorauf die Wort! 
ftanden: daß derjenige Lüge, welcher behaupte, daß er durd 
bie Wiederrufung des den Proteftanten gegebenen Pacifitü 
tionsedikts Treue und Glaube gebrochen habe. Thuanus J. c. 
Lib, LXXVI. p. 100, 
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— die Proteſtanten in Teutſchland zur Unterftügung 
ihrer Franzöjifchen Glaubensgenoffen immer geneigter, 
und es ſchickten einige derfelben, befonbers der Admini⸗ 
fttator der Churpfalz der Pfalzgraf Johann Kafimir, 
ſchon in dem “Jahre 1587 ein anfehnliches Hülfsheer nach 
Frankreich, ohne daß jedoch damals der Churfürft von 
Sachſen Antheil daran nahm, obgleich einem ſaͤchſiſchen 
Bafallen dem Burggrafen Fabian von Dohna die Ans 
führung der Hülfsteuppen anvertraut wurde *). 


Als unterdeflen der bürgerliche Krieg in Franfreich 
eine andre Wendung nahm und fich der König Heinrich 
III. febft gegen die Liguiften mit dem König von Navar- 
ra vereinigte, fo wurden neue Unterhandlungen mit dem 
Churſaͤchſiſchen Hofe angefangen, die wirklich den gluͤck⸗ 
lihen Erfolg hatten, daß der Churfürft Chriftian nad 
einer vorher mit dem Sandgrafen Wilhelm von Heffen 
gehaltnen Zufammenfunft zu Sala den Entſchluß faßte, 
beyde Könige durch Geld und Mannſchaft zu unterftü- 
Gen®), Ehe aber noch felbiger zur Ausführung kam, 
wurde Heinrich III. ermordet, und hierauf mit deffen 
Nachfolger Heinrich IV. die Traftaten zum zweytenmal 
angefangen, die aud) eine nochmalige Zufammenfunft 


des Churfuͤrſten mit verſchiednen Teutſchen Fuͤrſten zu | 


Torgau und eine Gefandefchaft der Königin von England 


*) S. Hiberlin a. a. O. B. i5. &.n—ı7. Nach ber 
gewoͤhnlichen Meinung ſoll ſchon damals der Churfuͤrſt Chri⸗ 
ſtian Antheil an dieſer Unternehmung genommen haben; allein 
die Ausſage Krells in der Samml. verm. Nachr. zur Saͤchſ. 
Geſch. B. 4. S. 149 ſcheint diefem Vorgeben entgegen 
zu ſeyn. 

*+) Man vergl. über biefe und die folgenden Unterhandlungen 
Kreis Ausfage a, a. D. S. 149 — 156. 


1591, 
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an den Churfächfifchen Hof zur Beförderung diefer Ans 
gelegenheit veranlaßten”). * Zmar that der kaiſerliche 
Hof, der wegen feiner Verbindung mit Spanien, welches 
die Liguiften unterftügte, diefer Unternehmung beftändig 
entgegen arbeitete, nachdruͤckliche Gegenvoritellungen, 
die aber unwirkſam blieben®*). Denn der Ehurfürft 
Ehriftian überfendete nicht nur dem König von Frant- 
reid) eine Summe Geldes, die von einigen zu 60000, von 
andern zu 100000 fl, angegeben wird **°) ; ſondern brad- 
te auch in Verbindung mit einigenandern proteftantilher 
Fuͤrſten eine Armee zufammen, die unter Anführung des 
Fuͤrſten Chriftian von Anhalt in Frankreich einrüdt, 
aber wenig ausrichtere, weil ihr Heinrich IV. den vr 
ſprochnen Sold nicht richtig aus zahlte. Anfangs ſuchte der 
Fuͤrſt von Anhalt von den Teutſchen Fuͤrſten, die ihn nah 
Frankreich geſchickt hatten, eine Geldhuͤlfe zu erlangen; 
allein diefe wollten fich hierzu um fo weniger verſtehen, 
da ſchon damals der Churfürft Chriſtian I. der die Trieb: 
feder diefer ganzen Unternehmung geweſen war t), nidt 
mehr lebte, und der Adminiftrator der Chur Sachfen Fri" 
drih Wilhelm, der Churfächfifchen Landfchaft hatte ver: 


*) ©. das Schreiben des Churfürften an die Köninin v. 12. X 
1591. in Schoͤttgens dipl. Nachlefe TH. 6. S. 359. 


**) Thuanus L. c. Lib, C.ı. p. 407—4ı10. 


**) S. die Ausfagen einiger Zeugen gegen Krelln in Joh. Ru: 
dolph Kießlings Kortießung von der Hist. motuum des 
D. Val. Ernft Loͤſcher (Schwabach 1770. 4) ©. 113. 


+) In einem Schreiben, welches bie Königin von England an 
den Fürften Chriftian von Anhalt den 22. Oct. ısgı erlieh, beyn 
Schöttgen a. a. O. Th.7. ©.457. nennt fie ihn: „hu- 
ius nobilissimae expeditionis auctorem;“ aud ftimmt 


biermit dag eben angeführte Zeugniß des Thıran überrin. 
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fprechen muͤſſen, daß er nichts mehr mie den Franjoͤſi⸗ 
fhen Händeln zu thun haben wollte. Eben fo wenig 
konnte der Zürft bey Heinrich IV, ausrichten, dem es 
wirflih an Geld fehlte, um jene Forderung zu befries 
digen, daher er fich felbft zur Entlaffung diefer Truppen 139: 
genöthige fah, wobey er ihnen zugleich wegen der ruͤck⸗ 
fländigen Bezahlung ihres Solds einen Schuldfchein 
von 1,073,449 Kronen und 25 Sous ober 2,146,898 Guͤl⸗ 
den ausitellse, der aber nie iſt ausgelöft worden ). 


$. 44. Eine noch wichtigere Angelegenheit, die den 
Ehurfürften während feiner ganzen Regierung befchäftigte, 
waren die neuen Religionshändel, welche das durch den 
Kanzler Krell bewirkte Uebergewicht der Calviniftifchen 
Parthey an feinem Hofe veranlaßte. Eine der erften 
Beranftalrungen, welche Durch diefe bewirkt wurde, war 
eine Bifitation der Univerfitäten eipzig und Wittenberg, 
- wodurch Die Verpflichtung der daſigen Sehrer auf das 
Konkordienbuch aufgehoben, und fie blos an die Augs⸗ 
burgifche Konfeffion, die Apologie derfelben und die Lehr⸗ 
ſchriften Luthers und Melanchthong gewiefen wurden **). 
Doffelbige geſchah bald darauf auch in Anfehung der 2587 
übrigen Kirchen» und Schuldiener und wurbe den fand» 
ftänden auf einem Ausſchußtage zu Torgau befannt ger 
macht *ac). Auch erließ der Churfürft um diefelbige 
Zeit ein Mandat, worin er in Beziehung auf ein altresn Ku. 


9) ©. Bedmanns Hiſtorie des Fürftenthums Anhalt P. V. 
L.II. Cap. ı. P. 300 -Bio. 


* Vogels Leipzig. Annalen ©. 255. 


***) ©, Krells Ausfage in der Sammlung vermifchter Nachrich⸗ 
ten zur Saͤchſ. Geſchichte Th. 4. ©, 96, 
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Gefeg feines Vaters vom 18; July 1566; alle unnörhige 
Zaͤnkereyen auf det Kanzel wegen verfchiedner Religions: 
meinungen bey harter Ahndung verbot®), Die kand. 
ftände waren mit diefen Veränderungen nicht zufrieden, 
und verlangten auf einem allgemeinen Landtage, der ’ 
Torgau den 30. Sept. 1588 'eröfnet wurde, baf .ı) 
Lehrer in Kirchen und Schulen durch einen Revers ii 
evangelifchen Lehrnorm (ohne befondre Erwähnung der 
Konfordienformel) verpflichtee werden ſollten, und daß 
2) das neue churfürftliche Mandat durch Zufäge follte ei⸗ 
laͤutert werden; worin unter andern den Predigern mit 


| Stnmweifung auf die heilige. Schrift, die allgemeinen 


Gtaubensbefenntuiffe der chriſtlichen Kirche, und bie 
Augsburgifche Konfeffion, vorbehalten würde, aufe 
der katholiſchen auch die Calviniſche und andre lehre mi 
Sanftmuth und Beſcheidenheit zu widerlegen: be 
Vorftellungen aber blieben ohne Wirfung, In dem folger 
ben Jahre erhielt einer der eifrigften Anhänger der Cal 
viniftifchen Sehre der Hofprediger Dr. Salmuth der 


Auftrag: daß er in Verbindung mit einigen andern 


gleichgefinnten Theologen eine neue Ausgabe ber Vi: 
bei mit Anmerkungen veranftalten follte, die aber un 
vollendet blieb **). Auch mußte Damals der Hofprei: 
ger Steinbad) einen neuen Katechismus ausarbeiten, de 


manche den Lutheranern anftößige Stellen enthielt"). - 


Das ‚größte Auffehn aber machte die Abjdafun 


des Erorcismus, ob gleich diefer nicht einmal in alla 

| *) Kießling a. a. O. ©. 52. u. f. Man vergl. —— 
fage a. a. O. ©, ıır. 

»*) Kießling a. a. O. S. 59. u. f. Krells Ausſage ©.ı 150, uf 


*+*) Krells Ausſage a. a. D. und Antons Geſchichte der Kom 
sordienformel Th. 2. ©, 61. 
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evangelifchen Kirchen angenommen war. Der Ehurs 
fürft gab zuerft das Beyfpiel von der Weglaffung diefer - 
Formel, bey der Taufe feiner Prinzeffin Dorothee, der 
nachherigen Aebtiffin zu Quedlinburg. Es ergiengen 
hierauf wegen ihrer allgemeinen Abftellung im ganzen - 
Lande, von verfchiebnen Geiftlichen Bittſchriften an den 
Ehurfürften; von welchen man nicht anzunehmen braucht, 

daß fie erdichtet waren, da fich unter den Sächfifchen Geiſt ⸗ 
lichen fehr viele Anhänger des am Hofe damals herrfchens . - .; 
den firchlichen Syftems befanden”). Der Ehurfürft 
erforderte hierüber das Gutachten feiner Konfiftorien: 
Unter diefen zeichnete fich das nachher auch von den uͤbri⸗ 

gen Konfiftorien angenommene Bedenken des Wittenber⸗ 

ger aus, welches die Abfchaffung des Eroreismus bil: = 
ligte und vom Dr. Urban Pierius herrührte, der rsgg - 
als Superintendent nach Dreßden berufen, bald darauf 
aber wegen der Unzufriedenheit, die feine Ealviniftifchen 
Sehrvorträge bey dem Volke erregt hatten, als Generals 
fuperintendent nach Wittenberg verfegt worden war **), 

Es wurde daffelbe allen Superintendenten vorgelegt, fand 
aber in dem Seipziger Kirchenfprengel folhen Wider - 
foruch, daß man deshalb eine befondre Zufammenfunft 

der zu ihm gehörigen Superintendenten in $eipzig veransim May 
ftaltete; wo die anwefenden Churfürftlihen KRommiffe- 2. 
rien erſtern auferlegten, daß ſie ihre Pfarrer von der 
Entbehrlichkeit und dem Mißbrauche des Exorcismus 
unterrichten follten***), Auch erfolgte bald darauf we⸗ 


) Anton a.a.dD. S. 6e. Kießling ©. 89. Krells Aus⸗ 
fage ©, 132. 


*“) Anton a.0.0. ©. 54. 
*++) Vogels Leipz. Annalen ©. 258. Man vergl. auch Herm. 
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gen ber Abjchaffung diefer Formel ein Konſiſtorialbeſehl, 

der fich auf das Pierifche Bedenken bezog und von allen 
Geiftlihen zum Zeichen ihrer Einwilligung unterfhrie 

ben werden follte*). Doch wurde diefem Befehl nicht 
durchgängig Folge geleitet, und der damalige Superin- 
tendent. zu Weißenfels und ehemalige Hofprediger bay 
dem Churfürft Auguft und Lehrer des Churfürft Ehri- 
ſtian, George Lifterius trat mie einer Widerlegung des 

. Ir Pieriſchen Bedenkens öffentlich auf: worin er ſich mit 
dem größten Nachdruck gegen alle diefe Meuerungen 
erklärte, indem er zugleich behauptete, daß der Chur 
fuͤrſt felbft gar nicht Davon unterrichtet fey. Allein dicke 
Vorſtellung machte feinen Eindruck, und nach einer noch⸗ 
mt. maligen Zufammenfunft der Leipziger Theologen fieng 
m man an den Erorcismus mit Gewalt: abzufchaffen””). 
Es wurden daher mehrere Prediger, die ſich dem Will 

der Regierung nicht fügen wollten, ihres Amtes entiekt, 

fo wie fehon vorher andre Geiftliche wegen freymuͤthige 
Aeußerungen gegen die Calviniftifchen Grundfäge alle, 
bige, ja zum Theil ein noch haͤrteres Schickſal erfahren 
hatten ®”°). Daß an diefen Veränderungen auch dus 
gemeine Volk Antheil nahm, war fehr natürlich, da 


Christph. Engelckenii Historia Nic. Crellii eapite plexi 
variis aberrationibus liberati (Rost. 1727. 4.) p. #9. 

) Wecks Drefdner Chronit ©. 314. Kießling a. a 
S. 70. Die Zeit wenn dieſer Befehl erlaſſen worden it, & 
giebt ſich aus der gleich anzuführenden Schrift des Lifterin, 

) Vogel a. a. O. S. 259. 


ar) Kießling ©. 87. u. f. Das meiſte Aufſehn machte bie 
Abſetzung und Gefangenſchaſt des Hofpredigers D. Mirus DH 
nach Krells Behauptung a. a. O. ©. 116. „ wegen ehren 
keglicher Worte“ geſchah. 
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der Eroreismus in genauer Verbindung mit manchen res 
ligiöfen Begriffen und Vorurtheilen ftand. Hin und 
wieder Fam es daher fogar zu öffentlichen Gewaltthaͤtig⸗ 
feiten; unter andern nöthigte ein Fleifhhauer zu Dreß⸗ 

den den Geiftlichen, der die Taufe feines Kindes verrich« 

ten follte, durch die Drohung, daß er ihm den Kopf 
fpalten würde, zum Gebraud) jener Formel*). Mod) 
häufiger gefhahe es, daß die Eltern ihre Kinder unge⸗ 

tauft liegen ließen, ober fie an andre Derter zur Taufe 
brachten um diefe Neuerung zu vermeiden, Mitten uns 

er dieſen Unruhen ftarb der Ehurfürft im zıften Jahre, "et,.. 
feines Alters. Sein frühzeitiger Tod und die Unzufrie- 199 
denheit, die unter feinen Unterthanen herrſchte, haben 
das ungegründete Gerücht veranlaßt, daß er fey vergif- 
tet worden *®). Von feiner Gemahlin Sophie, der Toch⸗ 
ter des Churfürften Johann George von Brandenburg, 
die fich um die Erziehung ihrer Kinder, welche ihr auch 
nach dem Tode ihres Gemahls überlaffen wurde ***), 


”, Weck a. a. O. ©. 313. 

w) Schon vor dem Tode des Churfuͤrſten hatte ſich dieſes Ge⸗ 
ruͤcht in fremden Ländern verbreitet (&. das oben angeführte 
Schreiben der Königin von England an den Fürften Chriftian 
von Anhalt in Schoͤtt gens Dipl. Nachleſe Th.7. ©. 467); 
woraus fi mit Recht fchließen läßt, daß es nicht zuerft durch 
den Gegenbericht von Krells Freunden S. 19. entſtanden it, 
wie Kießling ©. 118. behauptet. Beynahe laͤcherlich ift 
die ebendafelbft S. 119, aufgeftellte Muthmaßung, daß er aus 
Zorn und Aergerniß über Kreils Anmafungen geftorben fey. 

e..) Man vergl. die Sandtagsaften von 1592. Auf diefem Lands 
tage that auch die Landichaft wegen der Erziehung der jungen 
Prinzen den Vorſchlag: „Ob es nicht nuͤtzlich feyn folltg, daß 
24 vornehme vom Adel, von der Landſchaft aufgezeichnet wuͤr⸗ 
den, von welchen des Monaths deren zweye an dem Ort, we . 
Die junge Herrſchaft anzutreffen, fib aufbiele, unterthänigft 
auf den Dienft warteten, täglich mit ihnen Tafel hielten, und 

4 beit, O 


— 
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fehr verdient machte*), hinterließ er drey minderjährige 
Prinzen Chriſtian IT. (geb. d. 33. Sept. 1583.), Johann 
George I. (geb. 5. März 1585.), und Auguft (geb. d.7. 
Sept. 1589.), nebſt zwey Prinzeflinnnen Sophie und 
Dorothee, von welchen die ältre ſich mit dem Herjg 
Franz von Pommern vermählte, und die jüngere die 
Abtey Quedlinburg erhielt. — Ein bleibendes Deut: 
mahl hat ſich der Churfuͤrſt durch die vollendete Verf 
gung des Künigfteins erworben, die der Herzog Georg 
bey der Stiftung eines Klofters angefangen, und der 
Churfuͤrſt Auguft bey der Anlegung des Brunnens frt 
gefegt hatte?s). Auch waren ſchon in ältern Zeiten, m 
der Königftein noch unter Böhmifcher Hoheit ſtand, 
zwey Schloͤſſer daſelbſt geweſen, fo wie ehedem der br 
nachbarte Lilienſtein gleichfalls beſeſtiget war ***), 


uͤber dem Eſſen hoͤſlichen Discurs von Be seine 
Dingen pflegten.“ 


*) Von ihr find auch die befannten Dänen, die fie auf ihter 
Wittwenſitz zu Koldiß pragen ließ mis der Umfchrift: mel 
dem der Freude an feinen Kindern erlebt. S. Tengels de 
xonia numismat. lin. Alb. ©, 295. u. f. 


S. Joh. Gabriel Süffens Hiſtorie des Crädrhei 
Königftein. (Drefden 1755. 4.) ©. 80. u. f.. 


*) Monachus Pirnensis ap. Mencken T. 2. p. 1573. Wa 
vergl. auch eine Urkunde von 1396. (in Heckels hiſtotiche 
Beſchreibung der Veſtung Königftein &. 19.) in welder de 
König Wenzel feinem Kammermeifter Burkard, genam 
Stirnad von Janowitz, fonft von Winterberg Pirna nit 
den Veſtungen Königftein und Lilienftein für 10000 Erd 
Aöhmiicher Groſchen verpfändet. 
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Sechster Abſchnitt. 
Churfuͤrſt Spripien IL. 


§. 45. 


Der Churfuͤrſt Chriſtian J. hatte waͤhrend ſeiner letzten 
Krankheit ſeinen Schwiegervater den Churfuͤrſten von 
Brandenburg Johann George gebeten, daß er nach fei« 
nem Tode die Vormundfchaft über feine unmündigen 
Söhne zugleich mit dem Herzog zu Sachfen Weimar 
Friedrich Wilhelm, dem fie als dem näcyften Agnaten 
gebührte, übernehmen follte. Auch hatte er diefe Wer: 
ordnung aufs neue in einem Teftamente vom 30, Aug. 
1591. beſtaͤtigt. Der Herzog Friedrich Wilhelm, von 
dem man die meiften Widerfprüche hätte erwarten follen, 
weil es nach der goldnen Bulle noch zweifelhaft ift, ob 
die gefegliche Wormundfchaft der Churfürften durch Tes 
ftament oder Vertrag abgeändert werden darf, gab feine 
Einwilligung; der Churfürft von Brandenburg aber et» 
regte verjchiedne Bedenklichkeiten, die erft durch die Bes 
hauptung einiger NRechtegelehrten: daß er wegen feines 
dem Churfürften von Sachfen gegebenen Verfprechens 
fih der Vormundſchaft nicht entziehen Fönne, gehoben _ 
wurden. Bald darauf kamen auch verfchiedne Verträ-4 Nov. 
ge über die Ausuͤbung der gemeinfchaftlichen Regenefchaft m 
zu Stande, Diejen zu Folge erhielt der Herzog die get 
Adiminiftration der Chur, und der dazu gehörigen Lan— 
de, jedoch) unser der Bedingung, daß der Churfürft 
2 ° | 


auch von benden Bormündern den 6. März ı592 I 
Sandfcyaft ein Kevers ausgeftellt wurde. Cs war dehe 
jest nur noch ein Punkt zu berichtigen übrig, welcher de 
Hofhaltung und den Unterhalt des Adminiftrators betrd), 
und worüber in dem fandtagsabfchieb vom 4. März 15% 
fefigefegt wurde: daß der Adminiſtrator feine Reſtdenj 


% Die Titulatur wurde auf folgende Art eingerichtet: „® 
©. ©. Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachſen, der Churiah 
fen Adminiftrator, befeblen (oder bekennen) für uns und ® 
Statt des Hochgebohrnen Fürften, Herrn Johann Cr 
Markgrafen und Churfürften zu Brandendurg — in gelamm 
ter Votmundſchaft weyl. Herrn Chriſtian, Herzog und Chi 
fürf zu Sachſen hinterlaffenen. jungen Herrſchaft.“ | 
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zu Torgau nehmen, dafııc aber von ber lLandſchaft ein 
Deputat von 20,000 I, welches nachher ‘auf 30,000 Fl. 
erhöher wurde, erhalten folle, Schon in dem folgenden 
Monath wurde diefe Beftimmung durch einen Vergleich 
jwifchen dem Adminiftrator und dem Churfürften von 
Brandenburg beftätigt, und überdieß auch erfterm ber 
nothwendige Unterhalt für fich und feine Hofleute aus 
der Kammer nebft den gewöhnlichen Sieferungen für feine 
Dferde, deren er 100 bey fich zu haben gedaͤchte, ver⸗ 
roillige*). Da übrigens ſowohl nach dem Albertinifchen 
Teftamente, als auch) nach der feit diefer Zeit beobachteten 
Obſervanz des Churfächfiichen Haufes die Regierung des 
Churfuͤrſtenthums und der dazu gehörigen Sande allein 
dem älteften Prinzen gebührte, fo fcheint es in der That 
auffallend zu feyn, daß der Abminiftrator bey allen Be⸗ 
festen und Ausfertigungen ber fammtlichen jungen Herrs 
ſchaft gedachte”). Allein die Urfache hiervon mochte 
wohl darin liegen, daß die juͤngern Prinzen noch häufig 
mit Aemtern abgefunden wurden, und der Churfürft Chri⸗ 
ſtian I. in dem ſchon oben erwähnten Teftament eine Dispos 
firion über die Stiftslande getroffen hatte, wozu er vermöge 
der mit den Stiftern gefchloffenen Verträge befugt war. 
Diefer Verordnung zu Folge follte fein altefter Sohn 
Chriftian das Stift Meißen erhalten, fein zweyter Jo⸗ 


) Wegen der angeführten Unterhandlungen und Verträge über 
die Bormundichaft ſ. J. J. Müllers entdedres Staats 
£abinet, Eröfn. VII. S. 308. u. f. und die Regierungsge⸗ 
fchichte des Herzogs Friedrih Wilhelm I. von Weimar, als 
Adminiftrator der Chur Sachſen Cin dem Diufeo für die Saͤchſ. 
Geſchichte B.3. St... N.IL)&.57- 6, . 


*) Man vergl. 5. B. einen Befehl an die Univerſitaͤt Leipzig 
v. 23, Febr. 1595. in Cod. Aug, T,ı. p. 766, — 


m 
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von Brandenburg nicht nur -bey - allen Ausfertigung 
erwähnt”), fondern auch bey wichtigen Reichs- Kreis⸗ 
und Landes⸗ Angelegenheiten um Rath gefragt, und die 
jährlichen Rechnungen in Beyſeyn Brandenburgiice 
Abgeordneten abgelegt werben follten. Mit diefer Ein: 
richtung waren die fandftände nicht ganz zufrieden, ud 
als man von ihnen verlangte, daß fie die Erbhuldigung 
zugleich mit dem Herzog von Weimar auch dem Chur 
fürften von Brandenburg leiften ſollten, fo weigerten ji 


ſich diefes zu thun, weil ihnen zwey Adminiftrateren 


zu beſchwerlich fielen und fie auf den Fall, menn de 
Herzog Friedrich Wilhelm mit Tode abgehen follte, i 


des Ehurfürften von Brandenburg Pflicht allein ſtehen 
würden, welches der goldnen Bulle und ihren Verbirt: 
lichkeiten gegen das Saͤchſiſche Haus zuwider ſey. Did 


berubigte man fie bald durch die Vorftellung: daß nad 


dem angeführten Vergleich die eigentliche Adminifttw 
‚tion und Regierung allein dem Herzog gebühre, und deß 
‚felbige auch auf den Fall, wenn diefer verfterben ſollt, 
dem nächften Agnaten würde gelaffen werben, worühe 
‚auch von beyden Wormündern den 6. März 15392 de 


Sandfchaft ein Revers ausgeftelle wurde. Es mar dahe 


‚jest nur noch ein Punkt zu berichtigen übrig, welcher de 
Hofhaltung und den Unterhalt des Adminiſtrators betrel, 


und worüber in bem Sandtagsabfchieb vom 4. März ı5@ 


feftgefege wurde: daß ber Adminiſtrator feine Reſdet 


% Die Titularur wurde auf folgende Art eingerichtet: „® 
G. ©. Friedrich Wilhelm, Herzog zu Sachfen, det Chufad 
fen Adminiftrator, befehlen (oder bekennen) für ung und 0 
Statt des Hochgebohrnen Fürften, Herrn Johann Georgh 
Markgrafen und Ehurfürften za Brandendurg — in gelamm 
ter Vormundſchaft weyl. Heren Chriftlan, Herzog und Eh 
fürft zu Sachen hinterlaffenen, jungen Herrſchaft.“ 
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zu Torgau nehmen, dafuͤr aber von ber Sandfchafe ein 
Deputat von 20,000 Fl. welches nachher auf 30,000 Fl. 
erhoͤhet wurde, erhalten ſolle. Schon in dem folgenden 
Monath wurde diefe Beftimmung durch einen Vergleich 
jwifchen dem Adminiftrator und dem Ehurfürften von 
Brandenburg beftätigt, und überdieß auch erfterm der 
notwendige Unterhalt für fich und feine Hofleute aus 
der Kammer nebft den gewöhnlichen Sieferungen für feine 
Pferde, deren er 100 ben fich zu haben gedächte, ver» 
rillige*). Da übrigens ſowohl nach dem Ailbertinifchen 
Teftamente, als auch nach der feit diefer Zeit beobachteten 
Obſervanz des Churfächfifchen Haufes die Regierung des 
Churfuͤrſtenthums und der dazu gehörigen Sande allein 
dem älteften Prinzen gebührte, fo fcheint es in der That 
auffallend zu feyn, daß der Adminiftrator bey allen "Bes 
fehlen und Ausfertigungen ber fammtlichen jungen Herrs 
ſchaft gedachte). Allein die Urfache hiervon mochte 
wohl darin liegen, daf die jüngern Prinzen noch haufig 
mit Aemtern abgefunden wurden, und der Churfürft Chri⸗ 
ftian I. in dem fihon oben erwähnten Teftament eine Dispo= 
ſition Aber die Stiftslande getroffen hatte, roozu er vermöge 
‚der mit den Stiftern gefchloffenen Verträge befugt war. 
Diefer Verordnung zu Folge follte fein äftefter Sohn 
Chriftian das Stift Meißen erhalten, fein zweyter Jo⸗ 


*) Wegen der angeführten Unterhandlungen und Verträge über 
die Vormundſchaft f. J. J. Müllers entdecktes Staats⸗ 
tabinet, Eröfn. VII. S. 308. u. f. und die Regierungsge⸗ 
fhichte des Herzogs Friedrih Wilhelm I. von Weimar, als 
Adminiſtrator der Chur Sachſen Cin dem Mufeo für die Saͤchſ. 
Geſchichte D, 3 St.ı. N.IL) S. 57 - 6. - 


) Man vergl. 5. B. einen Befehl an die Univerfirät Leipzig 
v. 23, Febr. 1595. in Cod. Aug, T,ı, p- 766. 
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hann Georg das Stift Merfeburg, und fein britter Yu- 
guft das Stift Naumburg. Nun behaupteten jwar 
nad) dem Tode des Ehurfürften die Stifter eine Sedis⸗ 
vafanz, weil eine Teftamentsverordnung in Anfehung 
geiftlicher Güter und Rechte nicht Statt fände; doch u 
klaͤrten fie zugleich, daß fie fi) dem Willen des Chu 
fürften gemäß bezeigen würden, Und nur unter dieie 
Vorausfegung wurde ihnen die Sedisvafanz verwil— 
lige*), daher fie auch bald darauf durch eine im Fehr. 
1592 von ihnen eingefchickte Poftulation wieder aufjie 
te°°), wobey zugleich mit dem Adminiftrator neue Kr 
pitulationen errichtet wurden, worin das ausdrüdidt 
Verfprechen enthalten war: daß den Stiftsregenten di 
Regierung follte übergeben werden, fobald fie das ıyt 
Jahr erreicht Hatten, und daf fie alsdenn diefen Vertraj 
mit nochmaligem Eyde in der Kapitelſtube bekraͤftigen 
ſollten ***), 


2) Doc ließ der Adminiftrator die Juſtizverwaltung auch nd 

"rend diefer Zeitin feinem Nahmen fortführen, weil er bebam 
tete, hierzu vermöge der dem Churhauſe über die Stifter pule 
henden Landeshoheit und des Erbſchutzes berechtigt zu ſeyn. 


.**) Alle diefe ans ungedrudten Quellen gezogenen Nacridtet 
findet man in der angef. Regierungsgeſchichte Friedrich W 
beims &. 97. Auch kann man damit einige Stift, Mb 
buraifche Nachrichten vergleichen in Haſchens Magus 
Th. 2. N. XL. ©. 527. 


2***) Man vergl. die Ertrafte aus ber Merfehurger Kapitulate 
v. 14. Febr: 1592. und aus der Naumburger Kapitwlarion v. "- 
Kebr, 1592: in der Kurzen und Gründlichen An » und Aucſeh— 
rung, daß des Herrn Adminſſtratoris zu Merfeburg Dad. 
nach zuruͤckgelegtem ıgten Jahre, dere Stiftsregierung daſchi 
anzutreten, auch bey der Noͤm. Kaiſerl. Majeität, des Stiſth 
megen,die Lehn zu ſuchen, den uralten Herkommen, Peſtu 
tionen, Capitulationen und Rechten nad) befugt (1706. Fel 
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...$ 46. Schon bey dem Seichenbegängniß des ver⸗ 
ftorbenen Churfürften hatte ein Ausſchuß der Ritterfchaft,,, m. 
der zu diefer Feyerlichfeit an das Fürfiliche Hoflager 39" 
war geladen worden, den Adminiſtrator gebeten, daß 
der Kanzler Krell verhaftet werden möchte, weil er in 
großem Verdacht fey, durch feinen Einfluß, Die wichti- 
gen Veränderungen in der Religion und Kirchenverfafs 
fung während der vorigen Regierung veranlaft zu has 
ben?). Da auch die hurfürftliche Wittwe diefe Bitte 
unterſtuͤtzte, ſo trug der Adminiſtrator um ſo weniger 
Bedenken ſie zu gewaͤhren?); daher Krells fo wie auch 
ſeiner beyden Sekretairs Zſchammers und Kohlreuters 
und der mit Krelln in genauer Verbindung ſtehenden 
Theologen Dr. Pierius und Dr. Gundermanns, Ver⸗ 
haftung wirklich erfolgte ‚ und er ſogar nach einigen , 
Wochen auf den Königjtein gebracht wurde*"°), Weil 
übrigens der ritterſchafcliche Ausfhuß die Bedeutungen ® Rn. 
erhielt: daß die landſchaft eine ordentliche Klage gegen 
Krelln anftellen fellte, fo murben deshalb verſchiedne 
Zufammentünfte der Ritterſchaft gehalten, wo die Stim⸗ 
men fehr getheilt warent). Daffelbige geſchah aud) auf 


Beyl. C. und M. Ebendaſelbſt Beylage B. findet man ein 
ähnliches Werfprechen, das chedern der Churfürft Auguſt wegen 

„feines. Sohnes Alerander dem Stifte Merieburg in der Kapis 
tulation v. 30. Die. 1561. gethan hatte. 

*) ©. Die Borftellung des ritterfhaftlihen Ausſchuſſes in ber 
Sammlung vermifhter Nachrichten zur Sachſ. Geſchichte 
Th. 5. S. 253. 

**) ©. Die Antwort des Adminiſtrators a. a. O. S. 235. 

”) ©. Krells Bericht wie man in feiner Kuſtodie zu Koͤnigſtein 
mit ihm umgegangen a. a. O. ©2356. 

+) Die Tbuͤrinaiſche und Erzgebürgifche Nitterfhaft hatte bier, 
zu die Erlaubnig des Aominiftrators erhalten; der Erbmars 
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dem Sandtage zu Torgau, welchen der Adminiſtrator 

den 24. Febr. 1592. eröfnete. Denn hier nahmen nicht 
nur anfangs die übrigen Stande gar keinen Antheilan 
den Beſchwerden der Nitterfchaft gegen den ehemaligen 
Kanzler *); fondern es trennte ſich auch ein Theil des 
Adels von dem übrigen und bezeugte in einem an den 
Ehurfüriten von Brandenburg und den Adminiftrater 
erlaffenen Schreiben **) viel Mißfallen über Krells von 
einigen ihres Mittels veranlaßten Arreft. Unter andern 
behauptete er: daß diefes Verfahren zur größten Be 
fhimpfüng des verftorbenen Churfuͤrſten gereiche, „als 
ob Ihro Ehurfürftliche Gnaden fo Findifch gleich ex 
aliorum nutu und andrer Hand regiert, oder mit fd 
chen ihren treuen Dienern zum böfen eyrannifchen Vor 
nehmen colludiret hätte;““ da im Gegentheil das Zeug: 
niß des verftorbenen Landesherrn, welches er diefen Pr 
fonen noch in feinem legten Willen gegeben, mehr Kıeit 
haben follte, als die Angabe von Privarperfonen, di 
größtentheils durch Rachgierde geleitee würden. Mit der 
nehmlichen Freymuͤthigkeit rügte er den Unfug, der von 
unverftändigen Eifereen dadurch gegen das Andenken dei 
Churfuͤrſten begangen wurde, daß fie ihn als einen Kehet 
und Tyrannen ſchilderten, der mehrere Perfonen heimlich 
habe ermorden laſſen. Auch machte er endlich mit vieler 
Feinheit auf die nachtheiligen Folgen aufmerkſam, die 


ſchall von Loͤſer aber, welcher ohne. deſſen Genehmigung, die 

Mitterfchaft im Churkreiſe berufte, erhielt ein Verbot mit er 

nem Verweiſe diefes Unternehmens. S. Die angeführte R 

gierungsgefchichte Herzog rn Wilhelms ©. 6. 
)a.0.D. ©. 66.1 f. . 


+), in dem neuen Mufeo für die Saͤchſ. Gefchichte B. 1. H.n 
N. V. &. ↄ1. u. f. 
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es fuͤr einen jeden Landesherrn haben wuͤrde, wenn man 
ihm das Recht abſpraͤche, gottesdienſtliche Gebraͤuche 
und Ceremonien zu aͤndern. | | 


Ungeachtet diefer verfehiednen Meinungen der Sands 
ftände, kam doc) endlich eine Vereinigung derfelben zu 
Stande, nachdem es Krells Feinden gelungen war, bie 
Städte auf ihre Seite zu bringen und fie zu Ausftellung, St,., 
eines befondern Reverfes*) zu bewegen, daß fie ihnen 59% 
in diefem Prozefle treulich benftehen wollten; worauf 
denn der Adminiſtrator von Ritterſchaft und Städten 
gebeten wurde, daß er Krelln, feiner gefänglichen Haft 
nicht entlaffen wolle, wie er anfangs zu thun gefonnen 
war“*). Dagegen verftand er ſich dazu feinesweges, 


*) in der Samml. verm. Nacht. 3. & ©. Tb. 4. S. 19. 
Ungeachtet diefes Meverfes fagte fi doch in der Folge die 
Stadt Leipzig von diefem Prozefle los, weil fie mit dem un⸗ 
fihern und langfamen Gange deſſelben unzufrieden war. (S. 
die Urk. a. a. D. ©. 87.) Nach der Landtagspropofition 
v. 10. Sun. 1605. foll diefe Losfagung durd) ein einziges Mit⸗ 
glied des Leipziger Magiftrats veranlaft worden feyu, das 
auch deshalb zus Kechenfchaft gezogen wurde. 


**) Der Adminiftrator erklärte in feiner Refolution v. 28. Febr. 
d.%. „Nachdem ſich aber diefe Dinge (der Prozeß gegen 
Krelln) leichtlich verziehen Fonnen, Er auch mit Leibesſchwach⸗ 
heit beladen feyn foll, darumb dann fein Weib für feine Er⸗ 
ledigung täglich anfuchet; So wird für Vnbequem nicht ers 
achtet, daß gemelter D. Krell in feiner Behaufung nad 
Dresden, beneben einer fchriftlichen genugfamen Caution bis 
zu endlichenn Austrage der Sachen, zu beftricken feyn follte.“ 

„Darauf aber bat die Landfchaft ben 29. Febr.:; daB der Admi⸗ 
niftrator „Krellen im diefer Peinlihen Sachenn, der Itzo 
gelinden Hafft darinnen hiebevorn ein frommer Chriftlicher 
Schwacher mann (der Hofprediger D. Mirus, der ehedem ein 
großer Eiferer ‚gegen die Ealviniften geweſen) fih bebelffen 
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yon Amtswegen gegen Krelfn zu verfahren; daher nd 
auf diefem Landtage einige vorläufige Bejcdukdigungs 
punfte der Landfchaft gegen felbigen erſchienen, die aber 
in der Folge fehr verändert wurden”). Die Freylaf- 
fung von den beyden Sekretairs Zſchammer und Koll 
reuter, fo wie aud) der verhafteten Theologen Dr. Pie 
rius und Dr, Gundermann, ftellte die Landſchaſt dem 
Willen des Ndminiftrators anbeim, doch wurde er ge 


..... beten, wegen der erftern mit der Mutrer des Churfür 


ſten Kücdfprache zu nehmen, die ihre Verhaftung vor 
züglich veranlaft hatte Was übrigens die beyden 
Theologen betraf, fo fand ihre Entlaſſung um fo went 
ger Schwierigkeit, weil ſich die Königin Eliſabeth fuͤr 
den Dr. Pierius verwendet hatte”*), ber ihr durch ein 
Gedicht befannt war, welches er auf die fogenannte un 
überwindliche Flotte gemacht hatte; Dr. Gundermann 
aber erklärte, daß er zum Wiederruf feiner bisherigen 
Jerthuͤmer erbötig ſey, und ftellte einen ſchriftlichen Re 
vers aus, wodurd) er ſich verpflichtete, nie wieder e 


muͤſſen, wie bißbero mit guter Vorfichtiafeit geſchehen, ned 
mals alfo verfahren laffe, daß er — nicht von Abhenden km 
me, noch wie fein Brauch Ift, gefährlich practiciren möge.“ 


*) in den, von Chriffian Thomafius Melchior von Oſſens Te 

ſtamente beygefügten Sächf. Annalen ©. 220. Man verdl 

die aui dem folgenden Lendtage aufgefeßten Klagpunkte in det 

Samml. verm. Nachrichten z. S. G. Tb. 4. ©. zu un 

die formliche von der Landſchaft dem Adminiſtrator überacden 

Klage a. a. O. Th. 5. ©.294. die in das ang 1594 5 
ſetzen ift. 


HDieſes Schreiben v. 27. Jul. (in Frid. Gotth« Golter 
Hist. Saxoniae, tempore Augusti Dlect. Saxpniae $. 26. 
=p. 30. seq.) enthielt auch eine Fuͤrbitte für den Kanzler Kıel), 
die aber nicht beruckſichtigt wurde. 


\ 
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mas gegen die Symboliſchen Bücher der evangeliſchen 
Kirche zu fchreiben, oder zu lehren; ja nicht einmal 
ohne Erlaubniß der Obrigkeit die Kanzel wieder zu be⸗ 
fteigen eh 


$. 47. Weber die Art, wie der ganz ungewöhnliche 
Prozeß gegen Krelln verhandelt werden follte, war man 
fehr ungewif. Doch vereinigte man fih endlich auf 
einer Verfammlung der Stände, welche den 27 März 
1593 ihren Anfang nahm”), dahin: daß man eine 
fummarifche Klage gegen den Kanzler dem Adminiſtra⸗ 
tor übergeben, und die Direktion diefer ganzen Sache 
don dem Erbmarſchall der Churſachſen Hans Loͤſer nebſt 
Friedrichen von Schönberg zu Ubiga und dem Kanzler 
zu Merfeburg Gabriel Schuͤtz geführt werben ſollte; 
welchen Perfonen der O:dinarius zu feipzig Dr. Münd) 
und der Churfächfifche Appellationsrath Dr. Heigius als 
Hechtsfonfulenten zugeordnet wurden. Endlich ernann⸗ 
ten die Sandftände aus jedem Etande und Kreife einen 
Ausfchuß von 27 Gliedern, der von der gefammten fand» 
ſchaft bevollmaͤchtigt wurde, über diefe Angelegenheit 
von Zeit zu Zeit Beratyfchlagungen zu pflegen; bie ver- 
witebete Churfürftin aber, die bey dieſer Sache gleichfalls 
fehr intereffirt war, fendete zu dieſen Verhandlungen 
zwey Deputirte, Heinrichen von Buͤnau und Dr. Jo⸗ 
hann Freyſteinen; erflärte aber zugleich, daß ihres Nah⸗ 
mens in der Klagfchrift nicht gedacht werben möchte °°®), 


5) Häberlins neufte Teutſche Reichsgeſchichte B.16. S. 407. 


u die Samml. verm. Nacht. zur Sachſ. add TH. 4 
21, 


**, ©, das Schreiben ber oben genannten Drputirten an die 
verwittwete Churfürftin bey Thomafius S. 243. 
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yon Amtswegen gegen Krelln zu verfahren; baber ne 
auf diefem Landtage einige vorläufige Beſchuldigun 
punfte der Landfchaft gegen felbigen erfdyienen, die « 
‚in der Folge fehr verandert wurden”). Die Fer 
fung. von den beyden Sefretairs Zſchammer und 
reuter, fo wie auch der verhafteten Theologen Dr ...;; 
rius und Dr. Gundermann, fellte die Sandfche' c 
Willen des Adminiſtrators anheim, doch wurd zum 


beten, wegen der erſtern mit der Mutter des \ A he 


ſten Rücprache zu nehmen, die ihre Verhaft ..; gim 
züglic veranlaße hatte. Was übrigens D-, „ — 
Zheologen betraf, fo fand ihre Enclaffung un: nude ge 
ger Schwierigkeit, weil fi) die Königin Eli afften 
den Dr. Pierius verwendet hatte®*), der Ü..mmifung zu | 
Gedicht befannt war, welches er auf die [08 „un Verhend · 
übermwindliche Flotte gemacht hatte; Dr. Cine dafi 

aber erflärte, daß er zum MWiederruf fe % 
Jerthuͤmer erbötig fey, und ftellte einen ſch 


vers aus, wodurch er ſich verpflichtete, 7 F * 











muͤſſen, wie bißhero mit guter Vorfichtlafei ... ex heim · 
mals alfo verfahren laſſe, daß er — nicht nd Sum. 
me, noch wie fein Brauch iſt, gefährlich r er 
*) in den, von Chriſtian Thomafius Meld " nt — | 
ſteamente beygefügten Sächf. Annalen &' 
die auf dem folgenden Lendtage aufgelebt. 1.- 
Samml. verm. Nachrichten 5. S. ©. 
die formliche von der Landſchaft dem Ad 
Klage a. a. O. Th. 5. ©.294. bie 
ſetzen ift. 


»*H Diefes Schreiben v. 27. Jul. (in 
Hist. Saxoniae, tempore Augusti 
-p, 30.seq,) enthielt auch eine Fürbi 
die aber nicht beruckſichtigt wurde. 








221 


— min, ihre 
* — hung eines 
- . Sefangenen 
— — 1; oder den 
. Entgeld auf 
ee Ka. andat ertheilte 
——“ ‚vn Anſtand die 
— ine eigne Kom⸗ 
— szwey Perſonen 
— hte beſtand, de⸗ 
r nebſt dem Pros 
* rii als Notarius 
andern proceſſua⸗ 
Te doch find die da⸗ 
ee Folge einigemaf 
’ einem neuen Aus⸗ 
auch die Klage derdena4. u. 
itet und bald darauf“ 1594 
. : niedergefegte Roms 
‚tige Vertheidigung, 
eunde und einen recht⸗ 
‚en die Landſtaͤnde hier⸗ 
sten neue Weitlaͤuftig⸗ 
: Reihsfammergericht, „ner. 
zeß noch immer fortge, "5% 
at bey Strafe der Acht, 
Ser Adminiftrator nahm 
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‚ende kaiſerliche Reſtript a. a. 
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Noch faßte man auf demfelbigen Landtage von Seiten 
der Stände den Entfchluß: eine Gefandtfchaft an den 
Kaifer Rudolph II. zu fenden, theils in der Abfiche um 
ſich wegen nachtheiliger Gerüchte, die man in Anfehung 
der Krellifhen Sache verbreitet harte, zu entfchuldigen, 
theils aber auch um von dem Kaiferlichen Hofe felbit 
Nachrichten zu erhalten, die man in dieſer Angelegenheit 
brauchen fönnte*). Allein mweber der Churfürft von 
Drandenburg noch der Adminiftrator wollten hierzu ihre 
Einwilligung geben, weil fie befürchteten, daß hie 
duch: „dasjenige was Krell verderben, zum Nach⸗ 
eheil der jungen Herrfchaft wieder in das Andenken ge 
bracht werben möchte.“ Diefe Antwort wurde erft dem 
— landſchaftlichen Ausſchuß auf einer Verſammlung ju 
1594. Meißen eröfnet; auch pflog man dafelbft neue Werhand- 
lungen über die Form des Prozeſſes, ohne daß jedoch 
diefer hierdurch einen fehnellern Fortgang erhielt”). 
Die Verzögerung deffelben bewog endlich Krells Frau 
und feinen Vetter Matthias Krell aus Erfurt, ſich an 
das Reihstammergericht zu wenden, wozu Krell felbit 
in einer nftruftion ***) vom 23. Oft. 1592, die er heim 
lid) feinen Sreunden in die Hände fpielte, gerathen hatte. 
Es ergieng hierauf den 14. März 1594 ein Eaiferliches 
unflaufulirtes Mandat bey Errafe 10 Mark torhigen 
Goldes, dem Dr. Krell förderlichft unpartheyiſch Recht 


*) a. a. O. ©. 215. Man vergl. auch die ſchon vorläufig von 
der Churſaͤchſ. Landſchaft den 27. Yan. 1594 aufgeſetzte Jr 
ſtruktion, welche ihre Gefandten an den Kaifer erhalten ſol⸗ 
ten, in dee Samml. verm. Nacht. zur Saͤchſ. Geld. T).5- 
©. 29 u. f. 

”) Samml. zur Sächf. Geſch. Tb. 4. S. 25 — 24 


— a. a. O. Th. 5. S. 246 - 257. 


Bar 


zu eröfnen, den Anklägern einen gewiſſen Termin, ihre: 
Befchuldigungen vorzubringen, unter Bedrohung eines 
ewigen Stillfchweigens anzufegen, und des Gefangenen 
Defenfion und Verantwortung anzuhören; oder ben 
Beklagten auf gewöhnliche Urphede ohne Entgeld auf 
freyen Fuß zu ftellen*). Mad) diefem Mandat ertheilte 

der Adminiftratoe den Befehl ohne weitern Anftand die 
Klage einzugeben, und fegte zugleich eine eigne Kom⸗ 
miſſion für diefe Sache nieder, die aus zwey Perfonen 

vom Adel und vier Profefloren der Rechte beftand, bes 

nen geftattet wurde, drey Amts» Schöffer nebft den Pro⸗ 
tonotarius des. Wittenberger Konfiftorii als Notarius 
‚Causae zu Krells Vernehmung und andern proceffua« 
liſchen Handlungen zu fubbelegiren; doc) find die da= 
mals ernannten Kommiffarien in der Folge einigemal 

mie andern vertaufcht worden. Auf einem neuen Aus⸗ 
fhußtage zu Meißen wurde nun auch die Klage derden 1.m 
- Stände gegen Krelln wirklich eingeleitet und bald darauf“ — 
der Prozeß eroͤfnet. Als aber die niedergeſetzte Kom⸗ 
miſſion Krelln ſowohl eine weitlaͤuftige Vertheidigung, 

als auch den freyen Zutritt ſeiner Freunde und einen recht⸗ 
lichen Beyſtand geſtattete, ſo waren die Landſtaͤnde hier⸗ 

mie ſehr unzufrieden und verurſachten neue Weitläuftig- 
feiten*"). Unterdeſſen erließ das Keichsfammergericht, 4 9. De 
bey weichem der angefangene Prozeß noch immer fortge, "> 
fege wurde, ein zweytes Mandat bey Strafe der Acht, 
welches das vorige beftärigte. Der Adminiftrator nahm 
dieſes fo übel auf, daß er einige feiner Räthe an ben 


* S. das — — anzufuͤhrende kaiſerliche Reſtript a. a. 
O. Th. 4. S 


) a. a. O. * 4 = 29 — 34, 
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Kaifer ſchickte, um fich deshalb zu befchweren, worauf 
auch den 7. May 1597: ein Eaiferliches Refkript erfolgte, 
wodurd dem Kammergerichte bis auf weitere Reſolutien 
alles fernre Verfahren in der — Sache verbo⸗ 
ten wurde . 


Uebrigens nahm jetzt * Projeß die Geſtalt eines 
Inquiſitionsprozeſſes an, und Krell wurde über Artikel 
verhört, wobey man ihn nöthigte, alle feine Antworten 
mündlich zu geben, fo fehr er auch wuͤnſchte ſie jchrift: 
lich abfaflen zu dürfen*”). Nach diefer Vernehmung 
mußte der angeordnete Fisfal M. Abraham Gießbach 
den Beweis. gegen Krelln übernehmen ***), indem ihn 
die Sandfchaft auf einigen Ausfchußtägen buch-Samm 
fung der Beweismittel unterftüßte +), und endlich wurden 
die Akten zum Beweis der Unpartheplichkeit an die Ki 
niglih Böhmifche Appellations » Kammer nad) Prag 
zum Verfpruch geſchickt. Das Urtheil, das bier erfolg: 
te, ſprach Krelln die Strafe des Schwerdtes zu, weil 
er fich in viele unerlaubte Händel eingelaffen und gegen 


ben Landfrieden gehandelt hättett). Sobald es in 


*) S. Daſſelbe a. a. O. S. — 


+) a. a. O. S. 38 — 43. Das Protokoll, welches Krell⸗ Aus 
fage enthält, f. Eben dafelbft S. gı u. f. 

22*4) Nicht die Landfchaft wie es a. a. O. ©. 45 heißt ; denn in 
dem Eingang der Definitiv. Sentenz (&. so.) kommen bie 
Worte vor: „Vf verführten Beweis, in peinlichen Inquiſ⸗ 
tion» Sachen, M. Abraham Giesbachen Churfürftl. Saͤch 
in Bormundfchaft beftellten Fiscals, Ankläger an einem.“ 


H a. a. O. S. 4. 


tt) „Daß angeklagter D. Nicol. Krell mit feinen — 
boͤſen, wider feine Pflicht fuͤrgenommen, daheim, und pmit 
fremden Herrſchaften, und derfelben Adgefertigten, gebtauch⸗ 
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am 22 Sept. 1601. war befannt gemacht worden, fo 
wendete er eine Leuterung dagegen ein”), Die aber eben 
fo fruchtlos war, als eine an das Reichskammeegericht 
gerichtete Appellation; daher Krell, der bis zu den leg: 
ten Augenblicken feines Todes feine Unſchuld behauptere, 
am 9. Dftober d. 3. öffentlich hingerichtet wurde, nach— 
dem man ihn vorher nach Dreßden abgeführt, und hier 
ein feyerliches Halsgericht über ihn gehalten hatte*”). ' 


$. 48. Bald nach Krells Hinrichtung gab Niko— 
aus Blum Pfarrer zu Dohna, der ihn zum Tode vorbe⸗ 
reitet hatte, eine auf ihn gehaltne Leichenpredigt her- 
aus***), die eine umftändliche Erzählung feiner legten 
Stunden und unter andern die Behauptung enthielt, 
daß er felbit in der Beichte, ben Tod wohl zu verdienen, 
erklärt habe. Krells Verwandte wurden durch diefe 
und einige andre Aeußerungen fo fehr erbittert, daß fie 
im Jahre 1605. einen fehr leidenſchaftlichen Gegenbericht 


ten Prakticken, und allerhand argliſtigen ſchaͤdlichen Fuͤrneh⸗ 
men, ſo zu Recht genugſam vf ihn dargethan, und erwieſen, 
dadurch er wider den vfgerichteten Landfrieden, zu Turbirung 
gemeinen Vaterlandes Ruhe und Einigkeit gehandelt, fein 
Leib und Leben verwürket, und alfo , andere zum Abicheu mit 
dem Schwerdt gerechtfertigt werden fol“ a. a. 0. ©. so. 


*) &, die Leuterungsſchrift a. a. O. S.ıgr u. f. Sin felbiger 
> beit es unter andern: „E. F. ©. ift guädigft unverborgen, 
wie ich fonderlich des wider mich, vorigen Procefles zuwider 
angeftellten Inquiſit ion, Procefies halber, daß derſelbe ganz 
unrehtmäßiger auch ungebührlider Meile darzu mit Abr 
firefung meiner gebärlihen Defenfion wider gefühe 

tet, jederzeit eingewandt.‘“ 


**) a. a. O. ©. 53 — 62. 
*a*) Sie erfchien zu Leipzig in 9 Bogen 4. 


u 
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bielt und den daher der Kaifer auf Verlangen des dur: 
fähfifhen Hofes konfiſcirte*). Um die nehmlice 
Zeit erfchienen von benden Seiten mehrere Partheyichrife 
ten **®), Die fehr Deutlich zeigten, wie gecheilt ſchon das 
mals die Meinungen über einen Prozeß geweſen find, 
welcyer bem Lande 117,972 Meißl FI. gefoftet hatt). Und 
noch jege laͤßt ſich über feine Rechtmaͤßigkeit fein ganz 
zuverläßiges Urtheil fallen, da die Akten deffelben noch 
nicht vollftändig bekannt find; auch kann man dem bes 
kannten Extrakte aus dem wider Krelln geführten Ineri⸗ 
fitions » Beweifett), keine vollfommne Beweiskraſt 
beylegen, da er mit offenbarer Partheylichkeit abgelaft 
iſt und mit manchen glaubwürdigen Thatſachen in Bi 
derſpruch ſteht. 


Die Hauptbefchuldigungen die man Krelln zur af 
legte, laſſen fich auf folgende zwey Punfte zurückführen: 
1) Daß er gefucht habe die Calviniſtiſche Lehre in Sach⸗ 
fen zu verbreiten, und 2) daß er den Churfürften von dem 
‚guten Vernehmen mit dem faiferlichen Hofe abgezogen 
und fich mit ausländifchen Mächten, befonders mit Zranf: 


— 


*) Unter dem Titel: Antwort und wahrhaftiger Gegenberiät 


auf die Leichenpredigt, welche Nic. Blum, bey der Begräbnil 
D. Krells foll gethan haben u. f. w. 1605, 8. - 

#0) ©, das kaiſerl. Edikt in der Samml. verm. Nacht. Ts 
©. 326. | 


s*.) ©, Kieslings Fortfeßung der Historiae motuum Mil 
Loſcher S. 200. und Weinarts Litteram der Saͤchſ Cr 
ſchichte Th. 2. ©. 364, 

H Samml. verm. Nacht. a. a. O. ©. 225. 


+1) Unter den Beylagen zu Riesling. N.I S. 1-1 


befanne nackten *), ber bie bitterſten Schmaͤhungen ent- 


— — —— — — 


— ——s —— — — 
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reich in gefuͤhtliche Unterhandlungen eingelaſſen Habe, 
wodurch auch die Theilnahme ſeines Landesherrn an dem 
BWranoſſchen Krieg bewirkt worden ſey. F 


Sooviel bie erſte Biſchuldigung betrift, ſo iſt wohl 
unlaͤugbar, daß Krell zur Calviniſtiſchen Parthey ge⸗ 
hörte ) und deshalb auch mit dem Schwager bes Chut⸗ 
fürften dem Pfalzgrafen Johann Kaſimir in fehr genauer 
Verbindung fand **), doc) kann man wohl feinesweges 
mit Gewißheit beftimmen: in wiefern ev äls der Urhe⸗ 
ber aller einzelnen Veranſtaltungen zur Beguͤnſtigung 
des Calviniſmus betrachtet werden muß, und welchen 
Einfluß die perfönfichen Grundſaͤtze des Churfücften hier⸗ 
auf aͤußerten. Gewiß war dieſer ſo ſehr auch Krells 
Feinde ſolches behaupteten **°) den Calviniſtiſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen nicht abgeneigt. Denn wie wuͤrde man es auſſer⸗ 
dem gewagt haben gleich nach dem Antritte feiner Regie⸗ 
rung , ehe ſich noch Krells Einfluß deutlich gezeigt hatte, 
die Konkordienformel anzugreifen und die Verdienſte des 
Philipp Melanchthon eben ſo laut wieder zu erheben, als 
man ſie zuvor berabgeſetzt hattet)? Auch war ja der 


2) Selbſt nach der Angabe feiner Freunde hatte er fi gewei⸗ 
gert die Konkorbienformel zu III = ven ange⸗ 
‚führten Gegenbericht ®.nuuf.::. . vie Anis} 

2) Von der Verbindimg Krells mit dem figräfen ohann 
Kaſimir zeugt ein merkwuͤrdiges an ihn gerichtetes Schreiben 
v, 4. Aug. 1591. (in Kieslings Fortſetzung ©. 99.) wo Kreil 
ausdrücklich ſagt: „ich babe den Ehurfürften zn Sachſen — 
dahin beredet, daß wegen der Religion er mit Ew. Fuͤrſt. 
Gnaoden einig ſeyn will.“ 

— S. die Extratte aus dem Inquiſit ions⸗ — a. a. O. 
S. au u, RE . . 

4) Yatons Seidichte der Rontordienforme &. 2. ©. 56. 

Ar Theil. P 


’ 


us 
Cpuefürrft ſelbſt von Krells Rötigtönsgruhdfägen Hinling 


lich unterrichtet und Harte: ihn in feiner Beſtallung als 
Kanzler ausdrücklich verſichert, daß er ihn bey feiner 
Konfeflion fügen wollte”). Und wenn ihn gleich dies 
fer verfprochne Schug auf feine Weife zur Einführung 
der Calviniftifchen Lehre in Churſachſen berechtigte, ſ 
konnten doch dem Churfuͤrſten die nachherigen Unten; 
‚mungen feines Kanzlers, die diefen Zweck beabfichtigten, 
unmoͤglich verborgen bleiben**), da es zumal die Ge⸗ 
‚genparthey gewiß nicht verabſaͤumte, ihn hiervon zu be⸗ 
nachrichtigen, und die Nachtheile die hieraus für Stoat 
und Kirche entſtehen koͤnnten, mit den ra ie 


| ben zu fhildern, 


In Anſehung der zweyten ———— ode 


‚foviel niche ungegründet feyn, daß Krell den Churfürfe 


von einer genauen Verbindung mit dem Deftreihifin 


Hofe abzuhalten fuchte; allein Deswegen verdient er um 


fo mehr entſchuldigt zu werden, da ſchon der Churfirſt 
Auguſt mit deſſen Betragen nicht ganz zufrieden 


war und ſelbſt feinen Churprinzen darauf aufmertſam 


& Beiße. neßmlid in feiner Kaner: Veſtalen in ie 
Samml. verm. Nacht. Th.5. ©. 232: „, Nachdem ar {Kıd) 
vns vnderthenigſt vormeldet, das Ihme die vnlaͤngſt vorlad 
fene hendel und Ihme wegen etlicher Leute zugeſtaͤndne vol 
wertigfeit. vriach geben, daß er der Neligion vnd freyheit fr 


res gewiſſens bey diefer feiner Beftallung gegen uns vntbertie 


nigft gedenken mußte, und aber er uns hiebevorn von den Ih" 
gen flreiten in Religionsfahen fein bekenntnis vnderthenist 


vbergeben, als wollen wir Some bey feiner € — gmedisf 
"verbleiben laſſen.“ 


”) Diefes behauptete auch Krell ſtandhaft in feiner Ausjagt 
S. die Samml, verm. Nacht. a.,D. ©. gi - 


“u 4 .g 
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gemacht hatte*). Auch wurden dieſer Beſchuldigung 
manche theils unerwieſene, theils unbedeutende Punkte 
beygefuͤgt. So legte man ihm z. B. zur Laſt, daß er 
damit umgegangen ſey, dem Koͤnig von Frankreich Hein⸗ 
rich IV. die Roͤmiſche Kaiſerwuͤrde zu verſchaffen, daß 
er dem Kaifer und feinen Gefandten die gebuͤhrende Ach⸗ 
tung nicht bezeiget und dem Bruder des Kaiſers dem 
Erzherzog Marimilian den Titel Fönigliche Würde ver« 
fagt habe*?). Zu den noch unerwiefenen Punkten ges 
hört denn auch ferner, daß Krell den Churfürften zue 
Theilnahme an dem Franzöfifchen Krieg bewogen, 
Denn zu gefchweigen, daß die aus dem Ertrafte des 
Inquiſitions « Beweifes befannten Zeugen » Ausfagen 
fih fehr unbeftimme hierüber erflären**o), und daß 
Krell ſelbſt beftändig behauptere, diefe ganze Sache 
wäre von dem Ehurfürften zum Theil ohne fein Vorwiſ⸗ 
fen eingeleitet wordent), fo zeigen aud) einige andre 
glaubwürdige Nachrichten, daß Krell dem Chuůrfuͤrſten 
anrieth, ſich zu feiner Huͤlfe an Mannfchaft zu 
verſtehen, weil dadurch der Landfriede verlegt wuͤrde 
und die Katholiſchen zu einem Buͤndniſſe wider die 
Proteſtanten veranlaßt werden koͤnnten; und daß ee 
blos eine Huͤlfe an Geld in Vorſchlag brachte th · 

922 .,. 


* He bie angeführte Regleunenethiger Frlebrich Siem J. 
106. 
++) Extrakt aus Sei Snduiftions eweiſ a. — e. 39 47. 
224) a. a. O. S. 49 —59. 
+) Kiells Ausſage in der Samml. verm. Racricten — 4. 
S. 94 — 145. 
+7) Thuan L. CI: p. 409. ſagt ausdruͤcklich: mine 
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‚Unter diefen Umftänden loͤzt ſich wohl ſchwerlicbe- 
zweifeln, daß das ungluͤckliche Schickſal Krells mehr 
‚durch Peivatleidenſchaften feiner Feinde, als durch feine 
‚Bergehungen veranlaße wurde. Beſonders mochten «s 
ihm einige abeliche Käthe, die unser dem Churfürft Yu: 
‚guft in ſehr geoßem Anſehn geſtanden hatten, nicht ve: 
‚geben können, daß fie durch feinen Einfluß von alle 
Theilnahme an den Gefchäften waren verdrängt worden, 


6. 49. Auf die Churfächfifche Kirchenverfoſſun 
aͤußerten die bisherigen Religionshaͤndel einen ſehr wid; 
sigen Einfluß, der ſich groͤßtentheils noch vor der Been 
bigung des. Krellifchen Prozeffes zeigte. Zuſoͤrderſt 
wurden von dem Adminiftrator die während der vorigen 
Regierung vorgenommenen Xenderungen der Kirchen 
verfaffung aufgehoben und auf dem Torgauer Landtag 
von 1592. eine Kirchenvifitation angeordnet”), die dus 
sand von dem eingefchlichenen Calvinismus reinigen ſel 
fe, und welche auf ausdrücliches Verlangen der Sand 
ſchaft nicht bios die Geiftlichen, fondern alle Perſonen 
betraf, die Antheil an ber Kegier ung des $andes nah⸗ 
men; fo wie fie auch theils aus Theofogen, theils aus 
Serfonen vom Adel befand **),. Fuͤr dieſe Depurirten 


omnium ab hoc consilio abhorrebat Crellius Saxonis 
Cancellarius.“ Man vergl. auch die angeführte Regierung) 
geſchichte Friedrich Wilhelms &.76. 
“) Man findet hierüber bey den Bandtagsverhandlungen jun 
Schriften: 1) Ungefehrlichen Vorſchlagk wie es mit der Bii 
tation anzuftellen und zu halten fey, vom 28. Sehr. _ 1) 6 
klaͤrung (dev Landftände) auf diefen Vorſchlag w. 29. Febr. 
+ #4) Die Nahmen derfelben findet man in LondorpContinmat. 
Sleidani L. XVIL T. Il. p. 487. und in Kiestins® 
Sortfeßung der Hist. motuum p. 152, 
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wurden bie fogenannten vier Vifitationsartifel ®) von den 
Doktoren Mirus, Mylius, Hunnius und $onner auf 
geſetzt, welche die wichtigften Unterfcheidungsfehren der 
Lutheriſchen Kirche von ber Reformirten enthielten und: 
von alten geiftlichen und weltlichen Beamten ımterfchries 
ben werben mußten, bafern fie nicht wollten ihrer Aem⸗ 
fer entlafjen werben. Auch wurde im Jahre 1595 auf 
ausdrücliches Verlangen der Landfchaft verordnet: daß 
niemand in eine hohe oder niedre Beftallung angenoms 
men werben möchte, er habe denn diefe Artikel unter» 
ſchrieben. Ein foͤrmlicher Neligionseyb aber wurde da⸗ 
mals weder von den Staats - noch Kirchendienern gefor> 
dere. Denn erft bey feinem Regierungsantritt ließ der, &,., 
Churfuͤrſt Ehriftian IT. die Verpflichtung afler Kollegien 601. 
in Dreßden und andrer Staatsdiener ausbrüdlich aud) 

auf die Religion richten und zwar nicht blos, wie ge= 
wöhnfich behauptet wird*"), mit dem Werfprechen der 

: Augsburgifchen Konfeffion treu zu bleiben, fondern gang, 
in der Heutigen Form***);: Hiervon gab er den Stän- 

den in der Sandtagspropofition vom 9. Dec. 1601: Nach» 
richt, welche auch in ihree Erklärung v. 12. Dec. d. J. 
damit einverftanden waren, worauf denn in bem Mans» 
date v. 1. Hug. 1602, wegen Unterfihrift des Konkordien⸗ 
buchs feſtgeſetzt wurde ): daß niemand der das Konkor⸗ 
dienbuch nicht angenommen, unterſchrieben und ſeine 
Pflicht darauf geleiſtet, zu Dienſt befoͤrdert 


*) in Cod. Aug. T.ı. p. 763. 

) als z. B. v. Carl Gottfr. de Winckler de Iuramento 
Religionis. (Lips. 1783. 4.) p. 18. 

*) Sichern · handſchriftlichen Nachrichten zu Folge, 

+} in Cod. Aug. T. ı. p. 777. 
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werben follte. Es ergiengen auch beshalb verſchiehne 
befondre Verordnungen, als 3. B. d. 25. an. 1604. an 
den Kirchenrath*) „wegen der Oberfien, Hauptleute, 
auch etlicher anbter fo täglich dem Churfürften auf 
warteten; “ d. 29. Jul. 1606. an die Univerfitär Seipjig 
wegen ber Univerſitaͤtsverwandten u. m. a. - 


1-5 Außer den oben bemerften Artikeln erhielt noch die 
5* Viſitation beſondre Verhaltungsvorſchriften ***), wo⸗ 
durch ihr unter andern aufgegeben ward, alle Verfolgun⸗ 
gen foviel als möglich zu vermeiden, und einen jeden Bir 
derfprudy mit Sanftmuth zu hören und zu widerlegen. 
Auch follten diejenigen Perfonen, die von ihrer Meinung 
nicht abzubringen wären, nad) der Entlaffung von ihren 
Amte eine vierteljährige Befoldung erhalten, und ihnen 
der Aufenthalt in dem Sande geftatter werden. Obgleic 
die Anzahl derfelben nicht fo groß war, als man nad 
der bisherigen Verbreitung der Calviniftifchen Lehn in 
Sachſen hätte erwarten follen, fo war fie doch beträdt: 
lic) genug, um die Befchwerden der Gegenparthen übe 
die Intoleranz der Regierung zu vergrößern. Ne 
mehr aber wurde die Erbittrung derfelben durch) die öffent 
lichen Gewaltthaͤtigkeiten gereizt, die fich der Pöbel un 
einigen Orten, noch vor Beendigung ber Viſitation, 9 
gen die heimlichen Calviniften erlaubte. Go entjtand 
felbft in Drefden den 16. May 1592 ein Aufruhr wid 
die beyden ehemaligen Hofprediger Salmuth und Steit 
bach, die man nur mit vieler Mühe der Wuch des P 


®) ap. Carpzov in Iurisprud. Eccles. L.IIL T.ı. def.XVb 
**) ap. Wincekler ]. c. in Adpend, N. IV. p. 67. 
”**) in Cod, Aug. T.ı. p. 759. 


. BSR. 
beis entreißen konnte, indem man fie heimlich aus ihren 
Häufern wegbrachte und auf das Schloß. Stolpen führs 
te, wo fie einige Zeit in "Gefangenfchaft blieben *). 
Zwar erließ der Abminiftrator im folgenden Jahre eini⸗ 
ge Tage nach geendigter Bifitation ein Mandat ”*, worin; — 

er ſeine Unterthanen ernſtlich zum Frieden in Religions⸗ — 
ſachen ermahnte; deſſen ungeachtet aber brach noch in der 
diesjährigen Jubilate » Meffe zu Leipzig, ein Tumult aus, 
der rioch fürchterlicher war, als alle bisherigen Auftritte _ 
diefer Art*®), Die Beranlaflung dazu gab ein heftiger 
Wortwechfel des Wittenberger Theologen Dr. Huber. 
aus Bern mit dem Dr. Major (dev ehemals Profeflor. 
der Dichtkunſt in Wittenberg gewefen war, nachher aber 
diefes Amt verloren hatte und ſchon einigemal, weil er. 
des Kryptocalvinismus verbächtig war, gefangen gefeflen 
hatte}), bey einem Gaſtmahie, welches einige Schweir 
jer in dem Haufe eines Reformirten Adolph Weinhaus 
fen veranftaltee harten. Als ſich das Gerücht von dies 
fem WBorfall in der Stabt verbreitete, fo wurben an ver- 
ſchiednen öffentlichen Orten Zettel angefehlagen des ur, Syn 
halts: „daß ein jeber, der ein recht lutheriſches Herz > I 
hätte, des Abends um g Uhr auf dem Markte erfcheinen. 
und das Haus bes Caloiniften Weinhaufen ſtuͤrmen hei» 
fen; Die vecht lutheriſchen Bürger aber keinen Wider» 


) Weds Drefbner Ehronit ©. u. 

*) in Vogels Annalen ©. 276. 

, Außer den Nachrichten die man hierüber in Vogel ®. 279: .r 
u. f. fo mie auch in andern Leipziger Chroniken findet vergl. 
man folgerrde Beſchreibung deſſelben: Wahrhaftiger und era 
ſchrecklicher Aufruhr zu Leipzig u. f. w. Jena 1393. 4 

H ©&. die Sammlung vermifchter Nachr. zur Saͤchſ. Geſchiche 
bh. 5. N. II. ©. 200—210, 


Pr 

ſtand thun ſollten.* Hierauf nun nahm nicht mar der 
Tumult zur beſtimmten Zeit feinen Anfang, ſondern 
wurde auch den folgenden Sonntag fruͤh fortgeſetzt, ohne 
daß man ernſtliche Anſtalten machte dieſem Unweſen ab⸗ 


zuhelfen. Erſt Mittags um 12 Uhr ließ der Rath durth 
die Sturmglocke die Buͤrger auf dem Rathhauſe verſam⸗ 


meln: dieſe aber weigerten ſich nicht nur die Calviniſten 
zu ſchuͤtzen, ſondern verlangten. auch fogar, daß einige 


derſelben, von welchen fie dem Rath ein ſchriftliches 


Verzeichniß uͤbergaben, aus der Stadt gewieſen werben 
ſollten. Da ihnen der Rath entweder freywillig ode 
gezwungen nachgab, fo wurde natürlich das Uebel hier⸗ 
durch noch vergrößert, bis endlich der Adminiſtrater 
anfam, an den man beshalb Bericht erſtattet hatte, 


den Diefer ließ num ſowohl der Buͤrgerſchaft durch feinen 
ER ganzler Dr. Gerftenberger eine Vorhaltung thun, as 


auch ein fcharfes Mandat bekannt machen, welches 
zweckmaͤßige Vorkehrungen zur Wiederherftellung der 
bürgerlichen Ordnung enthielt. Und als er wieder nad 


Torgau zuruͤckkehrte, ließ er zwey Statthalter Hans 


Georg von Ofterhaufen und Herrmann von 

nebft einer Befagung zuruͤck, um fernern Unruhen vor 
zubeugen. Ob num gleich diejenigen Perfonen, melde 
die Urheber jenes Auflaufs gewefen waren, fehr hart be⸗ 


ſtraft und fogar vier der vornehmften hingerichtet wur 


den 


den, fo dauerte es doch noch einige Zeit, ehe die Ruhe 
ganz wieber in Leipzig hergeftellt warb; fo daß der Ad⸗ 


20: un. Miniftrarot es für nothwendig hielt, ein Öffentliches Aus 
d. * 


[reiben zu erlaffen”), werin er den fremden Kauflew 
ten, welche der Meſſen wegen Leipzig befuchten, fichres 


| * Vogel a. a. o. ©. 2a 
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Geleite, Schutz und Schirm, nach Inhalt der kaiſer⸗ 
lichen und churfuͤrſtlichen Privilegien verſprach. Auch 
erließ der Adminiſtrator ſowohl wegen dieſer, als auch 
wegen der an andern Orten vorgefallenen Religionshätte 
dei, einen neuen Befehl *),- um dergleichen Deihims, 5 Ken. 
— und Gewaltthaͤtigkeiten, die man ſich gegen die d. I, 
Eatviniften erlaubte, ganz zu verhindern. — Dr. Ma» 

jor aber wurde bey biefen Unruhen aufs neue verhafter, 

und nach Hohnftein gebracht, wo man fi) Mühe gab, 

neue Beſchuldigungen gegen Krelln von ihm heraus zu· 
locken *). 

. 50. Die Adminiſtration, welche der Herzog 
Friedrich Wilhelm uͤber Churſachſen fuͤhrte, ſchien ihm 

eine guͤnſtige Gelegenheit zu verſchaffen, die Henneber⸗ 
giſche Succeſſionsangelegenheit zum Beſten feines Haus 

ſes beyzulegen. Da er bey der Inventur des geheimen 
Kabinets in Dreßden, die vom Kaiſer Marimilian II. 
dem Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen Weimar, über 
die ganze Graffchafe Henneberg, erfheilten Er- 
pektanz « und. Sehnbriefe vom 9. ‘ul. 1572 und vom 26. 
Febr. 1573, welche Auguft, als er nach-des Herzogs Tode 
die vormundfchaftliche Regierung zu Weimar führte, an 

fi) genommen hatte, in einem Zuftande fand, aus wel⸗ 
chem man ihre beabfichtigte Vernichtung fliegen onnte, 

fo trat er jege mie der Erklärung auf?**), daß er hiers 


»)a. aD. ©. 301. 
*+) ©, die Sammı. verm. Nacht. zur S. ©. a. a. D. ©. 266. 


22 Ganzʒ verſchiedne Beurtheilungen derſelben findet man im 
der Dipl. Geſchichte der Erbfolge des Hauſes Sachſen in der 
Graſſchaft Henneberg in der Samml. verm. Nadır. ; S. ©. 
Th. 12; N... S. 55. und in Schultes’ Dipl, Gefchichte 
des gräflichen Hauſes Henneberg Th. 2. ©. 335. 


’ 
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durch zuerf von ben fruͤhern Rechestitela feines Hauſes 
auf die ganze Hennebergifche Erbfolge ſey unterrichtet 
worben, und daß er daher den fpäter bewirkten Mitbe- 
ſitz der Albertinifchen Linie nicht als rechtmäßig anerfen- 
ne*). Mach verfchiednen deshalb mit dem Ehurfürft 
von Brandenburg als Mitvormund gepflognen Unter» 
handlungen hielt er endlich wegen diefer Angelegenheit 


ws einen Ausfchußtag zu Torgau, und verlangte von dieſem 
91593. bie Einräumung ber ganzen Grafjchaft Henneberg nebft 


der Wiedererftartung der bisher von dem Churhauſe Sach⸗ 
ſen gezognen Nugungen; auch erflärte er zugleich, daß 
er fich im entgegengeſetzten Galle genöthigt fehn würde, 
dieſe Sache auf den Ausfpruc) der Erbverbrüberten Haus 
fer Heffen und Brandenburg, oder des Roͤmiſchen Kaie 
fers ankommen zu laffen. Der Ausſchuß aber fegtei in 
Vereinigung mit den Churbrandenburgifchen Gefandten, 
diefem Verlangen verfchiebne Rechtsgrümde, befonders die 
neuern Faiferfichen Anwartfchaften und Belehnungen, die 
eingenommene Huldigung , ‘die mit Würzburg und Heſ⸗ 
fen wegen Henneberg eingegangenen von bem Kaifer be⸗ 
ſtaͤtigten Verträge, den bisher behaupteten gemeinjchaft- 


lichen Beſitz u. m. a. entgegen; und erfuchte uͤberdieß 


den Herzog, daß er die rechtliche Ausführung feiner Ans 
fprüche bis zur Voftjährigkeie der jungen Prinzen auffchie> 
ben mödhte*”). Dies Geſuch der Stände fand um fo 


*) Es werten ſowohl damals als auch in der Felge über dieſe 


Sache verſchiedne rechtliche Gutachten eingehohlt, unter weis 


hen ein erſt vor Kurzem bekannt gewordnes der Juriſtenſa⸗ 
kultaͤt zu Jena in dem Juriſtiſchen Journal von 17548. St. ı. 
bemerkt zu werden verdient, 

a S. das Protokoll, über den, wegen ber Hennebergiſchen 
Succeſſionsſache von den Ständen des Churfürftenthums Sach⸗ 
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leichtern Eingang, da es durch bag mündliche Anerbies 
ten, dem Herzog als Adminiftrator eine jährliche Erhoͤ⸗ 
hung feines Gehalts von 10000 Fl. zu verwilligen, unters 
ftügt ward, und da es der Herzog felbft empfinden moch« 
te, daß es nicht ſchicklich ſey, ſich mit ſeinen Pupillen 
in einen Prozeß einzulaſſen. Es kam daher, am 7. Sept. 
1593 ſowohl uͤber jene Gehaltserhoͤhung, als auch uͤber 
die Hennebergiſche Sache ein Vertrag *) zu Stande, nach 
welchem es bey der bisher geführten gemeinfchaftlichen 
Adminiftrationder Grafichaft Henneberg dergeftalt blei⸗ 
ben follte; daß von ihren Einkünften „z dem Churhaufe 
Sachfen und 275 den beyden Herzogen zu Sacyfen» Wei« 
mar verabfolge würden. Die Huldigung wurde vor der 
Hand noch ausgefegt, und nur die Dienerfchaft mit Hin« 
weifung auf ihre vorige Pflicht an den Ehurfürften zus 
Brandenburg als Mitvormund gemiefen. Auch fegte 
man zugleich feft: daß zwar die Belehnung den ale 
ten gehnbriefen gemäß gefucht werben follte, jedoch un« 
befchadee der Anfprüche der Erneftinifchen. Linie; fo wie 
man überhaupt die Dauer diefes Vergleichs bis zur Muͤn⸗ 
digkeit Chriſtian U. beſchraͤnkte. 


Als nun dieſer Zeitraum vergangen war, ſo veran⸗ 
laßten verſchiedne ſchnell hintereinander folgende Todes⸗ 
fälle in der Erneſtiniſchen Familie und eine neue dadurch 


fen, am 3. Sept. 1593. zu Torgau gehaltenen Ausſchußtag in 
der Samml. verm. Nadır. 5. S. ©. a. a. O. ©. 147. — 
Die Vorftellung felbft, welche der Ausfhuß an ben Admini⸗ 
ſtrator den 5. Sept. erließ, iſt noch nicht gedruckt. 


2) a. a. O. ©. 160. wo jedoch blos der Vertrag aͤber die Hen⸗ | 
nebergifche Sache, nicht aber der befondre Rezeß über die Ge⸗ 
haltserhöhung des Adminiftrators von demfelbigen Dato zu 
finden if. u Bar. r 
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durch zuerft von den frühern Rechtstiteln feiies Hau 
auf die ganze Hennebergifche Erbfolge fey unterricht: 
worden, und daß er daher den fpäter bewirften Muı: 
ſiztz der Albertinifchen Linie nicht als rechtmäßig anerı 
ne*). Mac) verfchiebnen deshalb mit dem Chur. 
von Brandenburg als Mitvormund gepflognen |! 
’ handlungen biele er endlich wegen diefer Angeles: 
den en einen Ausfhußtag zu Torgau, und verlangte von t 
a die Einräumung der ganzen Grafichaft Henneber« 
der Wiebdererftattung der bisher von dem Ehurhaufe \- 
ſen gezognen Nugungen; auch erflärte er zugleich, 
er fich im enegegengejegten Falle genöthige febn n 
diefe Sache auf den Ausſpruch der Erbverbrüderter “ 
fer Heflen und Brandenburg, oder des Römıjdı: 
fers anfommen zu laffen. Der Ausfhuß aber 
Vereinigung mit den Churbrandenburgifchen ©: 
diefem Verlangen verſchiedne Rechtsgruͤnde, beit 
neuern Faiferlichen Anmwartfchaften und Belehn 
eingenommene Huldigung, die mit Wiürzbur 
fen wegen Henneberg eingegangenen von ber 
ſtaͤtigten Verträge, den bisher behaupteten 
lichen ‘Befiß u. m. a. entgegen; und en — 
den Herzog, daß er die rechtliche Ausführ 
fprüche bis zur Volljährigkeit der jungen” — 
ben moͤchte *). Dies Geſuch dee & 


*) Es wurden ſowohl damals als auch 
Sache verſchiedne rechtliche 
chen ein erſt vor Kurzem 6b 
kultaͤt zu Jena in dem 


bemerkt zu werden verdient — 
4 S. das Prot rd - 
Succeſſionsſach | 
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‚ von Herzen Albrechts Zeis 
choͤttgens Dipl. Nachleſe 


nur 18000 Fl. angegeben, wel⸗ 
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5,6 
bewirkte Vormundſchaft Chriſtian IT, uͤber bie Weimatl- 
ſchen Prinzen, eine abermalige Verzögerung dieſer An» 


gelegenheit. Und als in der Folge außer dem drenflig: 
jährigen Krieg ein gerheiltes Intereſſe des Erneſtiniſchen 


Haufes dazwiſchen Fam, indem ſich die Altenburgiſche 
Linie mehr an das Churhaus, als an jenes anſchloß, jo 


dauerte e8 noch bis 1660 ehe diefe Sache zur enblichen 


Entſcheidung gedieh”). 


1594. 


$. 51. Das Yahr darauf nachdem der Abminiftex 
tor den proviforifchen Vergleich wegen Henneberg geſchlo⸗ 
fen hatte, ‚begab er fi) auf den Reichstag nad) Regent 
burg, wohin der Kaifer alle Zürften des Reichs perfiw 
lich befchieden harte. Da er bier das Reichsmarſchel⸗ 
amt fowohl bey der Eröfnung des Neichstages, als auf 
bey andern Reichshandlungen verrichtere**); fo befeitig« 
te er hierdurch den Grundſatz: daß die Churadminiſtro⸗ 
toren auch zur Ausübung von bergleichen perfönlige 
Vorrechten der Churfürften befuge find. 


2 Noch merkwuͤrdiger wurde der Reichstag zu Regent: 
burg dadurch für Churfachfen, daß dafelbft der Admini⸗ 
ftrator in Streitigkeiten mit Churpfalz über das Dirk: 


torium des evangelifchen Religionsförpers verwickelt mır: 


de. Ob ſich gleich dieſes wichtige Worreche des Chur: 
fächfifchen Haufes nicht blos auf den Vorrang gründet, 
den e8 zur Zeit der Reformation vor den übrigen prot 
ftantifchen Reichsftänden behanptete: fondern aud) dır 


auf, daß die Reformation von Sachfen ausgegangen 
war, und daß fi) die Churfürften von Sachſen dei 


a Säultes 0.0.0. ©. 338. u f, 
*) Müllers Annalen S. 215. 
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ben mit bem größten Eifer angenommen hatten”); fo 
fuchte doch der Churfürft von der Pfalz nachdem er zur 
proteftantifchen Religion übergetreten war, Deswegen 
Sachſen davon auszufchließen, weil er den Rang nod) 
vor diefem behaupsere. Anfangs war es ihm nicht 
geglüce, feine Abfiche zu: erreichen, und auf, einer BU dem 
ſammenkunft der evangelifchen Stände zu Erfurt hatte 1 Ei. 
fogar die Mehrheit der. Stimmen den Schluß. gefaßt: 
daß Pfalz die verlangte Direktion nicht. einzuräumen 
wäre, weil es ber reformirten-Keligion zugethan fen, - 
und daher nicht zu den Augsburgiſchen Konfeſſionsver⸗ 
wandten gehoͤre*). Als aber in der Folge, beſonders 
feie dem Reichstage zu Regensburg 1576, Churſachſen 
zur Abhelfung der KReligionsbefchwerden durch nachdruͤck⸗ 
liche Vorftellungen an den Kaifer, mit dem es damals 
in fehr freundfchaftlichen Verbindungen ftand, nicht mit- 
wirfen wollte; fo ſchloſſen füch Die Evangelifchen an Chur» 
pfalz an, welches ſich diefer Angelegenheit defto thätiger 
unterzog ?**) und daher feit dieſer Zeit das Direftorium 
der Proteftanten behauptete ‚ tie foldyes auch auf dem 
Keichstage zu Augsburg 1582 von der Churpfätzifchen 
Gefandefchaft geſchah; ungeachtet der perfönlichen Anwe⸗ 
ſenheit des Ehurfürften von Sachfent). Dagegen wis 
derfegte ſich der Adminiſtrator auf dem Reicheeage zu 1594 


) ‚Ernst Lud. Possol . systeima- iuriam 1 Corp: Erangel 
: (Aug. 1786, 8.) P.5. 
8 S. Muͤllers Fottſetzung des Stantstabinets S. — 
Man pergl. auch die Ya Friedrich Mil 
— 0.4. 0. ©.cı, u. nn 
——— Haͤberlins neuſie Taufe Keichsgefhichte ® 19, 
S. 236 u. f.'u. S. 300,11 f. 


1) 0,0. B. 2. S. 322. 
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Regensburg den Churpfaͤlziſchen Anmaßungen mit dem 
größten Nachdruck, wozu die damalige Spannung zwi⸗ 
chenden Lutheranern und Keformirten nicht wenig bey: 
trug. Auch wurde diefer Grund in einigen auf Chur⸗ 
fachfifche Veranlaſſung erfehienenen Schriften offen dar- 


gelegt, und es fonderten ſich damals noch außer Sachſen 


einige evangelifche Stände von den übrigen, ben den 
Verhandlungen, die unter Churpfälzifcher Direktion über 
die Religionsbefchwerden gepflogen wurden, gänzlich ab, 
nahmentlich der Herzog von Wirtemberg, ber zugleich 
ausdruͤcklich erklärte, daß er das Churpfätzifche Diref- 
torium nicht anerkennen werde *). Und eben fo wenig fehl⸗ 
‘te es in der Folge an ähnlichen Widerfprüchen, nur blie— 
ben fie deswegen ohne Wirkung, weil Churfachfen an 
der feit dem Anfang des folgenden Jahrhunderts durch) 
Die Union bewirkten Verbindung der meiften evangeli- 
ſchen Reihsftände feinen Antheil nahm, und fich wegen 
der Juͤlich ⸗ Klevifhen Succeſſionsſache defto- enger au 
den kaiſerlichen Hof anfchloß. 


Beynahe wäre bamals auch ein andres Churfächfi- 
ſches Vorrecht in Gefahr gekommen, zwar nicht aufgeho- 
ben, aber doch eingefchränft zu werden. Weil nehmlich 
der Adminiftrator von Churfachfen, vor. dee Ausſchrei⸗ 
bung der Churfächfifchen Kreistäge gewöhnlich mit Bran- 
denburg in Kommunifation getreten war, fo behauptete 
Diefes in der Folge, nachdem durch ben Tod des Churs 
fürften Johann George 1598 die Brandeiburgifche Vor⸗ 
mundſchaft erloſchen war, daß dieſe Kommunikation ver: 
möge eines ihm zuftehenden Kondirektorii gefchehen wäre, 
und machte darauf auch für die Zukunft Anfprud, Allein 


’)r.D.D8.13.&.4uuf. ° 
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jenes Benehmen des Adminiſtrators grümbdete fich offen 
bar-auf den, mit dem Churfürft Johann Georg zu Brans 
denburg als Mitvormund errichteten Vertrag, nad) weis 
em mit ihm, in diefer Eigenfhaft bey wichti- 
gen Angelegenheiten communicivt werden follte. - Dems 
ungeachtet erbot ſich Churſachſen zu einer freywilligen 
Kommunikation, die aber- von felbft aufhörte, als die 
Ehurfächjifchen :Kreistäge zu Ente des zo Sabepun 
Bee eingiengen®), I 


6. 52. Nachdem der Churfuͤrſt Chriſtian IT. das 
achtzehnte Jahr erreiche hatte, erbot fich der Adminiſtra⸗ 
tor die Vormundfchaft auf einem Ausfchußtage zu Tore 
gau niederzulegen;: wogegen aber der Churfürft mit 
Recht erwiederte: daß diefe Sache Peine Jandfchaftliche 
Augelegenheit ſey. Andre Schwierigkeiten ereigneten 
fih, wegen der Quittung, die der Adminiftrator von dent 
Khurfürften verlangte, meil einige Käthe deſſelben bes 
baupteten, daß erjtrer einen zu großen Aufwand gemacht 
‚hätte, da außer. ben 30000 Mfl. welche ihm jährlich aus 
ber Steuer wären gereicht; worden, und außer 80009 


Mil. welche der Reichstag gekoſtet, fein Hoflager, die 


Sand» und Stiftsräge, die Zehrung in der Grafjchaft 
Henneberg und die Jagden, ned) 939532 Mfl. gefoftet 
hätten; ' und er uͤberdieß 50000 Mfl. an Begnadigungs- 
geldern ausgegeben hätte; Berner tabelte man an ber 
Duittungsformel, daß der Adminiſtrator dem Chur» 
fürften die Vormundſchaft Aber feine jüngern Brüder 
übertrug, die ihm ohnedieß vermöge ber goldnen Bulle 
gebührte; doch wurden diefe Anftände gehoben, als ſich 
der Adminifträtor” erbot, die Refignation perfönlid) u 


- ©) Reglerungsgeſchichte Friedrich Wilhelme ©. 92. wif. 
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Drefbe in die Hände des Churfürſten zu thun, und ſch 
gegen die Befchuldigungen, die einige Webelgefinnte ge⸗ 
gen ihn. vorgebracht harten, noch wor feiner. Abreife zu 
rechtfertigen; auch einige Perfonen aus ber Landidaft, 
deren Rath der Churfuͤrſt erfordert hatte, ihm auf die 
Verdienſte des Aominiftrators um das Churfuͤrſtenthum 
aufınerffam.machten. ; Es. erfolgte daher: jene Reſigna⸗ 
tion, zugleich mit-der Uebergabe der Vormundſchaft über, 
die unmuͤndigen Prinzen, den 23. Sept. 1601 und die 
Quittung wurde nicht nur in der verlangten Form ausge 
ſtellt, fondern der Churfürft bözeigfe auch feinem ehenu 
Tigen Bormund, der ſchon in dem folgenden Jahre wit 
Tode abgieng, feine Freundfchaft und Erfenntlichkeir). — 
Die Vormundſchaft des Ehurfürften uber den zierte 
Bruder dauerte bis zum Jahre 1603, in welchem diefr 
nach feiner Zuruͤckkunft von einer gefährlichen Reife in Jir 
Hien®*), am 9. May die Stifföregierung von Merfeburgda 
einer Berfammlung der Seiftsftände antrar"**), nachden 
ſchon Her Churfürft den 6. April d. 3. die Stände ud 
Beamte des Stifts von ihren Pflichten lösgezähfet hatt, 
damit fie durch das — wieder an Herzes Al 


Saunen Ä | 
22*) Auf der Straße bey Börgo St. Donnino- A er nebſt feinen 
Begleitern unter die Banditen, die ihm aber gegen ein ve 
ſprechen von 60 Kronen, und auf das Woran, Di 
Teutſche Studenten waͤren, alle ihte Sachen wiedet zut 
Haben. In Maylond gerieth er in eine fi ſchwere Krantdek 
und konnte deswegen, weil es ihm an Beichtzetteln fehlte, ich 
nen Atzt —— doch befreyte ihn der Herzog · von © 
voyen ‚(dev ihm uͤberhaupt viel Freundſchaft N dies 
ſer Verlegenheit, indem.er ihm ſeinen keibarzt zuſtrdete. © 
Müllers Annalen ©2219. *' 


#*) Tentzel Saxonia Numisamatica linene-Adbert,;p- 391 
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Georgen gewieſen werden konnten*). Da ihn der Chur⸗ 
fireft vorzüglich liebte, und er auch die Abſicht Harte, 
fich bald zur vermäpfen, fo wurde ihm ſchon zu Anfänge 
des folgenden Jahres eine Appanage verwilligt, die außer "Fan, 
ben Einfünften der Aemter Salga und Weißenfee, zu 16% 
welchen in der Folge die des Amtes Lichtenftein hin zuka⸗ 
men, in 8000 Gulden Deputatgeldern 7910 Fl. zu 
Stall» Ausgaben und Diener Beſoldung und 2000 
Sdheffel Hafer beftand**). Seine Vermählung mit 
einer der liebenswürdigften Pringeffinnen ihrer Zeit, derss & Sort. 
Tochter des Herzogs Friedrich von Wirtemberg Sybille * 
Eiifaberh bewirkte eine baldige Vermehrung feiner Appä- — 
nage zu 18500 Gulden Deputatgeldern oro), 2300 Schef⸗ 
fel Hafer und 200 Schragen Holz; wogegen die 7910 FI. 
zu Stall» Ausgaben und Diener Bejoldung wegfielen. 
Der dritte und legte Vergleich über die Abfindung des den in 
Herzogs wurde theils durch die größre Theurung aller 2021. 
Dedürfniffe, theils aber auch dadurch veranlaßt, daß 
er in feiner zweyten Ehe ‚, die er nach dem Tod feiner er⸗ 
*) Stift, Merſeburgiſche Nachrichten in Dafhens Magazin 
für die Saͤchſ Gefsichte D.2. ©. 534. Man vergl. auh 
den Ertraft aus der den 9. May 1603. ernenerten Stiftska⸗ 
pitulation in der oben angeführten Surzen und Gründlichen 
An» und Ausführung Beyl. D. Auch findet man ebendafetbft 
Bey. E—L. die wegen der Uebergabe zwiſchen dem Domka⸗ 
pitel, dem Churfürften und dem poſtulit ten Mdminifirator ges 
pflogenen Traftaten. 
**+) Summariſche Relation: wie in dem Hochloͤbl. Churhauſe 
Sachſen die Regierung der Lande, von Herzog Albrechts Zei⸗ 
ten an bis 1612, erfolgt in Schoͤttgens Dipl. Nachleſe 
Th. in. ©. 22. U 
a) Bey Schoͤtt gen werden nur 18000 Fl. angegeben, wel⸗ 
ches aber aus einer gleich anzuführenden Urkunde zu verbeſ⸗ 
fern iſt. 
4, Theil. Q 


* 
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ften Gemaßlin init € einer Brandenburgiſchen Prinjeſſin 
Magdalene Sybille der Tochter des Markgrafen von 
Brandenburg und Herzogs von Preußen Albert Friedrich 
eingieng, mehrere Kinder jeugte. WBermöge deflelben 
blieb es nich allein bey den vorigen Deputargeldern und 
Naturallieferungen, fondern es wurden auch noch leftere 
durch 150 Scheffel Weisen,. 300 Scheffel Korn, 700 
Scheffel Hafer, 100 Faß Bier, 30 dierſpaͤnnige duder 
Heu und 200 Schock Stroh vermehrt. Ueberdieß vr: 
ſprach noch ber Churfürſt bey feyerlichen Gelegenheit 
die Hoffleidung von der Dienerſchaſt des Herzog Auf fee 
Koſten beforgen zu faffen, und ihm für die übernommen 
Aufſicht in Forft und Yagdfachen 4000 Rchl. jährliche 
Ausloͤſung zu geben”). Alle diefe Abfindunge » De: 
träge des Churfürften mit feinem zweyten Bruder, haben 
ungeachtet der geringfügigen Gegenftände, die fie zu ße 
ereffen fcheinen, fihon deswegen ein allgemeines nter 
eſſe, weil fie einiges Licht über die damalige Werfaflung 
der Höfe verbreiten und zu manchen Vergleichungen jul 
ſchen ihrer damaligen und gegenwärtigen Defchaffendeit 
Veraulaſſung geben. 


Der juͤngſte Bruder des Churfürften Auguſt nahm 
erft im April 1608, von dem Stifte Naumburg Belt, 
nachdem er zuvor von dem Domfapitel zur Refidenz un 
zur Annahme der Stiftsregierung mar aufgefordert war 
den; Fonnte aber bey dem Leben feines älteften Bruders 
Beine weitre Abfindung erhalten “). 


») ©. die Urt. in der Samml. derm. Nacht. zur Sachſ Ci 
Tb. 9. ©. 326, 


**) Tentzel ]. c. p. 379. Man vergl. auch das Nefeript Chr 
ftian II. an die Stiftsregierung zu Zeig wegen Huldigung an 
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6. 53. Eine ber erften Einrichtungen Chriſtian IT. 
far eine neue Veränderung, die er mit ber oberften Behörde 
in firchlichen Angelegenheiten vorgahm. — Unter feinem 
Water harte der Kanzler Krell, wie oben bemerkt wurde, 
das Oberfonfiftorium ganz aufgehoben, um fich Dadurch eis 
nen deſto größern Einfluß aufjene Gefchäfte zu verfchaffen. 
Als nachher der Adminiftrator ein ganz entgegengefeßtes 
Syſtem befolgte, fo wurde von ihm ein befondrer geift- dem 
licher Rath errichtet, der außer dem Hofprebiger aus sam 
zwey geheimen Rächen, einem adlichen und einem Dok⸗ 
tor beftand. Da aber die Sandftände mit diefer Ein: 
richtung unzufrieden waren, und auf dem Sandtage zu 
Torgau 1606 darauf antrugen: daß bie alte unter dem 
Churfuͤrſt Auguft beftandne Verfaffung wiederhergeſtellt 
werden möchte, nach welcher die oberfte Leitung der kirch⸗ 
lihen Gefchäfte dem Konfiftorio überlaffen war, fels 
ches Krell nad) Meißen zurücgewiefen, und wieder auf 
die gemeinen Konfiftorialgefchäfte befchränft hatte; fo 
gab der Churfürft diefen Vorftellungen Gehör und ver- 
einigte das Meißner Konfiftorium, das er nach Dreßden 
zuruͤckverlegte, mit dem bisherigen Kirchenrathe unter 
dem ſchon ehedem üblichen Nahmen des Oberfonfifto-, St, 
riums”). | 1607, 

Unter den auswärtigen Angelegenheiten, welche den 
Churfürften nach dem Antritt feiner Regierung befchäfs 
tigten, verdienen befonders bie Streitigkeiten mit dem 

D 2 


Herzog Auguftum v. 5. April 1608. in der Kurzen und Gründs 
lihen An» und Ausführung Beyl. N. 

*) Weds Drefdner — S. 178 und Goͤbels Urſprung, 
Geſchichte und Verſaſſung der Konſiſtorien in den Churſaͤchſ. 
Landen S. 29. 
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Haufe Braunfchweig über die Grafichaft Hobnftein be⸗ 
merkt zu werden, Der größte Theil derfelben war der 
gehnshertlichfeie und Landeshoheit des gedachten Haufes 
unterworfen; doch übte auch Sachfen über einige Stüde 
landesherrliche Rechte aus*), als die Gerichtsbarkeit, 
(morunter man nad) den damaligen flaatsrechrlichen Be⸗ 
griffen häufig die ganze Landeshoheit verftand) das Zoll⸗ 
regal und das Vergleitungsrecht bey Perfonen fürftlichere 
Standes. . Wegen biefer Hoheitsrechte nun, die theils 
in der Sage des Landes, theils in Lehnsverhaltniffen ge- 
gender feyn mochten, waren ſchon bey Gelegenheit eini- 
ger Hülfen die Churfachfen ins Hohnfteinifche vollſtreckte 
verſchiedne Irrungen zwifchen dem Churfürft Auguft und 
dem Herzog Julius von Braunfchweig entftanden. Auch 
hatten damals einige Churfächfifche und Braunfchweigi- 
ſche Raͤthe unter Vermittlung des Churfürften Johann 
zen George zu Brandenburg und des Herzogs Ernit Ludwig 
s. Ser zu Pommern einen Vergleich zu Magdeburg entworfen, 
nach welchem fich Churfachfen aller Gerichtsbarfeie im 
Hohnfteinifchen begeben, dagegen aber Braunfhmweig 
die Geleits⸗ und Zollgerecheigkeit, jenes Haufes in ih- 
rem bisherigen Umfang anerkennen follte*®), Allein 


*) Außerdem fand auch Churſachſen dadurch noch in einiger 
Verbindung mit.den Grafen: daf ihnen der Churfürft Auguft 
den 4. May 1574. einen Nevers ausgeftellt hatte, wodurch er 
ihnen verfprach: daß, wenn fie. wegen der durch den Halber⸗ 
ſtaͤdtiſchen Permutationsrezeß an Halberſtadt abgerretnen 
Churſaͤchſiſchen Lehne Lohra und Klettenberg von dem Stift 
nicht gefhäßt werden könnten, er ihnen in rechtmäßigen billi. 
sen Sachen Schu wollte angedeihen laſſen. &. Arndts 
Archiv d. S. G. Th. 2. ©. 397. 


”*) &. die Urk. in Arndts Archiv der Sähf. Geſch. Th. 1. 
©, 406. | 
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der Churfürft weigerte fich dieſen Vergleich zu ratificiten, Na 
weil er ſich nicht entfchliegen konnte, das wichtigfte unter 
den Rechten, auf bie er im Hobnfteinifchen Anfprühe 
mad)te, aufjuopfern. Es dauerten daher diefe Strei- 
tigfeiten ununterbrochen fort und wurden dadurch noch 
vergrößert, daß das Gefchleche der Grafen von Hohn⸗ 
ftein zu Ende des ı6ten Jahrhunderts mit dem Grafen zen 
Ernſt ausftarb*), und Braunſchweig ihre Graffchaft 355" 
als ein eröfnetes Lehn einzog. Endlich vereinigte ſich 
der Ehurfürft Chriſtian II. und der Herzog Heinric) Ju⸗ 

lius von DBraunfchweig, die Vermittlung des Königs 
Chriſtian IV. von Dänemarf und des Pfalzgrafen Phis 
lipp Ludwig zu Neuburg zu fuchen, wodurch denn auch;z ing, 
wirklich ein nterimsvergleich zu Nordhaufen zu Stande "0% 
fam, der von Churfachfen fogleih, von Braunfchweig 
abererft 1617 unter dem Herzog, Friedrich Ulrich angenom⸗ 
men wurde. Diefem zu Folge follten 1) das Leibgeleite im 
Hohnſteiniſchen jedem Fürften aus feinem ande zuftehen; 
2) die Zollgefälle nach Inhalt des Magdeburglfchen Ver: 
gleichs verbfeiben; 3) die Hülfen, welche Churſachſen 
bis dahin in verfchiedne Güter des Amtes Hohnfein voll» 
ſtreckt hatte, bergeftalt beftehen, daß die Immittirten, 
Es lebte zwar noch Graf Martin von Hohnſtein, Herren⸗ 
meiſter des Johannitterordens in der Mark Brandenburg, der 
zu der aͤltern oder Vieradiſchen Linie gehoͤrte, bis zum Jahre 
1609; auf den aber wegen der Erbfolge gar keine Rücdficht 
genommen wurde, wahrkheinlich deswegen, weil er nicht in der 
gefammeten Hand fichen mochte, &. Jovius Gecſchichte der 
Grafen von Hobnftein in der Samml. verm. Nachr. 3. Saͤchſ. 
Geſch. B. 10. N. 1, &, 139. und Haͤber lins neufte Teuts 
ſche Reichsgefhichte DB. 17. ©. 522. — Daß übrigens bey 
dem Ausfterben der Grafen von Hohnſtein Churſachſen die 
Reichsvogtey an den peinlidien Gerichten in Nordhaufen ers 
warb, ift fchon oben D. 2. ©. 54. not, *** bemierft worden. 
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in denen ihnen überwiefenen Gütern von Braunſchweig 
nicht beeinträchtigt würden, und der Churfürft von Sach⸗ 
ſen über diefe Grundftücde die Sandeshoheit ausübte. 

Dagegen follten dem fürftlihen Haufe Braunfchweig, 

alle landesherrlichen Rechte über die Theile des Hohn⸗ 

fteinifchen gehören, die es felbft befüß, oder in welche 

es andre immittirt hätte*). 


Obgleich dieſer Vergleich nur proviforifch errichtet 
wurde, fo mußte er doch die Stelle des verfprochnen 
Hauptvergleichs vertreten, weil diefer nie zur Bollziehung 
gefommen iſt. Im Sabre 1715 aber hat das Sächfifche 
Churhaus feinen Rechten auf Hohnftein in einem Sepa- 
rat = Artikel des zu Sondon den Sr erneuerten 
Defenfiv: Bündnifles zwifchen Ehurfachfen und dem Kö: 
nige von Großbritanien als Ehurfürften von Braun« 
ſchweig Süneburg gänzlich entfagt. Doch ift in der Folge 
über die Gränzen der eigentlichen Abtretungen noch ein 
befondrer Vertrag zu Nordhauſen den 30. Aug. 1735. ge 
fchloffen worden **). 


$. 54. Bon weit geößrer Wichtigkeit waren bie 
Streitigkeiten, welche wegen der Külich » Klevifchen Erb⸗ 
folge entftanden. Die Veranlaffung dazu gab der Tod 

IR des legten Herzogs Johann Wilhelm, durch den bie 
"1609. Herzogthuͤmer Juͤlich, Kleve und Berg, und die Graf— 
ſchaften Mark und Ravensberg nebſt der Herrſchaft Nas 
venſtein erledigt wurden. Die allgemeinen Anſpruͤche 

des ganzen Saͤchſiſchen Hauſes auf dieſe wichtige Erb⸗ 
1483. folge waren in der vom Kaiſer Friedrich III. dem Herzog 


*) in Arndts Archiv Th. 1. ©. 410, 
**) Nach bandfriftlihen Nachrichten. 





*** 


Albert uͤber Juͤlich und Berg ertheilten Eventualbeleh - 

nung gegruͤndet, die drey Jahre ſpaͤter auch auf die Er⸗486. 
neftinifche Linie war ‚ausgedehnt worden, und welche 
Kaifer Marimilian J. beyden Linien beftätige hatte. Zwar 1405, . 
blieb diefelbe nach dem Abſterben des Jülich » Bergifhen ı57ı, 
Mannsftamnıes ohne Wirfung, indem bie dadurch ers 
ledigten Sänder dem Herzog Johann von Kieve zufie⸗ 

en; ‚allein das Saͤchfiſche Haus hatte ſich nicht nur 

feine Rechte vorbehalten, fondern auch fogar die Faifer« 

liche Belehnung über diefe Beſitzungen ausgewirft®). 

Zu dieſen allgemeinen. Rechtsgruͤnden kam noch ein be⸗ 
ſondrer Rechtstitel der. Erneſtinlſchen Lnie hinzu, der in 

dem vom Kaiſer beſtaͤtigten Ehevertrage zwiſchen dem’ 1526, 
Churprinzen Johann Friedrich und,der Juͤlich Kleviſchen | 
Prinzeffin Sybille beftand, dem die. dafige Landſchaft 
durch beſondre Reverſale ausdrucklich beygetreten war, 

und nach welchem — riedrich und ſeine Nachkom⸗ 

men ſuccediren ſollten, dafern der Herzog Johann und 

feine Gemahlin Matie feine männlichen, Nachkommen 
hinterliegen**), Wenn gleich die Anfprüche der Saͤch⸗ 
fifchen Linien in mancher Hinfi cht verſchieden waren, „fo, 
beobachteten fie doch beyde das allgemeine Hausintereffe, 
hielten deswegen eine Zufammenkunft zu Naumburg,ze ang. 
und vertheidigten. auch ihre Gerechtſame in gemeinfchaft- "9° 
lichen Deduftionen*®). Dieß war um fo nothwendi⸗ 

ger, da dem Saãchſiſchen Haus ein harter Kampf: mit 


29 Th. 3. diefer Gheſchlchte e. I, 
”) a. a. O. ©. 9 uf. — J 
Ein Verzeichniß derſelben ſ. in Krenf * 8 Hiſtoriſcher Bi⸗ 
bliothek von Oberſachſen S. 255. und in Weinarts Litte⸗ 
ratur des Staatstechts und der Statiſtit von Sachſen TI. ı. 
©. 97. 


„> 
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den weiblichen Verwandten bes Herzogs Johann Wit, 
helm bevorftand, die ſich auf ein Privilegium habili- 

sen tationis bezogen”), welches Kaifer Kari V, deſſen Ba» 
ter dem Herzog Wilhelm bey feiner Vermaͤhlung mit der 
Tochter des Römifchen Königs Ferdinand, Marie, gegeben 
hatte, und wodurch defien Töchter und deren männliche 

Leibes Erben für fuccefftonsfähig erfläret wurden; fo 

wenig auch der Kaifer berechtiget war, bie früher erwor ⸗ 

benen Rechte des Saͤchſiſchen Haufes durdy ein folches 

Privilegium zu verlegen. Unter jenen Prätendenten aber 

war ber erfte ‚der Churfürft. von Brandenburg Johann 
Sigismund, der mit der Prinzeffin Anne, Tochter der 
 älteften 1608 mit Tode abgegangenen Schweiter des letz⸗ 

ten Herzogs, Marie Eleonore, Gemahlin des Herzogs 
von Preußen und Markgrafen von Brandenburg Albert 

Friedrich, vermählt war. Dieſer wollte deswegen alle 

übrige Praͤtendenten ausſchließen, weil vermoͤge kaiſer⸗ 

licher Privilegien die Jülich» Klevifchen Länder nicht ge- 
theilt werden follten®”), und feiner Mutter nach denChever» 
trägen von 1572 für ſich und ihre Nachkommen die alleinige 

Erbfolge auf den Fall des Ausfterbeng von dem Manns- 

ftamme verſichert war ?ac). Dagegen aber bezog ſich der 


9 Dieſe häufig abgedruckte Urkunde findet man außer den 
in Georgisch Regestis Chronol. Dipl. T.3. p. 248. an« 
geführten Werken in (von Buͤnaus) kürzer jedoch gruͤnd⸗ 
licher Snformation, was es um des Ehurs und Fürftl. Hauſes 
Sachſen Gerechtfamen an den verledigten Herzogthuͤmern, 
Graf: und Herrihaften, Yülih, Kleve und Berg u. f. w. 
für eine Bewandniß habe im Anhang N. XVI. ©. 136. 


| " &. die Privilegien von 1566 atıd 1580. in dem Cod. Dipl. 
zu Teschenmacheri Annalibus Cliviae no. 121. u. 123. 
pe 175. u. 130. 


**+) ].c. n0,130. p. 189. 
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zweyte Kompetent, ber Pfalzgraf Philipp ludwig von Neu⸗ 
burg, darauf: daß in dem faiferlichen Habilitationg » Prie 
vilegio nicht von den weiblichen Nachkommen der Toͤch⸗ 
ter, fordern von den Töchtern und deren Söhnen die 
Rede fen; folglich die Churbrandenburgifchen Anfprüche 
ungültig; die feinigen aber gegründet wären, teil feine 
Gemahlin Anne die zweyte Schwefter des legten Herzogs 
noch febe und er mit ihr einen Soßn gezeugt habe. Die 
übrigen Mitbewerber, der Burggraf von Burgau Karl, 
soelcher diedritte Schwefter Sybille, und der Pfalzgrafvon 
Ziveybrücen, Johann, welcher die vierte Magdalene gehey⸗ 
rathet hatte, verlangten feine ausfchließende Erbfolge, fon. 
dern blos eine gleiche Theilung; doch ftanden ihnen for 
wohl als Pfalz: Neuburg die Verzichtleiftungen entges 
gen, die ihre Gemahlinnen zum Beſten der ältern Schwer 
fter und ihrer Nächkommen geleiftet hatten®). 


Gleich nach dem Abfterben des legten Herzogs von 
Juͤlich und Kleve, deffen Tod man wegen feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit ſchon einige Zeit vorausfehn Fonnte, fegten ſich 
Pfalz» Neuburg und Brandenburg im Beſitz feiner Laͤn⸗ 
der, obgleich der Kaijer Rudolph II. alle Thathandlun⸗ 
gen ernftlich unterfagte und die Intereſſenten zur recht⸗ 
lichen Ausführung ihrer Anſpruͤche binnen 4 Monathen, pay 
ar feinen Hof verwies?*), Jene Häufer aber fuchten °F 
fich dadurd) noch mehr zu fichern, daß fie unter Heſſiſcher 
Vermittlung einen proviſoriſchen Vergleich zu Dortmund, der 3. 
eingiengen ꝰc), wodurch fie die gemeinſchaftliche Regie⸗ d.· J. 
rung und Vertheidigung der ſtreitigen Laͤnder bis zur 


®)].c. no. 131 — 133, p. 192. seq. 
*) Lünig in Cod. Germ. dipl. T. ı. p. 642. 
#4) Bey Du Mont T. V. P. IL p. 103. segq. 


gänzlichen Entſcheidung ber Sache feftfegten, und ben 

fie in der Folge durch einige andre Rezeſſe beftätigten 

und näher beftimmeen. Churfachfen dagegen fuchte blos 

auf rechtlichen Wege feine Rechte geltend zu machen und 
übergab deshalb dem Kaifer Rudolph I. eine ausführ- 

liche Deduktion berfelben mit der Bitte um die wirkliche 
Belehnung ber ftreitigen Sander, Ya, es gieng in feiner 

- Bedenklichkeit, gewaltfame Maaßregeln zu ergreifen, fox 
weit, daß es das Anerbieten des Sandgrafen von Heſſen 
Morig, ihm zur Defigergreifung berfelben behuͤlflich zu 

im Sp. feyn, nach vprhergegangener Kommunifation mit den 
‚00% Landſtaͤnden, bie viele Bebenklichfeiten dagegen äufer« 
ten®), gänzlich) von der Hand wies. Unterdeffen fuhr 

der Kaifer fort, fcharfe Mandate gegen Brandenburg 

und Pfalz» Meuburg zu erlaffen**), und ernannte fogar 

den Erzherzog feopold, Bifchof zu Straßburg und Paſ⸗ 

fau zum Sequefter der ftreitigen Laͤnder; dem es hierauf 
wirklich glücte die Feſtung Juͤlich in feine Gewalt zu 
befommen; die ihm aber in ber Folge durch Franzöfifche 

und Miederländifche Truppen wieder abgenommen wur⸗ 
imSeps-de, womit fih denn feine ganze Sequeftration endigs 
te?®°), Schwerlich würde auch Churfachfen durch eis 
nen gluͤcklichern Erfolg berfelben vich gewonnen haben, 
. indem der Eaiferliche Hof damit umgieng, die fequeftrir- 
ten ander an fein eignes Haus zu beingent), wodurch 
*&. Die Ehurfächf. Nebenpropofition auf dem Torgauer 
Sandtage (v. 4. Sept.) und bie Antwort des engen und 


weiten Ausfchuffes in der Europaͤlſchen Spastsfngieg 2). 79 
* S. zu u. f. 


**) S. die kurze jedoch gründliche Information e. 22. 
“+) Müllers Annalen ©. 256. 
1) Dan vergl. das Projekt, welchee ber Reichsvicekanler Les 
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eben Franfreih und die Niederlande zur thaͤtigen Ein- 
mifchung in diefe Sache waren bewogen worden. Doc. 
ftellte fi) der Kaiſer öffentlich den Anfprüchen des Saͤch⸗ 
fifchen Haufes nicht abgeneigt, und ertheilte fogar auch 
dem Churfürft Chriſtian im Nahmen deffeiben zu Prag 
die Belehnung über die ſtreitigen Befigungen”), wel: K 
ches aber feinen weitern Erfolg hatte, als daß bie 
Sädfifchen Fürften Titel und Wappen davon annah- 
men®*), ben fo fruchtlos war ein Konvent, der noch im DE. 
in demfelbigen Jahre unter der Leitung einer aiferfichen * — 
Kommiſſion und vnter Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſcher Vermitt» 
Inng zwiſchen Sachſen und den poſſedirenden Fuͤrſten zu 
Koͤln gehalten wurde*°°). Doch ſchienen bald darauf 
die Saͤchſiſchen Anfprüche dadurch eine günftigere Wen» - 
dung zu nehmen, daß der Churfürft von Brandenburg, 
der von diefer Sache eine gänzliche Störung feiner bis» | 
berigen freundfchaftlichen Verbindungen mit Sachfen bes 
fürchtete, und ſich überdieg auch mit dem faiferlichen 
Hof auszuföhnen wünfchte, der Vermittlung des Marks 
grafen Ehriftian von Brandenburg und des fandgrafen 
iubwoig von Heflen Gehör gab und auf einem Konvente 


vin von Ulm dem Kaiſer vorlegte i in Lünig selectis scriptis 
ällustribus p. 14, 


*) Du Mont l.c. T.V. P.II. p. 144. Man vergl. au 

-  Schöttgen Invent, p. 651.) Zwar ift der Lehnbrief von dem 
oben bemerften Datoß aber die Inveſtitur ſelbſt fol nach DI U fe 
ler a. a. O. ©. 254. fhon den 27. Jun. erfolgt ſeyn. 


**) Doch findet man ſchon letztres auf einer Münze Churfärft 
Ehriftian I. v. Tentzel Saxonia Numismatlica lineae Al- 
bert. p. 278. 


**) ©, die kurze jedoch — Information S. 23. und 
Müller S. 256.. 
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„su Juͤterbock einen Vergleich mit dem Sächfifchen Haufe 


* Abſchloß 2), wodurch er dieſem verſprach, es in die Ge 


meinfchaft der Jülich » Klevifchen Länder binnen 6 Mo: 
nathen aufzunehmen. Die übrigen Bedingungen dieles 
Vertrags beftanden vorzüglih darin: daß die Regie 
rung der gemeinfchaftlichen $änder von einem Consilio 
firmato geführt werden follte, welches von allen In⸗ 
tereffenten in gleicher Abhängigkeit ſtuͤnde; daß Sachſen 
der Faiferlichen Sgnveftitur von Brandenburg und Pful;- 
Neuburg fich nicht widerfegen, auch beyde Häufer mit 
bem Kaifer ausfößnen wollte; und daß man endlid) leh— 
term nebft einigen von allen Partheyen zu ermählenden 
Fürften die endliche Entſcheidung der Sache vorbehiel. 
Eine Hauptfchwierigfeit, auf Die man auch in dem Pa: 


Frage felbft Rücficht genommen hatte, war die Pic 


Bi 


den 
a Jun 


Neuburgifche Ratififation deſſelben, die ſich Branden 
burg bemühen follte, auszumirfen; die man aber nicht 
erhalten konnte. Dagegen erfolgte die erberne kaiſerliche 
TE Beftätigung und noch einige Monathe früher ein andırs 
Faiferliches Dekret, wodurch Brandenburg von dem Kal: 


3. fer zu Gnaden aufgenommen, ihm aber noch vor de 


Hand die Inveſtitur über die Juͤlichſchen Länder abge 
fihlagen wurde®®), Vielleicht würde ungeachtet det 
Pfalzishen Widerfpruhs Sachfen zum Micbefig derſel 


ben gelangt feyn, wenn nicht die Gemahlin des Churfir— 


ften von Brandenburg, von deren Kechten eigentlich die 


*) Bey Du Mont T.V. P.II. p. 160. und im der grün 
lichen information N. XVIIL p. 155. wo man auch die fl 
ferl. Beftätigung deffelben findet. — Einige vorläufige Teab 
taten über diefen Vergleich f. in der Europaͤiſchen Staat‘ 
fanzley Th. 79. ©. au. 


**) im der gründlichen Informatien N. KIX. ©, ne. 
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Rede war, eine feyerliche Proteftation gegen ben Juͤter⸗ 
boder Vertrag fehon den Tag nad) Abfcyluß deflelben, 
eingelegt hatte *), worauf diefer ganz wieder zuruͤckgieng. 
Zwar hat Churfachfen auch ſeit diefer Zeit feine Rechte 
ſowohl durch guͤtliche Unterhandlungen **) als auch durch 
wiederhohlte Klagen am Eaiferlichen Hof***) und durch 
Proteftationen bey Vorfaͤllen jeder Art, die feinen Rechten 
nachtheilig zu feyn fehienent), diefe zu verfolgen und zu 
verwahren nicht verabfäumt; ja, es ift fogar in einer 
bekannten Vorfchrift des Weftphälifchen Friedens tt) die 
baldige Entſcheidung derfelben anbefohlen werden; def» 
fen ungeachtet aber hat felbige bis auf den heutigen Tag 
noch nicht Fönnen erhalten werben, 


*2) Müller a.a. 9. ©. 260. 


#*) Außer verfchlednen Zufammenfünften, die in diefer Sache 
bald nah den angeführten Traktaten, zu Erfurt, Dreßden 
und Regensburg gehalten wurden, verdient beionders eine 
2648. zu Lichtenburg angefangene und 1651 zu Dreßden fortges 
feßte Konferenz bemerkt zu werden, wo ſich Brandenburg, 
gegen Entfagung der Saͤchſiſchen Anfprüche, zur Eeffion einis 
ger Seldforderungen und der Aemter Zinna und Sandau nebft 
dreyer Magdeburgifchen Aemter erbot, ©. die gründliche In⸗ 
formation ©. 39. 


24) Noch 1730 wurde der — von Churſachſen bey dem 
Reichshofrathe reaſſumirt S. a. a. O. S. 42. 


4) Beſonders bey den in der Folge zwiſchen — und 
Pfalz Neuburg getroffenen Theilungen. 


ft) I. P. O. A.IV. $.57. „ Quia vero causa Iuliacensis 
successionis inter interessalos nisi praeveniatur, magnas 
aliquando turbas in Imperio excitare posset, ideo con- 
ventun: est, ut ea quoque Pacc confecta, ordinario 
processu coram Caesarea Majestate, vel amicabili com- 

' positione, velalio legitimo modo, sine mora diri- 
matur.“ 
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$. 55. Eine ber wichtigften Folgen ber ülich- 
Kleviſchen Succeffionsfadhe war unftreitig die dadurch 
bemwirfte engere Anfchliegung des Saͤchſiſchen Churhaufes 
an den Faiferlichen Hof, wozu fihon der Adminiſtrator 
befonders durch feine auf verfchiednen Oberſaͤchſiſchen 
Kreistagen angemendete Mühe dem Kaifer in dem Türs 
Eenfriege nachdruͤckliche Hülfe zu verfchaffen, den Grund 
gelegt hatte. Seine Bemuͤhung war nicht fruchtlos ges 
wefen ”) und wurde nicht nur unter der Regierung Chri- 
ftian II. gleichfalls mit gluͤcklichem Erfolg fortgeſetzt, fon- 
dern aud) durch eigne Beytraͤge nachdrücklich unter- 
füge®e), Dafür aber wurde das Saͤchſiſche Churhaus 
bey manchen wichtigen Angelegenheiten von Rudolf IT. 
zu Rathe gezogen, und hatte durch feine Vermittlung 
feinen unbedeutenden Einfluß auf die wichtigen Freyhei— 
ten, welche ber Kaifer den Proteftanten in Böhmen und 
Schlefien, durch den fogenannten Majeftätsbrief ertheil- 
te**°), Auch unterftügte legtrer den Churfürften in 
folgender perfönlichen Angelegenheit, jedoch nicht ganz 
deſſen Wünfchen gemäß. Als fich diefer den sten April 
1605 nicht weit von dem Dorfe Judenberg in dem Amte 
Gräfen- Hänichen auf der Jagd befand, wurde nad) 
ihm von einigen Böfewichtern gefchoflen, die man bald 


) Nach einer in der oben angeführten Regierungsgeſchlchte des 
Adminiftrators S. 108. befindlichen Angabe foll der Oberſaͤch⸗ 
fiihe Kreis dem Haufe Deftreich v. d. J. 1592 —1598 zu dem 
bemerkten Ziwe 800000 Rthl. verwilligt haben. 


**) In dem Sabre 1601. 1602, 1605 und 1606. betrug der Chur: 
fächfifche Antheil an der Kreisverrilligung 34580 Rthl. ©. 
Des Hochloͤbl. Oberſaͤchſiſchen Kreifes Abfchiede von Fries 
drich Karl Mofer. (Sena 1752, 4.) ©, a. 24. 59:1. 83. 


***) Müllers Annalen ©. 246. 


ü 
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— zu Dreßden verhaftete, Da fie bis zu ihrer 
Hinrichtung zwey Diener des’ Fuͤrſten von Anhalt» Defr den 
fau den Kanzler $aurentius Biedermann und den Oberft Se 
Sieuteriant Heinrich von Duͤnau als die Urheber diefer 
Schandthat angaben, fo verlangte der Churfürft von. 
ihrem $andesheren Johann Georg I. daß. er ihnen diefe 
Perſonen gegen fichres Geleite nach Dreßden austiefern 
ſollte. Dieſes Verlangen wurde abgefhlagen, doch 
ſuſpendirte der Fürft die Angeklagten von ihrem Dienft,... . 
und ließ fie nach Groß Alsleben in ſichre Werwahrung 
bringen. Der Churfürft wendete ſich am- den Kaifer, 
der hierauf ein ernftliches Mandat an den Fürften von 1607. 
Deſſau ergehen ließ, welches ihm auferlegte, die Gefan- 
genen an feinen Hof verabfolgen zu laſſen, weil nach der 
golden Bulle ein an den Ehurfürften begangenes Ver: 
brechen der beleidigren Majeftär, der alleinigen Unter: 
fuchung des Neichsöberhaupts vorbehalten ſey. Der“ 
— von Anhalt, der dieſe Forderung als einen Eingriff 

in feine landesherrliche Gerichtsbatfeit-anfah, ſuchte ſich 
dagegen durch den Fuͤrſpruch andrer Fuͤrſten zu ſchuͤtzen, 
und man wollte nun die Sache dahin einleiten, daß er 
ſeine Unterthanen an einem dritten Ort zur Fortſetzung 
des Projeſſes ſtellen, jedoch einige eigne Raͤthe dazu Der 
putiten ſollte. Ehe aber die Unterhandlungen hierüber 
geendigt waren, ſtarben die beyden verhafteten Anhalti⸗ 
ſchen Diener im Gefaͤngniß, womit denn die Veranlaſ⸗ 
fung derſelben von ſelbſt aufhoͤrte *). Es iſt daher auch 
noch jetzt dieſe ganze Sache mit einer großen Dunkelheit 
umgeben, und wird dadurch noch raͤthſelhafter, daß der 

Churfuͤrſt nur wenig perſonliche Feinde haben konnte. 

* Thuanus L. CXXX. p. 1010. (Ed, Francofurt.) ind 

Beckmanns Anhalt. Hiftorie TH. a. P. VII. ©. 1. &, 169. 
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$. 55. Eine ber wichtigften Folgen ber Yilich- 
Klevifhen Succeffionsfache war unftreitig die dadurd) 
bemwirfte engere Anfchliegung des Sächfifchen Churhauſes 
an den Faiferlichen Hof, wozu fihon der Adminiftrater 
befonders durch feine auf verfchiednen Oberſachſiſhen 
Kreistagen angervendete Mühe dem Kaifer in dem Tür: 
kenkriege nachdruͤckliche Hüffe zu verfchaffen, den Grund 
gelegt hatte. Seine Bemühung war nicht fructles gr 
wefen”) und wurde nicht nur unter der Regierung Ehrl- 
ftian II, gleichfalls mit gluͤcklichem Erfolg foregefeßt, im 
dern aud) durch eigne Beytraͤge nachdrinklid un: 
füge*®), Dafuͤr aber wurde das Sächfifche Churhaus 
bey manchen wichtigen Angelegenheiten von Rudohf IL 
zu Rathe gezogen, und hatte durch feine Vermittlung 
feinen unbedeutenden Einfluß auf die wichtigen Freyhe— 
ten, welcye ber Kaifer den Proteftanten in Böhmen um 
Schleſien, durch den fogenannten Majeftätsbrief erthel— 
te*®2), Auch unterftügte letztrer den Churfürjten i 
folgender perfönlichen Angelegenheit, jedoch nicht gan 
deffen Wünfchen gemäß. Als fich diefer den sten April 
1605 nicht weit von dem Dorfe Judenberg in dem te 
Gräfen- Hänichen auf der Jagd befand, wurde nah 
ihm von einigen Boͤſewichtern gefchoffen, die man ba 


*) Mach einer in der oben angeführten Regierungegeſchichte de 
Adminiftrators S. 108. befindlichen Angabe foll der Oberſich 
fiihe Kreis dem Haufe Deftreich v. d. J. 1592 “use u Mm 
bemerkten Zweck 800000 Rthl. verwilligt haben. | 

**) In dem jahre 1601. 1602, 1605 und 1606. betrug ber Ehuts 
fächfifche Antheil an der Kreisverwilligung 34580 Rıhl. ©: 
Des Hochloͤbl. Oberfächfifchen Kreiſes Adfchiede von Frit 
drih Karl Mofer. (Jena 1752, 4) & 2.2.98 


+) Müllers Annalen ©, 246, == 


r 
255 


nachher zu Dreßden verhaftet: Da fie bis zu ihrer - 
Hinrichtung zwey Diener des’ Fürften von Anhalt» Def zen 
fan den Kanzler Saurentius Biedermann und den Oberft Is" 
Sieuteriant Heinrid) von Dünau als die Urheber diefer 
Schandthat angaben, fo verlangte der Churfürft von. . 
ihrem Sandesherrn Johann Georg I. daß. er ihnen Diefe 
Derfonen gegen fichres Geleite nach Dreßden austiefern 
folfte. -Diefes Verlangen wurde abgefhlagen, dach 
‚ fufpendirte der Fürft die Angeklagten’ von ihrem Dienſt, 
und ließ fie nad) Groß Alsteben in fichre Verwahrung 
bringen. Der Ehurfürft wendete ſich an den Kaifer, 
der hierauf ein ernftliches Mandat an den Fürften von 1607. 
Deflau ergehen ließ, welches ihm auferlegte, Die Gefan- 
genen an feinen Hof verabfolgen zu laffen, weil nach der 
goldnen Bulle ein an den Ehurfürften begangenes Ver: 
brechen? der beleidigen Majeftär, der alleinigen Unter: 
fuchung ‚des Neichsöberhaupts vorbehalten ſey. Der“ 
Fürft von Anhalt, der diefe Forderung als einen Eingriff 
in feine landesherrliche Gerichtsbatkeit-anfah, ſuchte fich 
dagegen durch den Fürfpruch andrer Fürften zu ſchuͤtzen, 
und man wollte nun die Sache dahin einleiten, daß er 
feine Untertyanen an einem dritten Ort zur Fortſetzung 
des Prozeffes ftellen, jedoch einige eigne Raͤthe dazu der 
putiren follte, Ehe aber. die-Unterhandiungen hierüber 
geendigt waren, ſtarben die beyden verhafteten Anhalti⸗ 
ſchen Diener im Gerängniß, womit denn-die Veranlap 
fung derfeiben von ſelbſt aufhoͤrte ). Esift daher au: - 
noch jegt Diefe ganze Sache mit einer großen Dunfelheic 
umgeben, und wird dadurch nod) rächfelhafter, daß der 
Ehurfürft nur wenig perjönliche Feinde haben konnte. 

*) Thuanus L.CXXX: p. 1010: (Ed. Francofurt.) und 

Dekmanns Anhalt, Hiftorie TH. 2. P,VIL O.i. &, 169. 
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Denn die beſte Seite ſeines Charakters war ein hoher 
Grad von Gutmuͤthigkeit, die ihn zuweilen ſelbſt ſeine 
wenige Tuͤchtigkeit zur Regierung beklagen ließ, die er 
ſich zum Theil durch allzugroße Unmaͤßigkeit im Trin 

een zugezogen hatte®). Selbſt fein fruͤhzeitiger Ich 

1621, (im 27ften Jahre feines Alters) wird von vielen Gr 
fhichtfchreibern als eine Folge: dieſes Fehlers betrachtet. 

— Er war mit der Tochter des Königs von Daͤnemark 

»602. Friedrich II. Hedwig vermäple **), hinterließ aber keine 
Kinder; daher ihm fein Bruder Johann George ſowehl 
in den Erblanden, als in dem Stifte Meißen folgte “®) 





—_ Siebenter Abſchnitt. 
Johann Georg L bis zum Prager Frieden. 


$. 56. 


Waͤhrend der ganjen Regierung Chriſtian II. hatte ſch 
der dritte unter den fürfilichen Brüdern der Adminiftte 
tor von Naumburg , Auguft, an deffen Hofe aufgehal 
| ten, weil er unverheyrathet war. Mach feiner Vermah⸗ 
— * Fan. fung aber mit einer Tochter des Herzog Heinrich si 


*) Müller a. a. O. ©. 362, 
**) Tentzel Sax. Numismat. lineae Albert p. 357. 
*) Müller ©. a3r. u 


H Bon feiner dafigen Poftulation Mie es meines Wiſſens an 
urkundlichen Nachrichten. 
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von Braunfchweig*) verlangte er, ber gewöhnlichen Sitte 
des Churſaͤchſiſchen Haufes gemäß, eine befondre Hof 
haltung und Abfindung. Es wurde daher zwifchen ihm 
und dem neuen Churfürften unter ber Vermittlung ihrer 


Mutter ein Vertrag gefihloflen**), nach welchem ihm, ? en 
aus der Rentkammer 21000 Meißnifche Gilden nebſt 3018. 
anfehnlichen Naturallieferungen ***) vermilliger wurden. _ 


Ueberdieß erhielt er das Amt Senftenberg, jedoch mit 
Vorbehalte der Regierung, der Sandesfürftlichen Obrig⸗ 
keit und insbeſondre der Steuern und Kriegsfolge fuͤr 
den Erſtgebohrnen, und unter der ausdruͤcklichen Bedins 
gung, daß feine Hof» und Amtsdiener }) mit deffen Vor⸗ 
wijjen angenommen und in gefammter Pflicht beyder 
Brüder verbleiben folleen. Auch entfagte er dafuͤr allen 
andern Anfprüchen, und übernahm alle ordentliche und 


außerordentliche Unkojten feines Hofitaats, mit alleinie 
ger Ausnahme der Auslöfung, bey dem Aufenthalte: 


fremder Herrfchaften in dem Stifte Naumburg und dem 
Amte Senftenberg, bey nothwendigen Reifen und bey 
Zufammenfünften mit Verwandten und Freunden; fd 
wie auch der Hofkleidung bey feyerlichen Gelegenheiten. 


2) a. a. O. S. 263. 


”*) in der Samml. verm. Nachr. zur Geſchichte 25. 9 
©. 330. 


*) 100 Scheffel Weisen, 400 Scheffel Rom, soo Scheffel 
Haber, 300 Eymer Landwein, fo gut ibn der liebe 
Sort jährlich erwahfen läßt, 200 Faß Drefdner 
Dier, 52 Eentner Karpfen, 15 Schock Hechte, ao Schock 
Fohren, 15 Schod Afchen, 30 Tonnen Wildpret, 30 viers 
ſpannige Fuder Heu, und 200 Schragen Holz. 


H Zu ben erftern wurden gerechnet, die Raͤthe, die Offisiere 
von Adel und die Kanzlepperfonen. 
4. Theil, 


Ber, 


258 


Diefer Vertrag wurde nur auf 6 Jahre eingegangen, 

ae doc) ftarb Auguft vor dem Ablaufe-diefer Friſt. De 

1615. er Beine männlichen Erben hinterließ, fo fiel nicht nur 

feine Apanage wieder an den Churfürften zurüd, fon 

| dern es wurde auch felbiger von dem Stifte Naumburg 

— nach einer Sedis⸗ Vakanz von zwey Monathen einhellg 
2616. um Admiruſtrator deſſelben poftulire*). 


8. 57. Noch ehe der CHurfürft Johann George J. 

den eben angeführten Vertrag mit feinem Bruder ad 
ſchloß, harte er nad) dem Tode Kaifer Rudolf IL das 
Saͤchſiſche Reichsvikariat angetreten, zu deffen us 
bung fi) binnen 93 Jahren keine Gelegenheit gefunden 
hatte. Ohne erſt den von den Faiferlichen geheimen 
u Raͤthen über den Todesfall ihres Herrn an den Ehurfür 
1612. (ten erſtatteten Bericht **) abzuwarten, ſchrieb er di 
13 San Vikariat drey Tage nach Kaifer Rudolfs Tode in den 
Sanden des Säachfifchen Rechts aus*"*), und erbat ſich 
zugleich von den mit dem Haufe Sachfen in Erbverbris 
derung ftehenden fürftlichen Häufern, nörbigenfalls vie 
vertragsmäßige Hülfe; desgleichen erließ er an feine ln 
terthanen, und an die des Herzogthums Weimar, deflen 
Adminiftration ihm wegen der Unmuͤndigkeit der Söhne 

des Herzogs Johann gebührte, den Befehl, ſich ini: 


*) S. die Naumburgiſche Stiftsfapitulation von diefem Datı 
in Arndts Archiv der Sädf. Gelb. B. 5. S. 431. 


**) Sowohl diefen, als auch die darauf erfolgte Antwort, weburd 
den Eaiferlichen geheime Raͤthen eine forgfäftige Aufficht übe 
die Reichskanzley bis auf weitre Verordnung des Churfuͤrſten 
von Maynz anempfohlen ward, findet man in der Churfähl. 
Vikariatsgeſchichte (in der Sammi. verm. Nacht. zur Sid 
Seh. Th. 9. N. I) ©. 154 u. 155. 


*) ©, Das Bifariatspatent in Cod. Aug. T. ı. p. 419, 
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tige Bereitfchaft zu fegen, und auf jedbesmaliges Erfor⸗ 
dern, das erjtemal mit dem zehnten, zum andernmale 
aber mit dem fünften Mann zu erfcheinen*). Ben der 
Ausfertigung der Bifariarspatente wurde Damals zuerſt 
genauer als zuvor der Unterſchied zwifchen Reichsſtaͤnden 
und Landſaſſen beobachtet, indem man fie jenen allein 
zur weitern Publifation in ihren Sändern zufertigte, wie— 
wohl man nod) in Anfehung einiger Sandftädte, die mar 
waheſcheinlich in alten Verzeichniffen der Reichsſtaͤdte 
aufgefunden hatte, ſowohl damals als auch in dem fol« 
genden Zwifchenreiche, eine Ausnahme machte ®®), 


Als Mitverwefer bes Reichs erfannte der Churfuͤrſt 
den Pfalzgraf Johann zu Zweybruͤcken, der von dem, 
Ehurfürften von der Pfalz Friedrich IV. durch ein Teſta⸗ 
ment zum Vormund ſeines unmuͤndigen Sohnes ernannt, 
and auch in dieſer Eigenſchaft von dem Kaifer beſtaͤtigt 
und in die Ehurverein aufgenommen war, Die meiften 
Reichsitände folgten feinen Beyſpiel, fo lebhafte Wis. 
derfprüche auch der Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neu— 
burg dagegen erregte, der als nächiter Agnat in Bezie— 
hung auf die goldne Bulle ein größres Recht zu dem 
Bifariate zu haben vermeinte; mit dem aber der Chur 
fürjt von Sachſen wegen der Juͤlichſchen Händel in kei— 
nem guten Vernehmen fand **°), Ungeachtet diefer 
Degünftigung des Pfalzgrafen von Zweybruͤcken, erlaubs 
te ſich Doch derfelbe einen offenbaren Eingriff in die Chur— 

F | R2 


Goldaſt Reichstagshaͤndel P. VII. p. au. Man vergl, 
die Churſ. Vikariatsgeſch. ©. 7a. 


*4) Churſachſ. Vifariatsgefh. a. a. O. ©. 75. u. 88, 
)4,0.Dd.8.75- 78. 
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den ſachſiſchen Vikariatsgerechtſame. ‚Er beftätigte nehm 


or. lich nicht nur das Neichsfammergericht, fondern befahl 
ihm auch überdieß, bey allen Ausfertigungen feinen Nah— 

men, Titel und Siegel zu gebrauchen *), ohne hierüber 

mit Churfachfen die mindefte Nückfprache zu nehme; 
wobey die irrige Vorftellung zum Grunde lag: daß bie 

fes Gericht wegen feines Wohnfiges zu Speyer allein 

zu dem Pfälzischen Vikariatsſprengel gehöre. Chu: 

is ge ſachſen erließ hierauf nachdrücliche Werwahrungsihrc 
d. J. ben ſowohl an das Rammergericht **), als an den Pial; 
grafen Johann von Zweybrücken **°); und diefer erflir- 
fe ſich endlich dahin t): daß er keinesweges bie Abſicht 
habe, die Saͤchſiſchen Vikariatsgerechtſame zu kraͤnken, 

und daher auch einen billigen Vergleich einzugehen be 
reitwillig ſey. Zur Abſchließung deffelben ſchickte mu 

der Churfuͤrſt Johann George II. feine beyden Raͤthe Dr. 
Jakob Schrödtern und Dr. Chriftian Gofdfteinen nad 
Heidelberg, wo in einer mit einigen Pfälzifchen Abgend 
neten am 30. März 1612 gehaltnen Konferenz ein Der: 
trag zu Stande fam, nad) welchem in Zukunft die kam⸗ 
mergerichtlichen Prozefle in beyder Reichsvifarien Naf- 


”) S. Die bierhergehörige Urk. a.a. O. &. 158. u. in Ded⸗ 
herrs gründlicher hiſtoriſcher Nachricht von den, feit dem 
Ableben Kaifer Friedrich IL. bis auf Kaifer Leopelden, mr 
getvefenen Sinterregnis, und in denenfelben hergebrachten Bi 
fariaten; in deffen Consultat. forens. die dem Berl. Mt 
Churfächf. Vikariatsgefhichte, der blos den befondern Aborud 
— anfuͤhrt, nicht bekannt geweſen zu ſeyn feheinn. 

. 37. N. 2. 


» Deckherr a. a. O. ©. 46. N. 7. 
⸗ee) in der Churf. Vilariatsgeſch .a. a. DO. ©. 162. 
) ©. defien Antwort «a. O. ©. 164. 
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men ſollten ausgefertigt und geſiegelt werdenꝰ. Das 
gemeinſchaftliche Siegel aber wurde dieſer Verabredung 


zu Folge dergeſtalt eingerichtet: daß es den doppelten 


Reichsadler mit zwey Herzfehildern enthielt, die mit dem 
Pfälzifchen Reichsapfel und den Sachfifchen Churſchwerd⸗ 
tern ausgefüllt waren, nebft der Umſchrift: Palatinus 
et Saxo, Vicarii vacante Imperio 1612 ie), So⸗ 
bald nun diefes Siegel von dem Ehurfürften von Maynz 


als Reichserzkanzler dem Kammergericht zugefertige war, 


fo trug felbiges zwar fein Bedenken fich deffen bey feinen 
Ausfertigungen zu bedienen; doch ließ es in der Folge 
die in beyder Meichsverwefer Nahmen ausgeferfigten 
Prozeffe liegen, und nöthigte die Partheyen, denen an 
dem Fortgang ihrer Sachen gelegen war, daß fie felbige 
wieder mußten reftribiren Taffen, auch follen fich da— 
mals die fatholifchen Kammergerichtsbenfiger verglichen 
haben, in Zufunft Feine Prozeffe wieder im Nahmen 
der Vikarien auszufertigen***). Demungeachtet bas 
ben leßtere in dem folgenden Zwifchenreiche ihre Rechte 
ſtandhaft behauptet }) ; und der bemerkte Entfchluß der fa= 
tholiſchen Aſſeſſoren ſcheint daher von keiner Wirkung 


+), Sin Moſers — Staatsrecht Th. 8. &. 131. findet man 
das Konferenzprotokoll und in der Churſ. Vikarlatsgeſchichte 
S. 167. den hierüber von den Churſachſ. Geſandten erſtatte⸗ 
ten Bericht. 

or) Churſaͤchſ. Vikariatsgeſch. ©. 83. und v. Fahnenbergs 
Entwurf einer Geſchichte des kaiſerlichen und Reichskammer⸗ 

gerichts unter den hohen Reichsvikarien Th. i. S. 27 
und 28. 


***) Man vergleiche die Churfächfifche Bitarintegefsichte 
S. 89 


D — 0.0.9. S. 30. 


1619. 
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geweſen zu ſeyn. Weniger gluͤcklich waren beyde Reichs⸗ 
verweſer in ihren Bemühungen. die Stelle eines Prüii- 


‚ deuten am Reichskammergericht nach der Kefignation 


des Grafen von Hohenzollern, mit dem Schenken Heim 
rich von Limpurg zu befegen. Denn das Gericht nei: 
gerte fich ihn. anzuerkennen, daher deffen Aufnahme un 


‚cerblieb, obgleich die Vifarien nahdrüdliche Beihwa- 


den hierüber führten”). 


Noch verdient unter den übrigen Vorfaͤllen dieſes 
Zwifcyenreiches bemerft zu werden, daß damals der 
Herzog von Savoyen Karl Emanuel, der wegen alte 
Faiferlicher Privilegien das Reichsvikariat über Italien br 
hauptete**), in befondern an beyde Keichsverwefer e: 
laſſenen Schreiben, feine Abhängigkeit von ihnen da 


durch erkannte, daß er verfprach ihre Verordnungen in 


Dbacht zu nehmen ***), Won weniger Wichtigkeit fr 
die Vifariatsgerechtfame war das folgende Zwiſchen 
reich, welches nad) dem Tode des Kaifers Mathias im 
Sabre 1619 eintrat. Doch find ſowohl in diefem als in 
dem vorhergehenden, die erften Vifariatsmünzen ge 
ſchlagen worden }), wenn man diejenigen ausnimmt, Di 


m Dedderr a. a. O. ©. 55 u. 56. N. 12. 


) Sründlihe Unterſuchungen hierüber findet man In Gt 
Fried Zentmers Abb. von der Regierung der dem Teil; 
ſchen Staate unterworfenen Staliänifchen Länder während ti 
nem Zwifchenreiche, in den Actis Acad. Theod. Palat. hit. 
T.7. p- 229. seq. 

) in der Churfächf. Vikariatsgeſch. S. 171. u. f. 

» ©. Tentzel Saxonia numismatiea der Albertiniihen I 
nie S. 403 u. 425. und den Numtsmatilch » Hiftorifchen Lei 


faden zur Ueberficht der Saͤchſ. Geſchichte nach dem von Te 
“ 
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Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe als allgemeiner Reiche» 
ftatthalteer (Locumtenensgeneralis) hatte prägen 


laſſen. 


$. 58. Eine andre Reichsangelegenheit, welche 
den Churfuͤrſten beſchaͤftigte, beſtand in einem merkwuͤr⸗ 
digen Vertrag zwiſchen dem Erbmarſchall von Pap⸗ 
penheim und den Reichsſtaͤdten. Die Veranlaſſung 
Dazu gaben beſtaͤndige Streitigkeiten, die bisher uͤber 
die Gerichtsbarkeit und Polizeygewalt des Erbmarfchalls 
auf dem Reichstage entftanden waren”), und welche 
ein Eaiferliches, zu deffen Vortheil erlaffenes Proviſional⸗ 
defret*®) vom 17. Sept. 1582 eher vermehrt als vermindert 
hatte. Mac) verfchiednen deshalb gepflogenen gütlichen 
Unterhandlungen wurde endlich Diefe Sache durch Vermitt⸗ 
lung der Herzoge Marimilian von Bayern und Johann 
Friedrich vonWirtemberg dergeftalt beygelege: daßfich der ven 
Erbmarfchallder Gerichtsbarkeit, über die Fremden zu dem a 
SKeichstage nicht gehörigen Perfonen mit Ausnahme des 
Judenſchutzes ***) begab, wofür er von den Reichsſtaͤd⸗ 
ten bey dem Anfang eines jeden Reichstages 1000 Gul⸗ 
den erhalten follte; auch wurden zugleich über die Polis 


bernfchen Münzcabinet = von Karl Wilhelm Dafdorf 
(Drefden ıg0r. 3.) ©. 52. u. 59. 
©. meine Abhandlung über die Gerichtsbarkeit, Polizey⸗ 

gewalt und das Einfurirungsrecht des Erbmarihalls auf bem 
Keichstage in meinen Auffägen Über einige unerbrterte Gegen⸗ 
ftände des Teutfchen Staatsrechts N. V. ©. 159. u. f. 

+) in Mofers Teurfhem Staatsreht Th. 45. ©. 369. 

“er, Deffentlihen Nachrichten zu Folge, fol im vorigen Jahre 
(1805) der Erbmarfchall auch diefes Vorrecht mit Vorbehalt 
der Churſaͤchſiſchen Ratifikation, an den Churerzkanzler ale 
jetzigen Landesherrn von Regensburg abgetreten haben, 
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zeygewalt des erſtern verfchiebne Beftinimungen feſtge— 
fest *), Es konnte übrigens diefer Vertrag nicht eher 
vollfommene Rechtskraft erhalten, bis ihn der Churfürft 
yon Sachen, von dem alle Rechte des Erbmarfcalls 
abyäugig find, gebillige und genehmigt harte. Es er⸗ 
folgte aber deſſen Ratifikation ®*) den 14. Febr. 1613, je 
doch unter der Bedingung, daß der Vertrag aud) vom 
Kaifer beftärige würde, welches erft den 18. Febr. 1617 
geſchehen if. 


$. 59. In daſſelbige Jahr fiel die Gedächtnißfene 

ber Reformation, die man auf eine fehr feyerliche Weiſe 
in Ehurfachfen begieng***). Auch fchien die Ruhe, die 
damals unfer Vaterland genoß, eine recht lebhafte Yu 
forderung zur allgemeinen Freude zu feyn; denn noch 
konnte man es in Sachſen nicht ahnden, daß die Reli 
gionsunruben, die in andern Gegenden Teurfchlands aus 
gebrochen waren, einen dreyfigjährigen Krieg verurſc 
chen würden. Gelbft die theologifchen Zänferenen, die 
viele Jahre lang fo. großes Unheil über Sachſen ver: 
breitet hatten, fchienen ſich allmählich ihrem Ende ju 
nähern. Doc mifchte fih der Churfürft Johann Gr 
1616, orge in einen Streit, der zwifchen den Tübinger und Gieß⸗ 
ner Theologen über den Stand der Erniedrigung Chriſti 
mit vieler Erbittrung geführet wurde, und hielt es jogar 
in dem Jahre 1623 für nöthig, wegen dieſer Sache eint 


+) Die an mehreren Orten abgedruckte Urk. diefes Rezeſſes fin 
bet man unter andern in Fabers Gtaasstanzlep Th. 55. 

S. 489. 
29 a. a. O. ©. 514. | 
> S Das hurfürftliche wegen des Inbileume erlaffn LU / 
fehreiben v. 12. Aug: d. J. in Cod, Ag. T, i. P. 784 
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Verſammlung feiner Theologen zu halten, welche den 
Befehl erhielt: fie nach Gottes Wort und den wichrig« 
ften Symbolen der Evangelifchen Kirche zu entfcheiden. 
Nachdem diefer Befehl wirklich vollzogen, und das ganze 
Werk gleichfalls auf höhere Anordnung von dem Ober- 
hofprediger Hoe von Hoenegg war vollendet und in Ord⸗ 
nung gebracht worden, fo wurde es den theologifchen Fa» 
fultäten zu Leipzig und Wittenberg zur Beurtheilung zu⸗ 
gefchickt „ welche daffelbe für rechtgläubig, und gleichfam 
für eine neue Konfordienformel erflärten, indem fie 
es verbunden mit einem hurfürftlichen Randat oͤffent⸗ 
lich bekannt machtenꝰ*). 


$. 60, Unterbeffen hatte der Böhmifche Reli: 
gionskrieg feinen Anfang genommen, der dem Ehurfürft 
Johann George in mancher Hinſicht nicht- gleichgültig 
fenn konnte. Beſonders mochte er gleich anfangs bes 
fürchten, daß der Churfuͤrſt von der Pfalz, auf den er 
fhon wegen des Uebergewichts, das er als Haupt: der 
Union bey den proteftantifchen Reichsftänden behauptete, 
eiferfüchtig war, die Böhmifchen Händel zu feinem Vor⸗ 
theil benugen würde. Es war daher fein ernftlicher 
Wunſch den Kaifer Mathias mit den Boͤhmen wieder 
auszuföhnen, weswegen er die Vermittlung unter bey- 
den heilen übernahm und einen nterpofitionstag zu 
Eger den 14. April161g anfegte*"), Allein ber Tod des Ri 


1619. 

) &, Henr. Gottl. Franke de Tohannis Georgi FEeeioris 
summa cura conseruandi puritatem doctrinae evange- 
licae. Lips. 1777. (Teutſch in dem Mufeo für die ae 
Geſch. DB. 2. St.2, ©. 177.0. ſ.) 


”*) ©, die Unterhandlungen hierüber in Londorpii Actis pu- 
blıcis -T. ı. p. 4gı. u. 535. u. fe 


618. 
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Kaifers Mathias vereitelte feine Bemüßung, weil hier⸗ 
auf die Böhmen defien Nachfolger in der Deftreichifcyen 
Monarchie Ferdinand den Gehorfam auffündigten und 
eine neue Königswahl veranftalteten. Da ihnen die 
Sreundfchafe des Churfürften bey der Ausführung ihrer 
Entwuͤrfe ſehr nüßlich feyn konnte, fo baten fie ihn for 
gleih, nach. feinem Vifariatsantritt um feinen Schuß, 
und verficherten ihm von felbit ihre unbebingte Bereit⸗ 
wiligfeie zur Bekanntmachung der Bifariatspatente in 
den Böhmifchen tändern*); ja der Graf von Schlick 
ließ fich fogar gegen den Churfuͤrſten nicht undeutlich mer» 
fen, daß man bey der bevorjtehenden Koͤnigswahl 
feine Aufmerkſamkeit auf ihn richten würde**), Allein 
weder der Charakter des Ehurfürjten, der zu gefährlichen 
Unternehmungen nicht geneigte war, noch die bisherigen 
policifchen Verhältniffe feines Haufes, die ihn mit dem 
faijerlihen Hofe eng verbunden hatten, begünftigten 
einen folchen Antrag. And eben fo wenig wollte er in 
den Borfchlag des Churfürften Friedrich von der Pfalz 
eingeben, den ihm dieſer als Reichsmitverweſer durch 
feinen Gefandten Ludwig Gamerarius thun ließ: fich ge- 
meinfchaftlich der Einführung Spanifcher Truppen in 
das Reich zu mwiderfeßen und eine allgemeine Union der 
proteftantifchen Stände zu bewirfen*®*), Auch war er 


Churſachſ. Vikariatsgeſchichte a. a. DO. ©. 90. 


“e) Fuͤrſtl. Anhaltifche geheime Kanzley bey Londorp. T. 3. 
p. 35.0. f. u, Puflendorf de rebus Suecieis L.L $. 27. 


p- u. 


+) Man vergl. 1) Die Inſtruktion des Pfälzifhen Gefandten | 


v. 27. März 1619. in dem Appendix zum Archiv der unitten 
Proteſtanten bey T,ondorp. T. ı. p. 621. 2) Den Anıras 
des Gefandten ſelbſt v. 9. April d. 3. a. a. O. p. Gag. — 
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der Verlängerung des Zwifchenreich entgegen, welche 
diefer gleichfalls beabfichrigte, ob er gleich wünjchte, daß 
vor dem Wahltage ein Churfürftentag wegen der bisheri« 
gen Irrungen im Reiche möchte gehalten werden *), 
Doch wurde aud) diefer Wunfch nicht erfülle und die Kai- 
ferwahl Ferdinands von Deftreich den 27. Aug. 1619 


vollzogen. Um die nehmliche Zeit wählten auch Die, ine 


Böhmen faft einmüthig den Ehurfürften von der Pfalz d >- 
zu ihrem König, der auch nach einigen Bedenflichkeiten 
die Krone wirflih annahm. Seit diefer Zeit betrad)- 
tete ber Churfürft von Sachfen ihre Sache in einem fehr 
ungünftigen Lichte und in diefen Gefinnungen wurde er 
noch mehr durch feinen Oberhofprediger Dr. Mathias 
Hoe von Hoenegg **) beftärft, der ein fo großer Eiferer 


3) Den Bericht über Die erhaltne Antwort v. ı. May d. J. 
a. a. O. p. 639. 4) Die Pfaͤlziſche Replik v. 23. May d. J. 
a. a. O. p. 649. 

Auf dieſen Gegenſtand beziehen ſich zum Theil die ſchon an⸗ 
geführten Schreiben; doch gehören noch uͤberdieß hierher 1) 
Zwey Schreiben des Ehurfürften von der Pfalz an den Chur⸗ 
fürften von Sachen vom zı. May 1619, u. v. 10. Sun. d. J. 
a. a. O. p- 648 u, 653. 2) Die Antwort des letztern v. 18. 
Jun. d. J. a. a. O. p. 661. — Auch bezieht fich hierauf ein 
Schreiben der Churbrandenburgifhen Käthe v. 10. Jun. d. J. 
a. a. O. p. 655. 

*) Diefer merkwuͤrdige Mann war zu Wien am 24. Febr. 1580. 
Hebohren. Nachdem er zu Wittenberg ftudirt und hier mit 
vielem Beyfall gepredigt und gelefen hatte, erhielt er 1602 bie 
Stelle eines dritten Hofpredigers zu Dreßden. Schon in 
dem folgenden Fahre wurde er als Superintendent nach Plauen 
und 1610 von den Raͤthen und Aelteften der evangelifchen Kits 
chen Teutfher Nation in der alten Stadt Prag zum Direks 
tor ihrer neuen Kirchen» und Echuleinrichtung berufen. Der 
Churfuͤrſt der ihn ſehr ungern dahin geben ließ, übertrug ihm 
nach zwey Jahren die Stelle feines Oberhöfpredigers, welchen 
Nahmen er zuerſt führte, und diefes Amt bekleidete er bis zu 
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gegen die Cafoiniften war, daß er mehr Schriften gegen 
fie herausgab, als diefe zu widerlegen vermochten, und 
nicht ohne den lebhafteſten Unwillen daran denken Fonnte, 
daß fich jegt die Lehre feiner Gegner über ein Sand ver- 
breiten follte, in deffen Hauptftade er noch kurz zuvor bie 
Direktion der evangelifchen Kirchen und Schulen führte. 
Huch) ift es wohl nicht unwahrſcheinlich, daß er als ein 
gebohrner Wiener einige Anhaͤnglichkeit an feinen ehema⸗ 
ligen Landesherrn behalten Batte, Die man durch geheime 
Mittel fehr gut benugen mochte”). Seine Erbieterung 
über die neue Böhmifche Koͤnigswahl zeigte ſich mit der 
— groͤßten Staͤrke in einem Schreiben an den Grafen von 
1019. Schlick*), welches den Böhmen in die Hände fie, 
und öffentlich, begleitet von einer fehr beißenden Schrift, 
befannt gemacht wurde ***), wogegen fic) der Oberhof: 
prediger durch den M. sodann Mylius vertheidigen 

ließ t). 


ſeinem Tod den 4. Maͤrz 1645. S. die Lebensbefchreib. deffelben 
in Schroͤkhs Abbildungen und Lebensbeſchrelbungen deruͤhm⸗ 
ter Gelehrten B 3. ıftle Sammlung N. XLVIII. ©. 168. 


*) Spanheim Memoires de Louise Juliane p. 154: „On 
eut la dexterit& non seulement de gagner quelques uns, 
qui avoient du ponvoir dans son Conseil, mais aussi 
d’y faire cooperer celui quiavoit la direction desa con- 

| science,‘ 
. ®*) Bey Londorp T. ı. p. 952. Den inhalt diefes Schreis 
bens kann man aus folgenden Worten beurtheilen: „O wie 
Schade! O wie großer Schade um jo viele edle Länder, daß 
fie alle dem Calvinismo follen In den Rachen gefteckt werden! 
Vom occidentalifchen Antichrift ſich losreißen und den orientas 
fifchen dafür befommen, iſt in Wahrheit ein ſchlechter Bar 
heil,“ 


5 1. 6. P:933. — 
n Ii. e p. 939. © | 
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Aus dieſen Urfachen laͤßt fich denn fehr gut erklären, 
daß der Churfürft Johann George I. auf den 30. Jan. 
1620 einen Oberfächfifchen Kreistag zu Seipzig anfegte, ° 
um bier die Stände diefes Kreifes zum Bortheil des Kai⸗ 
ſers zu bewafnen oder ſie doch von aller Unterſtuͤtzung des 
Churfuͤrſten von der Pfalz abzuhalten; welches er dadurch 
zu bewirken ſuchte: daß er ſeinen Mitſtaͤnden die Gefahr 
ſchilderte, die dem Reiche von der Verbindung des Chur— 
fuͤrſten von der Pfalz mit dem Siebenbürgifchen Fuͤrſten 
Bethlen Gaber, und durch dieſen mit den Türken, droh— 
te ) . Allein die Boͤhmiſchen Stände und der Churſuͤrſt 
von der Pfalz ſuchten durch nachdruͤckliche Vorſtellungen 
bey der Oberſaͤchſiſchen Kreisverſammlung ſelbſt dieſe 
Bedenklichkeiten zu heben **), und fie im Gegentheil auf 
das allgemeine Intereſſe dee evangelifchen Kirche bey 
dem Böhmifchen Neligionsfrieg aufmerkfam zu machen, 
Auch erreichte der Churfürft von Sachfen feinen Zweck — 
nur inſofern, als die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde beſchloſ⸗ 5. Betr, 
fen 2*0): daß fie in der Böhmijchen Sache die Neutras 
litäe beobachten und zu deren Behauptung, ein Corps 
von 3000 Mann Fußvolf und 1000 Keutern errichten 
wollten, worüber dem Churfürften von Sachſen als aus= 
fehreibenden Fürjten und Kreisoberften das Kommando 
übertragen wurde. Daß diefer Schluß den Wuͤnſchen 


*) S. Johann Georgs Ausſchreiben an H. Johann Ernſt zu 
Sachſen, des Oberſaͤchſ. Kreistages halber, in Hellfelds 
Leben Joh. Ernſt des Juͤngern (Jena 1784. 8.) Urf. no. 32, 
©. 326. 


*) Die hierhergehoͤrigen Aktenftäce findet man in Friedrich 
Karl Mofers Adfchieden des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes 
©. 237. u: f. 


”**) ©, den Abfchied a.a. O. ©, 222. 
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des letztern nicht ganz angemeffen war, zeigte er deutlich 
im Minzgenug durch feine Theilnahme an dem Konvente zu Muͤhl⸗ 
* haufen, den der Churfürft von Maynz veranftalter hatte, 
Und wo außer ihnen beyden der Churfürft von Köln und 
der Sandgraf von Heffen Darmftadt in Perfon, ber Ehur- 
fürft von Trier aber und der Herzog von Bayern Durch 
Gefandte erfihienen. Denn hier wurde ſchon ein foͤrm⸗ 
liches Buͤndniß zum Beſten des Kaifers gefchloffen, dem 
der Churfürft um fo weniger Bedenken trug beyzurreten, 
da auf fein Verlangen feine Fatholifchen Bundesgenoſſen 
ſowohl fuͤr ſich als im Nahmen der uͤbrigen katholiſchen 
Stände den proteſtantiſchen Ständen des Ober⸗ und 
Niederſaͤchſiſchen Kreifes ausdrücklich verficherten*), daß 
fie, wenn fie dem Kaifer beyſtehen wollten, auch wegen 
der eingezogenen geiftlichen Güter, die fehon lange ein Ge⸗ 
genftand des Streits unter beyben Neligionsverwandten 
> gewefen waren, auf feine Weife follten beunruhiger wer: 
den. Mod) wurden auf derfelbigen Zufammenfunft zu 
Muͤhlhauſen Abmahnungsfchreiben an den Churſuͤrſten 
von der Pfalz, die unirten Fürjten, und die Böhmis 
fehen Stände erfaffen, daß fie fi) in Zufunfe dem Kais 
fer nicht mehr widerfegen follten**), die aber ohne Wir: 
fung blieben. Eben fo wenig aber gelang es dem Land⸗ 
grafen Morig von Heflen, den Ehurfürften von Sachfen 
von feiner zu Muͤhlhauſen eingegangenen Verbindung 
wieder abzuziehen **r), 


) Diefe Verfiherung, worin das Buͤndniß felbft erwähnt wird, 
f. bey Londorp 1. c. T. 2. p. u. 


“*) ].c. p. 12. seq. 


* &, Die Vorftellung des Landgrafen und die darauf erfolgte 
Antwort l.c. p. 17. uf. 
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661 Bald wurde auch der Churfuͤrſt zu einer 
thätigen Theilnahme an den Böhmifchen Unruhen von 
dem Faiferlichen Hofe felbft aufgefordert; , indem er in — 
Beziehung auf die alte zwiſchen Boͤhmen und Sachſen 1620. 
beſtehende Erbeinigung und Lehnsverbindung den Huf _ 
trag erhielt: daß er mit feinem Kriegsheer in die Böhs 
mifchen Sander, wo er es am bequemften erachten würde, 
einrücen, und fie zur fehuldigen Unterwürfigfeie nöthiz 
gen follte*). Zugleich ſchickte der Kaifer den Graf von 
Zollern nah Sachſen, theils um diefes Gefchäft zu be⸗ 
treiben, theils aber auch um verfchiedne Schwierigfeis 
ten zu befeitigen, welche Johann George gegen bie beab⸗ 
ſichtigte Adytserflärung des Churfürften von der Pfalz 
erregte””). Um die nehmliche Zeit aber erfchien auch 
an dem Drefdner Hofe eine Gefandtfchaft des legtern 
und bei evangelifch» Böhmifchen Stände, um noch ei« 
nen Verſuch zu wagen, ben Ehurfürften von der Faifer« 
lichen Parthey abzuziehen®°*); und überdieß wenderen 
fid) die Böhmifchen Stände an die Ehurfächfijchen mit 
der Bitte: daß fie ihren Sandesheren zu andern Maas- 
regeln bewegen möchten f). In der That war auch die 
Ehurfächfifche Landſchaft mie deflen Vorhaben feines: 
weges zufrieden, getraute fich aber doch nicht fich in die 
Sache zu mifchen; nur verlangte die aufgebotne Ritters 


*) ©. den Eaiferlichen Auftrag 1. c. p. 173. 


**), Diefe Schwierigkeiten beftanden anfangs darin, daß der 
Ehurfürft vor der Achtserklärung eine kollegialiſche Berath⸗ 
fchlagung der Churfürften verlangte; in der Folge aber wenig» 
ftens auf einer Verzögerung derfelben beftand. S. das kaiſer⸗ 
liche Schreiben an Ehurfachien v. 29. Aug. d. J. Le. p. 94. 

aær) L. c. p. 195. 


1) 1. ce. p. 204. 
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fchaft, daß fie vermöge ihrer alten Privilegien zu keinem 
Kriegszug außer Landes möchte genöthige werden”), ° 


Der Churfuͤrſt rückte hierauf in die Oberlaufig mit 

26 Mug,15000 Mann ein, nachdem er zuvor in einem Maniteil 
620. die Einwohner diefes Landes zur Unterwerfung unter 
dem Verfprechen aufgefordert harte, ihnen bey dem Kai, 

fer eine Beftätigung ihrer Freyheiten befonders in Kufs 

hung der Religion auszuwirken?*). Ob gleich die dau— 

ſitzer geneigt waren, dieſer Aufforderung Folge zu leiſten, 

fo wurden fie doch durch einen- eifrigen Anhänger tet 
Ehurfürften von der Pfalz, den Markgrafen Johann Ör 

orge von Brandenburg⸗ FJägerndorf, hieran verhindert“), 

den Nachdem aber die Sächfifche Armee Baugen erobert 
> ze "Hatte, fo glückte es ihr fehr bald, deſſen Truppen j 
gerftreuen und fich ſowohl die Ober » als Niederlaufi j 


* ©, ein Schreiben derfelben an den Ehurfürften v. 1. Ent. 
d. J. l.c. p. 204. Unter andern heißt es dafelbit: „Bi 
wollen zwar E. Churf. Gn. in ihrer angeftellten Grpedirien 
nicht eingreifen, laffen es auch, weiln es ohne des Fan 
Vorwiſſen beſchehen, diejenigen fo hierzu gerathen, yrunı 
wotten. Geben aber E. Ch. Gn. in aller Unterrbänigkeit and 
digft zu bedenken, warn wir in diefem Kriegsweſen über die 
Gränz, und alfo wider unfere liebe Nachbarn, Blur m) 
andere Freund, auch eiane Religionsverwandten, ja wi 
diejenigen, fo uns nicht offendiret, fondern allen guten nad 
barlihen Willen ftätigs erwieſen, follten eingeführet werden, 
mit was Herz, Sinn und Muth, auch mit was Gemwilt 
—* Gluͤck wir ſolche Expedition vor die Hand nehmen 
wuͤrden.“ 


*) ].c. p.197. Wahrſcheinlich wurde ein ähnliches Marti 
auch an die Stände der NMiederlaufig erlaſſen, das aber mi 
nes Wiſſens nicht befannt ift, 


***) ].c. p. 220. 


J 
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bemächtigen*), ohne baß er ſich an diefer Unternehmung 

durch eine Erflärung des Churfürften von der Pfalz hin⸗ 

dern ließ, wodurch ihm feine Böhmifchen Sehne abges 
fprochen, und den Herzogen zu Sachſen Erneftinifcher 

Linie Johann Ernft und Johann Kafimir wegen ber Mit⸗ 
belehnſchaft zugeeignet wurden*®). Auch nahm das 
Schickſal des erftern fihon den 8. Nov. biefes Jahres 
durch das Treffen auf dem weißen Berge bey Prag eine 
unglüdliche Wendung, fo daß hierauf nicht. allein Böh» 

men von dem Kaifer wieder erobert ward, fondern audjis' Best, 
Schleſien ſich freymillig dem Churfürften von Sachfen 
als £aiferlichen Kommiffarius *%*) unterwarf, der dagegen 
den Einwohnern dieſes Landes nicht nur die Beftärigung 
iprer Privilegien verſprach, fondern ihnen fogar feinen 
Schuß zuſicherte, wenn fie der evangelifchen Religion 
wegen follten angegriffen werdent). In der That war 
diefes Verfprechen um fo nothwendiger, da ſich der Kai⸗ 
fer feines Gluͤcks mie keiner Mäßigung gegen die Boͤh · 
men bediente, und auf die Verwendung des Churfürften 


*) ©. des Dberften von Koͤttritz Schreiben von dem Verlauf 
im der Miederlaufig im Lager vor der Liebe d. ı7. Nov. d. 3. 
1. c. p.251. und Puflendorf derebus Suecicis L.ı. $.32. 
P. 13. 
++) S. das Schreiben des Churfürften von der Pfalz an bie 
Herzoge Johann Kafimir und Johann Ernft vom 28. Sept⸗ 
1. c. p. 201. und das Abmahnungsfchreiben des Königs von 
Boͤhmen an die Grafen, Herren, Adel und Lehnleute des Vogt⸗ 
landes, Churfachfen Eeinen Beyftand zu leiften von demfelbigen 
Date 1. c. p. 205. 
**) ©, das faiferliche Patent an die Schlefier l.c. p. 217. 
+) 1.c. p. 379. Die Eaiferliche Beftätigung diefes Vergleiche 
v. 17. Jul. d. J. ſ. in Lünigs Reichsarchiv Part. spec. 
Cont. ı. von Sachſen ©. 430. 
44» Theil, 
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- von Sachſen nicht die inindefte Ruͤckſicht nahm. Bes 
fonders fuchte. diefer die Religionsfreyheit feiner evange- 
liſchen Glaubensgenoffen in Böhmen zu erhalten, und 
erließ deshalb ein fehr nachdruͤckliches Interceſſionsſchrei⸗ 

10 a ben an den Fürften von Sichtenftein, weldyer damals an 
1622. der Spige einer Kommiſſion ftand, die zur Unterfuchung 
und DBeftrafung der Böhmifchen Unruhen niedergefegt 

: war*), Aber an demfelbigen Tage, an welchem biefes 
Schreiben in Prag eintraf, erfolgte die Verfiegelung 
beyder evangelifchen Kirchen in Prag und der gemeflene 
Befehl, daß alle daſige Prediger diefer Konfeflion bin- 
nen 3 Tagen aus der Stadt und dem ganzen Königreich 

29, Her.weichen follten. Der Churfürft beſchwerte ſich hierauf 
d. J. bey dem Kaifer felbft**), und erinnerte ihn unter an 
dern an feine fehr beftimmte Zufage, die er ihm wegen der 
Erhalsung der proteftantifchen Kirche in Böhmen, in 
einem Handfchreiben vom 6. Jun. 1620 gethan hatte ***), 
Allein auch diefe Vorſtellung war vergebens, indem der 


) Bey Londorp T.2. p. 630. Auch findet man ebende- 
fel6ft p. 633. ein Scheiben des Oberhofpredigers Hoe von 
Hoenegg an denfelbigen Fürften, wo dieſer unter andern in 

. folgende Klagen ausbridht: „Die Ealviniften haben uns Evanı 
geliihen in Schriften vorgetvorfen, wir wiürdens erfahren, | 
wenn Kaiſerliche Majeftät die Oberhand behalten würde, da 
es unfter Religion weit übler als unter ihrem (den Calvinis 
ften) Regiment gehen wiürde:- fo haben wir es fo ſtatk wider⸗ 
fproden. Itzt müffen wir mit Schmerzen erfahren, daß dick 
Leute in hoc passu allzuwahr prophezeiet, und gebet nicht 
allein unfrer in dem Reichs⸗ und Neligionsirieden begriffenen 
= nicht befjer, denn der Calviniften, fendern auch der 
uden.“ 


1.0 p 63. 
"#) ],c. p. 633, 


275 


Kaifer in feiner Antwort*) behauptete: daß fein Were, — 
ſprechen nur auf den Fall eingeſchraͤnkt ſey, wenn ſich 1623 
die Böhmen freymwillig feiner Dberherrfchaft wieder uns 
terwerfen würden; daß fie aber jegt nach dem Rechte 
der Eroberung aller ihrer Privilegien verluftig wären. 
Das Mißverftändniß, welches hierüber zwifchen dem 
Kaifer und dem Churfürften von Sachfen entftand, zeigte 
fich fehr deutlich bey der von erfterm nach der Achtserflä« 
‚zung des Churfürften von der Pfalz beabfichtigten. Ueber⸗ 
tragung der Pfälzifchen Chur auf den Herzog Marimis 
Kan von Bayern. Denn der Churfürft ließ ſich durch 
feine: Bitten und Ermahnungen des Faiferlichen Hofes 
bewegen, dem wegen diefer Sache nad) Regensburg aus« 
gefchriebenen-Chur » und Fürftentag perfönlich beyjuwoh⸗ 
nen*®), und fein Geſandter nahm fich auf der Ver 1623. 
ſammlung felbft des Churfürften von der Pfalz, für den 
er ſchon vorher, in Verbindung mit dem König von Daͤ⸗ 
nemarf intercebiret hatte***), mit vieler Lebhaftigfeie 
an, welches auch von Brandenburg und den mehreften ans 
dern proteftantifchen Fürften gefhaht). Deſſen ungeach⸗ 
tet erfolgte noch auf demfelbigen Konvente die wirkliche 
Belehnung des Herzogs Maximilian, wobey ſich aber, Fey, 
weder der Churfächfifche Gefandte noch der Churbran. > I 
denburgifche einfandentt), Dem Faiferlichen Hofe 
war diefes Mißverſtaͤndniß, das zwifchen ihm und den 

| © 2 | 


*) L. e. p. 649. 

**) Khevenhüller Annales Ferdinandei T. X. p.73. 
**#) Bey Londorp ]. ce. p. bos. 

+) ©. das Protokoll]. c. p. 699. 
4t) ©. die Relation von diefer Belebnung 1. c. p. 674. u. ſ. 


” 
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beyden proteftantifhen Churfürften eingeriffen war, un- 
ter den damaligen Umſtaͤnden, wo noch immer DieKriege- 
unruhen in Teutfchland von einigen Anhängern Fric- 
drichs von der Pfalz fortgefegt wurden und der Fürft 
von Siebenbürgen Berhlen Gabor mit einem neuen Ein 
falle in Mähren drohte, fo unangenehm, daß er einen 


- Herrn von Werfezowig als Gefandten nach Dreßden und 


Berlin ſchickte, der allen möglichen Fleiß anwenden 
mußte, um jene Churfürften nochmals zur perfönlichen 
Erfcheinung auf dem Regensburger Konvente zu bewe ⸗ 
gen. Doc war auch diefe Bemühung vergebens, ins 
dem ber Faiferliche Gefandte von beyden Churfuͤrſten eine 


„san abfchlägliche Antwort erhielt, mit der beftimmten Er- 
Ruelaͤrung, daß fie von ihrem bisherigen Verhalten nicht 


den 
var 


abgehen-fönnten*), Defto auffallender ift es, daß der 
Oberſaͤchſiſche Kreis ſchon in dem folgenden Monarh auf 
‚einem Kreistage zu Juͤterbock dem Kaifer 2000 Mann 
3. zu Roß und 6000 Mann zu Fuß verwilligte =). Aber 
fhon damals mochte durch geheime Verhandlungen eine 
Annäherung Ehurfachfens an den Faiferlichen Hof bewirkt 
worden feyn, die fich noch deutlicher dadurch an den Tag 
legte, daß Ferdinand dem Ehurfürften von Sachfen, für. 
die Koften feiner Theilnahme an dem Böhmifchen Krieg, 
die Saufiß zum Unterpfande einräumte, in Beziehung 
auf einen Kezeß vom 6. Juny 1620, wodurch diefes Sand 
dem Churfürften zur Sicherheit wegen des Aufwandes 
feiner Unternehmung war verfchrieben worden **), In 


”) l.c. p. 733. und Khevenhüller 1. c. p. 138. 

*) Eriedrih Karl Mofers Sammlung der Kreis: Ads 
fchiede des Oberſaͤchſ. Kreifes ©. 256. 

er) Die Verfchreibung wegen der Oberlauſitz ſ. in dem Ober» 
lauf. Collettions⸗ Wert. T. 2. P. 1387. seq. 
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ber zu Bauen wegen ber Oberlaufig abgefaßten Immiſ⸗ 

fions « Urfunde®) wurde feftgefegt: daß die Einkünfte auf, ,"zun, 
Abfchlag der Intereſſen erhoben, und deshalb der fand. "623 
vogt, Landeshauptmann, Gegenhändler und Kameral - 
Fiskal ſowohl in kaiſerliche als hurfächfifche Pflicht folls 

ten genommen werben, wenn gleich alle übrige Staats« 
beamte von dem Ehurfürften von Sachfen allein abhängen 
follten, der überdieß zur Aufrechthaltung des bisherigen 
Religionszuftandes und der Sandesprivilegien verpflich⸗ 

tet ward. Einige Tage darauf wurde zu Luckau auch) 

die Immiſſion in die Niederlaufig vollzogen, wovon, PH, 
aber die nähern Umftände in Ermangelung der Urkunde? J. 
nicht angegeben werden fönnen *°). Nachdem auf diefe 
Weiſe der Faiferkiche Hof die Anforderungen des Churs 
fürften zur Genüge befriedigt hatte, fo erfannte dieſer 

ben Herzog Marimilian von Bayern als CHurfürften,im Ian. 
auf einer Zufammenfunft zu Schleifingen mit dem Chur: 
fürften Schweidardt von Maynz, der fi) fehon zuvor ' 
nebft dem Landgrafen Ludwig von Heffen Darmſtadt ſehr 
angelegentlich für diefe Sache verwendet hatte ***), Auch 
bemühte ſich in der Folge der Churfürft von Sachfen 
felbft, den noch immer fortdauernden Widerſpruch des 
Ehurfürften von Brandenburg gegen die Bayriſche Chur: 
würde zu hebent), der aber erjt nad) drey Jahren aufs 1627. 


*) Zu denen bey Schöttgen in Invent. dipl. p. 653. bemerften 
Werken, wo man diefe Urkunde findet, gehört auch der Codex 
Augusteus T. 2. P. III. p. 174. und das Oberlauf, Collee⸗ 
tions, Wert T. 2. p. 1402. 

»*) Eine Beziehung auf diefe Immlſſton findet man in dem weis 
ter unten anzuführenden Traditions- Rezeß von 1635. 


**+*) Klievenhüller 1.c, T.ıo. p. ub — 122. u. p.429 437. 
H Londorp le, T. 3. P. 940. 
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von Mansfeld übertrug”) Die Uns 
Ihurfürften von Sachſen wegen biefer 
Saiferlichen Hofes wurde um diefelbige 
vermehrt, daß der Oberfächfifche Kreis 

n von den häufigen Durchzügen und 

der Faiferlichen Truppen empfand, wor⸗ 
ruͤckliche Befchwerden führte **), Am 

Aber mußte das Faiferliche Reftitutions-, den, 
wirken, worin ber allgemeine Befehl” 1629. . 
aß alle feit dem Paffauer Vertrage eins 

ire Stifter, Klöfter und andre Kirchen- 
lien — und alle dem geiſt⸗ 

fte zuwider in proteſtantiſche Hände ges 
telbare Stifter, mit katholiſchen Präla- 

n follten; auch überdieß den katholiſchen 
eyheit geftattet wurde, ihre Unterthanen 
ion anzuhalten, und wenn fie fih dazu 
wollten, aus dem Sande zu fhaffen. 
Spurfürft diefes Edikt erhalten harte, erließ 
nachdruͤcklichſten Vorftellungen an den kai⸗RIer. 
ft), mobey er ſich vorzüglich bemühte, die ® > 
ichEeit der Form zu zeigen, in welcher diefer 

eine einfeitige Erflärung des Religionsfries 
erlaſſen worden. Obgleich die Antwort des 

iche oͤffentlich befanne ift, fo fann man bod) 


Brachelii Historia gui temporis (Coloniae 2650.) 
II. P- 144, 
Theatrum Europaeum T. 1, p. 1210 4. ı2ır, 


) Häufig abgedruckt, unter andern - Londorp 1.c. T. 3, 
p. 2048, 


) Jh c T. 4. P. 3. 
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hoͤrte ). Wie fehr uͤbrigens der Kaifer damals die 
Freundſchaft des Churfürften von Sachſen zu ſchaͤten 
wußte, laͤßt fih aus einer Anmartfchaft beurteilen, 
welche er ihm in Hinficht feines bey den Boͤhmiſchen Un— 
ruhen geleifteren Beyſtandes, theils auf die Graficait 
Hanau und alle Lehnſtuͤcke der Grafen diefes Landes, 
eheils auf Die Grafichaft Schwarzburg, nebft dem halten 
Thüringer Wald und alles, was die Grafen von Schwarz 
burg vom Reiche zu Lehn tragen, theils endlich auf alt 
die Stuͤcke, welche der Herzog Friedrich Ulrich vor 
Braunſchweig inne hatte, und die nicht mit ausdrüdl: 
- chen Worten in der geſammten Hand mit den Herzog 
13 Yu, von Braunfchweig üneburg begriffen waren, ertheilte®) 
1625. Sie wurde in der Folge wegen der erftern Punkte vom 
17 Sroı Kaiſer Ferdinand III. beftärige *°®) und vom Kaifer ie 
1638. pold nahmentlich auf alle gehnftücke der Herrfchaft Hancı 
10 Yan Münzenberg ausgedehntt). Noch aber unter der Je 
1660. gierung Johann George I. trat der Fall ein, auf welchen 
die zulege bemerkte Anwartfchaft auf die Braunſchweig— 
ſchen Länder gerichtet war, als der Herzog Frierid 
634 Ulrich mit Tode abgieng+t); allein man findet nic, 
daß ſich damals Sachfen mit feinen Anſpruͤchen meldet, 
wahrfcheinlich deswegen, weil fein Lehnſtuͤck aufjufinde 


* Puffendorf 1 c. $. A. p. 16. 


**) ©. die Urf. in Luͤnigs Reichsarchiv Part. spec. Cor 
II. Abth. IV. Abſchn. U. ©. gıı. 

”*) &, Limnaeus ad Capitul. Ferdinandi IV. Art. 0, 
p- 825. | 

+) Ludolfs Schaubuͤhne L. XXXXVIH. Cap. II. 8% 
P- 1815. en 

tt) Michaelis Einleitung zu einer vollftändfeen Gefhiätt 
der Chur und Fürftlichen Haͤuſer in Teutſchland Th. ©. 
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war, das nicht unter jener Mitbelehnſchaft begriffen ge 
wefen wäre. Won mindrer Wichtigfeir als die oben er: 
wähnte Anwartſchaft war ein kaiſerliches Privilegium, 1437, 
wodurch dem Ehurfürften und feinen Nachfolgern in der 
Chur der damals noch ungewöhnliche Titel Durchlauch⸗ 
fig”) zugeeignet wınde und worin der Kaifer zugleich 
verfprach, ihn in feinen Schreiben mit der Curtoiſie Eure 
Siebden ftatt Deine Liebden anzureden, und fich ftate der 
bloßen Rahmens Unterfhrift: „Ew. Liebden gutroilliger 
Oheim und Bruder zu a et 


66. Des freundſchaftlichen Vernehmens unge⸗ 
achtet, das bisher zwiſchen dem Churfuͤrſten von Sach— 

fen und dem E£aiferlichen Hofe herrfchte, erlaubte fich 

doc) diefer fehr bedenkliche Schritte gegen die proteftan« 

rifche Kirche in Teutſchland, befonders feitdem ihn das 
Gluͤck in dem Kriege gegen den König von Dänemark 
begünftigte, der zum Beften des Churfürften von der 
Pfalz und in Verbindung mie dem Niederfächfifhen 
Kreiſe die Waffen ergriffen hatte. Die erfte Veranlaf 

fung aber zu jenen Schritten gab der Antrag der Fatholi- 

ſchen Ehurfürften auf einem Churfürftentage zu Müplgauie © ger. 


*) Auch von den Unterthanen wurde bisher der Churfürft ges 
woͤhnlich nur ‚, Shro Ehurfürftl, Gnaden“ genannt. Webris 
gens wurde das neue Prädikat durch die Wahlfapitulation 
Ferdinand III. allen Churfürften mitgetheilt und endlich durch 
die Wahlkapftulation Karl VI. (nicht wie Römer in feinem 
Saͤchſ⸗ Staatsrechte Ih.ı. ©. 223 behauptet Karl VII.) mit 
dem Titel Durchlauchtigſt vertauſcht. 

”) Müller in feinen Annalen S. 534. two zwar nicht das -» 
Dekret felbft bemerkt wird, aber ein Öratuletionefchreiben, 
welches der Herzog Bilhelm von Sachſen deshalb an den 
Churfürften erlaſſen bat. 
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fen, welcher wegen ber bamaligen Kriegsunruhen gehal⸗ 

ten wurde: daß der Kaifer durch ein eignes Edikt die 
Reſtitution der Klöfter, Kirchen und geiftlichen Güter, 

die von den Proteftanten feit dem Paffauer Vertrage 
eingezogen waren, anbefehlen möchte*). Da fomehl 

der päbftliche Nuncius Caraffa, als der Faiferliche Ge⸗ 
wiſſensrath Lamormaini diefes Verlangen nachdrücklich 
unterftügten, fo wurden bald einige Vorkehrungen ge 
troffen, welche die Vollziehung diefes Entwurfs anfün- 
digen. Kine der wichtigften betraf unmittelbar das 
Churſaͤchſiſche Haus. Es poftulicte nehmlich das Mag- 
beburger Domkapitel den zweyten Sohn des Churfürften, 

den Prinz Auguſt, an die Stelle bes wegen feiner Theil: 
nahme an dem Daͤniſch Niederfächfifchen Krieg geaͤchte⸗ 

ten Chriftian Wilhelm aus dem Brandenburgifchen 

23 Fan, Hauſe zum Stiftsadminiftrator. Der Kaifer verlangte 
1628. hierauf von dem Churfürften, daß er diefe Poftulation 
im Nahmen feines minderjährigen Sohnes ausfchlagen 

im Setr.follte, worauf dieſer erwwiederte: daß er zwey Tage vor 
"—" Empfang des kaiſerlichen Schreibens die Poftulatjon 
. angenommen habe; daher er jegt mit Ehren nicht wie 
der zurücktreten Eönne**), Die Abfichten des Kaifers 
wegen Magdeburg zeigten ſich bald öffentlih, als der 
Pabſt dem Erzherzog Leopold Wilhelm, der ſchon auf Be: 
trieb des Faiferlichen Hofes zum Bifchof von Halber⸗ 
ſtadt war erwähle worden, auc das Erzbisthum Mag: 
deburg verlieh, und deffen proviforifche Verwaltung dem 


*) Heinrihs Teutſche Neichsgefhichte TH. 6. ©. ara m. f. 


09) ©. das faiferliche Schreiben vom ir. Febr. d, 9. in Meyer 
Leondorp snppl. T. 2, p. 795. und die Antwert, darauf_®. 
3. Febr. ebendaſelbſt p. 797. 
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Grafen Wolfgang von Mansfeld übertrug*) Die Uns 
zufriedenheit des Churfüriten von Sachſen wegen biefer 
Maasregeln des Faiferlichen Hofes wurde um diefelbige 
Zeit auch dadurch vermehrt, daß der Oberfächfifche Kreis 
große Beſchwerden von den häufigen Durchzügen und 
Eingquartierungen der Eaiferlichen Truppen empfand, wor« 
uͤber er ſehr nachdruͤckliche Befchwerben führte %°), Am 
unangenehmften aber mußte das Faiferliche Reſtitutions⸗· 83. 
ebift***) auf ihn wirken, worin der allgemeine Befehl 1629. 
enthalten war: daß alle feit dem Paffauer Vertrage eins 
gezogene mittelbare Stifter, Klöfter und andre Kirchen- 
guͤter den Katholifen zurückgegeben, ımd alle dem geift« 
lichen Vorbehalte zuwider in proteftantifche Hände ges 
kommene unmittelbare Stifter, mit katholiſchen Präla- 
ten befegt werden follten; auch überdieß den Fatholifchen 
Ständen die Freyheit geftattet wurde, ihre Unterthanen 
zu ihrer Religion anzuhalten, und wenn fie ſich dazu 
niche bequemen wollten, aus dem Lande zu fchaffen. 
Sobald der Ehurfürft diefes Edikt erhalten hatte, erlich 
er Dagegen die nachdruͤcklichſten Vorftellungen an den Fair, See, 
ferlichen Hoft), wobey er ſich vorzüglich bemühte, die ® °+ 
Widerrechrlichfeit der Form zu zeigen, in welcher diefer 
Befehl als eine einfeitige Erflärung des Religionsfries 
dens war erlaffen worden. Obgleich die Antwort des 
Kaifers niche öffenclich befanne ift, fo Fann man doch 


*) Ad. Brachelii Historia aui temporis (Coloniae 1650.) 
L. II, p. 144, 


**) Theatrum Europgeum T. 1, p. 1210 u. zaır, 


*5 Häufig abgedruct, unter andern bey Londorp 1.c. T. 3, 
P. 1048. 


2) lc. T.4. p. 3. 
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ihren Inhalt aus dem Gutachten ſchließen, welches deſ⸗ 
fen Käthe hierüber erftatteten”). Der Hauptgrund, deſ⸗ 
fen fie ſich bedienten um die hurfürftliche Worftellung zu 
widerlegen, beftand darin, daß das ftreitige Edift bios 
eine richterliche Erklärung des Religionsfriedens enthalte, 
wozu der Kaifer als Reichsoberhaupt allerdings befugt 
fey: doch hielten fie es zugleich für rachfam, daß man 
den Ehurfürften, wie fchon ededem auf dem Konvente 
zu Muͤhlhauſen geſchehen, wegen feiner von Alters her 
innehabenden Stifter beruhigen und das Edikt auf Chur⸗ 
fachfen gar nicht anwenden möchte, — Allein es war 


dem Ehurfürften von Sachfen nicht bios um feine eigne 


Sicherheit zu thun, fondern um die Aufrechthaltung ber 
gefammten Vorrechte der evangelifchen Kirche; daher er 
fih auch mit gleihem Eifer wegen der von einer Faifer: 
tihen Kommiffton zu Augsburg vorgenommenen Reli» 
gionsveränderungen verwendete *®), und wegen aller 


vr Marpigherigen Beſchwerden eine befondre Geſandtſchaft nach 


Wien abordnete**®), An der faiferlichen Refolution, 
die hierauf erfolgtet), wurde blos das unbeftimmte Ber: 
fprechen ertheilt; daß wenn die Eaiferlichen Kommiſſa⸗ 
rien bey der Bollziehung des Reftitutionsedifts über die 
Gebühr verfahren wären, Ihre Kaiferl, Majeftät des- 
Halb eine folche Verfügung treffen würden, daß ſich nie 


*) l.c.p. 6. 


**) Zwey Schreiben des Churfürften an den Kaifer, die in diefer 
Angelegenheit vom 22. Aug. 1629. und den 15. Ms 1650. 
find erlaffen worden, findet man im Theatre Europaco T. 2. 
P. 28 u. 30. ; 

*** ©, das Memorial derfelben bey Londorp T. IV. p. 37. 


t) Le. p. 44. 
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mand wider Ned beſchwert zu ſeyn, follte- beflagen 
können. Eine größre Bereitwilligkeit bezeigte der fair 
ferliche Hof in Anfehung der Befchwerden, welche der 
Ehurfürft über die fchredlichen Kriegsbedruͤckungen führ- 
te, die ungeachtet des zu Lübeck gefchloffenen Friedens den 
mit Dänemark *), von den Faiferlichen Heeren nicht nur 2 
gegen die mit den bisherigen Feinden des Kaifers ver» 
bundnen Fürften, fondern felbft gegen defien Alliirte aus- 
geübt wurden. Wegen ihrer Erledigung follte ein Churs 
fürftentag- in Regensburg gehalten werden, zu welchem 
der Churfürft von Sachfen mit vielem Nachdruck perfüns 
lich eingeladen wurde. Allein diefer wollte der Einladung 
nicht Folge leiften, um hierdurch fein Mißvergnügen über _ 
Das Reftitutionsedift deutlichsan den Tag zu legen, und 
vielleicht auch, um den Zudringlichfeiten des Kaifers 
soegen der Nömifchen Königswahl feines Sohnes, die _ 
felbiger vorzüglich bey dieſem Konvente beabfichrigte, 
defto leichter auszumweichen **), Er gab daher derfelbi- 


) Daß auch Ehurfachfen im Jahre 1628 wegen diefes Friedens 

Unterhandlungen gepflogen hatte, ergiebt fich aus einigen mit 
Dänemarf gewechfelten Schreiben 1.c. T.3.p.1032 und 1035. 
Die zuletst von Churfachfen d. 18. Zulid. J. erteilte und dafetbft 
befindlihe Hauptrefolution gieng dahin: „daß Ihre Kaiferf. 
Majeſtaͤt fich erfläret: wie fie des Friedens gleichergeftalt bes 
gierig, daneben angedeutet, daß diefelben über diefe Sache 
etlicher Churfürften Bedenken erwarten, und nad) deren Er⸗ 
langung gegen uns (den Churfürften) ſich ungeſaͤumt wollen 
mit Refolution vernehmen laffen.“ 


* Puffendorf de rebus suecicis L.1I. G. 68. p.22. „Saxoat- 
que Brandenburgieus, saepius lice! invitati, venire ab- 
nuerant, edicto offensi, et quia Caesari, pro filio suo, ut 
Rex Romauorum designaretur, prensaturo, in os ne- 
gare nolebant.“ Den zulebt bemerften Grund bat vor 

Kurzem Hr. Prof. Arndt in einer Mote zu der gleich anzus 
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gen Geſandtſchaft die fich bisher in Wien aufgehalten 
hatte, den Befehl, fich ftatt feiner nach Regensburg 
zu begeben. Die erft vor Kurzem befannt gemwordne 
so gun. Inſtruktion, die er ihr ertheiltes), üft mit vieler Ein« 
#039. fiche und wahren Patriorismus abgefaßt. Beſonders 
drang er darin auf ein genaues Einverftändniß der Chur⸗ 
fürften, weil fie die Grundfeſten und unbeweglichen edeln 
Säulen des heiligen Reichs wären, durch deren Hülfe 
die kaiſerliche Macht geftärft, und durch deren Herz und 
Muth die Morhdurft des Reichs erwogen, und die Pri- 
vilegien der Stände fo wie die allgemeine Freyheit ber 
Teutſchen Nation nad) den Grundgefegen befchüge und 
erhalten werben follte. Mit gleicher Wärme ſchilderte 
er den traurigen Zuſtand des Teutſchen Waterlandes, 
der aus der allgemeinen Uneinigkeit zwifchen dem Kaifer 
und den Reichsftänden, aus der Verlegung der Reiche: 
verfaffung und aus der Einmifchung fremder Mächte in 
die innern Angelegendeiten Teutſchlands enfftanden war, 
indem er mit den nachdruͤcklichen Worten fchloß: „Was 
hat das Drientalifche Reich geftürze? Was hat Achen 
gebemürhige ? Was hat Griechenland bezwungen? Car: 
thago überwunden? Gallien den Römern unterthänig 
gemacht? ja der Römer Gewalt felbft auch zerftört ? 
Haͤtte es nicht eine folche Anarchie, innerliche Zerruͤttung 
und Uneinigfeic gethan?“ 

Gegwiß haben diefe patriotiſchen Vorftellungen des 
Ehurfürften Eeinen unbedeutenden Einfluß auf die Wer: 
führenden Inſtruktion der Churfähfiihen Geſaudten derbalb 
in Zweifel gezogen, weil Maynz, Trier, Köln und Bayern 
gleiche Urfache wuͤrden gehabt haben, nicht nach Megensburg 

zu geben und doch dem Churfürftentage beywohnten. 


*) in Arndts neuem er der Saͤchſ. Geſchichte ©. 15% 
N, XX. 
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bandlungen der im July 1630 eröfneten Verſammlung 
zu Regensburg geäußert; wo nicht nur der größte Theil 
der faiferlichen Truppen entlafien und mandje andre Ir⸗ 


rungen glücklich beygelege wurden; ja fogar der General .. 


Wallenftein feinen Abſchied erhielt, den die Churfürften 
als den Urheber alles Unglücs betrachteten, das Teutſch⸗ 
land feit vier Fahren von den Faiferlichen Truppen erlita 
ten hatte”), Freylich aber lag die vorzüglichfte Urfache 
von ber damaligen Nachgiebigfeit des Kaifers, in jener 
fhon oben angegebenen Abfiche deffelben feinem Sohne 
die Nachfolge zu verfichern, die er aber niche erreichen. 
Fonnte*?). 


Ueber das Reſtitutionsedikt fuchte der Churfürft von 
Sachſen felbft eine Follegialifche Berachfchlagung des ges 
fammten Ehurkollegii zu verhindern, weil er leicht vor« 
ausfehn fonnte, wie die Mehrheit der fatholifchen Chur⸗ 
ftimmen alle Beſchwerden dagegen vereiteln und es fogar 
durch neue Schlüffe befeftigen würde*”"), Dagegen 
bemirfte er nebft andern proteftantifchen Ständen durch 
nachdrückliche Vorftellungen, daß mit Benftimmung der 
kat holiſchen Ehurfürften auf den 3. Febr. 1631 ein Koma 


*) Heinrichs Teutſche Reichsgeſchichte B. 6. 8,5051. 
*) a. a. O. ©. 517. 


Daher ſollten ſich feine Geſandten gegen den Churfuͤrſten 
von Mainz auf folgende Art äußern: „Zu Ihrer Liebden truͤ⸗ 
gen Wir hiernebſt die gute Zuverfiht, daß Sie diefen irrigen 
befhwerlihen Punkt ad plenum Collegium zur folennen 
Eonfultation nicht bringen würde, indem Ihrer Liebden uns 
verborgen, daß in Religions, Sachen ſolche Deliberarionen 
nicht zuläßlih, noch weniger die maiora ſtatt hätten, und 
buch das Mehrere darinnen nicht verfchloflen werden moͤch⸗ 
ten. ſ. w.“ 


— 
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pofitionstag — den Staͤnden beyder Religionen 


1630. “ua Frankfurt angefege wurde ®), 


24 — 
J 


6. 63. Noch vor dem Anfange des Regensburger 


38 = Spurfürftentages war der König von Schweden Guſtav 


Adolph in Pommern gelandet, um einen Krieg gegen 


den Kaifer anzufangen, der wenigftens zum Theil die 


Abſicht hatte, bie Rechte der proteftantifchen Kirche in 
Teurfchland aufrecht zu erhalten. Auch bey diefer Ge⸗ 
fegenheit hatte Johann George feine Ergebenheit gegen 
den Eaiferlichen Hof nicht verläugnet, indem er dieſem 
in einem befondern Motififationsfchreiben **) von dem 
Einbruche der Schweden Nachricht gab und zugleich die- 


E fe Gelegenheit benugte, um ihn zu einer größern Nach⸗ 


giebigkeit gegen die Proteftanten zu bewegen. So gnäs 
big auch der Kaifer diefes Schreiben aufnahm, fo that 
er doch in feiner Antwort ***) dem Churfürften die Zu- 


muthung: daß er in Verbindung mit dem Ehurfürften 


von Brandenburg eine Faiferliche Armee, welche den 


Oberſaͤchſiſchen Kreis gegen die Schweden vertheidigen 


würde, mit Kriegsbedürfniflen unterftügen follte. Allein 
dieſer Antrag wurde von dem Churfürften geradezu abge: 


=) Londorp 1.c. T.4: p. no. 


*) Iſt meines Willens noch nicht gedruckt s es ergiebt ſich aber 
defien Inhalt aus den folgenden Verhandlungen. 


*«x) Diefes Schreiben ift wahrfcheinlich daſſelbige, welches 
Schöttgen in dem Invent. dipl. p. 660. n. ar. bemerkt, 
und welches blos befonders abgedrude ift. Zwar fcheint fol 
ches das beygefügte Datum vom 23. Aug unwahrfcheinlid zu 
machen, weil die Antwort des Churfürften fon den 24. Aus. 
erfolgte: allein man muß fich hierbey an die ze. 
des damaligen Kalenders erinnern. 
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lehne*), indem er fich zu Eeiner Unterftügung in dieſem 
Kriege verftehen wollte, wenn nicht von Seiten des Reichs 
fonftitutionsmäßig die Theilnahme der Stände beſchloſ— 

fen wuͤrde. Auf diefe Aeußerung nahm der Kaifer die 
auffallende, den damaligen Umftänden gar nicht entjprer, ME. 
chende Wendung**): daß er den Churfürften blos zu 1630. 
eigner Selbftvertheidigung und nicht zu feinem Denftand 
aufgefordert habe, doc) waren hiermit diefe Unterhand⸗ 
lungen geendigt. Eb hatte aber dabey der Churfuͤrſt 
dem Kaifer eröfnet: daß er fich genoͤthigt fehe, wegen 
des Reſtitutionsedikts (bey dem es diefer bewenden zu 
laffen ſich erklärte) nad) dem Beyſpiele feiner Vorfahren 
eine Zufammenfunft der befchwerten proteftantifchen Staͤn⸗ 

de zu veranftalten; welchen Schritt er befonders dadurch 

zu rechrfertigen fuchte, daß ihn auch die Katholiken oͤf⸗ 
ters gethan hätten und beyden Religionstheilen gleiche 
Freyheit und gleicher Schuß zugefichert fey. _ Der Kai« 

fer erwiederte dagegen ***): daß auch von diefer Angeles 
genheit, infofern fie die Vollziehung bes Edifts (modum 
execntionis) beträfe, auf dem Regensburger Kons 
vente gehandelt werden fünnte, und daß man daher be- ; 
fondrer Zufammentagungen nicht bebürfe, durch welche 
ohnedieß das gegenfeitige Mißtrauen nur vermehret würs 

de. Nachdem man jich aber in Regensburg wegen ei« 

nes Kompofitionstages zu Frankfurt verglichen hatte, 

fo fand der Churfürft hierin einen neuen Vorwand mit 
Bormiffen und Billigung eines Ausfchußtages in Dreß⸗ dm. 
dent) eine Zufammenfunft der protejtantifchen Stände » 3. 


=) S. die Antwort des Churfürften bey Londorp T. 4. p. 80. 
*”*) L. c. p. 82. . 
r) 1. c. 


H Diefer Ausfhuftag ift in der befannten Landtagstabelle, 
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nach Seipzig auf den 6. Febr. 1631 auszufchreiben*), in⸗ 

dem er vorgab, daß es nöfhig fey, fich auf jene beab- 

ſichtigte Vereinigung vorzubereiten, womit er fich auch 

gegen den Kaifer entſchuldigte. Wald aber zeigten es 

die Verhandlungen dieſer Zufammenfunft fehr deuclich, 

daß jenes Vorgeben nicht ihre Hauptzweck fen; denn es 

brachte daſelbſt der-Churfürft ein Bündniß*°) der pros 

den- teftantifchen Stände zu Stande, das ſich jedoch nur in 
ne den Graͤnzen der Vertheidigung und der Neichsverfafe - 
füng halten follte*®*). Auch gieng der Churfürft by 
diefer Verbindung ganz offen zu Werke, indem er fie 
dem Kaifer in einem eignen Schreiben befannt machtet), 
Deffen Mißbilligung aber war leicht vorauszufehn und 
wurde auch bald darauf durch einen nach Dreßden abge -· 

Im Mey epneten Gefandten Joham Ruprecht Hegenmüfler öfs 

fentlich an den Tag gelegt, der zugleich in fehr beſtimm⸗ 

ten Ausdrücken auf die Einftelung der Werbungen an- 

tragen mußte, die eine Folge des feipziger Bundes wa⸗ 
rent). Der Epurfürft aber ließ fich weder Durch Diefe 


welhe Hausmanns Beytraͤgen zur Kenntniß der Churſ. 
Landesverſammlungen beygefüge iſt, nicht zu finden. 
*) Bogislaus Philipp von Chemnitz in feiner Geſchichte 
des Königl. Schwediſchen in Teutfchland geführten Kriegs 
Th. 1. ©. 100 behauptet: daß der Ehurfürft anfangs gar 
feine Luft hierzu bezeigt hätte, bis endlich eine vornehme Pers 
fon, fo bey ihm in großem Credit geftanden, eine Reife zu ihm 
gethan und ihn hierzu disponiret hätte. 
**) Bey Londorp T. 4. p. 144. 
+++) Einige merfwärdige von dem Churfürften dem Reipziger 
Konvente gegebene Nefolutionen f. in Meyeri Londorpie 
suppleto T. 3. p. 343. seq. | 
4) Bey Londorp 1. c. p 143. | 


h) L. c.·p. 147 


—F— 
— 
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Vorftellung noch durch die um diefelbige Zeit in gleicher 
Abſicht an die proteftantifchen Stände erlaffenen kaiſer⸗ 
lichen monitoria und avocatoria ſchrecken, fondern 
brachte an gedungener Mannfchaft eine Armee von 2000 
Mann zu Roß und gooo Mann zu Fuß zufammen, zu: 
deren Unterhalt er eine außerordentliche Geldhülfe von 
den zu Dreßden verfammelten Sandftänden erhielt. Auch, 
antwortete er dem Kaifer mit der größten Freymuͤthig. 1631, 
keit): daß es ihm unter den gegenwärtigen Umftänden 
und bejonders wegen der Mähe zweyer großen Armeen 
(der Faiferlichen und der Schwebifchen) unmöglich fey, 
das geworbene Wolf zu entlaflen und die anbefohlnen 
Werbungen einzuftellen, wobey er fich jedoch zu allen 
gürlichen Unterhandlungen bereitwillig erflärte und fich 
zugleich erbot nach vorbergegangener Kommunikation 
mit dem General Tilly), die Vermittlung zwifchen 
dem Kaifer und dem König von Schweden zu überneh- 
men, die jener ausdrüclich verlangt hatte. Weberdieß - 
füchte er den Leipziger Bund bey dem Sohne des Kai⸗ 
fers, dem König Ferdinand, und bey den Farholi- 
fhen Ehurfürften zu entfchuldigen **°); indem er fich 


L.e. p. 161. 

»2) Daß dieſe Kommunikation wirklich erfolgte, ergiebt ſich aus 
der Inſtruktion dee Churſaͤchſ. Geſandten an den Grafen Tilly 
v. 21. May 161. L. c. p. 170. 

»**) ].c. p. 172 - 178. Auch erließ der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen den 10 July d. J. ein beſondres Salvationsſchreiben an 
den Churfuͤrſten von Mainz zur Vertheidigung des Leipziger 
Schluſſes, das in der Copia resolutionis, welche Churf. 
Durchl. zu Sachſen dem Koͤnigl. Hiſpaniſchen ſubdelegirten 
Geſandten gegeben, v. 19. Okt. 1631. Beyl. 11. befindlich iſt. 
In derſelbigen Schrift findet man auch die meiſten andern 
vorhergehenden aus dem Londorp angeführten Churſaͤchſiſchen 
Staatsverhandlungen, 

4. Adeik, r 
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mit diefen In neue Traftaten wegen bes Frankfurter Kom⸗ 
pofitionstags einließ, deſſen Termin fie bis zum 3. Aug. 

zu verlängern wuͤnſchten*). Allein alle Bemühungen 
des Churfürften von Sachſen den Frieden zu erhalten, 

Ä waren fruchtlos. „Zwar ertheilte ihm ber Kaifer noch 
„eine fehr gemaͤßigte Antwort #9) ; aber-um Diefeibige Zeit 
1651. faßte er den Entfehluß, den Leipziger Bund, den er Durch 
Koofatorien zu trennen nicht vermochte, durch die Waf« 

fen zu zerftören. In Dberteutfchland wurde dieſes Ge⸗ 
fchäft dem Grafen von Fürftenberg aufgetragen, der es 

mit der größten Geſchwindigleit vollzog see), und ſich 

im a9. hierauf mit dem General Tilly zu- vereinigen fuchte, wel⸗ 
ches der Churfuͤrſt auf Feine Weiſe bindäite, fondern 

ihm fogar den Durchzug durch das Hennebergijche geſtat⸗ 

tete und von dem Dberauffeper in Schleufingen mit Pros 

viant unterſtuͤtzen fießt). Dieſes Betragen war deſto 
auffallender, da unterdeſſen der General Tilly nicht nur 

die Stadt Magdeburg, welche den abgefegten und vom 
Kaifer geächteten Adminiſtrator Chriftian Wilhelm auf 
genommen, und mit dem König von Schweden Guftas 
Adolph in ein Buͤndniß getreten war, belagert, mit 
Sturm erobert, und groͤßtentheils zerftört hatte; ſon⸗ 
% 3. pern auch eben damals ven Plan ſehr deutlich am den 
Tag legte, den Churfürften von Sachfen anzugreifen, 
obgleich felbit katholiſche Reichsſtaͤnde ihn hiervon ab⸗ 
zuhalten fuhtentt). Er ſchickte nehmlich den 14. Aug. 


*) ©. Londorp ].c. P. 178 u. 179. 

»*) j,c. p. 180 seq. 

—* Heinrichs Teutſche Reichsgeſchichte Th.6. ©. sat. 
98. das Dantianunasichreiben des Grafen von Fürftendey 
9,17. Aug. 1631, in.der Copia resol. Beyl. 12. 

tm) Heinrih a. a. O. ©. 550. 


} 





‚ 298 


1631. zwey Deputirte von Wolmirftädt nad) Merfeburg, 
die fich einen folchen Ton gegen ihn erlaubten, der den 
baldigen Ausbruch der Gewaltthaͤtigkeiten anfündigte, 
Ahr Begehren aber war dahin gerichtet, daß der Chur⸗ 
fürft von feinen Kriegsrüftungen abftehen, feine Trups 
pen mit den Kaiferlichen verbinden, und die unentbehr« 
lichen Kontriburionen und Lieferungen leiſten follte*). 
Ehe noch Tilly die Antwort des Ehurfürften erhielt **), 
worin diefer zwar feinen Antrag ablehnte,: aber noch 
immer die Hoffnung äußerte, daß der Friede durch die 
bevorftehenden gütlichen. Unterhandlungen zu Frankfurt 
und durch eine befondre Gefandefchaft, die er nach Wien 
‚enden wollte, koͤnnte erhalten werden; hatte ſich der 
Eaiferliche General mie der Fürftenbergifchen Armee ver⸗ 
einigt und war hierauf bis Halle vorgeruͤckt, wo er dem 
Ehurfürften anzeigte: daß er mehreremalen und erft noch 
vor kurzer Zeit den gemeflenen Befehl von dem Kaifer 
erhalten habe, dafern ein Reichsſtand auf vorhergegan- 
- gene Warnung dem Leipziger Schluffe nicht entfagen 
wollte, alle Mittel anzuwenden, ihn zum Gehorfam zu 
nöthigen**?). Gleich nach diefer Erklärung wurden 
auch die Feindfeligfeiten in Sachſen felbft angefangen, 
Zuerft brach der General Pappenheim mit 6000 Mann, "fr, 

nach Merfeburg auf, weil fich der dafige Magiftrat zu: 
einer verlangten Lieferung nicht fogleich hatte verftehen 
wollen. Da nur eine Fleine Befagung dafelbft lag, fo 

2 


13. Hug; 


*) ©, die Inſtruktion derfelben bey — l. c. P.199. seq. 
a*) }.c. P. 202, 
20) Der Inhalt diefes Schreibens if zwar meines Wiſſens noch 


nicht öffentlich bekannt, wird aber. in der Copia Resol, (B) 
- umftändlich angeführt., | 
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bemächtigte er ſich der Stadt ohne Schwierigfeit, nach⸗ 
dem er zuvor ihre Vorftädte abgebranne hatte”). Andre 
Gewaltthärigkeiten wurden hierauf in benachbarten ftiftis 
ſchen und erbländifchen Städten ausgeübt, ohne daß fich 
sn der Öeneral Tilly durch ein neues Sthreiben des Chur: 
fürften hiervon abhalten ließ**), der fi) von feipzig 
nach Torgau gewendet hafte, um ſich nöthigenfalls mit 
dem König von Schweden verbinden zu koͤnnen. Acht 
Tage nach der Entfernung bes Ehurfürften rückte Tilly 
vor feipzig, und verlangte von der Stadt Proviant und 
die Einnahme einer Faiferlichen Beſatzung. Da ihm 
beydes ohne Vorwiſſen des Churfürften abgefchlagen 
— wurde, fo fing er an die Stadt einzuſchließen und zu be» 
hießen. . Die Einwohner erwwiederten die Feindfeligkei- 
ten, und flecften einen Theil der Vorftädte in Brand 
um dem Feind die Annäherung an die Stadt zu erfchwe- 
ren. Doc war die Öegenwehr nur von kurzer Dauer. 
Denn als Tilly der Stadt mit geoben Gefchüß, Feuers 
fugeln und Granaten zufeßte, und fie unter der Dro- 
hung aufforderte, daß er mit ihr noch ärger wie mit Mag: 
deburg verfahren würde, fo bequemte fie fi) zur Kapi⸗ 
„gr tulation. Vermoͤge berfelben wurde der churfürftlichen 
1631. Befagung ein freyer Abzug mit Elingendem Spiel geftat 
tet, den Einwohnern aber die Verjchonung von allen 
Gemaltthätigfeiten, und die Erhaltung ihrer Privilegien 
und Keligionsübung zugefichert. Die Feſtung Pleißen- 
burg biele ſich zwar noch einige Tage, dann aber ergab 
fie ſich aus bfoßer Feigheit ihres Kommendanten Vo— 
pelius ***), 
*) von Chemnitz a. a. O. Th.ı. ©. 201. 
”") Copia Resol. Beyl. 14. Chemnitz a. a. O. ©, 203, 
») Vogels Leipziger Annalen ©, 446 — 451, 
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8. 64. Schon bey dem erften Anfang der Feind: 
feligkeiten geriech der Churfürft in die größte Verlegen. 
heit, da er mit feiner Armee dem Faiferlichen Heere 
nicht gewachfen war, und es ihm felbft fehr zweifelhaft 
fcheinen mußte, ob er von dem König von Schweden 
Hülfe erhalten würde. Zwar hatte ſich dieſer fchon ge= 
gen den Leipziger Konvent durch eine geheime Gefandts 
fchaft erboten: ein Buͤndniß mie den Proteftänten wider 
den Kaifer zu fehließen; aber der Ehurfürft von Sachſen 
felbft, an den fi die Schmwedifchen Abgeordneten be« 
fonders wendeten®), hatte es damals durch fein Anfehn 
fo weit gebracht, daß man diefen Antrag ausſchlug, weil 
er von den uneigennüßigen Abfichten bes Königs nicht 
hinlänglich verfichert war, und daher beftrichtete, daß 
die Proteftanten ein Opfer feiner Entwürfe werben koͤnn⸗ 
ten. Auch ſchreckte ihn das Beyſpiel des Ehurfürften 
von Brandenburg, deflen wichtigfte Plage in Preußen 
die Schweden befegt hatten; und der Gedanke, daß ihre 
Unternehmung in Teutfchland blos von der Perfon des 
Königs abhängig fey. Zugleich fehmeichelee er ſich mit 
ber Hoffnung, daß noch immer eine Ausföhnung zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und den Proteftanten möglich fey, die 
aber in dem Augenblick verfchwinden mußte, als man 
fich oͤffentlich für den König erklärte. Er wollte daher 
lieber an der Spige der Proteftanten eine dritte Parthey 
bilden, die ihre Selbſtſtaͤndigkeit ſowohl gegen den Kai⸗ 

°) S. ein Schreiben des Königs an den Churfürften in Meyeri 

Londorpio suppleto T.3. p. 363. Der Ehurfürft hielt 

anfangs diefe Sache fo geheim, daß niemand, auch von dem 

Geheimeräthen (weiche nach feiner eignen Meynung, dem Kal⸗ 

fer gar zu fehr zugethan waren), darum wiſſen follte: ausge⸗ 

nommen der Oberftallmeifter Dieterih von Taube, dem er 

Diefe Sache vertraute. ©. Chemnitz Th. 1. ©. 138. 
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fer als gegen den König behauptete*). Auch hatte er 
ſich aus denfelbigen Gründen bey der. Belagerung von 
Magdeburg geweigert, gemeinfchaftlic mit ven Schwe- 
den den Entfaß dieſer Stadt zu verfuchen, an dem ihm 
doch in fo vieler Hinficht gelegen feyn mußte). Nach⸗ 
dem aber jege fein Plan gefcheitert war, fo ſah er ſich 
felbft genöthige, den General Arnheim an den König zu 
fenden, um das Bündniß ihm anzutragen, ‚das er vors 
ber ausgefchlagen hatte. In der That war ſchon der 
König, damit er dem Churfürften näher wäre, wenn 
er feiner Hälfe bedürfte, von Werben nad) Altbranden- 
burg vorgerüct: alleiner hielt es für vathfam feine Bereit: 
willigfeit niche fogleich an den Tag zu legen und verlangte 
daher von ihm die Zufage folgender harten Bedingungen. 
Wittenberg follte ihm zur Sicherheit feines Ruͤckzuges 
eingeräumt, ber Churprinz in fein Lager geſchickt, fei- 
nem Heere ein breymonathlicher Sold bezahlt, und ihm 
die ‚reulofen Rathgeber des Churfürften ausgeliefert, 
oder von dieſem felbft beftraft werden. Als fich aber 
hierauf Johann George erklärte, daß er nicht nur diefe 
Forderungen zu erfüllen bereit fey, fondern auch uͤberdieß 
fein ganzes Churfürftenthum dem König offen ſtehen 
follte, und er ſich felbft mit dem Churprinzen zur Schwe: 
bifchen Armee begeben und fein eignes Leben bey der Ver: 
theidigung ihrer gemeinfchaftlichen Sache nicht ſchonen 
werde; fo zeigte fi) der König in feiner natuͤrlichen 
Großmuth, indem er alle diefe Bedingungen fallen lieb 
und ausdrücflich erflärte, wie er fie aus feiner andern 
Urfache dem Churfürften vorgelegt habe, als um deſſen 


*) Puffendorf 4 e. L. III. $. 12. p. 45. 
”) Chemnitz Th.i. ©. 144. 
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Aufrichtigfeit zu prüfen®), Beyde Theile’ vereinigten F 
ſich nun durch ein enges Buͤndniß, worin der Churfürft,, Cryr, 
verſprach: daß er ı) feine Armee mit der Schwediſchen "93" 
ſobald diefe über die Elbe fegen würde, vereinigen, die 
völlige Direktion derfelben dem König überlaffen, fich 
nach deflen Gutachten foviel als möglich richten, auch 
feine Truppen von den Schwebifchen fo lange die Gefahr 
daure, nicht zurückziehen, noch einen einfeitigen Frieden 
unterhandeln oder abfihließen; 2) die Elbpaͤſſe dem Koͤ⸗ 

nig offen halten, und. 3) der Schwediſchen Armee bie 
nöfhigen Lebensmittel und Fourage verfchaffen und reis 
chen laſſen wollte. Dagegen verpflichtete fich der König, 
zum nachdrüdlichften Beyftand gegen die Feinde des 
Ehurfürften, und zue Schonung aller feiner Länder, Rech⸗ 

te und Privilegien*®). Auch zeigte er fogleich feinen 
Vorſatz, diefes Buͤndniß wirklich zu erfüllen, indem er 
gleich darauf mit feiner Armee bey Wittenberg über die 
Elbe gieng und fih mit den Saͤchſiſchen Truppen bey 
Düben vereinigte, Und mehr aus Beforgniß für feinen 
Bundesgenoffen, als für feine eigne Sicherheit fhien er _ 
noch vor der Hand den Angriff des Feindes vermeiden 

zu wollen”**); fobald er ihn aber enefchloffen fab, zur 


®) J. c $. 27: P. 50. 
H ©, beyde Utk. bey Londorp 1. e. p. 206. 


=+%) Der König ſagte ſowohl zu dem Churfürften von Sachſen, 
als auch zu dem Churfürften von Brandenburg, der fi) gleich» 
falls bey ihm eingefunden hatte; „Meine Krone ift hinter eis 
ner Schanze wohl verwahrt: aber um euch, denen der Feind 
auf dem Halſe und gar im Lande liegt, wird es, dafern die 
Schlacht übel ablanfen folkte, ganz und gar gethan feyn, und 
die Churhüte gewaltig zu wackeln, oder gar zn foringen an⸗ 
fangen.“ S. Chemnitz Th. 1. ©, 204 
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baldigen Rettung feines kandes von * Drangſalen und 
Beſchwerden des Kriegs ſein eignes Gluͤck aufs Spiel 
zu ſetzen, ſo ruͤckte er mit ſeiner ganzen Armee gegen 
den „geipsig vor, wo er in ber Gegend von Dreitenfeld mit 
— ‘dem kaiſerlichen General Tilly zuſammentraf. Die 
Sachſen, die Arnheim fommandirte und die größtentheils 
aus neugeroorbener Mannfchaft beftanden, ergriffen bald 
die Flucht; der König aber erfocht einen defto herrlichern 
Sieg. Der Churfürft, der nach Eilenburg geflohen war, 
kehrte nun fchnell wieder zurüf, und bemächtigte ſich 
hierauf, indem der König Merfeburg und Halle ein. 
12.Sert.nahm, der Stade feipzig wieder, welche ber Oberite 
* Wangel nur mit wenig Truppen beſetzt hielte). Nach 
der Wiedereroberung von Leipzig, verlangte er von der 
Univerſitaͤt, dem Rathe und der Buͤrgerſchaft daſelbſt 
eine Rechtfertigung ihres Betragens, bey der Uebergabe 
der Stadt an die Kaiſerlichen, worauf ſie auch ſaͤmmt⸗ 
lich Entfhuldigungsfchriften uͤbergaben, die ein Dekret 
dan bewirften, worin fie der Churfürft für Die Zukunft feiner 
"Gnade verficherte, ob er gleich ihre Vertheidigung nicht 
ganz befriedigend fand. Dagegen wurde ein vor dem 
Petersthore gelegnes Gut des Hauptmann Vopelius con⸗ 
fiſcirt, und den Bewohnern der abgebrannten Vorſtaͤdte 

zur Plünderung überlaffen *®). 


6.6. Von Seipzig aus begab ſich der Churfürft 
nach Halle, um fich hier gemeinfchaftlicy mit dem König 
wegen der Fortfeßung des Kriegs zu berarbfchlagen. 
Beyde waren darin einig: daß man dem General Tilly 


*”) Puffendorf 1. c. L.II. $.29. p. 51. Man vergl. auch 
Heinrichs Neichshiftorie a. a. DO. S. 557. not. g. 


") Vogel a. a. O. ©. 456 u. 457. 
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nicht nach Niederfachfen folgen, fondern den Kaifer und 
die mit ihm verbundnen Fatholifchen Stände in ihren eig« 
nen $ändern angreifen müßte. Dazu aber verfagte der 
König feine Beyftimmung; daß der Ehurfürft durch 
Sranfen und Bayern in die Kaiferlichen Erblande ein- 
dringen, und ihm felbft den Einfall in Böhmen zuthei⸗ 
len wollte; weil er befürchtete, daß fein Allüirter in jenen 
ändern von Tilly Fönnte eingehohlt werden, dem er 
nicht gewachſen war; oder auch wohl, daß er hier in 
Verſuchung kommen dürfte, feinen alten Plan, ſich an 
Die Spige einer dritten Parthey in Teutfchland zu ftellen, 
wirflih auszuführen; überdieß die Schlefier fchon 
längft in einiger Verbindung mit dem Churfürften ſtan⸗ 
den und felbiger daher in Böhmen Unterftügung von 
ihnen erhalten konnte”). Es wurde daher das Gegentheil 
befchloffen, fo daß nun der Churfürft die Unternehmung 
ausführen follte, die er dem König von Schweden zuge 
dacht Hatte. Auch fegte fich hierauf Johann George ſo⸗ 
gleih in Bewegung, welches um fo nothwendiger war, 
da zwey faiferliche Corps unter den Öeneralen Görz und 
Tieffenbach einen beträchtlichen Theil der Lauſitz befegtim@ept, 
hatten und von da aus felbft bis an die Thore von Dreß⸗ 
den flreiften**). Doch zogen fich diefe bey Annäherung 
der Sächfifhen Truppen, welche noch immer Arnheim 
fommanbdirte, auf Faiferlichen Befehl fhnell wieder zu⸗ 
ruͤck, weil eben damals der Kaifer neue Friedensunter⸗ 
handlungen mit dem Ehurfürften einzuleiten fuchte, welche 
durch die Fortfegung der Feindfeligkeiten nicht gehindert 
werden follten”**), Da es der Kaifer felbft unter feiner 


.*) Puffendorf 1. c, $.31. p.52. Chemnith a. a. O. ©. 216. 
ar) Wecks Dreßdner Chronik ©. 488, 
»*+) Pullendorf 1, c. $. 50. p. 57. 
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Wuͤrde gehalten haben mochte, dem Drefbner Hofe 
unmittelbare Sriedensanträge zu hun; fo bediente er 
fic) Hierzu der Spanifchen Vermittlung, und der Spa- 
nifche Ambaffadeur zu Wien Cadreita ließ daher durch 
einen Abgeordneten den Dberften Heinrich Paradies 
Freyherrn von Erfcheide dem Churfürften ſowohl in ei- 
nem fohriftlichen Memorial, als auch in einer mündlichen 
Konferenz die Eröfnung thun: es wuͤnſche der König fein 
Herr nichts fehnlicher als die Wiederherftellung der alten 
Sreundfchaft, Die zwifchen dem Deftreichifchen und Churs 
fähhfifchen Haufe beftanden hätte, und bielte es daher 
für rathſam, daß der Churfürft feine Beſchwerden und 
Forderungen ihm vertraulich eröfne und zwey tüchtige 
Perfonen an einen fichern Ort abfende, der auch von dem 
Kaifer durch zwey Abgeordnete befchicke werden follte; 
und wo er durch feine Bemühungen alle bisher zwiſchen 
beyden Theilen vorgefallene Zwiftigfeiten zu vergleichen 
hoffe, ohne jedoch einen allgemeinen Frieden zu beabfich- 
tigen. Go fehr auch diefer Antrag den perfönlichen Mei⸗ 
gungen Johann Georgens gemäß war, fo hielt er es doc 
noch für zu früh darauf einzugehen; und gab hierauf in 
10 am feiner Antwort ®), die zugleich eine Rechtfertigung feiner 
I. Verbindung mit Schweden enthielt, die Erklärung: 
wie er zwar einen allgemeinen Frieden fehnlichit wünfche, 
befondre Traftaten aber weder bey dem König von Schwe: 
den noch bey feinen evangelifchen Mitftanden würde ver: 
antworten können. Die Kriegsoperationen nahmen un- 
terdeffen ihren ununterbrochnen Fortgang, und die Sad): 


*) Diefe Antwort ift in der oben angeführten Copia resolu- 
tionis (die man auch in Meyeri Londorpio suppleto et 
continuato T. 3.:p. 354. findet.) enthalten, wo zugleich 
alle eben erwähnte Verhandlungen erzählt werden, 
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fen bemaͤchtigten ſich in kurzer Zeit von der Lauſitz aus, 
ohne. irgend einen bedeutenden Widerftand zu finden, 
vieler Pläge in Böhmen, ja felbft der Hauprftadt Prag *). ar — 
Kaum aber wuͤrde ſich Arnheim bis dahin gewagt haben, 
wenn er nicht durch geheime Nachrichten, die ihm Walz 
lenſtein ertheilte, der ſich mit großen Entwürfen zum 
Nachtheile des Faiferlichen Hofs fehon feit geraumer Zeit 
befehäftigte, genaue Nachricht von dem hülflofen Zuftans 
de diefer Stadt erhalten hätte**). Auch hielt Arnheim . 
nad) dieſer Eroberung eine geheime Unterredung mit 
Wallenftein auf dem Schloffe Kauniß vier Meilen von 
‚Prag, wo fich theils die Verraͤtherey des letztern fehr 
deutlich zeigte, theils die Abneigung des erftern ges 
gen den Freund und Bundesgenoſſen feines Fürften, 
den König von Schweden Guſtav Adolph, dem er «s 
« nie vergeffen fonnte, daß er ihm einft, als er ſich we⸗ 
gen der Trägheit, die man ihm vorgeworfen, bey ihm 
rechrfertigen wollte, eine fehr beißende Antwort gegeben 
hatte*°). Er rieth nehmlich Wallenftein, ven Schwe⸗ 

den, mit denen fi) diefer ſchon in verfihiedne Traftaten 
eingelaſſen hatte, nicht zu trauen; fondern lieber wieder 
ein Kommando bey der Eaiferlichen Armee zu fuchent); 
welches ihm aber bald nachher der Faiferliche Hof unter 


4) Puflendorf 1. c. $. 51: 


**) S. den ausführlichen und gründlichen Bericht der vorgewe⸗ 
fenen Friedlaͤndiſchen und feiner Adhärenten abfcheulichen Pros 
dition — auf fonderbaren der Roͤm. Kaiferl. Majeftät Allers 
gnädigften Befehl in Ehriftoph Gottlieb von Murr 
Beytraͤgen zur Gefchichte des dreußigjährigen Kriegs (Mürnb. 
1790. 8.) ©. 2ıa, 

***, Puffendorf L. IV. $. 27. p. 67. 


H ©. ben Ausfühtlihen und gründlichen Bericht ©. 213. 
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güunftiges Gehör erhielt. Zwar bezeigte er nicht gera- 
dezu feine Abneigung dagegen; erklaͤrte aber zugleich, 
daß die Art, wie jene Verbindung auszuführen fen, ſich 
blos nach den feindlichen Kriegsoperationen richten muͤſe, 
und daher Feine nähere Beſtimmung zuließe ?). 


$. 66. Unterdeffen war Albrecht von Wallenftein 
wieder auf dem Kriegsihauplag aufgetreten, und hatte 
bey Znaim eine Armee von 40000 Mann zuſammenge⸗ 
zogen, mit welcher er die Sachſen aus Böhmen zu ver— 
treiben drohte. Doch gab er auch damals einen Br 
weis, wie ſehr er den Ehurfürften zu ſchonen wuͤnſchte, 
im Meitigdem er ben Oberſten Sparer nach Prag ſchickte, um 
mie dem Feldmarſchall Arnheim, den er durch große Va— 
fprechungen an ſich zu locken fuchte, über einen partifus 
far Frieden in geheime Unterhandlungen zu treten. Dr 
Churfürft erlaubte auch Arnheimen, ſich mit Wallenſteiner 
zu beſprechen, weil er glaubte, daß dieſes unbeſchedet 
ſeines Buͤndniſſes mit dem Koͤnig von Schweden geſche⸗ 
hen koͤnnte; daher er ſelbſt dem Schwediſchen Abgeord⸗ 
neten dem Grafen von Solms, der ſich noch immer da 
ihm aufhielt, fein Geheimniß daraus machte. In 
als ihm diefer einige verdächtige Briefe vorzeigte, de 
zwiſchen feinem General und dem Oberften Sparr wart! 
gewechfelt worden, und die ein gewiſſer Herr von Holt 
chen aufgefangen hatte, fo fegte er zwar Arnheimen des 
wegen zur Rede; ließ fid) jedoch) bald durch einige leid 
Entfehuldigungen bewegen, daß er die ſchon vorher Ihm 
gegebene Erlaubniß nicht zuruͤcknahm. Da aber Am 
heim mit dem ſehr vortpeilhaften Antrag wieder zurüd, 
Eehrte, daß er ſowohl dem Churfürjten als andern Pr* 


*) Chemnis Th. 1. ©. 329 und 335. 
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teftantifchen Ständen die ihm beytreten würden, den 
Beſitz aller geiftlichen Güter verfprechen wollte, fie moͤch⸗ 
ten von ihnen vor oder nach dem Paffauer Vertrage feyn 
eingezogen worden, fo zeigte fid) ſehr deutlich, daß der 
Churfuͤrſt ungeachtet feines eifrigen auch gegen den König 
von Schweden felbft geaußerten Wunfches nach einer 
Ausföhnung mit dem Eaiferlidyen Hofe, feine Treulofigs 
feit an feinen Bundesgenofjen begehen wolle; denn er 
gab eine abfchlägliche Antwort, die um fo lobenswürbi- 
ger war, da Wallenjtein mit jenem vortheilhaften —— 
bieten Drohungen verband, die bald auch ausgefuͤhrt 
wurden. Er ruͤckte nehmlich mit ſeiner Armee vor 
Prag, fing an die Stadt zu beſchießen, und noͤthigte 
die Beſatzung ſich in das Schloß zu werfen, wo ſie ſich 
zu einer Kapitulation bequemte, die ihr einen freyen Ab⸗ 
zug geſtattete*). Ob fie gleich zu Folge dieſes Vertrags 
alles Gepäd und felbit die Gewehre zuruͤcklaſſen mußte, 
fo fol ihr doch Wallenftein, um feine Achtung gegen den 
Churfuͤrſten aufs neue an den Tag zu legen, nicht nue 
diefes mitzunehmen erlaubt haben, fondern fogar auch 
dasjenige was fie Böhmifchen Geijtlichen und Bürgern 
abgenommen hatten**), Mad) der Uebergabe von Prag 

. Famen die Sachfen bey $eitmeriß in Gefahr von den 
Kaiſerlichen eingefchloffen zu werden, und fihon hoffte 
Wallenſtein, daß er hierdurch feinen abermaligen Fries _ 


”) Puffendorf 1. c. $.25. p. 68. und Chemnig a. a. O. 
©. 331 — 333. 


**) Ausführl. und gruͤndi. Bericht a. a. ©. ©. a1s. Mit ı\ 
dieſer Nachricht ſtimmt Chemnitz S. 335. nicht überein, 
indem er erzähle: daß die Kaiferlichen bierdurd für 4000 
— Gewehre erhalten, woran ſie ua Mangel gelitten 

tten 
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densvorſchlaͤgen Nachdruck verſchaffen wuͤrde, als es 
Arnheimen noch gluͤckte fein Heer zu retten und nad) Sad 
fen wieber zurückzuführen ). Diefe legte gut ausgeführte 
Unternehmung aber zeigte wenigftens foviel, daß der 
Sächfifche General, wenn er gleich die Schweden haft, 
und den Frieden zwifchen Sachfen und Deftreich zu ber 
fördern fuchte, doch nicht unmittelbar an feinem Fürften 
treulos handeln wollte, man müßte denn annehmen, wie 
von den Feinden Wallenfteins wirflich behauptet wird"), 
daß es auch damals in deſſen Plan gar nice lag mit 
Ernft zu handeln. Als aber der König hiervon Nach⸗ 
riche erhielt, fo fuchte er den Churfürften durch) den Pfalz 


Im Zun-grafen Auguſt, den er nad) Dreßden fendete, von einem 


” Gefonbern Srieden abzuhalten und verlangte zugleich) feine 
Erklärung ſowohl über die wichtigften Punkte, bie jur 
Grundlage eines allgemeinen Friedens dienen follten, als 
auch über eine allgemeine Bereinigung und Kriegsun 
faffung aller proteftantifchen Stände. In der darauf 
erfolgten Reſolution gab der Churfuͤrſt Johann George, 
die buͤndigſte Zuficherung von feiner Treue und Beltär 
digkeit; führte ferner als Die Hauptpunfte, auf Denen man 
bey einem künftigen Frieden beharren müßte, an: dah 
alle Zweifel wegen der Auslegung des Religionsfriedens 
gehoben, auch den evangelifchen Ständen ſaͤmmtliche 


2) Puffendorf 1. c. 


**) Ausführlicher und gruͤndlicher Bericht &. 216. „ Wallen⸗ 
ftein hat auch von den Saͤchſiſchen bey Leitmerig ganz und gat 
unverfehens abgelafien, da er doch vielmals die Gelegenheiten 
gehabt, fie aufs Haupt zu fehlagen.“ Webrigens muß man 
ſich ſowohl bey diefer, als bey andern aus dieſem Bericht ent» 
lehnten Nachrichten daran erinnern, daß fie von Wallenfteins 
Feinden herruͤhren. 
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vor und nach dem Paffauer Vertrag eingezogene, durch 
Wahl, Poftulation oder irgend einen Rechtstitel erlang« 
te Stifter follten zugeeignet werben; nicht weniger den 
Augsburgifchen Religionsverwandten freye Religions« 
abung in den Sändern der fatholifchen Reichsftände, ein« 
geräumt, und eine vollfommene Erledigung aller politis 
ſchen Beſchwerden nebft einer allgemeinen Amneftie ver⸗ 
williget würde; wobey bie Pfälzifche Sache gleichfalls 
aus dem runde zu vergleichen und beyzulegen wäre: 
äußerte ſich aber endlich beftimme gegen die vorgefchla. 
gene Vereinigung der proteftantifchen Stände, weil fie 
ähnliche Gegenvereinigungen der Katholifen nach fich 
ziehen, und die Ausſicht zum Frieden noch mehr entfers 
nen möchte *). 


G. 67. Ünterdeffen ſchien es zwar anfangs, . 
als wenn Wallenftein nad) feiner Verbindung mit 
dem Churfürften von Bayern, in der Gegend von 
Weyden und Eger, auf den Churfürften von 
Sachfen losgehen wollte, allein bald merfte man, 
daß er feine wahre Abficht gegen ben König von 
Schweden richtete, der bis nad) Bayern vorgebruns 
gen war, ſich aber jegt in die Gegend von Nürnberg 
zuruͤckzog, wo bald darauf auch Wallenftein anfam **), fr Int 
Demungeachtet war ein Fleines Faiferliches Corps auch 
in Die Lauſitz eingedrungen, und hatte fic hier der Städte 
Zittau, Lauban und Görlig bemächtigt. Ob es gleich dem 
General Arnheim nicht gluͤckte den Kaiferlichen dieſe Eros 
berungen wieder zu entreißen und er befonders Zittau vers 


”) Chemnik Th. . ©. 363.0. f 
”") Puffendorf 1.6, $.33 u. 35. p. 70 u. 71 
4 Theil. u 
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a gebens — fo wagte er doch einen Einfall in Schle⸗ 
»..3. fien und nörhigte Großglogau, Luͤben und Steinau zur 
Webergabe, wobey er das Eigenthum der Katholifen, be 
fonders des Herzogs von Wallenftein, weit mehr als 
das Eigentum der Proteftanten fihonte*). Als ſich 
aber feindliche Truppen bey gemberg zufammenzogen, fo 
gieng er wieder bis Großglogau zurüd und vereinigte 

tom Aug. ſich hier mit einer Schwedifchen und Brandenburgiſchen 
I Armee unter dem General Duval, der fich jedoch blos 
unter der Bedingung hierzu verftand, daß Großglogau 
mit Ausnahme des Schloffes von ben Truppen des Koͤ⸗ 
nigs und beyder Churfürften gemeinſchaftlich befegt wer 

den follee. So wie ſich ſchon in diefem Antrag, dem 
Arnheim nad) vielen Weigerungen endlich: genehmigen 
mußte, die Eiferfuche der Alliirten fehr deutlich zeigte, 

fo war fie eben fo fichtbar bey den folgenden Kriegsope: 
rationen, durch welche zwar die Kaiferlichen zweymal 
aus ihren feften Pofitionen bey Steinau und Ohlau ver ⸗ 
trieben wurden, ohne daß jedoch der General Arnheim 

die thaͤtige Huͤlſe dabey leiſtete, welche feine Bundesge⸗ 
noſſen von ihm verlangten. Und als dieſe hierauf die 
Stadt Breßlau einzunehmen ſuchten, legte er dieſer 
Unternehmung ſo viele Schwierigkeiten in den Weg, daß 

ein ganzer Monath hieruͤber verſtrich und ſie doch nicht 

zur Ausfuͤhrung kam. Die Erbitterung die hierdurch 


9 Chemnitz 2. ı. ©. 408. „Bey diefer Expedition 
ärgerten fich getreue Patrioten nicht wenig daran, daß man | 

- die Evangelifhen faft mehr, als die-dem Gegentheil zuge 
tbanen Roͤmiſch⸗ Catholiſche mitnabın, deren viel, fonder: 
lid) der Herzog von Friedland, und deſſen Güter mit lebendi⸗ 
gen Salva Guardien verfehn, darzu beym Strange und Rade, 
an folchen. fich zu vergreifen, verboten wurde.“ 
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unter beyden Theifen entftand, wurde endlich noch durch 
Streitigkeiten über die Provinzen vermehrt, welche ven 
Armeen zum Unterhalt. angeriefen waren und durch uns 
vorfichtige Heben, die Pappenheim von Zeit zu Zeit führe 
te, und welche bas allgemeine Geruͤcht verſtaͤrkten, daß 
er vom Kaifer ee. fey®). - 


$. 68. um die Sachſen zum  Ryug aus Schlesien tun 
fien zu nörhigen, hatte Wallenftein den General: Holfe ne 
nad Meißen geſchickt, der zuerft das Vogtland verwi- 
ftete,. dann Zwickau zur Webergabe nöthigte, deſſen Ein-,g ug, 
wohner einige Tage tapfre Gegenwehr leiſteten, und von 
da tiefer in das fand eindrang und den ganzen Strich Lan⸗ 
des bis Dreßden ausplünderte und verheerte**), Dies 
fem kaiſerlichen Corps folgte bald die große kaiſerliche 
Hauptarmee unter dem Wallenſtein ſelbſt, die von dem’ Spt. 
König von Schweben aus ihrem feften Lager bey Nürn- 
berg nicht hatte vertrieben werden können, und daher 
diefe Gegend erft dann wieder verließ, nachdem fich zu-· 
vor Guſtav Adolph felbft zurückgezogen hatte, Sie 
nahm gleichfalls ihren Weg durch das Vogtland und 
vereinigte fich bey Altenburg mit dem General Hoffe, der 
unterbeffen ein andres gleichfalls von Wallenfteinen vor⸗ im Der. 
ausgeſchicktes Corps des General Gallas an ſich gezogen 
und mit diefem gemeinfchaftlich Freyberg erobert hatte, 
Bon Altenburg aus gieng Wallenftein:dem General Par, 

Ai 2 


", Puffendorf ]. c. r: — 49. BT * p. 77.0. Bi. 
Man vergl. auch Chemnitz a. a. O. ©. 408 — 415. und 
452 — 457. | 


) 1uc. $. 50. P- 77: u. Shemnig ©. au 
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penheim, der von"Mieberfachfen über das Eichsfeld in 
Thüringen eingebrochen war, bis: nach Merjeburg ent: 
gegen, und erhielt durch deſſen Heer eine anſehnliche 
Verftärfung”). Mit dieſer rückte Wallenftein vor Leip⸗ 

zig, welches nur einen: kurzen Widerftand leiftete und 

2a ön.fih bald auf eine leidliche Kapitulation ergab, die aber 
d. I zwey Tage darauf, als ſich auch die Feſtung Pleißen⸗ 
. burg ergab, noch. dadurch erſchwert wurde, daß Wal- 
lenftein ein Gefchenk von 5300000 Kehle. und uͤberdieß 
eine Anzeige aller Waaren verlangte, welche Kaufleute 
von Nürnberg, Augsburg und andern Städten, die es 

mit den Schweden ‚hielten, in der Stadt niedergelegt 
hätten*®). Nicht large aber konnte ſich Wallenftein in 
feipzig verweilen, denn fchon nahte fich der König von 
Schweden Guftav Adolph, um Sachſen auf inftändiges 
Bitten des Churflurſten von den Kaiferlichen zu befreyen. 

In der größten Gefchwindigfeit war er durch Thüringen 

bis Naumburg vorgedrungen, wo er ſich zu verſchanzen 
anfieng. Wallenſtein aber, der den Angriff des Koͤnigs 
erwarten wollte, lagerte ſich bey Weißenfels. Dieſer 
hatte zwar anfangs die Abſicht, nicht eher ein Treffen zu 
wagen, bis er ein andres Corps unter bein Herzog Ge⸗ 

orge von Lüneburg an fich gezogen hätte, als er aber Die 
Nachricht erhiele, daß Wallenftein den Grafen von 
Pappenheim über Halle nach Niederſachſen abgeſchickt 
hatte, ſo glaubte er den Angriff nicht länger verfchieben 

zu dürfen, und ereilte feinen Gegner, der fich wieder 

von Weißenfels zurüczog, bey fügen, mo er einen voll« 
„ee, ſtaͤndigen Sieg mit feinem Leben erfaufte, Auch Pappen⸗ 


*)1.e. $.55. p. 79. Chemnitz a. a. O. S. ru uf. 
*) Vogels Annalen der Stadt leipzig ©, 478 — 481. 
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heim der noch gegen Abend von Halle zuruͤckgekommen 
war, wurde toͤdtlich verwundet, und ſtarb einige Tage 
darauf zu bLeipzig, wohin ſich Wallenſtein und die 
Reſte des kaiſerlichen Heeres in großer Unordnung fluͤch⸗ 
teten?). Da man an keine ernſtliche Gegenwehr den⸗ 
fen konnte, fo ſetzte Wallenſtein fehon die beyden folgen⸗ 
den Tage ſeinen Ruͤckzug uͤber Altenburg nach dem Vogt⸗ 
lande fort; ließ aber, um dieſen einigermaßen zu decken, 
eine geringe Beſatzung in Leipzig und- der Pleißenburg 
zuruͤck. Die Stade wurde ohne Schwierigkeit von ei- 
nem Corps Sachfen wieder eingenommen, die Feftung,'n Nov; 
aber hielt fi) bis zuitt 2; December, und die Faiferliche 
Beſatzung erhielt in der Kapitulation freyen Abzug “). 
Doc ließ fich der Herzog Bernhard von Weimar, ber 
nach dem Tode des Königs das oberfte Kommando ber 
Schwediſchen Armee übernommen hatte, hierdurch niche 
abhalten, den Kaiſerlichen über Pegau und Borna nad)= 
zufegen. Einen beträchtlichen Theil derfelben machte ee , 
‘auf der Flucht nieder, auch eroberte er die Sächfifchen 
Plaͤtze, die noch von ihnen befegt waren, nahmentlich 
Chemnitz und Beiden a0), 


6. 69. Wenn gleich ber Chertich von Sachſen 
den ruhigen Beſitz feiner kaͤnder, dem Beyſtande ber 
Schweden wieder verdankte, fo zeigte er Doch gegen fie 
ſeit dem Tode ihres Königs eine auffallende Kälte. Die 
vorzüglichite Urfache hiervon lag in den Bemühungen 


*) Heinrichs Teutſche Reichsgeſchichte S. 590 — 595. 
*0) Vogel a. a. O. ©. 489 — 95. 


”*) Puffendorf J. c. $. 66. p. 85. 4. Chemnis Th. e. 
©. 470 - 472. 
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bes Schwebifchen Kanzlers Arel Orenftierna, fimmelihe 
proteftantifche Reichsſtaͤnde in Teurfchland durch einen 
allgemeinen Bund mit Schweden zu vereinigen, und 
dieſem die oberſte Leitung deſſelben zu verfchaffen: wel- 
hen Plan der Churfuͤrſt nich blos als einen Eingriff in 
feine perfönlichen Vorrechte, fondern auch als gefäprlich 
für die Freyheit des Teurfchen Reichs berracytete* ). 
Zwar hatte der Kanzler bey einer perfönlichen Zufammen- 
ns Funft mit dem Churfürften in Drefden außer dem bes 
merften, nod) den geboppelten Vorſchlag gethan: daß 
fich entweder die Schweden und Sachſen an die Spige 
zweyer von einander unabhängiger, jedoch verbunbner 
Partheyen ftellen follten, oder daß erjtere, dafern man 
ihren Beyſtand niche mehr nötig zu haben glaubte, 
Teutſchland gegen eine hinlaͤngliche Entſchaͤdigung ver» 
laſſen follten; allein es mochte wohl mit diefen beyden 
Entwürfen niche ernftlich gemeyne feyn, daher ſich auch 
der Sächfifche Hof, wenn er gleich den zweyten am mei» 
ften billigte, doch nicht beſtimmt darüber erklärte, fon- 
been blos in allgemeinen Ausbrüden verficherte, daß er 
den Krieg gemeinſchaftlich mic den Schweden fortfegen 
würde, wobey er auch den Wunfch nad) einem allgemei- 
nen Frieden zu erfennen gab, den aber die Schweben 
damals noch nicht annehmlich finden Eonnten**). Eine 
größere Bereitwilligkeit in ihren Plan einzugehen, zeigte 


H Weber diefen Punkt erklärte fi der Ehurfürft fehe deutlich 
in der weiter unten anzuführenden Refolution, die er dem 
Franzoͤſiſchen Gefandten ertheilte; auch dürfte fich wohl leicht 
zeigen laffen, daß diefe Beforgniß nicht ganz ungegründet war, 
fo wenig fie auch gewöhnlich von den Geſchichtſchreibern iſt 
beachtet worden. 


#*) Puffendorf ].c. L. V. $.u. p. 92. Chemnig Th. :. 
S. 315, | 
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der Churfuͤrſt von Brandenburg, der fogar' felbft nad Ben 
Dreßden reifte, um den. Churfürften von Sachſen zu 
einem beftimmtern Entfhluß zu bewegen, ohne jedoch 
einer monathlichen Konferenz ungeachtet, feinen Zweck 
erreichen zu koͤnnen. Menigftens aber blieb ihm der . 
Grund von deffen Benehmen nicht verborgen, denn er 
äußerte. gegen ihn ohne Zurückhaltung darüber feine. 
Empfindlichkeit, daß die Schweden eigenmädtig. 
eine Zufammenfunft der proteftantifhen Stände in 
den vier obern Kreifen nad) Ulm ausgefchrieben hats 
ten, und fich fogar anmaßten Teurfche Sünder, die fie in | 
dem Krieg erobert hatten, willkürlich zu verfchenken®). 
Bey biefen Gefinnungen des Churfürften fonnte natür« 
lich auch ein Franzoͤſiſcher Gefandte de la Grange ber 
um diefelbige Zeit nach Dreßden geſchickt wurde, um 

die Abfihten Schwedens zu befördern, eben fo wenig 
ausrichten als der Churfürft von Brandenburg, fo daß 
die Refolution, die er dem Geſandten ertheilte %®), Dies Her. 
beftimmte Erklärung enthielt: daß er das Direktorium "63% 
der proteftantifchen Neichsftände der Krone Schweden 
nicht einräumen Eönnte, aber bereit fen, eine neue Zu« 
fammenfunft derfelben auf dem nehmlichen Fuß mie ehe⸗ 
dem in Leipzig zu veranftalten, und fich in Feine beſon⸗ 


*) Puffendorf 1. c. $.14. p. 93. Es fam übrigens einiges 
mal bey diefer Zufammenkunft zu ſehr lebhaften Aeußerungen. 
Unter andern faate der Churfuͤrſt von Sachſen zu dem von 

- Brandenburg: „Er hätte Ihn einmal zu Leipzig vor fein Haupt 
mit. erfohren und erkannt:‘ worauf diefer erwieberte: „Er 
wüßte von feinem dergleichen Haupt unter den Evangeliſchen. 
Der Ehurfürft zu Sachſen wäre ein nn bes Reichs, F 
dafür hielte er ihn.“ Chemnitz Th. 2.S. a5. 


”*) in Luͤn igs Reichs archiv Pars spec. Cont. II. vom Sad 
fen ©. 42, F 
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dern Friedenstraftaten mit dem Faiferlichen Hofe einlaffen 
werde. Ungeachtet diefer Erklärung nahm doch der Chur: 
fürjt mit Freuden die von dem König in Dänemark ſchon 
zu Ende des vorigen Kahres angebotne Friedensvermitt- 
lung an, fo wenig Neigung auch feine Bundesgenoffen 
zeigten, in diefen Antrag einzugehen. Doch überzeugte 
ihn bald die Sangfamfeit, mit welcher die vorläufigen 
Unterhandlungen über den zu Breßlau auf den 13. July 
diefes Jahres angefegten Kongreß gepflogen wurden, 
und die Schwierigkeiten, Die man ihnen von allen Seiten 
entgegenfeßte, daß es gar nicht ernftlich Damit gemeynt, 
fondern daß man fuche, fein yntereffe noch mehr von dem 
Schwediſchen zu trennen und abzufondern®). Dagegen 
batte der ſchon erwähnte Plan des Kanzlers Oxenſtierna 
die proteftantifchen Stände der vier obern Kreife Fran⸗ 
fen, Schwaben, Ober» und Niederrhein durch einen 
Bund mit Schweden zu vereinigen, auf der von Ulm nad) 
Heilbronn verlegten Zufammenfunft einen erwuͤnſchten 
Fortgang. Auch wurde ihm das Direktorium, nach dem 
d. 3. er geftrebt hatte, wirklich übertragen, und ob man ihm 
Hleich einen Ausſchuß unter dem Nahmen eines Consilii 
formati an die Seite fegte, fo verwilligte man ihm doch 
in Kriegsfachen die endliche Entſcheidung, und hierdurch 
in der That die alleinige Seitung des Bundes. Mod) 
vor dem Abfchluß deffelben hielt es ber Kanzler für noͤ⸗ 
ehig, ſich wenigftens infoweit bey dem Churfürfien von 
9 MSachfen zu entichuldigen, daß er diefe bejondre Zufam- 
d. 3. menkunft ohne dem ausdrüdlichen ſchon erflärten Willen 
— feines verſtorbenen Königs nicht würde veranſtaltet ha— 
3 Yo. ben, wogegen der Churfürft es in feiner Antwort beklag⸗ 


*) Pulfendorf 1. e. 9.31. 56 und 1. p. 100, 107 und 13. 
Chemnitz Th. 2. ©. 14. uf. . 
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ee, daß er ſelbſt Hierdurch ſey abgehalten worben, el 
nen allgemeinen Konvent der evangelifchen Stände zu 
veranlaffen?). 


$. 70. Bey allen diefen Ereigniffen war die Saͤch⸗ 
fi ifhe Hauptarmee unter Arnheimen noch immer in 
Schleſien geblieben, auch hatte noch der König von 
Schweden einen Verſuch gemacht, die Uneinigfeiten zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Schwedijchen General Duval, durch 
einen gewiſſen Andreas Kochtizfy zu heben. Doch blie⸗ 
ben auch diefe Bemühungen fo wie ähnliche des Herzogs 
Franz von fauenburg, den der Churfürft von Sachſen 
als Feldmarfhall nad) Schlefien ſchickte, fruchtlos **) 
und die Sachſen agirten hierauf einige Zeit abgefondert 
von den Schweden, bis fie endlich die zunehmende Ger, 
fahr wieder vereinigte. Dann bemächtigten fie fich ge: 7- "an. 
meinfchaftlich der Stadt Brieg, und ſchlugen die Pod,‘ 
len, die den Kaiferlichen zu Hülfe eilten, bey Strehlen, ı —8 
worauf jene, die ohnedieß uͤber die außengebliebenen 
Subſidiengelder mißvergnuͤgt waren, bald wieder in 
ihr Vaterland zuruͤckkehrten. Nachdem die Alliirten 
Strehlen eingenommen hatten, ſo giengen ſie vor Grot⸗ 
kau; ſchon hier aber veruneinigten ſich die Feldherren der 
beyden Armeen aufs neue, weil ein jeder die daſige Be⸗ 
fagung, die ſich ergeben harte, in feine Dienfte ziehen 
wollte; daher die noch übrigen Wintermonathe unter 
Diefen und andern Streitigkeiten unbenutzt verftrichen***), 


*) ©. Londorp T. 4. p. 300 u. 301. 
®*) Puflendorf L. IV, $. 61. p. 8. Chemnig Th. i. 
©. 457 — 461. 


=) Puflendorf Le. L. V. 5 26. P- 97: — Th. 
B.suunf - 
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Als aber in dem May ber General Wallenftein mit fei- 
ner Hauptarmee, die der ihrigen überlegen war, aus Boͤh⸗ 
men in Schlefien einrücfte, war ohnedieß der Zeitpunfe 
zu.neuen bedeutenden Unternehmungen verloren. Das 
gegen wurde jegt ber Sächfifche General durch fehr vor« 
theilhafte Sriedensanträge beſchaͤftigt, die Wallenftein 
den verbundnen Mächten mit dem Erbieten thun lich, 
daf er in Vereinigung mit ihnen den Kaifer felbft zwin⸗ 
gm gen wollte, fie anzunehmen, Nachdem man einen 14 
a9 Maptägigen Waffenftilleftand gefchloffen, und der faiferliche 

— Feldherr wegen der Friedensbedingungen ſich naͤher dem 
Grafen von Thurn entdeckt hatte, der jetzt die Schwe— 
difche Armee in Schlefien fommandirte, fo reifte dieſer 
zu Orenftierna, fo wie Arnheim zu dem Churfürften 
von Sachſen, um ihnen die gethanen Worfchläge zu eröf: 
nen. Bey erftern fanden fie nur wenig Eingang, und 
wenn er fie gleich nicht ganz von der Hand wies, fo er- 
mahnte er doch den Grafen zu großer Vorſicht bey fer⸗ 
nern Unterhandlungen; der Churfürft aber foll Arnhei⸗ 
‚men einen Friedensplan mitgegeben haben, nach welchem 
der Kaifer feine Truppen aus den reichsftändifchen Lan⸗ 
den zurückziehen und abdanken, fih ber Bisthuͤmer 
Magdeburg und Halberftadt begeben, die efuiten aus 
dem Reiche jagen, den beyben evangelifchen Churfürften 
Schleſien abtreten, die Religion überall frey laffen, ihm 
ſelbſt fiir feine ehedem liquidirten Kriegsfoften die Ober: 
lauſitz und die Hälfte des Königreihs Böhmen erblich 
einräumen, ben älteften Sohn des Churfürften von der 
Pfalz reftituiren, und die Ligue der Krone Schweden 
alle Kriegsfoften bezahlen follte. 

Für die Aechtheit diefes Plans kann man um fo we- 
niger bürgen, da er den bisherigen Gefinnungen des 
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Churfürften nicht ganz angemeffen zu fein ſcheint; doch 


it foviel gewiß, daß man die Friebensunterhandlungen 
noch einige Zeit forefegte, bis endlich Wallenftein mit 
der unerwarteten Forderung auftrat, daß ihm die Alliir⸗ 

ten zuförderft Die Her zogthuͤmer Breslau, Schweidnig und 
Glogau einraumen müßten, ehe er fich zur Abfchliegung 
eines foͤrmlichen Traftars verftehen Fönnte*). Mach diefem 
Antrag ward der inzwifchen verlängerte Waffenftilfftand 
fogleich aufgefündigt; allein während der Zeit hatte ſich 
Wallenſtein in eine ſolche Verfaſſung gefegt, daß die Allürs . 

ten noch weniger als zuvor gegen ihn unternehmen fonnten, 
Auch fam daher der Antrag, welchen Arnheim ben zu, Fu, 
Dreslau verfammelten Schlefifchen Ständen that, ſich 638. 
ausdruͤcklich für Schweden und Sachfen zu erflären **), 
viel zu fpät, Denn ob er gleich nicht geradezu verworfen 
wurde, fo fonnte man doc) wohl vorausfehn, daß jetzt 
durd) eine folche Lnterftügung weit weniger als zuvor 
bewirkt werben fonnte; da zumal. Arnheim einige Tage 
darauf einen zweyten Waffenftilftand mit Wallenfteinen 
eingieng, der ihm abermals Friedensvorfchläge that. 
Mach dem Erfolg zu urtheilen, mochte es wohl Wallens 
ftein mit diefen Anträgen ernftlich meynen, und von der 
Ausführung feiner großen Entwürfe blos durch das Miß⸗ 
trauen der Alliierten abgehalten werden***). Oxenſtier⸗ 

na zeigte. diefes aufs neue als ihm der General Arnheim, 

der fich deswegen felbft zu ihm begeben hatte, in Ballen den 
fteins Nahmen den Vorfchlag that, daß er — alte‘. En 


) Le. F. 55 u. 66. p.ıo6u, m. Ehemnig Th.2. ©. 
134 U. 167. 


””) Chemnig a. a. O. S. mo. 
+) Zwar ſagt Puffendorf von Wallenfeinen: „Semel de- 
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Schwediſche Kegimenter, benen man vorzüglich rauen 
fönnte, zur Armee des General Hoffe bey Eger follte 
ftogen laffen, weil diefer beſtimmt ſey, während der 
Zeit, daß Wallenftein von Böhmen aus in Oeſträch 
und Steyermarf eindringen mollte, gegen Oberbayern 
vorzurücken. Denn auch auf diefen Antrag antwortete 
ber Kanzler bios durch allgemeine Werficherungen, auf 
die fih Wallenftein gar nicht verlaffen konnte*) Un 
fireitig aber harte Arnheim hieran die meifte Schuld, 
indem er dem Kanzler einen beftimmten Kath entweder 
beswegen zu geben nicht wagte, meil er Wallenfteins 
Abfichten nicht ganz ergründete, oder damit zueüchiet, 
weil.er diefe aus alter Anhaͤnglichkeit am den Baiferlicn 
Hof mißbilligee. Unterdeſſen aber hatte Holke einem 
Einfall in Sachfen gethan, wahrſcheinlich in der Abſcht 
um wenigftens den Churfürften zu einem befondern ftir 
den zu nötigen. Er war daher unter den fchredlichtn 
Im N Verwuͤſtungen über bas Vogtland, Schneeberg, Ch | 
‚nig und Zwickau nach feipzig vorgebrungen, und hatt 
der Stadt fo lange durd) glühende Kugeln zugefeßt, 6 | 
ER * ſie ſich durch Kapitulation ergeben mußte**). Als 4 | 
d. J. aber niche nur ber Schwebifche General Banner, de 
‚bey Magdeburg ftand, fondern auch der Churfürft vor 
‚Brandenburg und der Herzog Wilhelm von Wein 
‚zue Befreyung von Sachfen in Bewegung fegten, fo 5% 


ceptum Arnheminm in casses iterum pellicebat; pror- 
sus ul ultro hnne decipi voluisse diceres.“ Wenn mat 
ober Wallenſteins Verſchwoͤrung als erwieſen annimmt, ® 
war es wohl fehr natürlich, daß er fich um die Freundihal 
der Alliirten bemühte. 


=; c. 6.74. p. 14. Chemnis Th, 2. ©. 192. 
") Vogel a. a. O. S. 506. 
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fih Holke wieder nad) Böhmen zuruͤck, ftarb aber auf 
feinem Ruͤckzuge zu Adorf an einer anſteckenden Krank, oa, Aug, 
heit ). Doch fehien jetzt Churfachfen eine noch ‚größte 
Gefahr von Wallenfteinen zu drohen, der fich beſtimmt 
gegen Arnheim erklärte, daß die beyden proteftancifchen 
Ehurfürften mie ifm gemeine Sache machen müßten, 

um die Schweden aus Teurfchland zu vertreiben, und 

fich Hierauf ftellte, als wenn er gegen die Lauſitz undin@spt, “ 
Meißen gehen wollte, indem er zugleid) das Gerücht 
verbreitete, daß er den General Piccolomini vorausges 
fickt habe, um ſich der Stadt Torgau oder eines are 
dern Eibpaffes zu bemächtigen. Als aber Arnheim mie 
dem größten Theile feiner Armee aufbrach, um Sacjfen - 

zu decken, fo kehrte Wallenftein plöglich wieder zurück, 

griff das Schwebifche Corps unter dem Örafen von Thurn, „der 

bey Steinau an, bey welchem Arnheim auch einige 1a 
Saͤchſiſche Regimenter zurücgelaffen hatte, und nahm 

es mit feinem Anführer gefangen, Diefer ungluͤckliche 
Vorfall Hatte die Wirkung, daß ſich die von den 
Schweden in Schlefien befegte Pläge mit Ausnahme von 
Breslau ergeben mußten, und daß Wallenftein ſelbſt in 

die Lauſitz einrückte, wo er Görlig und Bautzen eroberte *"), 
Doch that er von hier aus dem Churfürften neue Fries 
densvorfchläge, die er auch zu Anfange des folgenden 
Jahres, als er nach Böhmen zuruͤckgekehrt war, wieder". 
bohlee**®), Und als fi) Johann George in unmittel- 
bare Unterhandlungen mit dem Eaiferlichen Hofe einlaffen 


*) Puffendorf l.c, $.83. p.ny, Chemnig Th.2. &. zu u. f. 


5 IL. c. $. 86. 100. 101 u. 104. p. n8, — 126. Chem⸗ 
nitz Th. 2. ©. 217 und az, uf. 


*#+) ,c L. VL $. 6, p 134, Chemnitz 2. ©.297. 
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wollte, wurde ihm folches von Wallenftein wiberrärhen, 


mit dem Worten: „daß dem Kaifer nicht zu trauen fen, 


weil er gar zu pfaffifch wäre, fich von Jeſuiten und Spa- 
niern regieren laſſe und feine Zufagen nicht halten werde 
und koͤnne*).“  Dergleichen Aeußerungen mußten die 
Unenefchloffenheit, die ohnedieß in dem Charafter des 


Ehurfürften lag, noch mehr vergrößern und es war ba: | 


ber fehr natürlich, daß auch jegt die Friedensverhand- 
Jungen nicht weiter fortgefegt würden. Als bald darauf 
Wallenfteins Verſchwoͤrung gegen den kaiſerlichen Hef 


den ausbrach und ſich mit deſſen Ermordung zu Eger endigte, 
— ſo wurde hierdurch dem Churfuͤrſten wenigſtens die Wahl 


erleichtert, wie er jene Unterhandlungen einleiten ſollte. 
Auch gab er fein Mißvergnügen über die Schweden und 
insbefondre über den Kanzler Orenftierna fehr deutlich zu 
erkennen und fuchte Die Ober » und Niederfächfifchen Stän- 
de von einem Konvente zu Frankfurt abzuhalten), 


— welcher in der Abſicht angeſetzt wurde, um ſie mit den 
2. J. vier obern Kreifen und mit der Krone Schweden näher 


zu verbinden. Und als hierauf ungeadhter diefer Bemü- 
hungen jene Zufammenkunft wirklich erfolgte, fo ftellte 


.e nach lebhaften Klagen und Befchwerben über das bis- 


berige Kriegsungemach, die von dem Wunfche nad) ei» 
nem baldigen Frieden begleitet wurden, den verſammel⸗ 
ten Ständen vor: daß es bedenklich fey die Direktion 


‚©. ben Ausführl. Bericht in Murrs Beyträgen ©. 239. 


”4 ©, die Schwedifche Wiberlegung der Churfächfiichen dem 

Oberſaͤchſiſchen Kreife eröfneten Bedenklickeiten in Struvs 

hiſtoriſchem politifchen Archiv Th. 2. ©. 22ı — 2sı, und das 

Churfähflihe Schreiben an die Niederlaͤchſiſchen Kreisftände 

v. 20, San. 1634. in Meyer — suppleto et co“ 
‚tinuato. T. 3. p- 662,  . 
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fremden Händen anzuvertrauen und fich mit auswärtigen 
Mächten in Bindniffe einzulaffen; daß Schweden fei- 

nen Rath gar nicht achte, ihm alle Mittel zum Unters 
halt feiner Armee entziehe, durch Einquartierungen und 
KRontributionen Eingriffe in feine Iandesherrlichen Rechte 
thue, Stücde von dem Erzſtift Magdeburg verfihenfe, 

zu deffen Erzbifchof fein Sohn durch rechtmäßige Wahl 
poftulire fey, und fid) daffelbige Verfahren in Anfehung 
Halberfiadts erlaube, wenn gleich auch dieſes Stift ſich 
ausdrücklich verpflichter Habe, einen feiner Söhne zum 
Dberhaupte zu-erwählen*). Daß diefe Borftellungen 
nicht ganz unwirffam blieben, laßt fi daraus vermus 
then, daß der beabfichtigte Bund mehr zum Schein als — 
in der Wirklichkeit in Sranffurt zu Stande kam⸗). v. F. 


F. u So groß aber and ſchon die Spannung 
zwifchen den Schweden und Sachfen war, fo wurde 
doc) der Krieg von dem Ehurfürften feines eignen Vor⸗ 
£heils wegen beynahe mit geößrer Thaͤtigkeit als zuvor 
fortgefegt. Ja, er ftellte fih fogar felbft an die Spige 
feiner Truppen zu Torgau und brach von hier aus in die im ägri 
Oberlauſitz ein, wo er die Kaiferlichen zur Räumung ” 
einiger wichtigen Pläge nöthigte, die fie noch beſetzt hat⸗ 
ten. Bald darauf gieng zwar der Churfürft wieder nach 
Dreßden zurück; Arnheim aber fiel aufs neue in Schle» 
fien ein und gab dem Krieg durch ein Treffen bey Liegnitz 8 
eine fo guͤnſtige Wendung, daß er ſich ſchon mit der}, nz 
Hoffnung fhmeichelte, jenes Land ganz an fich zu ziehen 
und in diefer Abficht zu Breslau die Schleſiſchen Stände 


S. die hierher gehörigen Verhandlungen bey Londorp 1.'c. 
T.4. p.380 — 392, 


2) He int ichs Reihspifiorie.Th.6. S. 646, 
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auf die nehmliche Art des hurfürftlichen Schuges ver 
ficherte, wie ſolches 1621 gefchehen war*). An der Aus« 
führung feines Plans ſchien ihm der Schwedifche Gene» 
ral Banner hinderlich zu feyn, der bisher in Branden- 
burg geftanden hatte, und jetzt Durch ein betafchirtes 
Corps Großglogau belagern ließ: daher er mit feiner 
Armee vor benfelbigen Plag eilte, die Schweben ver» 
drängte und ihn eroberte. Auch verlangte er hierauf 
von dem General Banner, daß diefer in Mähren eins 
brechen und ihm allein die Eroberung von Schlefien 
überlaffen follte, wozu fich aber yon auf feine Weite 

verftehen wollte®). 

Eine eben fo geringe Schonung der —*— — 
der Churſaͤchſiſche Hof dadurch, daß er um dieſelbige 
um a May Zeit öffentlich Gefandte nach Leitmerig ſchickte, um neue 
Friebenstraftaten mit dem Kaifer anzufangen, der ihn 
hierzu eingeladen hatte***). Deſſen ungeachtet thaten 
noch die Sachfen und Schweden einen gemeinfchaftlichen 
im Sur. Einfall in Böhmer und drangen bis Prag vor, welches 
3 fie aber bald wieder verließen, ohne den ſchon verabredes 
ten Plan, nach welchen die Schweden die alte Stadt 
und die Sachfen die Kleine Seite angreifen follten, auss 
zuführen; und fih nach Melnik und eitmerig zurückjo« 
gent). ’. Beyde Theile harten bey diefer Unternehmung 
ganz entgegengefegte Abfichten; denn der Zweck der Sachs 
fen konnte kein andrer feyn, als den angefangenen Fries 


x) Puffendorf 1. c. L. VI. $. 57 u. 58. p. 153, rn 
Th. 2. ©. 403 — 407. 
“*) 1.c. $. 68. p. 158. 
»*+) 1. c. $.59. p. 154. Chemnig ©. 408. 
9% $. 69. p- 159. Chemnig Th 2. S. 490, u f. 
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denstraktaten groͤßern Nachbruck zu geben, da im Ge 
gentheil die Schweden wünfchten, fie hierdurch gänzlich 

zu vereiteln. Es war daher auch fehr natürlich, daß 

zwey Armeen, die von einem fo verfchiednen Geifte belebt 
wurden, nichts bebeutendes ausführen fonnten, ob fie 

fich gleich erft nach dem Noͤrdlinger Treffen, in wels ehr. 
chem der junge König Ferdinand III. von Ungarn und 9* 
Böhmen.einen großen Sieg über die Schwebdifche Armee 

unter dem Herzog Bernhard von Weinar und unter dem 
Guſtav Horn erfocht, von einander £rennten®). 


$. 72. Durch das Nördlinger Treffen fehienen 
bie Kaiferlichen ein entfchiednes Uebergewicht in Teutfch« 
land zu erhalten und ber Churfuͤrſt glaubte Daher um fo 
mehr mit Beendigung der in feitmerig angefangnen und 
in Pirna feit den legten Boͤhmiſchen Kriegsunruhen 
fortgefegten Sriedensverhandlungen eilen zu müffen, ohne 
fi) durch die lebhaften Gegenvorftellungen Frankreichs 
abhalten zu laffen *°), welches eben jegt im Begriff war, 
zum Beften Schwedens und feiner Alliirten auf dem 
Kriegsfchauplag aufzutreten. Es famen baherdie Fries» 
denspräaliminarien jchon d. 24. Nov. 1634 in Pirna; derDe- 
finitiv⸗Friede aber nach einem vorhergegangenen Waffen⸗ 
ſtillſtand ©°*) den 30. May des folgenden Jahres in Prag 
zu Standet), Bey den bittern Vorwuͤrfen, die der Churs 


Chemnitz Th. 2. ©. 556. 

*) Puflendorf l. e. L. VI. 5.43. p.195. 

**n, ©, die zu Zaun ausgeflellte Urk. deffelben v. 28. Febr, 1635. 
bey Londorp ].c. T. IV. p. 456. 


+) Beyde Friedens» Traftaten mit fämmtlichen über einzelne 

Pankte des letztern abgeſchloſſenen Nebenrezeffen finder man 

in den Pirnifhen und Pragiſchen Friedenspaften, zuſammt 
4. Theil, Z 
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fireft in der Folge wegen diefes Friedens erfahren mußte®), 
hat man fein Betragen dadurch in einen noch größern 
Schatten geftelle, als es-verdiente, daß man es häufig 
blos als eine Wirkung der Mördlinger Niederlage bes 
trachtete, ohne fich daran zu erinnern, daß er jeinen Uns 
willen gegen den Schwebifihen Kanzler *°) weit früher 
an den Tag gelegt und Traftaten über den Frieden mit— 
ten in dem Lauſe glücflicher Ereigniffe gepflogen hat⸗ 
te*00), Mas bagegen die Bedingungen des Friedens 


angeftellter' Golation und Anweifung or Diserepan; zwiſchen 
denſelben 1636. 4. Der Prager Friede allein aber iſt nicht 
nut in den von Schöttgen in Invent. dipl.p. 669. angeführten 
Werken, fondern auch in der Sammlung der Neichsabfchiede 
TH. 3. ©. 534, zu finden, 

* Ein vollftändiges Verzeichniß der Schriften gegen den Pros 
ger Frieden f. in Weinarts Litteratur der Sächfifchen Gr 
fhichte und Staatsfunde Th. 2. ©. 398. u. f. 


**) Puflendorf 1. c. „Ipse Elector lougo post tempore 
Carolo Schlippenbachio Comili dixerat: sine dubio 
Sueciae se amicum Suisse permansurum, nisi Regis 
Gustavi Adolphi mors intervenisset. Post eam nobiles 
Sueciae ita ommia miscuisse et confudisse, ut schpum 
belli non amplius liceret dignoscere,“ 


) Außer den fchon oben hierüber mitgetheilten Nachrichten vergl. 
man auch die Landtagspropofition von 1635. „Als die Köni: 
glihe Würde zu Daͤnemargk aus fonderbahrer Chriftlicher und 

hochloͤblicher Zuneigung auch Liebe und Fürforge ſich in den 
Sachen zu interponiren anetfleret, und uns folhes durch 
dero Sefandten freundlich zu erkennen geben, Sit von Uns 
ſolche treu, und wohlgemeinte Interposition acceptirer, ſe⸗ 
wohl Zeit und Ott ‘zu benennen Ihrer Koͤnigl. M. anheim 
Heftellet worden, vnd wie diefelbe bey Vns weiter geſucht, 
wir möchten zu befprderung des Wergks Paßbriefe geben, ha— 
ben mir foldye ertbeilet. Vnd nachdem diefe Tagfarth ihrem 

Fortgang nicht erreichet, und Ihre Koͤnigl. W. anderweir ge⸗ 

wiffe örter zu den Traftaten fürgefehlegen, Iſt gegen diefelbe 
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ſelbſt betriſt, wodurch bie wichtigften kirchlichen und po⸗ 
litiſchen Beſchwerden, welche die Veranlaſſung zum 
dreyßigjaͤhrigen Krieg, gehoben werden follten, fo waren 
fie freylich nicht beſſer als man fie von einem Separatd 
frieden erwarten konnte und das auffallendfte dabey dies 
fes: daß fich der Churfürft die eigenmächtigen Veraͤnde⸗ 
rungen gefallen Heß, bie ſich der Faiferliche Hof in dem 
fchon abgefchloffenen Friedenspräliminarien bey dem Des 
finitivtraftate erlaubte und in welche die churfürftlichen 
Gefandten der Kammerrath Dr. Döring und von Ses 
bortendorf ohne Vorwiſſen ihres Heren ſich nicht einzus 
gehn getrauten, daher fie auf Furze Zeit nach Dreßden 
zuruͤckkehrten, um neue Inſtruktion deshalb einu 
Bo : 

Der Hauptpunft, über den man ſich verglich und 
welcher die Churfächfifche Theilnahme an bem Krieg eis 
gentlich veranlagt hatte, betraf die geiftlichen Stifter, 

= E 2 


von uns ebenermaßen bienftfreundliche erflerung erfolget, daß 

uns die zugleich mitbenandte Städte Muͤhlhauſen oder Mar⸗ 
burg nicht zuwider. Dieweil aber vber alle Ihrer Koͤnigl. W. 
bierinnen vorgewandte trewruͤhmliche, hohe und eifferige bes 
mühung fid) die Dinge doch etwas verzogen, vnd unterdeſſen 
duch ben weiland Hochgebornen Fürften — Herrn Franz Sue 
lium von Saffen ıc. den Herzog zu Lauenburg, veranlaflung 
geſchehen, daß der Roͤm. 8. DM. Gefandte, vnd dann vnfere 
Mathe zuſammenkommen — aud hierzu die Stadt Leutmerig 
beftimmet worden: Haben wir zu defto mehrer Contestirung 
vnſerer vngeferbten Friedensbegierde — ſolches gleichergeftalt 

-  mitbelicber.“ 


*) Man vergl. Chemnitz Th.2. &. 708. und die Abhand⸗ 
lung über den Unterſchied zroifchen dem Pirnifchen und Pras 
gifchen Friedensfchluß in Struvs Hiſt. politiſchen Archiv 
Th. 2. N. VI. ©. 204. uf. 
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und Güter, von welchen die. mittelbaren, die Augebur⸗ 
gifche Konfeſſionsverwandte noch) vor dem Paffauer Ders 
trag oder Religionsfrieden eingezogen und befeflen hats 
ten, nach Diefen Normen ſelbſt beurtheile werben folten; 
diejenigen mittelbaren aber, die feit diefem Zeitpunfte 
in proteftantifche Hände gekommen, fo wie aud) alle von 
den Proteftanten eingezogene veichsunmitgelbare. Stifter 
und Güter ohne Unterfchied, ihren jegigen Beſitern auf 
go Fahre jedoch mit Sufpenfion ihrer Reichstagsfims 
men vorbehalten wurden, wenn fie am ı2. Mod. 1627, 
im Beſitz derfelben gewefen wären, dafern fie nicht den 
Katholiken nad) einem ordentlichen Prozeß von den hoͤch⸗ 
ſten Reichsgerichten förmlich zuerfanne waren. Auch 
wurden diefer Neligionsparthey in gedachten Stifte 
ausdrüclich alle Nechte verfichert, im deren Veſth fie an 
jenem Normaltage ſich befunden hatten. Binnen den 
bemerften 40 Jahren follte durch eine Deputation badr 
Theile an einer endlichen Bergleihung gearbeitet und mit 
den Verhandlungen wegen derfelben ſchon in den erftn 
10 Jahren der Anfang gemacht werden; in deren Ent 
fiehung aber jeder Theil in demjenigen Recht fichen, 
welches er am 12. Nov. 1627 inne gehabt häcte und ſich 
deffen, fo ftarf oder ſchwach es Damals gewefen fey, gif 
lich oder rechtlich gebrauchen; wobey dem Kaifer jeint 
hoͤchſte Gerichtsbarkeit jedoch mit Zuziehung proteftanti 
ſcher Raͤthe ausbrücklich vorbehalten wurde”). Zu de 
reichsunmittelbaren proteftantifchen Stiftern, welche noch 


°) In diefem Falle alfo follte nicht, wie aft behauptet wird, det 
Defisftand diefes Tages, fondern die Damals vor 
bandnen Rechtstitel zum Entſcheidungsgrund ang 
nommen werden. Anders war es nach den Pirniſchen Eri 
benspräliminarien. —WMW | 
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30 Jahr in den Händen ber Proteftanten blieben, deren 
Stimmen‘ aber ‘auf reichsftändifchen Verſammlungen 
ruhen follten, wurde auch Magdeburg gerechnet und dies 
jes dem Sohne bes Ehurfürft als bisherigen Adminiftra« 
tor auf Sebenslang zugetheile; dagegen der Erzherzog 
Leopold Wilhelm das Bischum Halberftade behielt. Vier 
Magdeburgifhe Herrfchaften und Aemter, Querfurt, 
Juͤterbock, Dame und Burf, follte der Churfürft von 
Sachſen als Magdeburgifche Sehne fo lange behalten, 
bis fie mit feinem Willen ducch ein Aequivalent wieder 
ausgewechfele würden. Von diefen war Querfurt ches 
dem eine alte Herrfcyaft geweſen, deren Befiger mit 
Bruno XI. 1496 ausftarben; worauf die meiften Stuͤcke 
derfelben als eröfnete Sehen an Magdeburg fielen, einige 
aber ſchon damals in gleicher Eigenfchaft von Sachfen 
erworben wurden, welches mit dem Erzbifchof Ernft aus 
dem Saͤchſiſchen Haufe: zwey Nezeffe 1499 und 1502 abs 
ſchloß, wodurch verfchiebne Anftände berichtigt wurden, 
welche gegenfeitige Oerechtigfeiten in den bisherigen 
| Querfurtiſchen Herrſchaſten betrafen"). 


Bey den übrigen Behingungen bes Prager — 
dens war es dem Churfuͤrſten am unangenehmſten: daß 
ungeachtet ſeines inſtaͤndigen Bittens (deſſen in dem Frie⸗ 
dens inſtrumente ſelbſt Erwähnung geſchah) in den Oeſtrei⸗ 
chiſchen Erblanden die freye Nachlaſſung der evangeliſchen 
Religionsuͤbung dem Willen des Landesherrn uͤberlaſſen 
blieb; nur wegen Shleſt en erhielt der Churfuͤrſt dadurch 


2) ©. dieſelben In Arndts Archiv der Saͤchſ. Geſch. Th. 2. 

S.. 297. u. f. Auch iſt damit ein fpätrer Vertrag wegen der 

eh Brepburg und ——— von 1565 zu verbinden 0.0.9. 
©. 389. 
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eine Ausnahme: daß der Kaiſer in einer beſondern Re⸗ 
folution ®), den über Diefen Gegenftand von dem Chur« 
fürften als faiferlihen Kommiſſarius mit den Schlefi« 
fhen Ständen am 18. Febr. 1621. ‚eingegangenen Vers 
frag beftärigte. Auch wurden die Böhmifchen und Pfaͤl⸗ 
ziſchen Handel ausdrücklich von der allgemeinen Amneſtie 
ausgefchloffen, Die aufferdem allen Theilnehmern **) an 
dem Krieg, vom Jahre 1630 an, zugefichert ward, dafern 
fie den Prager Frieden binnen 10 Tagen von defjen Be- 
kanntmachung an gerechnet annehmen würden, und nicht 
in einem deshalb abgejchloffenen Beyvertrage ausdrüd: 
lich, ausgenommen ®**), oder befondre Verträge mit 
dem Kaifer eingegangen wären. . Da man übrigens 


*) in den Pirmifchen und Pragifchen Friebenspaften &. 249. 
ben Londorp 1. c. p. 4rı. Ehe noch die Schiefier von dieſer 
Reſolution benachrichtiget wurden, erließen fie wegen der Er 
haltung ihres Religions zuſtandes d. 9. Jun. d. J. ſehr beweg⸗ 
liche Schreiben an den Churfuͤrſten und den General Arnheim 
bey Chemnitz Tb. 2. ©. 717. und in Meyer Londorpio 
suppleto et continuato T. 3. p. 630. Auch waren In der 
Folge die Schlefier mit jener Reſolutien felbft keinesweges zus 
frieden da fie nicht kraft eines Vergleichs, ſondern blos ver 
möge kaiſerlicher Gnade ihnen gegeben wurde, und uͤberdieß 
noch manche andre nachtheilige Beftimmungen enthielt. ©, 
Ehemnig ©, 7m. 


26*) Doch wurden unter den Alltirten des Churfürften immet 
nur der Augsburgifchen Konfelfionsverwandten 
Stände erwähnt, wodurch mau die Neformirten gänzlich 
ausſchließen wolltes dagegen waren in.den Pirnifchen Prälis 
mingrien Burchgehends alle Protefivende genannt. 


., Dabin gehörten alle Diener und Eıbuntertbanen des Hau⸗ 
ſes Oeſtreich, alle diejenigen, die in dem Consilio formato 
geſeſſen harten und mehrere nahmentlich genannte Fuͤrſten. 
BS. die Pirniſchen und Pragiſchen en ©. 25. 
“ und Londorp 1; c, p. 470. 
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bey der ausbedungenen Amneftie zugleich feſtſetzte; daß 
fie auch diejenigen Laͤnder und Derter betreffen follte, die 
ſich noch in den Händen ausmwärtiger Kronen befanden, 
und daß die Kriegsvölker des Churfuͤrſten von Sachfen 
und aller andern Stände fi) mit den faiferlicyen Trup- 
yon zur Vollſtreckung und Handhabung des Friedens, 
zum Theil uncer dem Generalfommando des Churfürften 
von Sachſen felbft, vereinigen follten: fo wurde in der 
That Hierdurch fehon der Grund zu einem neuen Kriege 
deſſelben gegen feine bisherigen Bundesgenoffen gelegt. 
Auch fuchte man mit der größten Sorgfalt allen ähnlichen 
Verbindungen mit auswärtigen Mächten, fo wie allen 
Liguen und befondern Kriegsrüftungen vorzubeugen. Da« - 
‚gegen verpflichtete ſich zwar der Kaifer ſowohl im Allges 
meinen zu einer Eonftitutionsmäßigen Regierung, nad) 
den Keichsgefegen (die zum Theil nahmentlich mit Ein- 
ſchluß des Religionsfriedens beftätiget wurden); als 
auch zur Erledigung mancher individueller Beſchwerden, 
nahmentlicy zue Haltung eines Keichstages, zur Auf—⸗ 
nahme proteftantifcher Beyſitzer an dem Reichskammer⸗ 
gericht, zur Wiederherftellung ordentlicher Viſitationen 
deffelben, u. m. a.: aber alle diefe Vorfchriften ließen 
nöch immer der Falferlichen Willkuͤhr einen großen Spiel- 
vaum , daher ihr hauptfächlichftes Verdienſt nur darin 
beftand, daß fie manchen glücklichen Gebanfen verans 
laßten, der durch ‚den Weftphälifchen Frieden zur- völli- 
gen Reife fam. 

. 73. Fuͤr das perfönfiche Intereſſe des Churfuͤr⸗ zen 


ſten wurde am meiſten durch einen Nebenrezrß — Se 


9 Selbiget iſt außer denen in —— — dipl. 7.669. 
bemerkten Werken auch in Olafeys Kern der Saͤchſ. Geſch. 
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weicher die Saufig betraf, und worin der Kaifer dem 
Churfürften wegen feiner, für bie Dienfte bey den Boͤh⸗ 
mifchen Unruhen, liquibirten Kriegsfoften, welche füch 
an Kapital und Zinfen über 72 Tonnen Goldes beliefen, 
die beyden Markgrafthuͤmer Ober » und. Niederlaufig, mit 
alten Sandes. Fürftlichen Obrigkeiten, Hoheiten, Res 
galien, Titel und Wappen und andern Zubehörungen uns 
ter folgenden Beftimmungen erb⸗ eigenthümlich und un« 
wiederruflich, jedoch als ein rechtes Mannlehn der Krone 
Böhmen überließ: 


1) Sollte die Webergabe auf offenem Landtage, laͤng⸗ 
ftens binnen den nächften fünf oder fehs Mona- 
then, zugleich mit der Ausantwortung aller zum 
Hegiments» Wefen gehörigen Urkunden, foviel de: 
ren in ben Föniglichen Amts» Kanzieyen befind: 
lich, gefchehen. 


2) Wurden diejenigen Kefervate aufgehoben, die ſich 
der König von Böhmen bey der ehebem über dieſe 
Markgrafſchaften aufgefegten Pfandverſchreibun⸗ 
gen vorbehalten hatte; doch ward ihm Titel und 
Wappen unbeſchadet diefer Uebergabe und ohne 
Eintrag der Regierung, ferner zu führen geſtattet. 


3) Erhielten die Herzoge von Altenburg die Verfiche- 
rung der Erbfolge in der Saufig, nach Abgang der 
Ehurlinie”) und dafern auch erſtere erloſchen waͤ⸗ 


N. VIII ©. 1015. in dem Oberlauf. Kollektions-⸗Werk Tb. 2. 
©: 1408. a. in a nn nn I, 
©, 255. zu finden. ;.. 
*) Diefer Linie, welche 1672 erlokten it, ward bie Erbfolge 
aus bloßer Freundſchaſft gugeficherts,denn.erfk 1652 heyrarhete 
der Herzog Friedrich, Wilhelm von Sacfen. Altenburg die 


329 


ren, Sr. Churfürfil, Durchl. eheliche Töchter 
ſammt ober. fonders, ober wenn dieſe ben Anfall 
nicht erlebten, deren männliche Nadyfommen *) 
- nad) der Sinealfolge,: jedoch mit ber. Beſchraͤnkung, 
daß beyde Markgrafthuͤmer nicht: getheilt, ſondern 
unter einer Regierung gelaſſen werden ſollten. 


<q Ward in dem zuleht bemerkten Falle dem Könige 


von Böhmen die Wahl zugeftanden, entweder die 
Töchter des Churfürften und deren männliche Nach⸗ 
‚ kommen fuccediren zu laſſen, oder dieſelben mit 
Erſtattung der oben bemerkten Summe abzufinden. 


Behielt ſich der Konig von Böhmen den unent⸗ 


geldlichen Anfall-der Laufig nach dem Abfterben 
aller genannten lehnsfolger ausdruͤcklich vor; ſo 
wie auch die Inveſtitur und Erneuerung derſelben 
binnen Jahr und Tag, welche auf dieſelbige Weiſe, 
wie bey andern Boͤhmiſchen Sehen des Churhauſes 
Sachſen vollzogen werden — ** 


6) Verſprach der Churfuͤrſt bis Kachotifche Geiſtlich⸗ 


keit und Staͤnde (von welchen die wichtigſten nah⸗ 
mientlich angeführt, — bey allen ihren Pri⸗ 


— Hüngpte Tofiter des Ebutfurſten und zeichen Prinzeffin 


en Tochter Marie Eulioßeth, die feit. 1630. an den: KHerjag 
Driedrich von Holſtein Bottorp verheyrathet wmat. 


von Danemark Magdalene Sprbille. S. We ds Dreßdner 
Chronik ©. 172. 


* Dieſe ſind noch jeht in dem Heſſen⸗ Darm ſtůdtiſchen Hauſe 


und Hollſtein Gottorpiſchen oder Olßeriburgifchen Haufe vorhan⸗ 
den, indem erfteres von der Älteften Prinzeffin des Churfürften 


Sophie Elesnöre abſtammt, die ſich 1627 anıbet Landgrafen 


Georg vor Helfen Darmftadt vermählte, letzterez von der zwey⸗ 


vilegien, befonders bey ihrer Befreyung von ber 
weltlihenGerichtsbarfeit in geiftlichen Sachen zu 
Ä erhalten, auch dem Könige von Böhmen bie ober» 
ſte Schuggerechtigfeit über fie zuzugeſtehen ımb 
die katholiſchen Stifter und RUiR niche anefie> 
ben zu laſſen. a 
D Sollte ber Churfürft eben ſo wenig eine andere Neues 
rung in Religiousſachen, welche die katholiſche Reli⸗ 
gion und Augsburgiſche ungeaͤnderte Konfeſſion be⸗ 
traͤfen, vornehmen, ‚fo wie überhaupt die Stände 
des fandes und deren Unterthanen bey ihren Rech⸗ 
"ten und Privilegien fhügen und erhalten*); aud) 
deshalb dem Koͤnige von Böhmen bey Empfan- 
5 «.. gung ber sehn, desgleichen der katholiſchen Geift- 
lichkeit und- den Ständen: diefer Religion bey Em- 
* Be der Huldigung befonhe« Verſicherung 
leiſten. ME 
9) Wurde dem Churfuͤrſten die vöNige Befrenung 
von allen Böhmifchen Steuern und andern derglei⸗ 
chen Buͤrden und Beſchwerungen (außer in allge» 
meiner Noth wider den Türfen und Erbfeind chrift- 
lichen Nahmens, oder andern dergleichen gemei⸗ 
“nen Feind der Könige von Böhmen) zugefichert, 
fo wie auch von aller Territorial- und andree Ges 
richtsbarfeie, wobey fich jedoch der König von 
Böhmen letztere dann vorbehielt, wenn der Chur- 
fuͤrſt felbft wegen bepder Markgrafthuͤmer in — 
| ichen Anſpruch. genommen wiche. 


300 Jahre nach Abſchiuũ bes oiebens:efkätige der Cber. 

fuͤrſt die Privilegien der Ober: und Niederlauſitz in befonidern 

k-,:Mrkanden, v. 2. Oft. 1657." S. das Kollektions Wert: T.2. 
p: 1419. und- Länig Pars spec, von Sachſen ©, 276; 
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| ” Mebernahmen bende Theile bie: Hälfte ber alten 

- + Schulden, die auf den Marfgrafthiimern hafteten; 
doch) follte der. Churfuͤrſt Die feinige aus den Steu⸗ 

ern und. Gefallen diefer Länder nach und nad) abs 

zutragen berechtiget ſeyn, ‚auch wurden ihm dage · 

g8gen einige außenſtehende Secherungen ve — 
von Boͤhmen uͤberwieſen. | 


Die wirkliche Vollziehung Biefes Vatetee aeche 
In dem folgenden Jahre, woben wegen Uebergabe fomohlı4 und 
der Ober» als Niederlaufig befondre Tradirionsregeffe*) 1536, 
aufgefegt wurden; die are aber * erfolgte — 
den 16. ag: is38. — 


Se Noch, oe Dr Prager Briehe zu Gtande 
Fam, hatte der Churfuͤrſt deſſen Inhalt auf einem Sand« 6. Fan. 
tage zu. Drefden feiner Landſchaft eröfner®*), Seine"? 
Propofition aber zeigte deutlich, wie ſehr er.es fühlte, daß 

Die Bedingumgen deflelben, weiche den Religionszuftand 

des ganzen Teutſchen Reichs. betrafen „: ben allgemeinen 
Wuͤnſchen und Hoffnungen feiner Kirche nicht entfprechen 
würden. - Denn außerdem, daß er.alle nur mögliche mos 
ralifche und religiöfe Gründe anfuͤhrte, um die Noth⸗ 
wendigkeit eines Friedens. zu erweiſen; erflärte er noch) 
49 Sende ſtimmen woͤrtlich nie einander uͤberein. &, denem 
. Seen in Du Mont Corps dipl. T. VI, P.ı. p. 126. u. den 


letztern in Glafe ys Kern der Saͤchſ. Geſchichte N, VIII. 
©. 1014. 


ei &, Den Lehnbrief in Lünig Corp. iuri⸗ ſeud. T. 2. p. i6. 
—* Die Verhandlungen dleſes Landtages find bis jetzt faſt ganz 
unnbekannt gervefen, nur Cheimni&, der ihn irrig nach Merfes 
+ Burg verſetzt, liefert einige ſeht u Bo. das 
wor a. a. O. Th. 2. S. 675. 3 
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ausdruͤcklich, daß es ihm, befonders nad) der Noͤrblin⸗ 

ger Schlacht unmoͤglich geweſen ſey, beſſere Bedingun⸗ 

gen zu erhalten. Im uͤbrigen verlangte er nicht nur ein 

beſtimmtes Gutachten von den Staͤnden, ob er den Frie⸗ 

den: und das darin ihm uͤbertragene Generalkommando 

annehmen oder verwerfen ſollte; ſondern auch, daß ſie 

aus jedem Kreiſe gewiſſe Perſonen aus der Ritterſchaft 

und den Städten benennen möchten, mit denen er ſich 

"wegen ber Sortfegung ber — dr 
rathen Fönnte, I 


den In dem foepwikrbigen Bebenfen, ‚meldes hierauf 
u? gefammte Landſchaft vom Adel und Städten dem 
Churfürſten überreichte, aͤußerte fie Zuförderft folgende 
Wuͤnſche: Daß er. ſeinem eignen Verſprechen gemöl, 
den Churfuͤrſten von Brandenburg, die Herzoge zu Sad) 
fen und Braunfchweig, die Landgrafen von Heſſen and 
andere vornehme Stände des Ober » und Niederſaͤchſiſchen 
Kreifes genau von dem Friedenswerke unterrichten, und 
noch bey dem Konvente zu Prag, allen Reichsftänden, 

die der. Friede beträfe, ein williges Gehör bey dem Kulr 

fer verfchaffen möchte; 2) Den Schweden eine anmehts 
kiche Genugthuung wegen der. durch ihren König der 
evangelifchen Kirche geleifteren Dienfte auswirke, die 

um ſo nothwendiger fey, da fie beträchtliche Beſitzungen 
inne haͤtten, die man ihren ohne großes Blutvergießen 
nicht werde entreißen koͤnnen; 3) Sich auf alle moͤgliche 
Weife bemühen möchte, ‚eine beſtaͤndige Zuficherung I 
wohl von dem Kaifer als von der katholiſchen Ligue mes 

gen der geiftlichen Stifter und Guͤter auszumirken, dr 
mit nicht die Nachkommen nach verfloffenen go Jahre 
wieder in Die — Noth geriethen, die jeht geindigt 
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werden follte; 47 Wo möglich auch die Pfälzifche Sache 
vergleichen, da zumal zu beforgen fey, daß ſich die 
Kronen Franfreic und England derfelben ſehr thaͤtig 
annehmen würden, weil ihnen in dem Teſtament des vers 
ftorbenen Churfürft Friedrich von der Pfalz die Obers 
vormundſchaft und der Schuß über deffen junge Herr⸗ 
ſchaft übertragen fey; endlich 5) Mit feinen Rammers 
rächen es überlege, inwieweit die abgetretnen Sander und 
Leute als ein hinreichender Erſatz fir die Churfächfifche 
Anforderung an das Deftreichifche Haus koͤnnten betrach⸗ 
tee werben. In Anfehung des dem Ehurfürften zu über 
tragenden Generallommandos waren die Sandftände der 
Meynung: daß er es nicht ausfchlagen möchte, weil es 
beffer fey die Waffen felbft mit in der Hand zu führen, 
als fie andern, zumal Ausländern zu vertrauen, bie fich 
wie die neuften Beyſpiele zeigten, nur wenig nad) den 
Reichsgefegen richteten, auch feine es fein churfürft- 
liches Amt, vermöge deſſen er das Schwerdt führe, zu 
erfordern,. die Anführung einer Armee zu übernehmen, 
welche die Ruhe in Teutſchland wieder herfteflen follte. 


Was übrigens den verlangten Ausſchuß betraf, fo 
wollten ſich die Stände, wiederhohlter Vorftellungen 
des Churfürften ungeachter”), zu deffen Ernennung nicht 


*) Zuletzt that diefer in der Tripffk v. 24. Febr. die Erflärung, 
die mit einer frühern des Churfürft Moritz (S. Th. 3. S. 300) 
faft ganz übereinftimmte: „Soltet Ihr vber alle unfere gne⸗ 

digſt gefaßte Zuverfiht — bey eurer meinung verharten, vnd 

witr würden doch angezogener Vmbſtaͤnde halben, einen Fries 

"den endtlichen zu ergreifen vor gut, vnd die hoͤchſte nothwen⸗ 
biafeit zu fein befindten, vnd im nahmen Gottes denfelben 
ſelbſt fließen, fo wolte man ‚auch nur hernacher, da gleich 
einem ober dem andern dazin etwas beſchwerlich zu fein deuch⸗ 
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verftehen, weil er neue Koften verurfachen wuͤrde, es 
ferner den Churfürften an tuͤchtigen Rathgebern nicht 


fehle, und daffelbe Anfinnen fchon mehrmals von den 
Sandftänden fey verweigert worden ®), 


Wegen ber übrigen Erinnerungen ber Spänderfatber 
Ehurfürft die beftimmte Erklärung *®); daß Feine beſſern 
Dedingungen zu erhalten wären, er fich aber bemühen 
werde die auf weitern Vergleich ausgefegten Punkte je 
bald als möglich zu einer endlichen Entſcheidung zu brin⸗ 
gen. Er jelbft (fuhr er fort) fey von mehreren Reichs⸗ 
fländen um die Abfchließung eines allgemeinen Friedens 
gebeten worden, und wenn auch die Erinnerungen ein⸗ 
zelner Stände des Reichs dabey nicht beruͤckſichtiget wir · 
den, die ohnedieß mehr das privat» als allgemeine Ju 


ten und fürfommen möchte, ſich u ruhe begeben, damit con- | 
tent leben u. f. w.“ 


7 Zuletzt war diefes noch 1651 geſchehn, wo der Churfürf ad 
ihm diefes Geſuch gleichfalls abgefhlagen, zugleich aber un 
beim 'geftellt wurde, nad Wefinden bey fehtwierigen Film 
einen beliebigen Ausfhuß zu verfammeln, in dem Landtags 
abfcyiede felbft, folgende merkwürdige Erklärung that: „Mi 
hätten nichts liebers geſehn, als wenn die Landſchaft ben die · 

ſen bedenklichen Zeiten gewiſſe qualificirte Männer ernannt 
hätte, die wir bey bedenklichen Fällen erfordern können, m | 
ihren Rath zu gebrauden. Dieweil aber ihnen das ju (hun 

ſchwer fallen wollen, und Uns die Erforderung anbeim geben, 
fo muͤſſen wir es 4 dahin ſtellen. Allein nachdem dir 
jenigen fo wir alsdenn beſcheiden, dod nicht bit 
Landfhaft, wenn fie nit in specie von derſel⸗ 
ben dazu deputirer, in den Rathſchlagen repre—⸗ 
fentiren. So mollte aud) hernach eine Landſchaft folder vn⸗ 
ferer Sandesväterlichen. Fürjorge und Vorſchlaglks underchenigft 
eingedenk bleiben,“ 


©) In der. Replik v. 9. Febr. 15. ee 
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tereſſe betreffen möchten, fo Fönnte doch diefe Friedens« 
handlung mit Recht eine allgemeine genannt werden, da 
fie zum Beſten aller Stände gereiche, die fie annehmen 
würden. Auch dürfe man nicht befürchten, daß ber 


Krieg nad) Verlauf von 40 Jahren aufs neue losgehe, AB? 
da in dem gegenwärtigen Frieden. nicht nur der Reli . . 


gionsfriede beftätiget winde, fondern auch ein Normale 
tag feftgefege fen, der dann bleibe, wenn feine weitre 
Bergleichung erfolge”), Won Schweden aber fey um 
fo mehr die Annahme eines billigen Friedens zu Hofe 
fen, da der verftorbene König es hoch betheuere habe, - 
daß er blos in dieſer Abfiche die Waffen ergriffen, und 
feine Unternehmung dem Reiche auf feine e zum 
Nachtheile gereichen folle. Aehnliche Verſicherungen 
waͤren von Frankreich geſchehen, daher ſich auch von 
dieſer Krone mit Recht erwarten laſſe, daß ſie den Frie⸗ 
den eben ſo wenig aufhalten werde. Was endlich die 
Abtretung der Lauſitz anlange, ſo ſey ſelbige zwar, wenn 
man blos auf die currenten Zinfen des Kapitals Ruͤck⸗ 
fihe nehme, welche Ehurfachfen von dem Oeſtreichi⸗ 
fhen Haufe zu fordern habe, Fein hinlaͤnglicher Erfag; 
dagegen aber müffe man in Erwägung ziehen, wie ſonſt 
Sand und $eute mit aller landesfürftlichen Hoheit und: 
Obrigkeit durch feilen Kauf nicht zu erlangen; wie ſchwer 
es feyn würde, jene Forderung auf andre Weife geltend 
zu machen; wie ereflich hierdurch der Neligionszuftand 
der Proteftanten in der Saufig gefichere werde, wie fehe 
die Lage biefes Landes ihre Verbindung mie Ehurfachfen 
begünftige; und wie endlich biefer Erſatz noch burch die 
Abtretung der Magdeburgifchen Aemter und durch einige 

*) Man erinnere ſich hierbey an die uͤber dieſen Punkt feflges 


* 


febten Deſtimmungen der Pirniſchen Praͤliminatien. 
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verftehen, weil er neue Koften verurfachen wuͤrde es 
ferner den Ehurfürften an ‚rüchtigen Mathgebern nicht 
fehle, und daflelbe Anfinnen fchon mehrmals von den 
Sandftänden fey verweigert worden ®), 


Wegen ber übrigen Erinnerungen der Ständerhat der. | 


Churfuͤrſt die beſtimmte Erklaͤrung **); daß eine beſſern 
Dedingungen zu erhalten wären, er fich aber bemuhen 


werde die auf weitern Vergleich ausgefegten Punkte ie 


bald als möglich zu einer endlichen Enefcheidung zu brin 
gen. Er felbft (fuhr er fort) fey von mehreren Kids 
ftänden um die Abfchließung eines allgemeinen Friedens. 
gebeten worden, und wenn aud) die Erinnerungen ci 
zelner Stände des Reichs dabey nicht berückfichtiget wir: 
den, die ohnedieß mehr das privat als allgemeine Iu 


een vnd fürfommen möchte, ſich zu tuhe begeben, Damit cu- 
tent leben u. ſ. w.“ 


*) Zulegt war dieſes noch 1651 gefchehn, two der Churfürft dd 
ihm diefes Geſuch gleichfalls abgeſchlagen, zugleich aber um 
beim geftellt wurde, nach Befinden bey ſchwierigen Fülm 
einen beliebigen Ausfhuß zu verfammeln, in dem Landtas% 
abfcyiede felbft, folgende merkwürdige Erklärung that: „BR 
hätten nichts liebers gefehn, als wenn die Landſchaft bey dies 
fen bedenklihen Zeiten gewiſſe qualificirte Männer ernannt 
hätte, die wir bey bedenflichen Fallen erfordern können, vm 
ihren Rath zu gebrauchen. Dieweil aber ihnen das ju thun 

ſchwer fallen wollen, und Uns die Erforderung anbeim geben, 
fo muͤſſen wir es auch dahin ftellen. Allein nachdem dir 
jenigen fo wir alsdenn beſcheiden, dod nicht dit 
Landfhaft, wenn fie nicht in specie von, derſel⸗ 
ben dazu deputirer, in den Rathſchlagen — 
fentiren. So mollte aud) hernach eine Land 
ferer Landesväterlihen Fuͤrſorge und Vorfchlaatsr 
eingeben bleiben.“ 


“) In der Replik v. 9. Febr. 1635. 
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treffe betreffen möchten, fo Fönnte doch diefe Friebens« 
handlung mit Recht eine allgemeine genannt werden, da 
fie zum Beſten aller Stände gereiche, die fie anmehmmn 
wuͤrden. Huch dürfe man nicht befürchten, daß der 
Krieg nach Verlauf von 40 Jahren aufs mewe losgehe, 

da in dem gegenwärtigen Frieben nicht nur der Reli⸗ 
gionsfriebe beftätiget winde, fondern auch ein Normal 
tag feftgefegt fey, der dann bleibe, wenn feine weitre 
DVergleichung erfolge?). Won Schweden aber fey um 
fo mehr die Annahme eines billigen Friedens zu Hofe 
fen, ba der verftorbene König es hoch betheuert habe, 
daß er blos in diefer Abfiche die Waffen ergriffen, und 
feine Unternehmung dem Reiche auf feine Weife zum 
Nachteile gereichen folle. Aehnliche Verſicherungen 
wären von Frankreich gefchehen, daher fich auch von 
diefer Krone mit Recht erwarten laſſe, daß fie den Fries 
den eben fo wenig aufhalten werde. Was endlich die 
Abtretung der Lauſitz anlange, fo fey felbige zwar, wenn 
man blos auf die currenten Zinfen des Kapitals Rüd« 
fiche nehme, welche Churfachfen von dem Oeſtreichi⸗ 
ſchen Haufe zu fordern habe, fein hinlänglicher Erfag; 
Dagegen aber müffe man in Erwägung ziehen, wie fen 
Sand und Leute mit aller landesfuͤrſtlichen Hoheit und 
Dbrigfeit durch feilen Kauf nicht zu erlangen; wie kmer 
es feyn würde, jene Forderung auf andre Weiz giant 
zu machen; wie treflich hierdurch, der Keligieuspufiong 
ber Proteftanten in der Laufig geſichert werte, vw 
bie Lage dieſes Landes ihre Verbindung mir Chuiafier 
begünftise;;und wie endlich dieler Erizs und Aug A 

| — or EAm⸗ Auge 
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verftehen, weil er neue Koften verurfachen wuͤrde, es 
ferner den Churfürften an ‚üchtigen Rathgebern nicht 
fehle, und daflelbe Anfinnen ſchon mehrmals von den 
tandftänden fey verweigert worden ®), 


Wegen ber übrigen Erinnerungen der Stände that ber. 
Ehurfürft die beftimmte Erklärung **); daß Feine beffern. 
Dedingungen zu erhalten wären, er fich aber bemühen, 
werde die auf weitern Vergleich ausgefegten Punkte ſo⸗ 
bald als möglich zu einer endlichen Entfcheidung zu brin⸗ 
gen. Er felbft (fuhr er fort) fen von mehreren Reichs» 
fländen um die Abfchließung eines allgemeinen Friedens 
gebeten worden, und wenn aud) die Erinnerungen ein« 
zelner Stände des Reichs dabey nicht beruͤckſichtiget würs 
den, bie ohnedieß mehr das privat= als allgemeine In⸗ 


ten und fürfonmen möchte, ſich * ruhe begeben, damit con- 
tent leben u. ſ. w.“ 

*) Zulegt war diefes noch 1631 gefchehn, wo der Churfürft als 
ihm diefes Geſuch gleichfalls abgefhlagen, zugleich aber ans. 
Heim geſtellt wurde, nach Befinden bey ſchwierigen Fällen 
einen beliebigen Ausihuß zu verfammeln, in dem Landtags 
abfchiede ſelbſt, folgende merkwürdige Erklärung that: „Mir 
hätten nichts liebers gefehn, als wenn die Landichaft bey dies 

ſen bedentlichen Zeiten gewiſſe qualificirtte Männer ernannt 
hätte, die wir bey bedenflichen Fällen erfordern können, vm 
ihren Rath zu gebrauden. Dieweil aber ihnen das zu tbun 

ſchwer fallen wollen, und Uns die Erforderung anheim geben, 
fo möffen wir es auch dahin ftellen. Allein nahdem die⸗ 
jenigen fo wir alsdenn befheiden, doch nicht bie 
Landfhaft, wenn fie nit in specie von deriels 
ben dazu deputirer, in den Ratbfhlägen repres 
fentiren. So mollte aud) hernach eine Landichaft foldyer vn⸗ 
ferer Landesväterlichen. Fürforge und Vorſchlagks vnderthenigſt 
eingedenE bleiben,“ " 


®) Sn der. Replik v9 Sebr. 1635, ” 
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treffe betreffen möchten, fo Fönnte doch diefe Friedens⸗ 
handlung mit Recht eine allgemeine genannt werden, ba 
fie zum Beſten aller Stände gereiche, die fie annehmen 
würden. Auch dürfe man nicht befürchten, daß der 
Krieg nach Verlauf von 40 Jahren aufs neue losgehe, - 


da in dem gegenwärtigen Frieden. nicht nur der Reis . . 


gionsfriede beftätiget winde, fondern auch ein Normale 
tag feftgefeßt fen, der dann bleibe, wenn feine -meitre 
Vergleichung erfolge?), Won Schweden aber fey um 
fo mehr die Annahme eines billigen Friedens zu hof⸗ 
fen, da der verftorbene König es hoch betheuert habe, - 
daß er bios in diefer Abfiche die Waffen ergriffen, und 
feine Unternehmung dem Reiche auf feine Weife zum 
Nachtheile gereichen folle. Aehnliche Verſicherungen 
waͤren von Frankreich geſchehen, daher ſich auch von 
dieſer Krone mit Recht erwarten laſſe, daß ſie den Frie⸗ 
den eben ſo wenig aufhalten werde. Was endlich die 
Abtretung der Lauſitz anlange, ſo ſey ſelbige zwar, wenn 
man blos auf die currenten Zinfen des Kapitals Ruͤck⸗ 
fihe nehme, welche Ehurfachfen von dem Oeſtreichi⸗ 
fehen Haufe zu fordern habe, fein Hinlänglicher Erfag; 
dagegen aber müffe man in Erwägung ziehen, wie fonft 
Sand und Leute mic aller Tandesfürftlichen Hoheit und. 
Obrigkeit durch feilen Kauf nicht zu erlangen; wie ſchwer 
es feyn würbe, jene Forderung auf andre Weife geltend 
zu machen; wie ereflich hierdurch der Neligionszuftand 
der Proteftanten in der Saufig gefichert werde, wie fehe 
die Lage diefes Sandes ihre Verbindung mis Ehurfachfen 
begünftige; und wie endlich dieſer Erſatz noch burch die 
Abtretung ber Magbeburgifchen Aemter und durdy einige 


*) Man erinnere fich hierbey am die Über dieſen Punkt tee 
 feßten Beftimmungen der — Präliminarien, 
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Geldpoſten vergrößert werde. Da übrigens der Chur, 
fürft in derfelbigen Schrift von den Landftänden daruͤber 
eine beftimmte Erflärung verlangte, ob er ben Frieden 
dann ratificiren follte, wenn ihn der Kaiſer genehmigen 
a. würde, fo erfolgte hierauf von der Landſchaſt in ihre 
d. J. Duplik eine beyfällige Antwort ohne irgend eine weite 
Befchränfung, nur empfahl fie noch dem Churfürften 
die Sache der Böhmifchen Erulanten in einem befondern 
Intereeſſionalſchreiben, das aber deshalb vergebens war, 
weil der faiferliche Hof ſich in diefem Punkt zu gar kei 

ner Nachgiebigkeit verftehen wollte. 


4. 75. Der Prager Friede erregte anfangs he 
den meiften proteftantifchen Ständen viel Mißvergnügen 
über den Churfächfifchen Hof, da man zumal laut be 
bauptete, daß der Oberhofprediger des C 

aus perfönlichem Intereſſe die gemeine Sache der Edan⸗ 
gelifchen verraten hätte”). Doch verlor fich allmaͤhlich 
diefer Widerwille bey einem großen Theile jener Ständt, 
weil ihre Laͤnder faum mehr vermögend waren, die dalt 


des Kriegs zu fragen, und Churfachfen alles möglihe 


that, um fie gegen Schweden mißtrauifch zu macet, 
und fie zur Annahme. des Friedens zu bewegen, © 
teaten. ihm. daher allınahlid) viele proteſtantiſche Reich⸗ 
oe befonders in dem Ober⸗ und Niederſachſiſchen 


* Puffendorf. "m L. vn. $.48. P. 195. „Arguebatur 
. quogue, Saxonicus Theologus Mathias Hodus decen 
. uncialium millia a Caesare accepisse, eximendis pri 
“ eipis sul animo scrupulis, quos alias facile isia pax ge 
nerare poterat.“ Schon 1628. hatte fich diefer gegen den Ber 
wurf der Veftechlichkeit verrheidigen muͤſſen. S. Saroͤthe 
a und Lebenebefchteibungen berühmter Gelehrten 
B.3. Sammi. 2, N. XLVIIl 8 30. u. f. 
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Kxeiſe bey*). Da, felbft Brandenburg, welches ber Im Zu 
Churfuͤrſt ſchon vorher zu dem Beytritt der Pirnaer Praͤ⸗ — 
liminarien eingeladen hatte?), wurde gewonnen, wozu | 
wahrſcheinlich der General Arnheim, ber unter dem 
Scheine einer Unzufriedenheit mit dem Inhalte des Fries 
dens, bie Saͤchſiſchen Dienfte verließ, nicht wenig bey- 
tragen mochte, da er bald darauf von dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg ſelbſt an den Dreßdner Hof mit ge⸗ 
geheimen Aufträgen geſendet wurde **), Defto größer 
war Schwedens Erbitterung. Zwar wurden langwie⸗ 
eige Unterhandlungen zwifchen dem Churfürften von Sach⸗ 
fen und dem Schwebifchen Kanzler Orenftierna eingeleis 
tett), um auch die Theilnahme diefer Krone an dem 
Prager Frieden zu bewirken, und der Eaiferliche Hof er 
klaͤrte ausdruͤcklich: daß fie nach dem Sinne diefes Fries 
denſchluſſes von ihm nicht ausgefchloflen werde kf), aber 
die Hauptſchwierigkeit konnte nicht gehoben werden, wel⸗ 
che darin beftanden zu haben fcheint, dag Schweden 
eigentlich eine anfehnliche Genugthuung an Sand und 
Leuten wünfchte, und weil es diefe damals nicht erhalten 
fonnte, aber geradezu ſich deshalb zu erflären Bedenken 
trug, verfchiebne andre Hinderniffe dem Abfchluffe des 
Sriedens in Weg legte, die es bey den Reichsſtaͤnden 
in fein fo nachtheiliges Licht fegten als das verborgene tt). 


”), Heinrichs Teutfche Reichsgeſchichte Th. 5. S. 665. 

** Chemniß Tb. 2. ©, 8 

*) a. a. O. ©. 715 und 794. Pullendorf 1. c. $. 44: P.195, 
4) Bey Londorp T. 4. p. 487. seq. 

+) 1. c. p. dig. 


41) Diefer Meynung widerſpricht zwar Eheinnik, Th. 2. 
S. 774. womit Puffendorf 1, c. $.102. p. 217. Sberein 


4, heiß 


Jenen Wuͤnſchen aber war außer dem Faiferlihen Hof, 
in Sur. auch der Churfürft entgegen, der gleich beym Anfang 
1635. der Traktaten durch feine Gefandten, die er an den Schwe⸗ 
diſchen Kanzler nad) Magdeburg ſchickte, beftimmt ers 
klaͤren ließ ): „daß des Roͤmiſchen Reichs Hoheit, Ehre, 
Stand, Weſen und Wuͤrde es nicht zulaſſe, daß das 
Geringſte von Sand» Leuten oder Gerechtigkeiten zur Sa⸗ 
tisfaktion gegeben würde. Es werde auch fein Stand 

des Reichs etwas, fo geringe es auch wäre, von feinen 

$and und feuten zuruͤcklaſſen wollen, oder den Pflichten 
nad), koͤnnen.“ Dagegen erbot er ſich ſchon damals 

den Schweden, gegen die Reftitution aller Befigungen, 

die fie noch in Teutſchland inne hatten, eine anſehnliche 


ſtimmt) Indem er fogar behauptet: daß der Ranzler beynahe 
entſchloſſen geweſen fey : „feines Baterlandes Satisfaftion der 
böfen und leichtfertigen Zeiten halber, und um andre Lingele, 
genheiten zu engfliehen, gar im Stiche zu laſſen.“ Henn 
man aber fowohl den Grund ſelbſt in Erwägung zieht, warum 
fich die Schweden anfangs ganz weigerten, in die Friedens⸗ 
unterhandlungen einzugehen, und welcher darin beſtand: daß 
die Art, wie der Prager Friede geſchloſſen ſey, zu ihrer Herab⸗ 
ſetzung gereiche, und daß man daher die Traktaten aufs neue 
anfangen muͤſſe; als auch die beſtaͤndige Weigerung des Kamj⸗ 
lers, die Genugthuung, die er verlangte, beſtimmt anzugeben, 
weshalb diefer Punkt zuleßt auf einen befondern Konvent in 
Lüneburg verfhoben wurde; endlich das fonderbare Berragen 
des Kanzlers bey der thätigen Vermittlung des Herzogs Adelf 
Friedrich von Meklenburg, dem er Immer neue Ferderumgen 
vorlegte, wenn dieſer die Bewilligung der vorhergehenden ers 
halten hatte: fo kann man wehl die obige Meynung mit Grund 
vertheidigen. Weberdieß gab der Kanzler auch durch Die Hy⸗ 
pothefen, die er wegen der angebotnen Geldfummen an Land 
und Leuten forderte, und durch manche gelegentliche Aeußerung 

feine wahren Abfichten deutlich genug zu erkennen. | 


'*) Londorp 1. c. p. Agt. 
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Summe Geldes zu verfchaffen, bie er in der Folge der 
geftale näher beftimmte: daß fie dritthalb Millionen 
Meißnifche Gülden von den evangelifchen Reichsſtaͤnden 
erhalten follten®). Uebrigens gaben alle diefe Unter 
‚Handlungen dem Churfürften einen fehr guten Vorwand, 
ſich gegen die Königin von Schweden Chriftine wegen . 
der Treulofigfeie zu TEE ‚ die fie ihm vorgewors 
fen hatte*®). 





Achter Abſchnitt. 


Allgemeine Staatsveraͤnderungen von Chris 
ſtian J. bis zum Prager Frieden. 
§. 76. 
Unter Chriſtian I. ſchien ſich der wohlthaͤtige Geiſt von 
der Regierung des Churfuͤrſt Auguſt inſofern zu erhalten, 
als man noch mit Eifer an der Vervollkommung der in⸗ 
nern Sandesverfaflung arbeitete. Wie fehr man befon- 
ders für Die Verbeflerung der Sandesfollegien forgte, zeige 
die gandtagspropofition von 1588, in welcher Ehriftian I. 
den Ständen befannt machte: daß er den Geheimen⸗ 
und Hof- Rath mit etlichen Raͤthen anfehnlich verftärfer, 
zu den vorigen 9 Affefloren des Oberhofgerichts 3 hinzu: 
Ya 


2 Re. pr. 
"")1c p. 547. 


340 4 

gefügt, das Appellationsgericht genugfam befege, -Die 
Beſoldung von den Beyfigern ber Kollegien erhöher, und 
bey ven Appellationsräthen zuerft firivet, die Schöppen» 
ſtuͤhle mit befferer Ordnung verfehn und mehrere Amtleute 
eingefegt habe, damit die vom Adel nicht mie zu vielen 
Kommiffionen befchweret würben*). Außerdem erwarb 
fich derfetbige Churfürft dadurch ein großes bis jege noch 
ganz unerfanntes Werdienft um die Churfächfifche Juſtitz⸗ 
verfaffung, daß er von dem berühmten Rechtsgeiehrten 
Hartmann Piftoris den Entwurf zu einer Appel- 
Tationsgerichtsordnung verfertigen ließ, welche nicht nur 
die Grundlage der unter Chriftian IL. den 7. Okt. 1605. 
befanne gemachten Appellationsgerichtsordnung °*) wur« 
de, fondern auch) der von Johann George I. 1622 erlaf- 
fenen Prozeforbnung, in der man größtentheils ſelbſt 
Die Worte des erftern beybehalten hat”). Daß beybe 
Gefege wichtige Verbefferungen ber Yuftispflege bewirf- 
ten, ift unläugbar; inzwifchen blieb es bey der Werfafs 
fung des Appellationsgerichts ein bedeutender Mangel, 
daß es noch immer nur zweymal des Jahres zuſammen⸗ 
fommen follte, und überdieß mit Yusnahme von ı1 Raͤ⸗ 
then, die der Churfürft aus dem Sande, befonders aus den 
Univerfitäten wählte, blos aus Hofräthen beftand, die 
der Kanzler mit churfuͤrſtlichem Vorwiſſen bey jedem Ter⸗ 


*) Auf dem Landtage von 1595. wurden befondre adliche Land. 
rärhe zu Kommiſſionen angeordnet, bie ihre Befoldung aus 
der Kammer erhielten, und von welchen man auch bey andern 
Landtagsverhandlungen Spuren findet. 


*) in Cod. Aug. T. ı. p. 1226. 
””*) Man vergl. die in dem Anhang zu biefem Bande befindliche 


von dem Herrn Oberhofgerichtsaffeflor Haubold mir guͤtigſt 
mitgetheilte Nachricht über dieſes Concept. 
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min ernannte und die baher oft abwechſelten, obgleich auf 
diejenigen vorzügliche Ruͤckſicht genommen werben follte, 
die man fehon vorher hierzu gebraucht hatte. Außer de⸗ 
nen die Yuftig betreffenden Geſetzen fehlte es auch keines⸗ 
weges an neuen Vorfchriften, welche die Landespolizey 
betrafen. Ein großer Theil derfelben wurde durch vor⸗ 
bergegangene Beſchwerden der Landſchaft, die fich auch 
während diefem Zeitraum immer mehr vergrößerten, oft- 
aber mehr das Intereſſe der einzelnen Klaffen der Staͤn⸗ 
de, als des ganzen Landes betrafen, veranlaßt, und das 
ber in die Form einer Erledigung der Sandesgebrechen 
eingefleidet*): doch erließ noch Johann George I. 
nach alter Sitte, eine von der Sandfchaft gebilligte alle 
gemeine Polizeyorbnung®®), die aber ganz in dem 
Geifte der alten vor dem Ehurfürft Auguſt gegebenen 
Polizeyordnungen abgefaßt ift, und ſich mit der größten. 
Umſtaͤndlichkeit über die Kleidergrönung, und über den 
Aufwand bey Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen 
u. ſ. w. verbreitet. So ernftlich es auch mit diefer Po— 
kigeyordnung gemeynt feyn mochte®**), fo fonnte man 


*) Man vergl. 1) Die Erledigung der Landesgebrechen auf 
den Landtage zu Torgau d, 12. März 1603. im Cod. Aug, 
T. 1. p. 162. — 2) die Erledigung der Landesgedrechen von 
3609; von Johann Georg T. den 23. April 1612, befannt ges 

- mat 1. c. p. 167. Letztere enthielt and manche Vorſchriften 
- für. Juſtitz ⸗ befonders für Ronfiftorial« Gun 

»*) in-Cod, Aug. T. 1. p.räär, 


#*”) Selbſt eine Art von gehelmer Moltgen, von ber man fonft 
nie in Sachſen etwas gehoͤrt Bat, wurde gu dieſem Behuf äns 
geordnet, „Unſerm Fiscal zu Leipzig befehlen Wir bey hoͤch⸗ 
ſter 'tinferer Ungnabe: daß er in jedem Kreife drey gewiſſe 
WMerſonen, fo unter denen von⸗ Adel und Landvolk hierauf Ach⸗ 
tung geben, jedoch unnermertt und ingebeim beftellen 
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es doch aus dem Kontrafte felbft,den die vielen Einfchrän« 

fungen des Luxus mit diefem felbjt machten*), vermus 

then, daß fie von feiner langer Dauer ſeyn würde, Auch 
war der große Unterfchied, der darin blos nach dem Maaf- 

ftabe des Ranges unter den verfchieduen Ständen ge⸗ 

macht wurde, und der fi) fogar felbit auf die Form der. 
Kleidung erſtreckte**), ein wichtiges Hinderniß ihrer 
‚genauen Beobachtung, weil hierdurd der Geſetzgeber 

einen großen Werth auf die den geringeren Klaſſen ver⸗ 
botnen Gegenftände zu feßen ſchien. | 


8 77. Mod) wäre es ein Gluͤck für unfer Vaters 
land gewefen, wenn fich die Vernachlaͤßigung der Polis 
zey blos auf jenes Gefeg allein eingeſchraͤnkt hatte; aber 
in der andern Hälfte diefes Zeitraums wurden weit grös 
‚Gere Mängel ſichtbar. Kiner der wichrigften betraf das 
Muͤnzweſen, deffen Zerrüttung feit 1609 ihren Anfang 
genommen hatte, als verfchiedne Münzheren ihre Münze 
dergeftale verringerten, daß hierdurch eine allgemeine 


fol.“ In den Städten follte der Rath etliche feines Mittels 

gleihfam zu Censoribus morum verordnen. Außerdem wur 

‚+ be auch einem jeden Schneider verboten, jemanden irgend ein 

Kleid zuzufchneiden, das ihm nach der Kleiderordnung verbes 
ten fen. 


) So wurde 3. B. ungeachtet. der großen Neigung zu prächti. 

gen Kieidnngsktücken, die fich aus dem Gefege ſelbſt ergiebt, 
felbt den Schöffern,. Buͤrgermeiſtern und Rathsverwandten 
nur inländiiches Tuch, oder ausländifches die Elle zu 2: Tha⸗ 
ler verftattet. 


„”) Nur den Ken erwähnten und allen auf fie folgenden Per 
ſonen wurben verboten: „alle ansländifche fremde Trachten, 
Muſter und Manier von Kleidungen, es ſeh Spanifch, Weib, 
Sranzdffc, Englaͤndiſch, —————— ie die — 
Werden moͤgen. ·· 
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Theurung der noͤthigſten Bebürfniffe entſtand“). Eine 


Folge. hiervon war das Einwechfeln und Fortſchaffen der 
guten Münze, das ſowohl von Kaufleuten, als auch 


von andern  Perfonen fo ftarf getrieben wurde, Daß. 
wenn ſich, (mie der Churfürft Johann George I. felbft 


in einem deshalb den ı. un, 1620 erlaffenen Edifte **) 


Elagte) noch irgend eine gute Münze blicken ließ, fie für 
gleich von den Yuswechslern aufgebracht umd in verbotne 


"Münzftätten zur Ausprägung fchlechter Münze :abgelies 
fert wurde. ‚Zwar erfolgten: dagegen eine Menge Bors 
fehriften, theils von dem. Landesherrn, theils: von dem 
gefammten Oberfähfifchen Kreife***), der deshalb haus 


fige Probationstäge veranftaltete: da aber die Kriegsun« 


ruhen hinzufamen, fo war. man nicht im Stande, die 


Befolgung diefer Vorſchriften mit dem gehörigen Nach« 


druck durchzuſetzen; ja,es fahe fich fogar der Churfuͤrſt ges 
nöthigt einem Kreisfchluffe beyzutreten, nach weldyem man 
den Werth der Münzen beträchtlich erhögte, am nur jenem 


Unweſen einigermaßen abzubelfent). Allein die allges 


meine Theurung ward hierdurch natürlich: eher vermehrt 
als: vermindert, Machdem fich aber endlich ſaͤmmtliche 
Stände des Ober: und. Niederfächfifchen Kreifes genau 
vereinigt hatten, daß fie der Reichsmuͤnzordnung von 
1559 pünftlich nachgeben wein, ſo wurde dieſem zu 


Auf dieſe Weiſe wird der Anfang der Münzverwirrung ſelbſt 


indem Muͤnzmandat v. 31. Jul. 1623 un: in Cod, Aug. 


— T.2. p. 786, 
*) 1. c. pP. 766. 
**) S. F. 8 Mofers Abfchiede des Oberfächflichen arelſes 
S. 144. u. fü 
3) ©. außer dem ſchon bemerkten Muͤnzedikt v. r. Jun. 1620. 
ein andres v. 32. Dec. d. I. in Cod, Aug: I. 2. p- 77% 


—— — 


344- 


der ¶ Folge durch ein Churfuͤrſtliches Mandat”) der Werth 
91623. der Minze wieder gemindert und in demfelbigen Geſetz 


eine ſehr vollftändige Taxordnung gegeben, wodurch die 


‚alten auf den höhern Münzmwerth berechneten Preife der 


Waaren herabgefegt wurden. Und in der Thar ſcheint 
ſeit diefer Zeit die Münzvermirrung allmählich nachges 
laſſen zu haben; doch hielt es noch der Dberfüchfifche 


‚ Kreis in dem folgenden Jahre für nöthig, „zur Erhal. 


fung guter Richtigfeie und Verhuͤthung neuer Verwit ⸗ 
rung im Münzmwejen “* die Verordnung der Reichsgefege, 
nach welcher ‚jährlich zmey Müngprobationstäge gehalten 
werden follten, ausdruͤcklich zu-erneuern**), - 


- 6. 78. Kaum hatte man aber dieſem Uebel eini« 
germaßen abgeholfen, fo zeigten fich ſchon andre traurige 


Folgen der immer mehr überbandnehmenden Kriegsun⸗ 


ruhen. Die deutlichften Nachrichten hiervon finder man 
auf dem Landtage von 16355 wo der Churfürft Johann 
George I. in feiner Propofition darüber ein Gutachten 


‚von den Ständen verlangte: wie den eingeriffenen gro⸗ 


Gen Unorbnungen zu feuern, und die Sicherheit auf den 
Straßen und.in bem Sande wieder herzuftellen und zu er⸗ 
halten wäre, „damit der Handel nicht ganz banieberges 
legt, die Reifenden fortfommen, und ber Hauswirth 
das Land bauen und der Nahrung abwarten, fo wie je- 
dermann bey dem Seinigen erhalten werden koͤnnte.“ 
Die Sanditände fuchten hierauf***) den alleinigen Grund 
biefer Zerrüttung theils in der erfchlafften Kriegsdifciplin, 


*) Iſt ſchon oben angeführt. 
*) Wofer a. a. O. ©. 298. 
*e) in der Antwort auf die Propoſitien v. 29. San. d. J. 
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die den Soldaten die gröbften Verbrechen ungeftraft ges 
ſtatte; theils in den beftändigen militärifchen Erefutios 
nen, die mir folcher Härte betrieben würden, daß man 
oft eines Gulden wegen 50 — 60 1. Unfoften verurfachte, 
und erugen daher darauf an: daß alle Thäter die auf. 
friſcher That ergriffen, der ordentlichen Obrigkeit zur Bes 
ſtrafung -ausgeliefert werben, auch derfelben die Ein« 
treibung der Steuerrefte überlaffen werden möchte, Zu⸗ 
gleich fügten fie ihrem Bedenken ein Poftfkript bey, wel⸗ 
ches die lebhafteſten Beſchwerden über die den Unterthas 
nen aufgebürdere Einquartierung und Werpflegung der 
Soldaten. enthiele. Der Churfuͤrſt räumte zwar jene 
Gebrechen ein”), ließ aber die Urfachen derfelben , die 
ſeine Rechtfertigung enthielten, durch die von ihm zuerſt 
errichtete Kriegskanzley in drey befondern Schriften bes 
antworten, Ws die Haupturfache der eingeriffenen Uns 
ordnung unter dem Militaie wurde angegeben: daß man 
mie Abftattung der dem Churfuͤrſten zur Fortſetzung des 
Rriegs bewilligten Mittel ziemlich faumig gewefen, und 
daher die Soldaten, was ihnen nicht mit Ordnung ges 
geben worden ſey, mit Unordnung felbft genommen haͤt⸗ 
sen. Die Beftrafung der Uebelchäter müffe man zwar 
auch. in Zukunft den Oberften und Regimentern felbft 
uͤberlaſſen, weil es ein alter Kriegsbrauch und von vies 
len Kaifern privilegirres Herfommen fey: daß bey jedem 
Megimente ein gewiſſer Schultheiß und et» 
liche Gerichtsperfonen beftellee wären, die 
nebft-andern, fo zu Recht erfordere**), über 
die Verbrechen der Soldaten erfennten und vn. 


®) in der Replil v. 9. Gebr. 


**) Aus biefer mertwuͤrdigen Sielle ergeht fi} di — 
Form der Kriegsgerichte. 
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doch werde der Churfuͤrſt denen Negimentern, welche 

bie Verbrecher mehr fehügten, als ftraften, den Gerichtss 
Stab auffündigen, Schultheiß und Gerichtsperſonen 

kaſſiren und feine Verbrecher an fie mehr verabfolgen 

laſſen. — Die firenge Erefütion hätten fich die fäumis 

gen Neftanten wegen ihrer Hartnäcigkeit felbft beyzu⸗ 

meffen, auch ſey fie jederzeit mit Zuziehung der Beam⸗ 

sen und Obrigfeiten geſchehen, und leicht. zu ermeflen, 

daß gelindere Mittel ihren Zweck noch weniger erreichen 

würben. Uebrigens blieb aud) das Poftffripe der Sand: 

ſtaͤnde nicht unbeantwortet, indem man die Unmöglich- 

feit zu zeigen füchte, den Unterfhanen die dafelbit ers 
wähnten Saften ganz abzunehmen, und fi) daher blos 

zu einiger Milderungen derfelben verftand. Auch gegen 

diefe Landesherrlichen Reſolutionen machte die Landſchaſt 

noch verfhiedne wichtige Vorftellungen*): unter andern 
erinnerte fie den Churfuͤrſten wegen der nach den Schoden 
ausgefchriebenen und von den Krigsfommiffarien eigens 
mächtig angelegten Rriegsfontriburionen *°), Die fo hoch 

angefegt wären ,,: daß jegt wöchentlich vonder Unterrhas 

nen Grundſtuͤcke fo viel gefordert werde, als man che 

dem in Friedenszeiten kaum ein ganzes Jahr entrichtet 

haͤtte; an feinen auf verfchiednen Sandtägen gegebenen 

Revers, nach welchem dergleichen Anlagen ohne ihre 
freye Bewilligung nicht gemacht werden follten, und ver: 
langte überdieß in Beziehung auf mehrere altre Gefege: 


: 9 in ihrer Gegenantwort auf die wegen der großen Kriegsn⸗ 
ſolenzen und Beſchwerungen unterfhiedlich getbanen Reſolu⸗ 
tionen v. i9. Febr. 


+) Schon 1625 und 16:6 waren wegen ber Militz dergleichen 
außerordentliche Anlagen-ausgefchrieben werden. S. meine 
Zujäge zum Schreber ©. 4% 
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daß in Anfehung der Kriegsgerichtsbarfeit ein Unter« 
fehied zwifchen den Vergehungen gegen die Kriegsartitel 
und andern gemeinen Verbrechen gemacht werden füll« - 
fe. — Sn der darauf erfolgten endlichen Kefolution *) 
v. 28, Febr. verfprach der Churfuͤrſt: daß die jegige 
Kriegsanlage der Landſchaft zu keinem Nachtheil für die 
Zukunft gereichen, und daß ferner die militairifche Eres 
kution in Zukunft nur dann von den Kommiffarien und 
Beamten angeordnet werden follte, wenn bie gemöhns« 
lichen Zwangsmittel der ordentlichen Obrigkeit nicht hin⸗ 
länglicy waren; dagegen blieb es wegen der Gerichtsbar« 
feit über die Soldaten in ber Hauptfache bey ben vori⸗ 

gen Entfchließungen *). | 


§. 79 Außer den allgemeinen Kriegsbefchweruns 
gen, welche die eben erzählten Verhandlungen auf dem , 
Landtage von 1635 veranlaßten, kamen noch ebendafelbft 
eihige Andre Gebrechen zur Sprache, die eine Folge der- 
felden.waren. Dahin gehörte vorzüglich der traurige 
Zuftand der Schulen und Univerfitäten, der von diefen 
ſelbſt in ihrem Bedenken vom 19. Jan. d. J. dergeftalt 
sefhildere wurde: „Die niedern Schulen find entweder 


2) Sie wurde in einem befonderm Defrete ertheilt, und in der 
kurz zuvor ergangenen landesherrlidyen Triplif die ganze Sache 
übergangen , worüber die Ritterſchaft fo beftürze war, daß fie 
an dem nehmlichen Tage, wo jenes Dekret — deshalb 
eine neue Supplik überreichte, 


*4) Auf alle diefe Verhandlungen gründet fih das Mandat wi⸗ 
der allerhand unter dem Schein der Werbung, militairifcher 
Erefution und Salva guardien veruͤbte hoͤchſt ſchaͤdliche Pros 
ceduren im Lande v. 3. März 1635. in Cod. Ang. T.a. p.1991. 
Auch folgten einige andre hierauf fih — Geſetze 
I. c. pP. 3999. 
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ganz eingegangen, ober es fehlt wenigſtens ihren Sehrern 
an allen Mitteln zum Unterhalt. — In den Fürften: 
ſchulen, die von jeher die Seminarien gelehrter Männer 
geweſen, können faum mehr 2 oder 3 Tifche von Knaben 

erhalten werden. — Desgleichen find die Afademien 
zur Einöde, und aus Studierenden Soldaten geworden. 
Alle Stipendien find außengeblieben, und die meiften 
Profefforen haben an ihren Satarien einen Rüdftand 


von mehreren Jahren zu fordern und überdieß einen gros 
Ken Theit ihres eignen Bermögens eingebüßt u, f. m. ®) * 
Eben fo Eläglich wird der Verfall der Bergwerke gefchil- 
dere*®), und der Churfürft hielt es fogar für nöchig in 
einer befondern Benpropofition vom 9. Febr. verfchiedne 
von feinen Bergbeamten ihm deshalb gethane Borfchläge 
der Sandfchaft befannt zu machen, unter welchen einer 


9 Die Univerfltäten erhielten auch wegen ihrer Beſchwerden 
eine Sinterceffion von Ritterichaft und Städten in der Duplik 
9. 20. Febr, Der Ehurfürft erklärte darauf in der Triplit 
vom 24. Febr. „Wegen Abtragung der geiftlihen Stiftuns 
sen und Stipendiatengelder, fo auf unfern Iniverfitäten Leip⸗ 
zig und Wittenberg veftiren follen, wollen wir aud) gnaͤdigſt 
Vorſehung thun, damit darinn, fo viel bey diefen betrüßsen 
Zeiten nur immer möglich, die Gebühr erfolgen möge.“ 


2 Es heißt nehmlich in einer Beylage zu der gleich anzufüßren« 

den Beypropofition: „Ew. Ehurf. Durchl. haben — zu ver» 
nehmen — wie diefelben (die Bergwerke) bey denen etliche 
Jahr hero beſchehnen Feindtlihen Einfälten und Plünderuns 
gen, auch andern Verhinderniſſen in ſolchen Fall Abnehm — 
vnd Stecken gerathen, das, ob wohl Gottes reicher en 
darbey noch ſcheinbarlich vor Augen vnd zu verſpuͤren, Ele 
jedoch huͤlfflicher Handtreichung euferft und ehiſt von noͤthen 
hetten, Sintemahl do es itzo an geldes verlage ermangeln 
folte, die Stollen, als Schluͤſſel deren Bergkwerge vollents 
verbrechen, die Zechen mit waßer vnd ſonſten zu ſumpfe ge⸗ 
ben u. ſ. m. 
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darauf gerichtee war, daß zur Benhülfe derfelben die , 
Trankſteuer erhöht ober eine befondre Bergfteuer entrich-,o'girz 
tet werden follte, welches aber die Sandjchaft unter ans ® 3°. 
dern Deswegen verweigerte”), weil das ‘Bergwerk zu den 
Regalien des Churfürften gehöre, von welchen er die an« 
fehnlichften Einkünfte genieße, und zu deffen Unterfiügung 
noch nie eine Beyhülfe won den Ständen verlangt worden 
fey; auch fey es ihr bedenklich das fand mit irgend einer 
neuen Steuer, fo gering fie auch anfangs fcheinen möge, 
zu befchweren, weil fie leiche von Landtag zu Sandtag ers 
höhe werben fönnte. 

$. 80. Sowohl aus den Sandtagsverhanblungen, 
als aus der Kriegsgefchichte jener Zeit, läßt fich mit 
Recht fchließen, daß fich die beſoldete Milig, zu der 
noch häufig Yusländer gezogen wurden**), fehr ver- 
größere hatte. a, ſchon jetzt war immer von einer 
ordentlich organijirten Armee die Rede, bey der man 
auch) die meiften Kriegsämter der neuern Zeit gewahr 


*) in ihrer zweyten auf das anderweite Begehren des Churfürs 
fien wegen ber Bergwetke v. 9. März getbanen Erklärung. . 
In der erftern dagegen v. 21. Febr. war die Ritterſchaft nicht 
abgeneigt zu diefer Verwilligung, und nur die Städte festen 
fi dagegen. 

++) Man vergl. den Artikel Brief,barauf die Hochteutfchen Knech⸗ 
te den 5. Jun. 1631. verpflichtee wurden in Cod. Aug. T.ı.p. 
1983. Dagegen war den Sachen die Annahme fremder Kriegss 
dienfte , die man noc) in manchen Ländern für ein wefentlidyes 
Stuͤck der Teutſchen Freyheit hielt, ohne Vorwiſſen der Laus 
desobrigkeit ſchon längft verboten, denn ſchon der Herzog 
Georg hatte deshalb 1535 ein Mandat erlafen I. c. p. 2175. 
Wie viel Mühe aber es Eoftete deffen Vollziehung zu bewirken, 
zeigt die große Menge ber darauf folgenden Gefebe 1. c. 
p- 2178. seq. 

wen) Außer den Sandtagsverhandlungen von 1635. vergl. man bes 
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wird®*), da man im Gegentheil noch in der erften 
Hälfte des gegenwärtigen Zeitraums blos Reuter und 
Knechte erwähnte, die mit etlichen Oberſten und Ritt⸗ 
meiftern in Sold genommen wurden®). Doch. ift man 
niche im Stande ihre Zahl beſtimmt anzugeben, da fie 
beftändig wechfelte und bisweilen die Regimenter fo 
ſchwach waren, daß man, wie die Landſchaft 1655 erin- 
nerte, aus drey oder vier Negimentern kaum Ein vollzaͤh— 
liges zufammenbringen Fonnte, An ftehende Truppen 
aber wurde damals noch fo wenig wie ehedem gedacht, 
und der Churfürft Johann George I. erflärte in der ſchon 
erwähnten Refolution v. 28. Febr. deſſelben Jahres aus- 
druͤcklich: daß das Land nach Wiederherftellung des Fries 
dens ganz von den Soldaten befreyt werben follte. 


- Außer den Söldnern wurde noch die Ritterſchaft in 
dieſem Zeitraum zur Vertheidigung des Landes fleißig 
aufgeboten, unter andern geſchah foldyes während der 
Regierung des Churfürft Johann George I. 1612**) 
1622 ®°®) und 1631. In diefem Jahre nun verfprad) 


fonders das eilf Jahre fpäter (den 1. Sept. 1646.) erlafiene 
Verpflegungs» Reglement 1. c. P. 1998. Er 
9) Man vergl. die Landtagspropofition von 1595. wo der Admi⸗ 
niftratot erklärte: daß er wegen der von Böhmen in Bezie⸗ 
hung auf die Erbeinigung geforderten Türfenhülfe, ſich gend 
thigt geſehn hätte, etliche Zeit über Reiter und Knechte, aus) 
ihre Oberften und Hittmeifter um Wartegeld anzunehmen. 
*) Diefes Aufgebot beftand eigentlich mur in dem Befeh ſich 
mit den Ritterpferden in Pereitfchaft zu halten, dafern Untu⸗ 
ben in dem Zwifchenreiche entjtehen follten. ©, den Cod. Aug. 
T. i. p. 2303. 
4%) Die Nitterfchaft zeigte damals eine ungewöhnliche Bereit» 
willigfeit die verlangten Dienfte zu lelften. Denn als der 
Churfuͤrſt auf dem damaligen Landtage (in der Neplik) erklaͤr⸗ 
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der Ehurfürft in dem Sandragsabfchied *), daß ee die 
Nitterfchaft fogleich wieder entlaffen würde, fobald es 
nur die vorhandne Noth und Gefahr einigermaßen er» 


* 


laubte; allein bald darauf, nachdem dieſes Verfprechen,, Str, 


wirklich in Erfüllung gegangen war, ſah er ſich aufs 
neue in Die Nothwendigkeit verfege zu jener Vorkehrung 
feine Zuflucht zu nehmen, wobey er jedoch der Ritters 
ſchaft die Wahl ließ, entweder die Dienfte in Natur zu 
leiten, oder für jedes Nitterpferd i5 Thaler zu geben “), 
und fie in dem zweyten all von erftern auf ein Jahr bes 
freyte. Ein äpnlicher Befehl wurde auch zu Anfange 
des folgenden Zeitraums erlaffen, wo aber von jedem 
Pferd 30 Thaler gefordert wurden, die binnen drey Mo 
nathen erlegt werden mußten®*®), Ehe noch) diefe Yus« 


te: Die Ritterſchaft folle ſich ſonderlich im Thuͤringiſchen 
Kreife mit ihren Pferdten, tüchtigen Knechten und guter Ara 
matur auf das erfte Erfordern parat halten, weil der Biſchof 
zu Halberſtadt (der eifrige Anhaͤnger des Churfuͤrſten von der 
Pfalz Chriſtian ven Braunfchweig) in diefe Lande einen Eine 
fall thun möchte; fo gab fie hierauf zur Antwort: „wir machen 
uns keinen Zweifel, es wird ein jeglicher E. Churfuͤrſtl. Sn, 
geſchehener Vermahnung nach, nicht allein ſelbiger orthen, 
ſondern auch fonften maͤnniglichen in guter Bereitſchaft ſich 
halten, Damit das liebe Vaterland vor allen Einfall und Ge⸗ 
fehrlichkeit gefichert in guter Ruhe und Friede erhalten wer⸗ 
de. Daß die Ritterfchaft bald darauf wirklich erfchienen ift, 
zeigt der Landtagsabſchied von 1651. wo erwähnt wird: dag 
ſich die Ritterfchaft regen ihres von An. 1623 ber, und ana 
drer Aufforderung halben außenftehenden Soldg noch 
zu gedulden, erklärt habe. 


*) ©. den Auszug defielben in dem Anhang zu Maximil, Ca- 
rol. de Carlowitz Comment, de origine fatis et natura 
Ppecuniae servitiorum equesirium vicariae, No. XYL 
”*) Cod, Ang. T.ı. p. 2303, 

”**)].c, p. 2305, 


ou 


1632, 


em 
. Dec, 
1039. 
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loͤſung ber Nitterbienfte erfolgte, hatte bie Ritterſchaft 
ſchon einigemal dem Churfürften ein außerordentliches 


Geſchenk von 200,000 Fl. überreicht, welches aber nicht 


auf die Ritterpferde gelegt, fondern nad) dem Werthe 
der Nittergüter, den adliche Deputirte in einem jeden 
Kreiſe fchägten, vertheilet wurde, und mofür feine Er: 
laſſung der Lehnsdienſte erfolgte*). Den erften Anlaß 
hierzu gab ſchon Ehriftian II. der auf dem landtage von 
1609 eine ordentliche Steuer von dem Ritterguͤthern vers 
langte, welche aber die Ritterfchaft „, wegen ber vielen 
Kitterdienfte, Aufmwartungen bey Hofe und andern Ge 
leiten ““ verweigerte. Als dagegen der Churfuͤrſt Ye 
hann George I. auf dem Landtage von 1612 jene Anſer⸗ 


derung erneuerte, fo bezeugte fich die Ritterſchaft, die 


vielleiche merfen mochte, wie fie jegt mit ihrer Weige 


rung niche durchkommen werde, bereitwilliger als das 


vorigemal, fuchte fich aber dadurch ihre Freyheit auf die 
Zufunft zu erhalten, daß fie die ſchon erwähnte Summe 
in die Form eines freymwilligen Geſchenks einkleidete, me 
zu fie blos die Erwägung der großen Verdienfte des Chur 


fürften und feiner Zuneigung gegen den Adel bewogen 


hätte®®), Daffelbe gefchah 1622 und 1631. obgleich die 


' 
*) Dan vergl. Carlowitz 1. c, p. 37. not. o. 
220) ©. den Auszug aus der Landſchaft Antwort auf die Chur 


fürftl. Replik v. 22, März 1612. bey Carlowitz 1. e. in Ad- 


pend. N. XIII. „Wan wir — bedenken, daß ob zwat @ 
S. Ehurf. Gnaden (Ehriftian II.) wir ein fehr hohes und a 
es verloren, doch foldes alles an E. Churf. G. aant ik 
flugige wieder befommen, vnd diefelbe mit ſolchen Chrifien 
Ehurfürftlichen und ruͤhmlichen Qualiteten und Tugenten ven 
Gott dem allmechtigen dermaſſen reichlich begabt feben > 
fpuren, forwol denen von Adell mit Churf. Gnaden dermaßen 
zugethan vnd geneiget, Und dan fonften auch ihr gantes ar 


— 
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Ritterſchaft das letztemal ihr Donatio wegen ber von dem 
Ehurfürften erfauften Rirtergüter vermindern wollte, fo 
blieb es doch bey der vorigen Verwilligung. 

$. gı. Außer dem, daß in diefem Zeitraum bie 
Kitterdienfte noch Häufig gefeifter wurden, war aud) uͤber⸗ 
dieß vorzüglich zur Abwehrung des vielen lüberlichen Ges 
findels, welches das Sand bey dem häufigen Entlaflen der 
Soͤldner öfters uͤberſchwemmte und manchen Gefahren 
ausſetzte, eine ganz neue Bewaffnung durch die Defen- 
fioner entftanden, die eine Art von fandmilig bildeten, 
welche aus der tüchtigften Mannfchaft beftand, die größ« 
tentheils von den Aemtern und Städten geftellt wurde”), 
: und fid) von Zeit zu Zeit an den, in einem jeben Kreife 
angeordneten Mufterplägen einfinden mußte. Die ers 
ften Verhandlungen über diefe Einrichtung hatte man 
ſchon 1609 gepflugen, als aber hierauf der. Churfürft 
d. 22, April 1611 eine fogenarnte Defenfionsordnung ers 
gehen ließ, fo thaten viele Obrigkeiten fo nachdruͤckliche 
Voritellungen dagegen, daß man die Berichtigung ders 
felben bis zum folgenden Sandtag verſchob, daher fie erſt 
den 23. Febr. 1613 in ihrer neuen Form erfchien**). 


gefangenes Churfuͤrſtliche Regiment alfo beſchaffen finden, daß 
wir ung deflen herzlich freuen.‘ 

2) Doch fcheinen auch diejenigen Landeigenthuͤmer zur Stellung 
der Deienfioner verpflichtet geweſen zu fenn , die keine Ritter⸗ 
dienfte leifteren; denn in einigen auf diefen Gegenftand fidy 
beziehenden Geſetzen wird der Adel (oder vielmehr die Gauts⸗ 
befiger) ausdrüdlich erwähnt. So heißt es z. B in einem 
MNefteipe Johann George IH. v. 15. Nov. ı688. in Cod. 
Aug. T.ı. p. 2254: „Darneben haft du denen in deinen 
Amtsbezirk angefeftenen, bey dem Defenlions» Wert 
intereffirten vom Adel u.f. w. 

**) S. den Befehl wodurch fie befannt gemacht wurde le, 

4. Theil, 3 


— 


— — — — 


——— 
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Nach den Landtagsverhandlungen von 162 follte die Jahl 
der Defenftioner aus 9080 Mann beftehen ®); inwiefern 
es aber in det angeführten Defenfionsorbnung hierbey 
fein Bewenden hatte, Fann ich nicht angeben, weil die: 
felbe in den Sammlungen der Sächfifchen Gefege nicht 
enthalten, doch ift foviel gewiß, daß fie in der Folge auf 
3000 Mann vermindert wurben*®). Da ihnen übri- 
gens wegen ihrer Befoldung, die fie dann erhielten, wenn 
fie ſich wirklich in Dienft befanden, erlaubt wurde, deß 
fie dagegen ihre Abgaben in Abrechnung bringen könnten, 
fo entftanden hieraus manche Unordnungen indem Steuer» 
wefen, die befonders auf dem Landtage von 1635 jur 
Sprache famen ***), 


F. 82. Das Steuerwefen felbft erfuhr mährend 


dieſem Zeitraum große Veränderungen. — Zu Anfang 


deffelben hatte der Churfürft Auguft einen Schatz hinter: 
taffen, den man auf 7 Millionen Ihaler berechnet‘), 


p. 2246. die Ordnung felbft aber iſt meines Wiſſens neh 
nicht abgedruckt. 


*) ©. die Abhandlung über die Churf. Steuerverfaflung &.1. 


” Man vergl. den Defenfionsrezeß v. 25. Okt. 1665 me dit 
Zahl der Defenfioner zu 3000 (nach vormals gemashten tw 
dirten Auffäßen) feftgefegt wird in Cod. Aug. T.I. p.224. 


er) Die Etädre übergaben deswegen eine Vorftellung den 24 
Febr. worauf den 4 März d. J eine Churfürftliche Rec 
tion erfolgte, welche in Anfehung der Tranffteuer jene deed⸗ 
beit der Defenfioner aufhob, und fie blos anf die Landau 
einfchränfte, 

+) Diefe Angabe beruht blos auf dem Zeugniſſe des Tihuan 
L. LXXXIV. p. 77. Andre Saͤchſtſche Geſchichtſchreibet 
als z. B. Müller in feinen Annalen S. 192. mehmen get 
3 Millionen an, es iſt aber die Vermuthung don Lam 
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weil aber ſchon damals die Sandesfafle von der Kammer 
genau abgefondert war, fo hatte fie von dieſer Feine uns 
mittelbare Erleichterung mehr zu erwarten, daher die 
vorigen Abgaben unverändert blieben, fo fehr auch die 
Landſchaft befonders auf dem Landtage von 1592 darnach 
firebte, daß gegen die Berwilligung der Tranffteuer auf 
3 Jahr, die Sandfteuer ganz wegfallen möchte. Dage« 
gen follte man nad) einigen Nachrichten *) glauben, daß 
ſchon 1588 eine andre Art ber Steuer, welche den Nah» 
men des Hufengeldes führte, fey aufgehoben worden: 
allein diefes Hufengeld war feine eigentliche Abgabe, 
fondern ein von den Unterthanen felbft freywillig feit 1587 
übernominenes Surrogat für Jagd» Poft- Küchen» und 
Keller» Fuhren, und uͤberdieß harte der Churfürft ob, 
fhon die Stände 1588 auf deffen Abftellung drangen, 
fein verbindliches Verfprechen hierüber in dem Landtags⸗ 
abfchied gegeben. Es wurde daher erft den 19. Febr. 
1591 bids deshalb aufgehoben, weil es zur Haltung des 
nöthigen Gefchirrs und der Lohnfuhren nicht zureichte, 
md der Sandesherrfchaft ausdrüdlich freygelaffen, es 
nach Befinden wieder einzufligren. Als nun unter %o- 
en Georg I. große Befchwerden über die unmäßigen 

ienfte und uhren entftanden, fo ſchickte er Kommife 
farien in die Aemter, welche die Unterrhanen fragen 
mußten, ob fie wieder das vorige Surrogat annehmen 


32 


wagen in Woltmanns Geſchichte und Politik St, 2 u. 

3. von 1801, ©, 246. nicht unwahrſcheiulich, daß diefe Angabe 

auf einer falfhen Auslegung jenes Schriftitellers beruht. 
in Schrebers Ausführliher Nachricht von den Churfuͤrſtl. 

Sähfifhen Land» und Ausfchußrägen S. 64. und in der Abs 
Handlung über die Churſ. Steuerverfaflung ©. 71. 
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wollten, worüber denn auch in den meiften Yemtern Re⸗ 
zeſſe abgefchloffen wurden, ohne daß man ſich dabey ir» 


gend einen Zwang erlaubte). 


Mit dem Regierungsantriet Chriftian II. vermehr⸗ 
ten ſich wieder die Anforderungen an die Landſchaft, weil 
waͤhrend der Adminiſtration neue Kammerſchulden ent⸗ 
ſtanden waren®*), Es wurde daher ſchon 1601 die 
Landſteuer von 4 Pf. auf 6 Pf. erhöht, und 1605 aufer 
einer nochmaligen Erhöhung derfelvigen Steuer um 2 Pf, 
die doppelte Tranffteuer an 40 Gr. vom Faß nebft einem 
Weinimpoft an 5 Gr. vom Eymer eingeführt *%°). Un 
geachtet verfchiedner abermaligen Erhöhungen der Schock⸗ 
fteuer }) zeigte fich doc) in dern Jahre 1628 eine fo große 
Zerrüttung der Finanzen, als man bisher noch nie er- 
fahren hatte. Die Kammerfchulden beliefen ſich auf 
6 Millionen Thaler tt) und überdieß waren neue Steuers 


2) Man vergl. die Landtagsaften von 1622. Da auf biefem 
Landtage neue Beſchwerden hierüber entftanden, fo erklärte 
der Churfürft ausdrücklich: „daß das Hufengeld fein Impo- 
situm fey, fondern blos eine nachgelafiene Commutatiom 
der Dienfte.“ | 

) Dieß wird ausdrücklich in den gleich anzuführenden Steuer 
ausfchreiben bemerft. 

#44, ©, das Land; und Trank: Steuer , YAusfhreiben v. 27. Der. 
1601. und v. 25. Jun, 1605. ın God. Aug. T. 2. p. 1387 — 
1391. 

+) 1612. auf 12 Pf. 1622. auf 18 Pf. ©. die Ausfchreiben von 
27. März ı6ı2 und v. 22. März ı6a2. ]. ec. p. 1402 u. 1403. 


it) Den 25. Febr. wurde den Landfchaftiichen Depntirten fol 
gende Berechnung der Kammerſchulden übergeben. Bey dem 
vorigen Landtage hätten fie 3,300,000 Fl. betragen; jest aber 
71100,000 Fl. Ron biefen wurden 5,303,399 FI. an Kapital, 
1,079,386 Fl. an Zinfen und 295,020 I. an rädjtändiger Diener 
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ſchulden daraus entftanden: daß die Steuer der Kam⸗ 
mer oft hatte aushelfen müffen. Als Urfache diefer 
Schuldenlaſt führte der Churfuͤrſt felbft in der Landtags» 
propofition die beftändigen Kriegsrüftungen an und die 
häufigen Konvente, die in dem damaligen Zeitalter, wo 
bey dergleichen Zufammenfünften der größte $urus ges 
trieben ward, allerdings mit einem fehr beträchtlichen 
Aufwand verbunden waren, Kine andre Urfache aber, 
die man aus einigen Beylagen der fandtagsaften erras 
then fann, wurde ganz mit Stillfchweigen übergangen. 
Man hatte nehmlich feit geraumer Zeit wieder infofern 
das alte Syftem des Churfürft Auguft befolgt, als man 
theils durch neuen Ankauf die Kammerguͤter anfehnlidy 
vermehrte”), theils aber auch einzelne Regalien, vorzuͤg⸗ 
ih die Jagdgerechtigkeit, deren eigenmaͤchtige Erwer⸗ 
bung in Zufunft zu unterlaffen, der Churfürft feie 1601 
in dem Sandtagsrevers ausdrücklich verfprechen mußte **), 
durch geoße Summen an fich brachte***), Wie wenig 


Befoldung und ber Heft an mehreren andern Poften berechnet. 
Und nad) einer aus andern Landtagsihriften in Gottfr. Aug. 
Arndt Comment. de primis initiis vectigalis carnium 
in Saxonia Electorali (Lips. 1800.) p. 5. gezogenen Be: 
rechnung betrugen fogar fämmtlihe Kammerfhulden über 
6 Millionen Thaler. 

Nach der vom Kammerrarh Döring den 29. Febr. eingegen 


benen Vertheidigung follten fi die von Johann George I. 
neuerfauften Güter über eine Million Goldes erſtrecken. 


*e) Schon vorher hatte man häufige Beſchwerden hierüber, uns 
ter andern auf dem Landtage von 1595 geführt. 

or.) Man vergl. das auf dem damaligen Landtage den Ständen 
übergebene Verzeichniß der feit 1509 erbandelten Jagden vom 
8. März 1628; wobey zugleich auch diejenigen Jagden ange 
führt wurden, über die man noch im Handel begriffen war. 
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aber dieſes Syſtem den damaligen Zeitumftänden ange: 
meffen war, wo man faum die nöthigften Staatsbeduͤrf⸗ 
niffe befriedigen Fonute, ift leicht zu begreifen. - Auch 
waren die Mängel der damaligen Sinanzadminiftration, 
der Yufmerffamfeit der Landſtaͤnde nicht entgangen, das 
ber fie den Ehurfürften inftändigft baten, denen Depus 
tirten, welchen das Verzeichniß ber Kammerſchulden 
mitgetheilt wurde”), durch feine Kammerrärhe zugleich 
anzeigen zu laffen, wodurch „dieſe große und zuvor in 
diefen Landen ganz unerhörte Schuldenlaft eigentlich ver- 
urfacht worden fen **).“* Allein obfchon die Stände jelbft 
in der Folge ihr Verlangen nur darauf einfchränften: 
daß ihnen wegen der 6 Pfennige Bericht gegeben werben 
follte, die auf dem vorigen Landtage zur Tilgung der 
Kammerfchulden waren bemwilliget worden **”), fo er: 


) Diefe Mittheilung war fehon 1612 und 1622 gefchehen; eh 
hatte ſchon in dem zuleßt bemerften Jahre der Bürgermeiker 
Moͤßel aus Leipzig erinnert: dab man diefes Verzeichniß ges 
beim halten möchte, weil dag vorigemal aus der Bekanntma 
chung deſſelben große Widerwärtigfeiten entfianden wären. 


””) &, das Schreiben des Ausſchuſſes vom 23. Febr, in dem 
Anhang zu Arndt l.c. N.V. Auch ſtimmt hiermit das 


Schreiben der gefammten Landſchaft vom 26. Febr. überein 
I. c. N, VII, 


vs) cher diefe 6 Pf. giebt folgende Stelle aus der Quadtu⸗ 
plik der Laudichaft v. 1622 Auffhluß: „Wir wollen uns en 
biethen, die Landſteuer, wie ſchweer es auch einzubringen fein 
mag, vber vorige geſchehne Verwilligung des grofchens, nd 
mit 6 Pf. zu erhöhen, dergeftaldt vndt alfo, das, weil E. 
Ch. Sa. eine Summa Cammerfchulden vf die Steuer zu ne 
men gnäbdigft begehret, nach bericht aber E. Ch. Gn. verord⸗ 
neten Ober» Einnehfnern, die Steuer ſolches zu ertragen gant 
nicht vermagk, duß zu befferer €. Ch. Gn. Cammerfchulden, 
abftattunge, vber vorige 2 Pf. noch 4 Pf. vndt alſo jöhric 
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folgte doch eine abfchlägliche Antwort, „weil Ihre Churs 
fürftl. Durchl. der Landſchaft Rechnung abzulegen, fi) 
nicht verpflichter hätte, fondern dies Geſuch Ihre Churf. 
Durchl. Hoheit etwas nahe gehen und dem fihuldigen - 
Reſpekt zuwider laufen wollte*).* Die Stände mufiten 

fi) nun zwar bierbey beruhigen, doc) ließ dagegen ein 
beträchtlicher Theil derfelben feinen Unwillen an den 
Kammerath Dr, David Döring aus, der bisher ges 
mwöhnlid das Direktorium in der Kammer geführt hat 
te®®), Es übergaben daher jene Stände dem Churfür- 

ften eine befondre gegen Döringen gerichtete Schrift, Fisr. 
worin fie ihm vier Hauptbefchwerden zur Saft legten, die '9?% 
fih zwar nicht unmittelbar auf feine Adminiftration der 
Finanzen bezogen, diefe aber daneben deutlich genug an⸗ 
griffen ***), und verlangten fogar, Daß er abgefeßt, ver- 


6 Pf. aus der Steuer in E. Ch. Sn. Cammer Be wer⸗ 
den ſoll.“ 


*) ©, die Antwort des Churfuͤrſten v. 28. Febr. 1. c. N. VIII, 


*29) Die Landfchaft nennte ihn zwar Kammerdireftor, Döring 
aber erklärte: daß er blos zum Kammerrath beftelle ſey, jedoch 
nah einem Befehl v. 3. Dec. 1621. nach dem Direktor die 


Seſſion, und in deſſen Abwefenheit bie Subitription haben * 


ſollte. J. c. N. 11. 


te) Diefe 4 Hauptbeſchwerden gegen Döringen, von welchen 
man nur die feßte l.c. N. I. angeführt findet, tmwaren fols 
gende: 1) Daß er ben einer Kommilfion, welche das Schul⸗ 
denweſen der Stadt Leipzig betraf, diefe um ihren Kredit ges 
bracht; 2) Gegen die oben erwähnten Neverfe wegen der Jagd 
gehandelt (weiche Beſchwerde die Landfchaft in der Folge des⸗ 
bald fallen ließ, weil der Churfürft erklärte, daß er Döringen 
hierinn vertreten wolle); 3) Dem Revers Ehriftian 1. von 
1509 zuwider, Guͤter der Fürftenkhulen an fi gezogen; 
4) Sin dem Verzeichniß der Kammerſchulden etliche ſehr ſchlech⸗ 
te und geringe Poften angefegt habe, die mit mehrerer Re⸗ 


® 


ER 
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haftet und feine Güter Fonfifciet werben follten. Hierauf 
befahl zmar der Churfürft Döringen, Daß er ſich ge 

gen die Beſchwerden der Landichaft vertheidigen follte, 

so gs welches auch wirklich gefhah*); fehlug aber ſowohl das 
2 angeführte Geſuch der legten ab, als aud) ihre ander⸗ 
d. I. weite Bitte, daß er einen Inquiſitionsprozeß gegen Doͤ⸗ 


2 ringen eröfnen follte. Dagegen erlaubte er ihr eine förm- 


d. 3. Jiche Klage gegen Döringen bey der Landesregierung an⸗ 
14, duſtellen, und gab auch derfelben in dieſer Sache Kom: 
d. I. miffion, als die Sandfchaft ihre Bereitwilligkeit hierzu 
erflärte. Der Prozeß nahm nun wirklich feinen An« 
fang*®), und die Erbitterung beyder Theile wurde da- 


putation hätten ausgelaffen werden kͤnnen. Daß aber über 
dieß die Landfhaft Döringen grobe Unterfchleife und Verun⸗ 
trenungen Schuld gab, zeigt folgende Stelle der nehmlichen 
Schrift: „Mer E. Churf. Durchl. ſowohl in Dero feldft eig⸗ 
nen Cammergefellen, als Ihre arme gehorſame vntertbanen 
an Ihrem ohne das aanß geringen vermögen, durch allerhand 
boͤſe fchendtliche Practicten vndt Partiken nicht wenig zu vers 
vortheilen undt zu befchediaen ſich vnterſtehet — ber iſt ein 
Hecht» Ehr, vndt Pflichtvergefener Mann; David Dörinaf 
bat dieſes alles gar vielfeltigg verübert undt böslihen began⸗ 
gen; Erga foift er ein Recht» Ehr- Pflichtvergeßener Mann.“ 


*, Wegen der Hauptpunkte beftand feine Vertheidigung (von der 
man einen Auszug l.c. N. II. findet) darin, daß er nichts 
ohne Befehl gethan, und der Extraft der Kammerfckuiden, 
nit von ihm fondern von dem Kammermeifter abgejaßt fey. 
Die ihm vorgeworfene Untreue läugnete er gänzlich ab. 


m) Zur Führung des Prozeſſes wurden Syndici aus jedem 
Stande und Kreife ernannt, auch legte die Nitterfchaft zu 
dieſem Behuf auf jedes Ritterpferd ı Rthlr. Als aber die 
Sondiei bey Eintreibung diefer Summe diejenigen von der 
Nitterfchaft, die das Syndicat noch nicht unterfchrieben hatten, 

: hierzu aufforderten, fo mißbilligte diefes der Churfürſt in fehr 
ernfilihen Ausdräden. 
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durch noch vergrößert, daß Döring ſowohl gegen einzelne: 
Glieder der Sandfchaft Elagte, weshalb ver Schöffer zu 
Seipzig Auftrag erhielt; als auch eine Diffamations - und 
Injurien ⸗ Klage gegen feine Kläger von Ritterfchaft und 
Städten bey der Sandesregierung anftellte. Schon hatte 
Das Appellationsgericht verfchiedene Urtheile in der Sache 
gefprochen, als fi) noch der Churfürft ins Mittel ſchlug 
und bey der Regierung einige Vergleichsverhöre veran« 
laßte, die endlich den 3. Nov. 1630. einen Vergleich bes 
wirften, der den ganzen Prozeß niederfchlug *). 


Ob fih gleich die Landſchaft auf dem Landtage von 
1628 davon überzeugt zu haben glaubte, daß Unordnun⸗ 
gen in der Finanzadminiftration die Hauptquelle von der 
Vermehrung der Kammerſchulden wären, fo fonnte fie doch 
neue Bewilligungen zur Tilgung derfelben nicht verfagen. 
Es wurden daher hierzu außer den vorigen 6 Pf. noch 2 
andre aus der Landfteuer verwilligt, und dieſe überhaupt bis 
zu 22 Pf. erhöht, auch uͤberdieß ftatt des vorgefchlagenen 
Mahlgroſchens eine ganz neue Abgabe unter vem Nahmen 
der Fleifchfteuer eingeführte, die in ı Pf, vom Pfund 
Fleiſch beftand e). Mit der Sandfteuer felbft aber wur⸗ 
de die neue Einrichtung verbunden, daß man gegenwärs 
tig die werbende Baarfchaft und das jährliche Einkom⸗ 
men nicht mehr wie ehedem nach Schoden fchägte und 
mit der nehmlichen Zahl Pfennige wie die unbeweglichen 
Güter belegte, fondern von jedem 100 Guͤlden einen fors 
berte, wobey jedoch gleichfalls alle Stände zur 


*) aus handfchriftlichen Nachrichten. 


*) &, Die Beſehle vom 16 und aı. Mär; in Cod. — 
p- 1334. 


1631. 
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Mitleibenheit gezogen wurden ). In dieſer Veränderung 
aber ift wahrfcheinlid) der Grund zu fuchen, warum man 
die Schäßung der unbeweglichen Güter von 1628 als ein 
Fundamentalfarafter beybehielt, meil ſeit diefer Zeit bie 
ehedem nach Schoden übliche Schäßung des gefammten 
Vermögens, die bey jeder Bewilligung erfordert wurde, 
gänzlich aufhörte *8). 


S. 83. Ehe noch die 1628 feftgefegte Berwilligungs« 
zeit auf 6 Jahre verflofien war, fahe fich der Churfuͤrſt 
genöthigt, eine neue außerordentliche Geldhülfe zu ver: 
fangen, um die auf dem Leipziger Konvent befchloflene 
Kriegsrüftung zu beftreiten. Die Städte trugen da⸗ 
mals auf eine Kopfiteuer an, weil die Befiger der Grund⸗ 
ftücfe fo fehr befchweret wären, daß fie nicht mehr zu 
fragen vermöchten, aber die Ritterſchaft fegte fich dieſem 
Vorſchlag entgegen, unter dem Vorwande, daß dieſe 
DBefteuerungsart ganz ungemöhnlidy ſey. Eben fo we» 
nig glücte ein andrer Verſuch, die Sachfifchen Stifter 
zu einer außerordentlichen Micleidenheit zu ziehen, weil 
fie wegen des Reftitutionsedifts vorzüglic bey dem ge- 
genwärtigen Kriege intereſſirt wären. Denn der Chur: 
fürft nahm fich ihrer mit Nachdruf an, und that die 
merfwürdige Erklärung: daß das Keftitutionsedift des- 
wegen auf die Sächfifchen Stifter nicht anwendbar fen, 
weil es mit ihnen die befondere Befchaffenheit habe, daß 
fih in felbigen Kapitel und Landſchaft ſelbſt reformiret 
hätten, fie auch von feinen Vorfahren nicht ordentlic) 


*) ©. das Land: und Tranffleuer , Ausſchreiben v. 28. Mir 
1628. l.c. p. 1407. 


* ©. die Abhandlung uͤber die Ehurfächf. Steuerverfa 
. 33 
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eingezogen und in feinem Territorio gelegen wären. Es 
murde daher ein vor allemal außer ben vorigen Abgaben 
noch 2 Gr. vom Scho in drey Terminen verwilliget 
und überdieß von 16 Schock eine Meße Korn, und von 
8 Schod eine Mege Hafer*), 


So erfchöpft auch das Sand durch dieſe außerordent⸗ 
liche Verwilligung und durch andre Kriegsbeſchwerden 
war, ſo hielt es doch der Churfuͤrſt in der folgenden Land⸗ 
tagspropoſition vom 6. Jan. 1635 für nöthig, wegen dee 
noch immer fortdauernden Schuldenlaft der Kammer 
und Steuer auch häufig reftirenden Zinfen und Diener- 
Befoldungen, nicht nur auf die Verlängerung der or= - 
dentlichen Abgaben, fondern mo möglicd auch auf eine 
neue Erhöhung derfelben anzutragen. Die Landfchaft 
aber weigerte fich deſſen mit der größten Standpaftigfeit, '$. — 
und führte unter andern an: „daß wie bisher die Glie- 635. 
der dem Haupte geholfen, es jeßt vielmehr nöthig fcheine, 
daß letztres erftere unterftüge und wieder zu Kräften brin⸗ 
ge,“ denn die Unterthanen wären fo fehr verarmt, daß 
ſelbſt durd) die ſtrengſte militairifche Erefution, die oft 
Kompagnienweife vollfiredfet würde, als wenn man einen 
Zug gegen den Feind zu thun gefonnen fey, nichts mehr 
erpreßt werden koͤnnte. Sie wohte ſich daher nur zu 
eine Vermilligung auf zwey Jahr nach verminderten 
Anſaͤtzen dergeftalt verftehen: daß außer der Trankſteuer 
nur 12 Pf. Sandfteuer und ı Pf. blos von demjenigen 
Fleiſch, das zu feilen Verkauf in die Baͤnke gebracht 
würde, auf das fand gelegt werben follten. Auch ver 
Langte fie zugleich in einem befondern Interceſſionsſchrei⸗ 


©. Das Ausſchreiben vom 15. Jul. 1631, in Cod. — 
T. 2. p. 1670. | | 
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ben, daß dem Erzgebürgifchen Kreife, weil deſſen Guͤ⸗ 

. ter in der gerinften $andesart gelegen und von dem Fein⸗ 
de am meijten gelitten Härten, eine befondre Erleichtrung 
der Abgaben möchte zugeftanden werden. Der leiste 
Yn Punkt wurde von dem Churfürjten in der Replif ganz 
d. J. abgeſchlagen, meil eine Moderation ganzer Kreife noch 
nie erhört geweſen, auch die übrigen Kreife zum Theil 
jämmerlich verderbt und von Kriegskontriburienen noch 
härter mitgenommen wären, als jener. Dagegen war 
es ber Churfürft fogleich zufrieden, daß obſchon bis« 
her die Bermilligung gewöhnlich auf 6 Jahr 
gefhehen, fie doch gegenwärtig nur auf 2 Jahr be— 
fhränfet würde, weil nad) Wiederherftellung des Fries 
dens wirffamere Mittel zur Tilgung der alten und neuen 
Schulden gewählt werden müßten. Für jegt aber bes 
barrte der Churfürft wenigftens darauf: daß die Steuern 
ganz auf dem nehmlichen Fuß wie 1628 geg:ben werden 
follten. Mach weitläuftigen Unterhandlungen, bey weis 
chen die Landſchaft auf eine allgemeine Reviſion des Kam⸗ 
mer» und Steuerwefens antrug, weil es die Erfahrung 
bezeuge, daß mit Erhöhung der Steuer zwar das fand 
verarmet fen, aber jenem nie geholfen worden, blieb es 
endlich in Anfehung der Sanditeuer der unbeweglichen 

- Güter”) blos bey 18 Pf. wovon 4 zur Abtragung der 
Kammerfhulden verwilliget wurden, jedoch nach Pros 
portion deffen, was wirklich einfäme, welches der Chur 
fürft anfangs nicht hatte zugeben wollen. Die Schwie: 


*, Der Vermönenftener wurde weder in dem Pandtagsabichirde 
neh in dem Landtagsreverd gedacht, ob fie aleich die Pants 
fhaft auf demſelben Fuß wie 1628 gleich in ihrer eriten Ant. 
wort auf die Propofition verwilliges hatte, daher fie auch im 
dem Ausfchreiben beybehalten wurde. 
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rigfeit wegen ber Fleiſchſteuer aber wurde dadurch geho⸗ 

ben: daß der Ehurfürft in der Quintuplik vorftellte,, ärg 
welche große Koften er zu denen wegen der Sriedenshand» * I 
lungen nöthigen Beſchickungen und Zufammenfünften 
bedürfe, worauf der Kammer nicht nur- diefe Abgabe in - 
der bisherigen Maaße, blos mit Eremtion der Ritter 
ſchaft in Anfehung deflen, was fie zum eignen Bedürfe 
niß fehlachten ließ, vorzüglich zu dem bemerften Zweck 
verwilliget, fondern auch überdieß derfelben 20000 Guͤl⸗ 

den zu demfelben Behuf angewieſen wurden *), ; 


$. 84. Sowohl diefe als andre Sandtagsverhande 
fungen zeigen zur Genüge, daß in der Kegel die Staats« 
bedurfniffe noch aus der Kammer beftrirten werden muß» ⸗ 
fen, und die Abgaben der Unterthanen, wenn fie nihe 
eine außerordentliche Noch veranlaßte, gemöhnlid nur 
zur Abtragung und Verzinfung der Schulden **) vers 
mwilliget wurden, bie entweder von der Kammer auf,die 
Steuer ganz übergegangen waren, oder die zwar noch 
auf erftrer hafteten, aber durch Beyhuͤlfe der legtern be= 
friediget werden follten. Auf diefe pflegte man fidy in 
der andern Hälfte diefes Zeitraums allein einzufchränfen,’ 
wobey aber die Landjchaft deswegen mehr verlor, als 
gevann, weil fie fih um die zweckmaͤßige Verwendung 
diefer Beyſteuer nicht mehr befümmern durfte. Daher 


*) Außer den noch ungebruckten Pandtansaften, befonders den 
Sandtareabfchied vom 13. März 1635. S. den Befehl wegen 
der Fleiſpſteuer vom 16 Märy d. J. in Cod. Aug. T.2. 
p- 1538. und das Sand, und Trank» Steuer: Ausfchreiben v. 
23. März 1635. 1.c. p. 1415. 


* Dieſe Worte oder ähnliche z. B. zur Abtragung der bewuß⸗ 
ten Yojtwerunaen, findet man im den meiften Landtagsabs 
fhieden und Reverfen. 
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fih aud) die Kammerſchulden beftändig vergrößerten, 
obwohl der Ehurfürft ſchon feit geraumer Zeit in dem 
$andtagsrevers”) verfprah, daß er die Steuern der 
Verwilligung gemäß verwenden, und ohne Rath der 
Stände fein Geld. aufnehmen wollte. Freylich aber 
waren fchon damals die Laften, welche auf der Kammer 
lagen, zu groß, um von ihr allein getragen werden zu 
Fönnen. Denn felbft in Anfehung der Reichsfteuern 
mußte der Churfürft in dem Sandtagsrevers verfprechen: 
daß er damit die Stände während der Bewilligungszeit 
gänzlich verfchonen wollte. Und wegen der Auslöfung 
der kandftände wurde nod) bey der Sandesverfammiung 
von 1635 erinnert**): daß fie dem Steuerwerf nicht zu» 
gewiefen, fondern von Ihro Churfürftl. Durchl. Quota 
beſtritten werben möchte, welche Erinnerung, dadurd) 
veranlagt wurde, daß in dem Ausfchreiben zu dieſem 
Landtage vom 26. Nov. 1634 die Stände angewiefen wa: 
ven, ihre Auslöfung von den erften Steuern, die fie 
dem Churfürften verwilligen würden, abzuziehen. Auch 
erklaͤrte derfelbe hierauf***), daß es deshalb bey dem 
‚alten Herkommen bleiben ſollte. Und ein ſolches war 


S. 3. B. den im Anhange befindlichen Landtagerewers 
vom 13. März 1635. der zugleich eine urkundliche Beſtaͤti⸗ 
gung verfchiedner andrer Behauptungen in dieſem Abichnitt 
enthält. Da felbft Hausmann in feiner ſchaͤtzbaren Ab 
handlung von dem Landtagsrevers in den Beytraͤgen zur 
Kenntniß der Churſaͤchſ. Landesverfammiungen (Tb. 2. N. III. 
©. 64.) über den Inhalt der früheren -Landtagsreverfe des 
ızten Jahrhunderts Eeine beſtimmte Auskunft giebt, fo wird 
gewiß die Mittheilung deffelben den Freunden der nn Se 
ſchichte willtommen feyn. | 


**) in dem Bedenken v. 29. Yan. d. J. 
ws) in der Replik v. 9. Febr. d. J. 





allerdings infofern vorhanden, als nach der urſpruͤng⸗ 
lichen Berfaffung die Stande bey dem Landtage auf dies 
felbe Weife.wie die Vaſallen im Kriege von dem Sans 
desheren mit allen nöchigen Beduͤrfniſſen unterhalten 
werden mußten. “Die eigentliche Yuslöfung aber war 
erſt in der legten Hälfte des gegenwärtigen Zeitraums 
entitanden, nachdem man fehon-früher angefangen hatte, 
ven Vaſallen im Kriege einen ordentlichen Sold zu rei⸗ 
chen®), und es vielleicht aus diefer Erfahrung merfen 
mochte, daß man hierdurch den Aufwand beträchtlich 
verminderte," Zwar findet man einzelne Spuren hier⸗ 
von ſchon zu Ende des .ı6ten Jahrhunderts, doc) erſt 
feit 1622 wurde diefe Gewohnheit ununterbrochen beob⸗ 
achtet, wobey man anfangs auf ein Pferd zwey Guͤlden 
und ein Zuttermaaß Hafer, fpäter aber. blos anderthalb 
Gulden rechnete*®). Daß es übrigens die Landfchaft 
an Beſchwerden wegen diefer Neuerung nicht ermangeln 
ließ, kann man leicht vermuchen***), da zumal die 


2) Hiervon findet man ſchon ein Benfpiel auf dem Chemnitzer 
Landtage von 1546, und in den Landtagsverbandlungen diefes 
Zeitraums des ı7ten Jahrhunderts wird fehr oft der Se 
wegen der Nitterdienfte erwähnt. 


”*) On dem Landtagsausfchreiben v. 29. Nov. 1627. wurde noch 
uͤberdieß wie bey dem vorigen Landtag „ein Futtermaaß Has 
fer‘ erwähnt, aber in dem Ausfchreiben v. 24. May ı63r. 
bieß es: „Anderthalben Guͤlden für alles.“ Man vergleiche 
Hausmanns Notizen über die Ausloͤſung der Landftände 

in deſſen Bepträgen Th. 3. N. J. ©. 13 u. f. 

#**) Sierüber befchwerte fi die Landſchaft den 10. März 1635. 
in ihrer anderweiten Erklärung auf die Beypropofition, welche 
die Bergwerke betraf: „Ew. Churfürftl. Durchl. bitten wir — 
Ihr gnaͤdigſt belieben zu laffen Dero Ehurfl. Anliegen einer 
getreuen Landtſchaft zufammen, in einer gnädigften Propofis 
tion vorzutragen; Dann wir in der That erfahren, das die 
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Stände bie Auslage für ihre Bebürfniffe übernehmen 
mußten, die um fo drüdtender für fie war, je mehr fich 
fhon damals die Dauer der Sandesverfammlungen ver« 
längerte, welches zum Theil eine Wirfung der foge- 
namıten Beypropoſitionen war, morin manche Punkte 
nachgehohle wurden, bie man in der Hauptpropofitien 
entweder vergeflen, ober mit Steiß übergangen hatte. 


Beypropositiones nicht allein alle vnterthaͤnigſte Bewilli⸗ 
gung ſchwer, ſorglich vnd die Landtage koſtbar vnd verzoͤger⸗ 
lich machen, ſondern auch nur von den juͤngſten Landtaͤgen 
beto, vnd vorhin nicht gewoͤhnlich noch btaͤuchlich geweſen; 
Wie dann vns vber alle maßen der jezige verzug, ſchwer faſt 
vnertraͤglich gefallen, indem wir nunmehro in die zwoͤlffte 
Wochen auffgehalten, aus vnſerm eignen Beutel zaͤhren muͤſ⸗ 
fen, vnd noch gar ſorglich, wann und wo wir unfere Auslo⸗ 
fung wieder erlangen follen.“ 





AYuszugr der Capitulation 
v. 13, Febr. 1585 » 


Mon Gottes gnaden wier Auguſtus Hergogf zu Sach» 
fenn des heiligen Romiſchen Reichs Erzsmarſchallch vndt 
Churfuͤrſt, Landtgraff in Duringen, Marggraff zue 
Meißen vndt Burggraff zu Magdenburgk, Thuen kunth 
vndt bekennen, Krafft dieſes Briefes vor Menniglichen, 
Nachdem nuhmer die Capitulation fo wier Anno ꝛc. funf 
vndt Sechzigk mit den wurdigen, vndt hochgelarten, Vn⸗ 
ſern lieben Andechtigen vndt getreuen Dechant Senior 
vndt Thumb Capitull des Stiffts Merſeburgk deßelbi— 
genn administration halben aufgerichtet, ſich zum En» 
de nahet, vndt aber diefer Zeit die leuffte fic) von Tage 
zue Tage ie lenger vndt mehr geſchwinder vndt geferficher 
ereugnen vndt dann wegen allerley Practiden vndt anſchle⸗ 
ge der Chriftlihen Reformirten Stiefft vndt vorftchen« 
den Kriegsempörungenn halbenn beforglich, welches wier 
bewogenn vndt auß gnedigfter wolmeinender forgfeltigfeie 
*) Diefen allein, nicht aber die ganze Urkunde bin ich fo glücks 
lich geweſen zu erhalten; doch fehlt Fein einziger Punkt, der 
die Verhältniffe des Stifts zu dem Ehurfürften unmittelbar 
betrifft. 
4. Tveilt. Aa 


# 
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nicht vnnderlaßen ſollen, folches gemeltenn Thumb Ca- 
pitull zu gemuet zufuhren vnde fie zu erinnern, waß gro- 
fes daran gelegen, daß die hiebeuorn aufgerichte Capi- 
. tulation ferner Continuirt werde, Damit in diefen ſchwin⸗ 
den geßeiten vndt beforglichen leufften des Stieffts Mer: 
feburgf Zerruttungf vndt frennung, durch Gottliche Hulffe 
vndt Zeitigenn Rath abgewendet werden, vndt nicht alieine 
daß Stiefft, Sondern auch wier vndt vnſere lande vndt 
leuthe der beſchwerlichen beſorgnuß entladen werden moch⸗ 
ten, Sintemahl vnſer gemuth dahin Gerichtet, Keines⸗ 
weges zugeſtatten, daß das Stiefft zertrennet, oder in 
weitleuftige vnrichtigkeit vndt gefahr ſolte geſetzt vndt ge⸗ 
furth werden, Dardurch der Roi. Key Mayt vnſern 
Allergnedigſten herren vndt dem heiligen Reiche Ihre 
Gebuhr vndt vnderthenigkeit In etwas geſchmelert, ein⸗ 
gezogen, ober auch die Praͤlaturen, Praͤbenden, Vica⸗ 
rien vndt Sehen in Prophanfachen gewendet, Sondern 
vielmeher darob zu halten, daß die reine Gottfehlige lehre 
in Kicchen vndt Schulen durch Gottes gnedigen Segenn be⸗ 
fordert vndt auf die Nachkommen bracht vndt des Stieffts 
guethere vndt einkommen bey einander bleiben vndt der 
Kay. Mayt gehorſamb gebuhrende hulffe vndt Anlage 
dauon geleiſtet vndt alle Stieffts Perfohnen, wie die nah- 
menn haben mochtenn, bey Ihren einfommen gelaßenn, 
gefchuze vndt gehandthabt werden follen ꝛc. ꝛtc. 

Derwegen ſeindt die Herren oberwentes Thumb Ca» 
pitelß bewogen wordenn, vnß vndt vnſern geliebten Sohnn, 
Hertzogenn Chriſtian zue Sachſen, ſo lange vnß beidenn 
Gott der Almechtige daß lebenn gonnen wurdt, die 
Administration gemeltes Stieffts Merſeburgk, Jedoch 
successiue einmutiglich u Continuiren, prorogirn 


vndt ſolch Stiefft in vorſorgunge vndt Regierunge eintzu⸗ 
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thun vndt einzureumen, alſo vndt dergeſtalt, daß wier 
alle nutzungk vndt einkommen von ſolchenn Stieffte vndt 
deßen Zugehorunge einnehmen, auffheben vndt gebrau⸗ 
chen, dauon vndt dagegenn die Ahmbt vndt Vorwaltungk 
In Religion vndt Prophanſachen vorſorgen vndt beſtel⸗ 
lenn, auch eine volfommene Regierung des Stieffts has . 
benn follenn, Daß wier auch alfo auf folgende. Capitu- 
lation auf vndt angenohmmen ꝛc. Daß Bißtumb vndt 
Stiefft bey feinen Öuerhern, Schloffern, Lehenen, her⸗ 
lichfeiten, frepbeiten, gerechtigfeiten, vndt allenn ans 
bern Zugehorungenn allenthalben gnedigk vndt ereulich 
fchugen, handehaben vndt dauon nichts enfziehenn laßenn, 
Aud) ohne Vorwißen vndt fonderbare vorwilligunge eines 
Algemeinen Thumb Capitulß von dem Stiefft vndt deßel⸗ 
ben guetern, einfommen vndt nugungen nichts vorfauffen, 
vorfeßen noc) vorwenden laffen in feinem wege, Sondern 
do etwas alienirt oder in einigen wege daruon fonımen, 
Daß wollen wir onferm vormogen nach wiederumb dars 
zuebringen ıc. 

Deßgleichen alle des Stieffts vnderthanen geiſtlich 
vndt weltlich bey ihren hergebrachten gerechtigkeitenn, 
Herlichkeiten vndt freiheiten, friede vndt einigkeit erhal⸗ 
ten, Schutzen vndt handhaben vndt mit keiner neurigkeit, 
noch) einiger Exactjion, Steuer oder auflage, ohne des 
Thumb Capitulß vndt Stiefftsftende vorwißen vndt ber 
willigung befchweren vndt belegen laßen ıc. 

Die befuchungf: der Neichs Tage vndt geiftungf ber 
Reichshulffe, fo jederzeit durch die Reichsſtende bewilli⸗ 
get werden, anlangende, damit foll es wie berfommen, 
gehalten vndt dem Reiche, dem Haufe zu Sachffenn onde 
dem Stiefite zue Merſeburgk An jedes habendenn ges 
rechtigkeit nichts abgebrochen nad) entzogen werben, 
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Wier wollen auch darob fein, Damit dem Sciefft 
feine erhöhungf oder fteigerungf aufgedrungen, Sondern 
dag Stiefft bey feinen Alten des Reichs Contributionen 
vndt anfchlegenn gelaßen werde, ꝛc. ıc. 

Vndt bey- diefer vorforgunge vndt Regierunge des 
Stieffts follenn vndt wollen wier vndt onfer geliebter Sopn 
das. Thumb Eapitel ſchutzen vndt handthaben, Vnſer 
geliebter Sohn auch nach vnß dieſe Capitulation, Inn⸗ 
maßen die itzo aufgerichtet, vorneuren vndt vnter ſeiner 
Liebe Inſiegiell vndt Handſchrifft wiederumb vollngichen 
vndt dem Capitull, wann von den Stifftsvnderthanen 
in beyſein der Capitularen die holdunge im Stieffte ge- 
leiſtet wurde, diefelbige vberantworten. 

Bude foll durch diefe eingereumbre Regierungk dem 
Eapitell kunfftigk, wan wier vndt vnſer geliebterr Sohn 
das Stiefft nicht mehr haben wurden, An Ihrer freien 
wahl vndt habenden gerechtigkeit keine einfuͤhrungk oder 
abbruch geſchehen, noch eingefurth werdenn, 

Do wier auch ſelbſt oder vnſer geliebter Sohn nach 
vnß das Stiefft ferner in vnſer Regierungk vndt vor⸗ 
waltungk innen zu haben nicht begerten, oder abzutreten 
bedachtt weren, So wollen wier In allewege ſolche 
Cession vndt abtretungk zue des Capituls handt vndt 
Ihrer fernern freien Wahl ſtellen, zue deme daß auf den 
Todesfahl vndt Cession aus dem Stiefft nichts gefurth 
vndt entwandt werde, Sondern daßelbige dem Capitull 
vndt kunfftigen Regierenden herren nach vormoge des zu⸗ 
geſtalten Inuentarij mit vorbeßerungk vberantwortten 
vndt bleiben laßen, Jedoch ſollen ſich auch die Capitularn 
fo lange wier vndt vnſer geliebter Sohn ſolch Stiefſt zu 
behalten bedacht, nicht allein fur ſich vns hieran keine hin⸗ 
derunge vorurſachen vndt ſich alles heimlichen Practici⸗ 
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rens enthaltenn, Sondern Auch, do Ihnen gleich derent⸗ 
halbenn, Vnß zumieder von dem Papft, oder fonftenn 
iemands, wer der auch tere, einige Mandat oder beueh⸗ 
lich, oder andere anmuthunge gefchehe, ſich doch an 
deßelbe gar nicht Fehren noch Ihrre machen laßen, Son⸗ 
dern deßelben allen, wie das nahmen haben moge, vn⸗ 
geachtet, vber diefer Kapitulation zue ieder Zeit fteiff 
vndt vefte halten, 

Gereden vndt vorfprechen hierauf vor uns vndt onfere 
Erben vndt nachfommen, das wir bey vnfern Churs 
Trauen vndt glaubenn Diefer Vorſchreibungk vndt allen 
Ihren Puncten vndt Artickeln vheſtiglich nachſetzen vndt 
darwieder nichts thuen vndt furnehmen, oder Jemandts 
zu thuen vndt furzunehmen geſtatten, noch in einigerley 
Wege, darwieder behelffen wollenn, Jedoch vns vndt 
vnſern Erben an vnſern hergebrachten Erbſchutzrechten 
vndt gerechtigkeiten dem Hauſe zue Sachſenn zuſtendigk, 
vnnachtheiligk vndt vnabbruchlich, wie wier dann dieſel⸗ 
ben vns vndt vnſern Nachkommen hiermit vorbehalten 
haben wollen, Alles Treulich vndt vngeuehrlich, Des zue 
Vhrkunde haben Wier vnſer Inſiegiell An dieſen Brieff 
wißentlich hengen laſſen vndt vnß mit eigner handt vn⸗ 
derſchrieben, Geben zue Dresden den dreizehenden 
Februarii, Nach Chriſtj Vnſers Lieben Hern vndt Hei⸗ 
landts geburth, Tauſent funff hundertt vndt im Drei vndt 
Achzigſten Jahre. 

| Auguſtus Churfurſt ıc. 


Anmerkung zu der vorſtehenden Urkunde. 


Die Capitulation Churfuͤrſt Chriſtian vom 30. April 
1586. ſtimmet mit der vorhergehenden vom 13. Febr. 1583. 
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größtenepeifs überein. Doch iſt zuförderſt der Eingang 


verfchieden, der folgendergeftalt lauter: 
„Von Gottes gnaden Wir Chriftian Hertzogk zue 


Sachßen ıc. Nachdenie ſich der. Hochgeborne Furfi, Her 


Auguftus Weilant hertzogk vndt Churfurft zue Saren ıc. 
Vnſer gelibter her Bater ꝛc. Als feine ſolchem allen nad) 
die bern oberwents Thumb Gapittels bewogen worden 
vndt haben bewilliget, vnß vndt auß vnſern geliebten 
Soͤhnen, die vns Gott der Almechtige beſcheret hat vndt 
kunftig nach ſeinen willen weiter beſcheren mochte, einem, 
darbey dan vns vorbehalten fein ſoll, welchen wir kunf 


tigf-bierßue benennen vndt verordnen werben, die Admi- 


nistration: gemektes Stieffts Merſeburgk, Jedoch suc- 
cessiue einmutiglich zu continuiren ondt vnß das Stiefft 
in Vorſorgungk vndt Regierungk einzuthun vndt einzu: 
reumen ꝛc. ꝛc.“ 


Im ferneren Verlauf ſteht blos: „vnſer geliebter | 


Söhne einer ꝛtc. anſtatt: vnſer geliebter Sohn ꝛtc.“ 

Alles übrige ift gleicylautend ; bis auf die Stelle: 
vnſer Inſiegiell — bengen laffen; wofuͤr geſetzt ift: 
„onfer Secret — druden laſſen.““ — Endlich heißt 
es am Schluffe: ,, Geben zu Merfeburgf den dreiſigſten 


monatstag Aprilis Nach Chrifti vnſers lieben hern vndt 


feligmachers geburth, Taufent funfhundert vndt im Sechs 
vndt Achtzigftem Jahr.“ 
., Chriftianus Churfurft.‘* 
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Nachricht von dem erjten Entwurf der 
Appellationsgerichtsordnug. 


Der Titel derfelben ift: Vngeferlich Concept, 


wie die Ordnung des Ehurfürftl. Sädfi- 
fhen Appellationgerichts zu faffen feyn 
möchte; alles auf ferner Nachdenken und 
Verbeßerung gerichtet. Er enthalt 72 Titel, 
wovon die 25 erften Die Berfaflung des Appellationgerich« 
ts allein angehen; die übrigen aber find allgemeine pros 
cefjualifche Vorſchriften, größtentheils in der nehmlichen 
Ordnung, wie die Procefordnung von 1622. 

Der Eingang iſt: „Von Gottes Gnaden Wir Chris 
ftian Herzog zue Sachſen, des heyligen Roͤmiſchen 
Reichs Ergmarfchalch vnnd Churfürft, Landtgraff in 
Düringen, Marggraff zu Meißen vnnd Burggraff zu 
Magdeburg, thun fund onnd befennen, Nachdem Wie 
Buns in Bnfrer angehenden Churf. Regierung erinnert, 
das Bns nechft erhaltung vnnd fortpflangung der wah⸗ 
ren feeligmachenden lehr Göttlihes Worts gebuͤhre vnnd 
zuftehe, darob zu fein, damit in Vnſern Sanden gleich 
mäßige Iusticia befördert, vnnd was jedermenniglich ges 
bühren, das Recht wiederfahren vnnd mitgetheilet werde. 

Das aber hierzu fonderlich nüßlich vnnd zutreglich 
ſey, wann die Gerichte, an welchen man fich folches 
Nechtens zu erholen, mit redlichen vnnd aufrichtigen, 
vorftendigen vnnd wolerfahrnen Perfonen befegt vnnd mit 


guten, beiffamen Ordnungen gefajt werden, folches auch 


fuͤrnemblich in denen Gerichten, welche vber das, was 


P . r . 3 
an andern orten geurteilet worden, weiter zu erkennen, 
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vnnd bafelbe entweder zue confirmien haben, ober zu re: \ 
tractiren, deſto mehr vonnöthen, je mehr authoritets, | 
anfehens vnnd gewalts fie Haben, Derohalben Vnſere 


Ioblihe Vorfahren, Vnnd zuforderjt Vnſer geliebter 
Herr Vater löblicher wınd ſeeliger gedechtnus, ein ſon⸗ 
derlih Appellation- Öerichte, in welchen, fo oft von 
denen in andern Gerichten ergangenen Brtheilen ahn I. 
feeligen gn. appelliret, oder wann fonjten diefe Sachen 


fir derfelben ohne Mittel zurecht anhengigf gemacht wor: 


den, in Ihr feeligen G. Namen die Vrthell gefaße vnnd 


publiciret worden, verordnet. 


Vnnd weil foldhes das hochſte Gerichte diefer ande: | 


ſchafft ift, von deme Eraft Wolhergebrachtes vnnd be: 
ftetigees Priuilegii weiter zu appellicen nicht verfiattet 
wirdt, hierßu neben den hofraͤthen egliche Wohl qualificirre 
Derfonen zu gewißen Terminen jedes Ihars befchrieben, 
Ihnen was fie ſich zu verhalten nad) vorgefallener Gele 
genheit, durch vunterfchiedliche derowegen ergangene Be: 
fehlich gebührende Maaß vund Ordnung geben, vnnd 
hierdurch auch durch publicirte fonderliche Constitutio- 
nes diß Gericht zu fortfeßung der Juſticien, vnnd der- 
felben Landen vnnd feutten zu Nuß vnnd troft, in guten 
ſtand vnnd Würden erhalten; welches Wir auf oban- 
geregten Brfachen nicht weniger zu thun gnedigſt gefonnen. 

Alß Haben Wir folchen nad), Wie es mit bemelcen 
Appellation Gerichte wie biß anhero gehalten worden, 
vollitendigen Bericht eingenommen, vnnd in den dero» 
wegen ergangenen Befehlich vnnd publicirten Constitu- 
tionibus erjehen, vnnd folches alles, fo viel es dig Ap- 
pellation Gerichte vnnd deßelben Proceß anlangert, nach 
vorgehender fleißigen beratfchlagung, auch weiterer Er⸗ 
elerung vnnd vorbeßerung, vmb mehrer Gewißheit vnnd 
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Kichtigfeit twillen, in eine ſonderliche Ordnung zuſam⸗ 
men verfaffen laffen, wie hiernach folgen.“ 

Der Berf. des Concepts bemerkt hierbey, „es fey 
. ohnehin darauf gefehen worden, wie der ganze Proceß 
des Sachs-Rechtens, welcher gar mit in consuetudi- 
ne ftehet, vnnd ſich derowegen offt verenbertt, gefaft, 
vnnd hierin eine Gewißheit gemacht werben möge.“ 

Und in der That iſt Diefes Concept die urfprüngliche 
Grundlage der Proc. Ordn. von 1622, in welcher man 
geößtentheils felbft die Worte des erftern beybehalten hat, 

In die Appellationgerichtsordnung Churf. Chris 
ftian II. v. 7. Oft. 1605. find die erften 25 Titel des Con« 
cepts ebenfalls, jedoch mit mehrern Abanderungen aufs 
genommen, die vier legten Kubrifen der gebruckten Ap⸗ 
pellationgerichtsordnung aber (Wie wider die außenbli⸗ 
bende :c.) neu hinzugefügt worden, 

Berfaffer des Concepts ift, wie aus den beygefuͤg⸗ 
ten bald lateinifchen, bald teutſchen Anmerkungen 5. B. 
ad Tit.XI, fi) ergiebt,. ganz unftreiig Hartm. Pi= 
storis, denn er beruft ſich dafelbft auf feine Schriften, 
3 B. Rationem horum explicaui quaest. 20. lib. 1. 
und das Allegat paßt auf H. Pist. Quaestiones, | 

Aus dem projektirten Publikationsbefehle erhelle, 
daß es zu Anfang der Regierung Churf. Cheiftian I. 
alfo ungefähr im J. 1587 muß gemacht worden feyn, 





I.. 


Landtags-Revers 
v. 13. Maͤrz 1635. 


Bon Gottes Gnaden Wir Johann Ge: 
orge, Herzog zu Sachen, Juͤlich, Cleue unde Bergf, 
des h. Rom. Reiches Erzmarfchall, Churfürft, Landgraf 
in Thüringen, Markgraf zu Meiffen, unde Burggraff 
zu Magdeburg, Graff zur Mark und Ravenßberg, Her 
zu Kavenftein sc. Bekennen, Vor Uns Vndt Vnſere 
Nachkommen, | 0 

Nachdeme Vnſere getr. Landtſchaft auf getr. Unter» 
thänigfeit, fonderlicher Liebe undt Zuneigung Zu Vor 
Zinß. unde Ablegung Vnſerer fehulden Saft, Die aufn 
Juͤngſt Ao. 1628 gehaltenen Landtage bewilkigte Trank: 
feuer, fo wohl den Fleiſch Pf. wie folches beydes Biß— 
hero gegeben Worden, Noch 2 Jahr lang zu prorogi- 
ren, die Sandtfteuer aber ebenmeſſig auf 2 Jahr derge 
ftalt zu reichen, Vnthſt. verwilligee, Das Bon dem 
Schock, Jedoch uff Vorigen Tar undt Ahnſchlagk der 
Guͤttere Jaͤhrlichen 18 Pf. erleger follen Werden, Vndt 
ſolche Jaͤrlichen vff folgende Termin, Alß die Landtſteuer 
auff Künftig Bartholomaei, Inſtehendes 1635. Die 
Tranffteuer aber Crucis Verſchienen 1634. Jahres an 


zufaben, Vndt dann wegen des Fleiſch- Pfennigs es 


' ben denen Terminen, wie Sie bißhero gehalten worden, 
Verbleibet, 

Alß haben Wir ſolche Ihre getreue Guthwilligkeitt 
zu ſondern gnaͤdigen Gefallen, auf undt ahngenommen, 
Vndt dieweil Vnſer gemuth undt meinung gar nicht iſt 
Das dieſe undt dergleichen guthwilligkeitt gemeldeter 
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Vnſerer gerr. Sandrfchaft Zu einigem Nachtheile, oder 
ſchaͤdlichen einfuhrung gereichen foll, So thun Wir fir 
Vns, Vnſere Erben unde Nachkommen, Krafft diefes 
Vnſers Briefes Zufagen unde Verfprehen, Das Wir 
Dns obberürter bemilligten Hülffe nicht Bor Recht noch - 
Pflicht anmaffen wollen, Das auch ſolche ihre bemilli» 
gung Ihnen undt Ihren Nachkommen, an allen Ihren 
privilegien, Vbung vndt Gewohnheiten gar Keine ſchaͤ⸗ 
den, Veraͤnderung oder Abbruch gebeehren, Wade brin⸗ 
gen foll, Sondern Wir, Vnſere Erben undt Nachkom⸗ 
men follen vndt Wollen mitler Zeit undt fo lange bie 
Steuer ftehet, auch fonften undt nad) endung derſelben, 
ohne fonderliche hochdringende Noth, hinfuͤhro Zu Keis 
ner Zeit Feine Huͤlffe, Steuer undt andere Auflage, auf 
Vnſere Sandefchafft legen, ohne ihre freihe guthwillige 
beliebung, Vndt ob folches von ihnen abgeſchlagen wuͤr⸗ 
de, fo follen Sie damit wieder Ihr Eydt unde Pflicht 
nicht gehandelt haben, noch ihnen unde den Ihrigen Zu 
einiger Vngnade gereichen, 

Wollen auch, fo lange diefe Steuer wehret, Vndt 
in Ihrem esse bleiber, Bor dißmahl undt auß fonders 
bahren gnaden auf einige Sn = oder außlandifche Waren, 
fo in Bnfern fanden Vertrieben, Darein Vndt darauf- 
geführee werben, auf was maß aud) folches befchehen 
möchte, Jedoch Vnſere Izige Zolle, gleidt unde eins 
kommen, Vnbeſchadet, nicht fehlagen, noch ferner 
ſchuldt machen, Vndt ohne Ihren Rath Fein Geldt aufs 
‚nehmen ader entlehnen, Auch den Verordneten Einneh⸗ 
mern, Keine Weitere fchulden, als zo auf dem Steuer⸗ 
werk it, zuweißen noch auftringen, Sondern foll diefe 
Ihre gutwillige Hilffe undt Steuer zu feinem andern 
Eude, als Sie Bon Ihnen gemeine, Vndt Erleich- 
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terung obgedachten ſchulden Laſten, angewendet Werben, 
Inmaſſen denn auch die Verordnete Einnehmere ein an- 
ders zu befehlen, Bon jemanden Bewogen Würden, 
Demfelben ohne Vnſerer getr. Landtſchaft ein Willigung 
zu pariren nicht ſchuldig fein follen, 

Vnſre getr. Sandefchaft auch bey dieſer währenden 
Ihrer Bewilligten Steuer, aller Reichs» Türken: undt 
dergleichen Hülffe, ob derer einige aufgelegt würde, ganz- 
lichen Verfhonen, Vndt damit mit Einbringung der 
Steuer Gleichheit gehalten undt niemand eximirtt wer» 
de, Verſchaffen, So wohlen mit den Wildtfuhren undt 
gehägen Vermöge Vnſerer Hiebevor gegebenen Revers 
derer Datum Torgau ben 19. Xbris Ao, 1601. Vndt 
den 25. Iunii Ao. 1605, Es allenthalben bewenden undt 
bleiben Laſſen, Auch Niemand an feinen Jagten, inmaf 
fen er mit denfelben belieben, oder fonften Rechtmeſſiger 
Weiſe herbracht, Vndt zo befiget, einigen Einhalt chun 
ober andern Zuthun Verftatten, noch Ehe unde zu Ber, 
mit feinem guten Willen undt beliebung mit Ihme Hand» 
fung gepflogen undt endelich gefchloffen Worden, Eid 
der Jagten unde Weidewerk zu endrhalten, Inhibiren 
undt befehlen, 

Wir wollen Bus auch ohne gemeiner Sanbefchafit 
Bewilligung in Keinen Kriegf, Buͤndtniß, Religions- 
Handlung oder andere fachen, darauf Vns undt Vnſern 
Landten unde $euthen ſchaden undt Machtheil erfolgen 
möchte, einlaffen, Vndt obberürter Vnſrer Sandefchafit 
erzeigung in Gnaden Vndt allen guten Bnvergeflen, 
eingedenf fein, 

Diefelbe auch bey der einmahl erkandten undt be⸗ 
kandten Wahren reinen Religion, Wie dieſelbe in den 
Prophetiſchen undt Apoſtoliſchen Schrifften Begrifſen, 
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Auch in der Augsburgifchen Vngeaͤnderten Confession 
Ao. 1550. Kanfer Carl V. Bon den Evangelijchen Stäns 
den überantwortet Vndt in der formula Concordiae 
wiederholet, So wohl die Kirchen Geremonien, in Als 
lermaßen diefelbe Bißhero in dieſem Lande Firchenbreuch- 
Lich gewefen, biß an Vnſer feligs Ende handthaben undt 
fügen, Vndt mit gnaͤdiger Väterlicher Verleihung 
Gottes des Allmächtigen, Allem dem Jenigen, fo von 
einem oder dem andern Dar wieder practiciret undt 
Vorgenommen werden Wolte, So viel an Vnß, mit 
Ernft fteuern unde Wehren, So wohl mehr erwehnte 
Vnſere getr. Sandefchafft, Auch fonften bey allen Ihrigen 
Freyheiten undt gerechtigfeiten Jeder Zeit gebührlich 
defendiren, Vndt Vns mit Ihren obliegen in allewege 
gnädiglich gegen Sie Bezeigen, Sollt aber (fo doch die 
Heilige Dreyfaltigfeit gnaͤdiglich Behuͤten Wolle, undt 
mit derfelben Benftandte auch Nimmermehr gefchehen 
fol) Bon Vns in einem unde dem andern obgefäzter 
Puncte, Fuhrnemblich aber die Religion betreffende _ 
etwas dba wieder vorgenommen, Verordnet unde barbey 
Verharret werden, 

So wollen Wir Uns Crafft diefes Briefes Dahinn 
reversirt undt DBerpflichtee haben, Das vorgebachte 
Vnſerer getreuen Sandefchaffe gethane Bewilligung, Als 
ſobaldt gänglicher ſoll verleſchen, Ab⸗ unde nichtig undt 
Sie insgeſambt undt ſonderheit weder einige Trank⸗ noch 
Landtſteuer zu erlegen Verbunden ſein, 

Solches auch Ihnen zu einiger Vngnade nicht ges 
reichen, Viel weniger Sie darmit wieder Ihr Eydt 
undt Pflicht gehandelt haben ſollen, Alles treulich ohne 
gefährlich, Zue Vhrkundt haben Wir Vns mit eigener 
Hand unterfhrieben, Vndt Vnſer groß Inſigel an dies 
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fen Brief hengen laſſen, Geſchehen vnd geben zu Dref- 


ben, am 15. Martii nad) Chriſti, unfers L. Herrn undt 
Seeligmadjers geburth 1635 Jar. ; 


Johann George, Churfuͤrſt. 





Einige Zufäge und Berichtigungen. 


Seite 15. Zeile ar. ftatt bie Stadt Magdeburg aber vers 


®. 


©. 


& 


warf, Aber die Magdeburger verwarfen. 

21. 3.11. fi. es, fie. 

gr. wo vonden Familienverhältniffen des Churfürften Morig die 
Rede ift, verdient eine Abhandlung beygefuͤgt zu twerden, die 
während dem Abdruce diefes Bandes der Sachſ. Geſchichte 
erfchienen ift, unter dem Titel: Gottfr. Aug. Arndt Non- 


nulla de ingenio et moribus Mauritii Principis Electo- 


ris Saxoniae Lips. 1806. 4. Sie enthalte im Anhang 29 
Briefe des Churfürften an feine Gemahlin Aanes v. 21. Nov. 
2547 — 3. Sul. 1553. aus weldyen man nicht nur das trau 
liche Verhaͤltaiß, worinne er mit diefer ftand, fennen lernt, 
ſondern auch manche unbekannte Züge feines Charakters, die 
man nad) feiner Megierungsgeichichte gar nicht von ihm ver» 
muthen würde, als z. B. feine fiherzbafte Laune und feine 
Sehnſucht nah Ruhe und Frieden, die er oft mitten in dem 
Geraͤuſche der Waffen zeigte, 

76. Die dafelbft aufgeftellte Behauptung: daß in dem Stifte 
Meißen keine befondern Stiftsverwilligungen nothwendig ges 


weſen, wäre dann nicht richtig, iwenn man fie aud auf dem 


folgenden Zeitiaum ausdehnen wollte. Denn ſchon anf dem 
Totgauer Pandtane von 1595 bejogen ſich fammtliche Stifter, 
als neue Anforderungen an fie erafengen, darauf: daß man 
fi) zuvor wegen der Steuer auf befondern Stiftstagen zu 
Merfeburg, Zeig und Wurzen verglichen hätte. Auch ber 
fiße ich felbft eine ven Stiftsitänden des Bisthbums Meißen 
vorgelegte Propofition v. 14 April 1628 fo wie auch den dar⸗ 
auf erfolaten Stiftstagesabſchied v. 24. April 1628. Webris 
gens ergiebt ſich aus diefem: daß die Steuern in dem Bis— 
thum Meißen ganz anf den nehmiichen Fuß wie in den Erb» 
landen verwillig t wurden, welches in Merfeburg und Nam 
burg nicht ganz der Fall geweſen zu fepn feheint, (Man vergl. 
S. 179 und 180.) 
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©. sı. 3.17. fh obes gleih im der Folge Grumbach 
felbft, ungeahtet Grumbach inder Folge felbft es. 

©. 84. 3. 14. fi. feiner, der. _ 

©&.93. 3.3. fi. unter welden, unter denen.. 

S. 125. Mote *** 3.5. muß fonders meggelallen werden; 

©, 166. Note * Gegen die Slaubmwurbdigkeit der in diefer Note 
angeführten Nachricht aus den Hiſtoriſchen Beytraͤgen die 
‚Preuß. und benachbarten Staaten betreffend (Th. 2. B. r. 
S. ss. u. f.) bat der Landrentmeifter Hunger in Wolts 
manns Örfhicht und Politit (St.3 u 4 1802. p.356 — 
364.) verfhiedne Zweifel mitgerheilt. Man vergl, aber die 
MWiderlegung derfiiben in Woltmanns Geſchichte und Pos 
litit St. 7. 1804. ©. 277. u. f. ü 
170. 3.2. muß auch weggelaſſen werden. 
175. 3. 7. fi. befonders auf den, unter andern auf 


©. 

©. 
d 

©. 178. 3. 7. ft. wie fie hoffen, wie fie hbofften. 

S. 130. 3. 25 u. 26. fl. indem das Steuerweſen noch 
dfters den Rammerrätben überlaffen blieb, ins 
demman das Steuerwefen noch dfters den Ram» 
merrächen überließ. 

©. 131. 3.2 u. 3. fi. „wenn es glei damale in Anfes 
rer: der Landiteuer bey der alten Einrihrung 

lieb, wenn gleich in Anfehbung der Landfteuer 
die alte Einrichtung fortdbauerte, 

S. 183. 3.5. fl. der Geſchaͤfte, derfelben. 

©. 188. 3.5. fi. ihm, ibn. 

©. ı90. 3. 14. fl. befonders nachdem ers der dadurch bes 
trähtlich vermehrt wurde, daß er. 

©. 192. 3.13 0.14. ft. Da bey diefer Gelegenheit auch, Da zus 
gleich bey diefer GSelegenbeit. 

S. 196. 3. 25. muß Schon weggelaſſen werden. 

©. 204. Note" 8.0.1, Cl. 

©. 230. gehört die Note ** zu dem Worte Iniverfitätsvers 
wandten. 

©. 


238. wo von dem vertweigerten Churſaͤchſiſchen Beytritt zur 
Union die Rede ift, hätte das Bedenken erwähnt werden fols 
fen, welches der Churſaͤchſ. Rath D. Gerftenberger dagegen 
ausftellte, und das der Pfälziihe Rath D. Päfenius wider⸗ 
legte. (Dey Londorp 'T. I. p. 179.) Unter andern führte 
er an: daß die verbündeten Fürften jenen Beytritt aleichſam 
Befehlsweiſe verlangt hätten, daß man vor dem Abichluß der 
Union mit den böbern Neichsftänden bätte Eonferiren follen, 
daß dergleichen DBerbindungen den cöttlihen und pefitiven 
Rechten entgegen wären, daß große Nachtheile hiervon zu bes 
forgen wären u. f. w. , 

5.257. Mote* fi. a.a.9., Müller. 
S. 269..3. 10, ft. Gaber, Gabor. 
©. 272. 3. ı5. fl. die, der. 


©; 281. 3. 5. fl. Beſchwerden, Bebrüdfungen. 
S. 283. 3. 2. muß nicht nur weggelaſſen werden. 
©. 304. 3. 11, ift vor dem Worte Als einzuhalten: Inder 
That bekommt dieſe Vermuthung dadurd eini— 
eWahrſcheinlichke it, daß Wallenſtein den Chur 
Pirken auch nab dem Abmarfh der Sadfen 
duch verfhiedne Mittel zu gewinnen ſuchte. 
(&. Puflendorf de Rebus Suec. L. IV. $. 47, p. 76.) 


©. 333. 3. 2. fi. vergleihen, vergleiche. 
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